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I 
Vetus difciplina Monaftica. : 

| Das ift: | 
Alte Muͤnchs⸗Zucht oder Sammlung 
„ verfihiedener gröften Theils unge, 
druckten Schrifften, welche von der 
Muͤnchs⸗Zucht des Heil, Benedicti 
faſt vor 600, “Jahren in Stalien, 
Franckreich und Zeurfchland gehan- 
delt sc. zu Paris 1726. in groß gro, 
3 Alph. 22. Bogen. . 


An macht in denen Klöftern einen 
Unterſcheid, unter denen Geſetzen, 
welche einem ieden Orden deffen 
Stifter ausdrücklich vorgeſchri 
ben, und unter denen Gebraͤuchen und Gewohn⸗ 
heiten der Lebens, Art, welche von denen Stiffe 
tern ihren München zwar nicht als Gefege auffge- 
lege, doch aber unter ihrer Auffficht vor gut, und 
in der Erfahrung als. heilfam befunden worden. 
Die Reguln, dereri genauefte Beobachtung von 
denen Klofters Brüdern eines gewiſſen Ordens eis 
dert wird, find wenig; Da hingegen die Zahl 
der Gebräuche und Gewohnheiten, welche allmaͤh⸗ 
lig erfunden worden, zu einer groffen Anzahl ge⸗ 
diehen. Es iſt auch nicht Wunder, wenn man ing. 
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gemein folchen Unterſcheid unter Denen erſten Mer 
guln, und ſolche Gewohnheiten, fo deutlich 
nicht anmercfet, indem dergleichen Gewohnheiten, 
da fie aus denen Reguln gefloflen, und alfo mit des 
nenſelben fehr genau verwandt find , ſich fo leichte 
von denenfelben nicht trennen laſſen. Deßhalben 
wird in denen Klöftern über eines fo fefte als das 
anberegehalten, und deren Unterſchied fo weit aus 
denen Augen geſetzet, daß man unter dem Work 
der Minchs - Zucht, insgemein beyde Stuͤcke zu⸗ 
gleich begreifft. Allein, fogenauman auch über 
dergleichen einmahl eingeführte und von denen 
- Stifftern felbft gebilligte Ordnung halten wollen, 
ſo haben doch allerley Umftände,vielesdaben veraͤu⸗ 
dern , das vorige abfchaffen, und verfchiedene neue 
Gewohnheiten in Gang bringen können, Dies 
feshat den Herrn Verſaſſer veranlaffer, gegen⸗ 
wärtige Sammlung foldyer Schriften , fo von 
der alten Lebens ⸗ Art des Klofters Handeln, wie- 
der aufflegenzulaffen; zumahl da er wahrgenom⸗ 
men, daß die Muͤnchs/-Zucht durch die neuern 
Veränderungen und Zufäge nicht allemahl vers 
beffert , fondern gröften Theils auf einen nach⸗ 
eheiligern Fuß gefeget worden: Wobey er doch 
auch nicht gefonnen tft, ale in denen folgenden 
Zeiten gemachten Zufäge und Neuerungen ſchlech⸗ 
terdings zu verwerffen. Es Fönnen dlieſe 
Schriften nicht nur denen Klofter-Brüdern etwa 
zuWiederherſtellung der bey ihnen verfallenen Ge⸗ 
wohnheiten dienen! fondern auch diejenigen, fü 
ſich nicht zu dem Klofters$eben,oder der Roͤmiſchen 
Kirche halten, werden nicht ohne Veranuͤgen bier 
beyfammen antreffen, wie man eine vonder Welt 
abge⸗ 
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abgefonderte Gefellfchafft bey guten Sitten und 
der Sote:sfurche erhalten wollen; Zumahl da 
man in folchen faft alles mögliche Thun und 
Saflen der Menſchen fo genau beobachtet und eins 
geſchraͤnckt finder, daß man faum vermurhen folte, 
es werde ein weltlicher Geſetz · Geber alle möglichen 
Säle, auf welche er zu dencken hat, fo deutlich vor⸗ 
herſehen fönnen, Zu gefchweigen, daß es auch de» 
wen oou der Römifchen Kirche Abgefonderten nicht 
undienlich iſt zu wiſſen, wie es im Klofter herge⸗ 
he, Inden viele keine andere Nachricht davon, als 
aus Streit-Schrifften haben ‚ twelcheder Münche 
geben im Klofter abfcheulicher, als nach der Wahre 
heit abmahlen. Zu dem hat man Urfache, ſich 
wegen der getroffenen Wahl folcher Schrifften 
bon dem Herrn Verfaſſer alles Gute zu verfpres 
chen , da derfelbe hin und wieder nicht undeurlich 
mercken laffen , wie weiter von dem Aberglaube, 
welcher fonft feinen Glaubens-Genoffen , fonder« 
lich unter denen Deutfchen anhänger, entfernet 
‚ Indem er bißweilen ohne Scheu von denen 
helein, fo fie von Ihren Heiligen erzehlen, ab« 
gehet und Diefelbe verwirfft. An der böfen $a- 
teiniſchen Schreib» Art ‚fo man in ſolchen Schriff⸗ 
sen findet, wird fich niemand ärgern, als wer fonft 
nichts, fo zu diefen Zeiten der Unwiſſenheit geſchrie⸗ 
worden, gelefen: und es Fan auffer dem ein 
folhes Werck zu Erläuterung der andern Schriff⸗ 
fen dienen , wie man denn hier viel neue und vor« 
Dinmbefannte Wörter finder, fo man Im denen 
befannten tateinifchen Wörter-Büchern mitrierer 
Zelten ‚vergeblich ſuchet. Der Heir Verfaſſer 
bat ſolche nicht nur in * untergeſetzten An⸗ 
2 mer⸗ 
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4 1 Vuus Mäplina Monafica. 
— —— — —h — — — 
merckungen durchgehends erfläret, ſondern es för 


nen auch die beygefuͤgten Regiſter ſolcher Woͤrte 


als ein neues ſo genanntes Gloſſarium, oder vie 
mehr Ergaͤntzung der vorhin gedruckten diene 
Mir zweiffeln nicht , der Leſer werde begierig feyı 
denjenigen kennen zu lernen, welchen die Gelch 
ten vor fo mannigfaltige Muͤhwaltung verbund: 
find ; deffen Nahmen aber weder bey der Zufchrif 
noch Vor · Rede, noch fonft, unterfchrieben tft,au 
fer daß man denfelben tn dem aus der Frantzoͤl 
fchen Cantzley wegen Aufflage des Buchs gegeb 
nen Freyheit · und Erlaubniß- Briefe finder ‚wo 
Margvard Herrgott, ein Benedictiner aus S 
Blaſii Klofter indem Schwartz ⸗Walde, genenn 
wird. Die Begierde, fo die Belchrten getragen 
richfiges und unverfälfchtes Verzeichniß der I 
guln, fo denen Muͤnchen vor Alters vorgefchrich 
worden, zu fehen, hat fihon ehedeſſen die gelehrt 
Männer Dacheri und Mabillon veranlaffer, ı 
dergleichen Werck zu gedenken. Allein da jen 
nichts bey der Hand hatte, als die Gewohnheit 
der Mönche indem Kiofter Clugny, fo Udalricı 
'chedeffen auffgefeger; fo machte zwar diefer Im f 
nem IV. Thetle der Analedtorum, erliche Klöft 
Gebräuche befannf, wurde aber, wie er me 


dergleichen drucken zulaflen , gefonnen war, v 


dem Tode uͤbereilet daher die wichtigſten Stücke ; 
ruͤcke geblieben, Damit nun diefer groffen Mä 
ner ſo nüßliches Unternehmen nicht unterbleih 
möchte; fo hat der Herr Verfaſſer in gegenmi 
tigem Werte diejenigen Schriften, foer von de 
alten Münchs«teben und deffen Verordnung fi 
den koͤnnen, zufammen drucken laſſen, welche ar 

J ſte 
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fien Theils vorhin noch nicht auffgeleget worden; 

und nur etliche Pleine Stücken, fo man bißhero in 
verfchiedenen Buͤchern hin und wieder zerſtreuet 
gehabt, beygefuͤget. Dabey darff man ſich nicht . 
einbilden, als ob Ber Tituldes Buchs fo weit gehe, 
daß man hiet alle Reguln, fo denen München im 
Afia oder Europa lemahls vorgeſchrieben wor 
den ‚ zufammen faflen wollen; fondern es erfire- 
dem ſich ſolche nicht weiter , als auf die fo genann» 
ten 


Benẽedletiner. 

Es beſtehet das gantze Werck aus folgenden XII. 
Schriften, welche dem Heren Verfaffer hinläng- 
Lich) gefchtenen , ein volftändiges Geſetz · Buch; der 
Benedictiner abzugeben; Nehmlich 1) Petri Dia- 
coni,difciplina Caſinenſis, ex Autographo MSt. 
Bibliochecz Cafioenfis. 2) $. Sturmũ Primi Ful- 
denfium Abbatis, confuctudines ex Italia circa 
medium feculi VI. Fuldam illatz , nunc autori 
fuoreftitutz. 3) Theodemari ufus Cafinenfes, ad 
Carolum M. fub finem VIII. (zculi transmifli. 

4) S.Benedidi Anianenfis capitula de difciplina 
Monaftica, ſuo autori afferta: quæ ante & poft 
Aquisgranienfe Concilium confcripfit. 5) Ca- 
pitulaMonachorum ad Augiam direda antean- 
num DCCCXVil. 6) Capitulare Aquisgrauen- 
fe de vita & converfatione Monachorum, 7) Ca- 
pitula Mooachorum San-Gallenfium ad Regin- 
bertum mifla. 8) GvidonısFarfenfis & mona- 
ſterii S. Pauli Rome difciplina, ex MSt, Vaticano 
num. 6808. & veteri codıce MSt, S, Pauliinurbe, 
9) Bernardı ordo Cluniacenfis,a mendis purga- 
tus, & ad fidem MS. codicıs $. Germani a Pratis 
<aftigatus.. 10) Excerpta ex Divionenh difci- 

AZ plina 


& I. Yetus difcplina Monaflsca. 
plina, qu& cum Fru&uarienfi communis erat, ex 
MIT. Benignianis. ı1) S. Wilhelmi conftitutiones 
_ Hirfaugienfes feu Gengenbacenfes, Szculo XI. 
fax ac centum & ultra Germaniz Monafte- 
rüs illatæ, ex MSt. Einfiedlenhibus. 12) Luxo- 
vienfes rıtus, ex vetufto Pfalterio Luxovicnfis 
AbbatiaMS. eruti. Diefen Schrifften hat der 
Herr Berfaffer noch einige Fleine unvollkommene 
Werckgen unter dem Titul: Fragmenta veteris 
difcipline monafticz, beygefügt. Solche find 
Y) Lectiones coram hofpitibus recitari ſolitæ, cx 
"MS. perantiquo Rhinovienfi. 2) Formula peti= 
tionis & profeffionis Monaflicz, ex-MS. Biblio- 
thecz Vındobonenfis Aug, Cxfarcz, S. Galli & 
Auginienfis. 3) Formula offerendi pueros in Mo- 
nalteria: ex MSt. S. Galli Sæc. XI. exarata. 4) 
Formula Excommunicationis, eg MS. Codice 
MellicenG. 5) Orationes tres, ante matutinum 
& velperas aMonachis recitari folitz, ex MS. 
breviario Cafinenf, quod in domo Juftit. Paril. 
D. J. affervatur. Die Orduung, fo der Herr Ver⸗ 
faſſer bey Aufflage diefer Schriffren gehalten, riche 
tet fich nach deren Alter; alle aber hat er mit vers 
fchiedenen guten Anmercfungen, fo zu deren Ber 
fand faft unensbehrlich find, verfehen, inſonderheit 
die fo häuffig Hier vorfommenden fremden Woͤr⸗ 
ter, allenthalben gründlich erfläret, dem gantzen 
Buche eine Borrede vorgefegget, da er kurtz von dee 
alten MünchssZucht,von dem beruffenen Streit: 
Db der Heil, Benedictus feinen Ordeng s leuten 
Flügel: Werck zu effen verborhen ?von dem Heil, 
Amte nach der Vorfchrifft eben dieſes Benedtctt, 
gehandelt, auch diefem einige Anmerckungen von 
ver⸗ 
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I. Vetus difiiplma Monaflica. 7 
verſchiedenen merckwuͤrdigen Sachen und Ge 
ſchichten beygefuͤget. 

Daß der Heil. Benedictus der erſte Verfaſſer 
derjenigen heilſamen Reguln ſey, welche ſo wohl 
in Franckreich, als Deutſchland und Italien, vom 
denen München beobachtet worden, iſt auſſer allen 
Zweifel; md es waren folchezu des Abts Sim 
plich Zeiten, als Nachfolgern des Hell. Benedictt 
in dem Itallaͤniſchen Klofter Eafina,allenrhalben 

fo hoch geachtet, daß die Münche aus gantz Ita⸗ 
lien zu diefem Kloſter lieffen, von dar nicht mur Be⸗ 
nedicti Reguln, fondern auch die von ihm einge⸗ 
führten Klofter- Gebräuche zu holen und zu erler⸗ 
nen. Es blieb auch ſolche Eintracht und gemeine 
. Lebens Art fehr lange in denen Italiaͤniſchen Kloͤ⸗ 
fern; angefehen fich Carolus M. da er in feinen 
Meiche das vorige firenge Klofter.tcben , von weis 
chem viele Münche fehr nachgelaffen , wieder 


herftellen wolte, deßhalben bey denen München zu 


Caſina Raths erholete, und deren Gewohnheiten 
andernals cin Mufter vorfchrieb: Gleichwie Lu⸗ 
dovicus Pius nachgehends durch ausdrückliche 


Verträge diefe Gewohnheiten in dem Eafinenfi- 


ſchen und andern Itallaͤniſchen Klöftern dergeftals 
befeftigte , daß über ſolche biß zu denen Zeiten Leo⸗ 
nis Marficcant,d. t. biß zu Anfang des 12 ten Jahr⸗ 
hunderte, fefte gehalten wurde. In Srandreich 
wurden zwar anfangs die Münch: fo fehr nicht ge⸗ 
bunden, fondern denenfelben von denen alten Kir 
chen ⸗Sotzungen und Verordnungen zu Anfang des 
7ten Jahrhunderts nicht mehr als nur Benedicti 
Reguln zu beobachten auffgeleget. Allein vole fich 


nachgehends verſchledene Unordnungen bey dem 
A4 Klo⸗ 


al 
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Klofter-teben eiuſchlichen auch viele Mißbräuche 
allmählig; über Hand nahmen; fo wurde auch im 
Frauckreich diefes Benedicti fo genannte Conver- 
fario regularis, in allen Klöftern durchgehenos zu 
beobachten vorgeleget. Weil aber nad) dieſem 
Franckreich theils durch innerliche Kriege zwiſchen 
Ludovici Pii Söhnen, theils durch den Einfall der 
Normaͤnner jämmerlich verwuͤſtet, und die Kids 
fier hin und wieder zerftöret, oder doch die Münche 
verjagt wurden; fo gerierh auch dafelbft das Klo⸗ 
fter.Leben nebft denen guten Gewohnheiten in groſ⸗ 
fen Berfall , welchem zwar fchon die Tropleifche 
Verſammlung der Geiftlichen abhelffen wolte, 
aber fo gleich ihren Zweck nicht erhalten Eonte ; big 
die berühmten Abre des Klofters Cluntac, Berno 
und Ddo, famt ihren Nachfolgern die Sache mit 
Ernft angriffen, und die vorige gure Lebens⸗Art 
unter denen München wieder herftelleten. In 
Deutſchland führeteder Heil. Sturmius zuerft die 
Kafinenfifhen Gewohnheiten, wie folche Benedt- 
ctus angeordnet, In dem Klofter Fulda ein ‚welche 
nachgehends der Heil. Pirminius vermehrer, die 
Münchezu St, Gallen aber nach Caroli M. zu 
Aachen gefchehenen Verordnungen , und mit defs 
fen Zufägen angenommen. Diefen folgten die 
übrigen, und waren fo forgfältig, die ächten Ges 
wohnheiten des Heil. Benedicrt zu beobachten, 
und eine übereinftimmende Lebens,» Art in. allen 
Klöftern durchgehends einzuführen, daß auch viele 
ſich folche von denen Abten zu Elugny , ſo damahls 
den Glauben vor fich harten, daß fie dem Heil. Bes 
nedicto am genaueften folgeten , hohlen lieſſen. 
Dieſes war der Zuftand des Muͤnch⸗Lebens vor 


I. Vetus difciplina Monaflica. 9 
ungefähr 600. Jahren; nach welcher Zeit verfchie« 
denes dabey geändert worden: da entweder der 
Enfer der Sortfeligfei bey einigen nachgelaffen, 
oder man in etlichen Fällen bey Veränderung der 
Zeiten allerdings Lirfache gehabt, auch bey folchen 
Gewohnheiten eine Aenderung zu treffen. Ders 
langet jemand einen deutlichen Begriff, was ei⸗ 
gentlich zu dergleichen fo fehr gepriefenen Muͤnchs⸗ 

‘ Gebräuchen und Gewohnheiten des Klofters ge. 
höre; fofanihnen dasjenige, was der Verfaſſer 
von dem beruffenen Streit, ob denen München 
Fluͤgelwerck zu effen erlaubet fen oder nicht, vor⸗ 
bringet, er ſtatt einer Probe und Nachricht 
dienen. Der. Heil, Benedictus hat in denen Re⸗ 
guln denen Seinigen vierfüßiger Thiere Fleiſch zu 
genieflen ‚durchaus werbothen; es fey denn, daß 
femand kranck, und folche Speife zu Wiederhers 
ſtellung feiner vorigen Geſundheit noͤthig ſey; wels 
cher Verordnung auch die Benedictiner in Franck⸗ 
reich auf das genanefte nachkommen, obwohl diefe 
Münche anderer Orten, aus verfchledenen Urfas 
hen zu gewiffen Zeiten Fleiſch zu effen, fein Bes 
dencken tragen. Wienun diejenigen, fo Fleiſch zu 
eſſen vor erlaubt achten, fich viel weniger des Fluͤ⸗ 
gel, Werde enthalten; fo entſtehet hingegen bey 
denen , welche Benedicti Borfchrifft eben fo genau, 
alsdie Srangöfifchen Benedictiner folgen wollen, 
die Frage: Ob man ſich ohne wieder dieſes groſ⸗ 
ſen Stiffters Willen und Vorſchrifft anzuſtoſſen, 
des Flügel: Wercks berienen koͤnne? Der Herr 
Verſaſſer tritt denenjenigen bey, welche es aller⸗ 
dings vor erlaubt halten,und behauptet feine Mey⸗ 
* aus einem ——— — nemlich = 
Ca 
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DBenedictt eigenen Flaren Worten; aus dem be 

ftändigen Herfommen und Gewohnheit des Or⸗ 

dens; und aus denen Ausfprüchen und Saͤtzen bes 

rühmter und heiliger Männer , fo Benedicti Bors 
fehrifft erläutert. So weltläufftig und forgfältig 

fich der Herr Verfaſſer hierbey auffhaͤlt ſo wenigen 

von unſern Leſern duͤrffte es angenehm ſeyn, ſeine 
Gründe wegen dieſer Streit - Frage anzuhoͤten; 
zumahl da er fich nicht enthalten, Wunder⸗ Ders 
de, fo GOtt gerhan haben fol , umb denen Müns 
chen den wahren Sinn des Hell, Benedicti zu er⸗ 
oͤffnen, mit anzufuͤhren. Allein wie man keinen 
leichtern Weg findet, ſeine Meynung zu behau⸗ 
pten, als wenn es erlaubt iſt Wunder⸗Wercke vor 
diefelbe zu erzehlen; fo find auch des Herrn Ver⸗ 
faffers Gegner nicht fo ungefchteft, daß fienicht der⸗ 
gleichen vor fih und thre Erklärungen der Vor⸗ 
ſchrifft Benebdicti ,aufffuchen folten. Der Heil. 
Münch Guntherius, war bey den Hell. Stepha- 
no, dem König in Ungarn zu Tifche, welcher ihm 
ernftlich befahl , von einem vorgefegten Ealecutt« 
ſchen Hahn etwas zu genieffen. Der heilige Mann 
war daben fehr in Aengſten, da ihn aufeiner Sei⸗ 
te das ernftliche Geboth des Koͤniges nörhigte, auf 
der andern die Geluͤbde fo er feinem Orden gethan, 
nicht zuließ, fein Gewiſſen zu beflecken; welches 
nach feiner Meynung geſchaͤhe, dafern er bey ges 
funden Tagen Flügel-Wercf effen folte, Deswe, 
gen bathe er inftändigzu GOtt; der ihn auch alſo⸗ 
bald erhoͤrte, und durch ein Wunder Werd ge⸗ 
ſchehen ließ, daß dem gebratenen Vogel die Federn 
in der Schuͤſſel wieder wuchſen, welcher lebendig 
wurde ‚und zu groſſer Erſtaunung aller .. 

en 
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dendavon flog. Der Herr Berfaffer weiß andie- 
fer Gefchichte und Wunder» Werde, fo feine 
Gegner erzehlen, garwohl auszufeken, daß zu S. 
Stephani, Königs in Ungarn, Zeiten in dein 
ırten Jahrhundert, die Kalecutifchen Hähne in 
Europa noch nicht befannt geweft; auch ſonſt 
diefe Erzehlung zum Vortheil feiner Meynung 
gar wohl anzuwenden. Und dabey iſt der Bor: 
wurſſ, fo er feinen Gegnern machet, nicht un⸗ 
gegründet 3 Miraculis opponenda erant mira- 
eula; ut et ipfe Deum fubfidio vocaret , evol- 
vit ſanctorum acta, factum reperit, id arripit, 
ornat difimulatqueomnia, quæ facti auctorita- 
tinocitura prævidebat. d. i. Sein Gegner habe 
wohl gemercket daß er Wunder ⸗Wercken ande⸗ 
re Wunder · Wercke entgegen ſetzen muͤſte, damit 
OGOtt ſelbſt feiner Meynung zu Huͤlffe kaͤme; Er 
habe deshalben die Geſchichte der Heiligen auff⸗ 
geſuchet, und da er etwas vor fich dafelbft ge⸗ 
funden , davon fo viel, als ihm dienete, genoms 
men, das übrige aber, fodie gantze Geſchichte ver⸗ 
dächtig machen koͤnte Fünftlich ausgelaffen. Als 
lein uns voundert, Daß dem Herrn Verfaſſer niche 
bengefallen , daß man ihm unfehlbar eben Diefe 
Worte zurück geben werde, 

Doch man muß ihm Hierinne wohl Recht 
wiederfahren laffen, vaß er bißweilen in die Fuße 
ftapffen feiner gelehrten Ordens » Brüder der Be- 
nedieriner St. Maurizu Paris trete, welche fich 
ſchon vorlängft darüber beſchweret, daß man nicht 
alle Mährlein , fo die alten Münche von denen 
Heiligen auffgezeichnet , annehmen folte: und eg 
iſt fein Geſtaͤndnuͤß vor seinen ‚fo unser dem Joche 

der 
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der Kömifchen Kirche lebet, fehr frey, wenn er vom 
einem Geſichte, ſo die Heil, Hildegardis fol gehabt 
haben, fchreibet: Prophetæ, qui plerumque di- 
vino fpiritu loquuntur, loquuntur quandoque 
etiam fuo. Quanto magis qui Prophetz non 
funt ! Demus beatam illam virginem infpiratis 
a Deo, fua ipfius aliquando, immifcuifle. 

Allein , umb zu unferm Vorhaben wieder zu 
kommen; fo gedencfer der Here Verfaſſer ſelbſt, 
daß er diefe Streit- Frage unter andern darum. er⸗ 
oͤrtert, damit er zeigen möge, daß Benedictus im 
feinen Reguln zwar auf ein ftrenges, aber nicht ge» 
gepreßreg Lehen gefehen, und die Seinigen nicht 
durch cin unerträglich Joch martern wollen. Eben 
dieſes ſucht er ferner durch die Regeln, fo derfelbe vom 
dem heiligen Amte und deſſen Dienſt, ober dem fo 
genannten Ofhcio divino gegeben , zu beftätigen, 
da folche nachgehends durch fo viele Zufäge ver» 
mehret worden, daß denen armen München ders 
gleichen Dienft forchin faft unerträglich fällt. 
Wie in verfchichenen Jahrhunderten die Zahl der 
rer Pſalmen, welche denen München täglich zu 
fingen aufferleget worden, angewachfen ; da doch 
Benedictus nichts mehr verlanget, als daß der 
gantze Pfalter wöchentlich folte zu Ende gebracht 
werden, da hingegen iego kaum etliche wenige 
Stunden von dem ftetigen Pfalmen- Singen aus« 
zuruhen übrig bleiben ; wie diefelben nachgehends 
noch mehr beſchweret worden, da man im Lotem 
Jahrhundert den Dienft der Heil. Jungfrau dar- 
zu geſetzet, auch derfelben ieden Sonnabend be 
fonders geheiliger ; und rote fonft in verfchiedenen 
Klöftern der Biſchoͤffe oder. Aebte Eigenfinn. im- 

mer 
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mer mehr and häuffigere Arbeit eingeführet, das 
kan man am beften bey dem Werfaffer ſelbſt 
nachlefen: Diefer Abhandlung füget dee Her⸗ 
ausgeber fein Urtheil bey, was von allen diefen 
N:urrungen zu halten, und aus welchen Urſachen 
diefelben eingeführrer worden. Obwohl nicht zu 
leugnen iſt, daß vielleicht anfangs ein gottſeliger 
Eyfer gar vieles zu diefer Uberhaͤuffung der Schere 
und des Sorten, Dienftes mag bengetragen, inglei⸗ 

chen die Eyferſucht dee Münche in der Gortfelig- 
feit, in deren Udungen es immer ein -Klofter dem 
andern zuvor thun wolte, folche vermehret haben: 
fo iſt doch auch leicht zu ſehen, wie nachgehends viel 
menſchliche unrechtmaͤßige Abſichten darzu Gele. 
genheit gegeben. Die erſten Chriſten waren zu⸗ 
frieden wenn fie ein Kloſter ſtiffteten, ſolches vo 
das Heyl ihrer und ihrer Anverwandten Seid 
GDrt zu weyhen; da hingegen in denen folgenden 
Zeiten die, fo erwas von ihrem Vermögen zu Uns 
terhaltung einiger Münche ergaben, denenſelben 
zunleich eine faft unzehliche Zahl Meffen zu lefen 
aufflegten. Da in verfchiedenen Verſammlun⸗ 
gen der Geiftlichen verordnet worden , feinen in 
denen Kirchen ein Begraͤbniß zu verſtatten als 
entroeder denen, fo in ihrem gantzen Leben den 
Ruhm einer ausnehmenden Frömmigkeit erwor⸗ 
den , oder fich fonft umb die Chriſtenheit hoch ver. 
dient gemacht; fo verfaufften die Münche umb 
Geld dergleichen Begraͤbniſſe an folche, welche 
durch anbefohlnes öffters Meſſe lefen, ihr An⸗ 
dencken in der Welt, fo fiedurc Tugend und gute 
Werde nicht feſte ſetzen Eönnen ‚lange zu erhalten 
trachteten. Hierzu Fam, daß die Aebte — die 
er⸗ 
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Verfaſſung des Klofters fich viel eigne Guͤther 
und Reichthuͤmer zumege brachten, von welchen 
fie nachgehends auf gewiſſe Zeiten viele Gebethe 
and Meffen zu ihrem Andenken ſtiffteten; derglei⸗ 
chen Gedächentffe in kurtzer Zeit fo haͤuffig anwuch⸗ 
fen, daß man in einigen Klöftern befondere Geiſtli⸗ 
hen und Thum⸗Herren beftellen , fo allein die 
Zodten » Meffen abwarteten; in anderen hinges 
gen folche endlich alle zufammen fhymelgen,und auf 
einen Tag anfegen muſte. 
Der Schade und Mißbrauch fo ausdergleichen 
Uberhaͤuffung des Gottes⸗Dienſtes in denen Kloͤ⸗ 
ſtern entſtanden iſt leicht abzunehmen. Das Ges 
beth der Muͤnche wurde zu einem bloſſen Geplerre; 
angeſehen es unmöglich iſt, wenn der Leib den gan⸗ 
gen Tag durch Pſalmen · Singen abgemattet wird, 
das Gemuͤth alſo bey der Auffmerckſamkeit zu er⸗ 
halten, daß der Mund und das Hertze, nach der 
erſten Stifftung Benedicti, GOtt zugleich loben 
ſolten. Es erfolgte hieraus ferner ein groſſer 
Edel für dem Gebeth, welchen der Menſch nach 
feiner unvollfommenen Datur, endlich auch über 
denen ihm fonft allerangenehmften Sachen em« 
pfinder, wenn er bdiefelben allzuoffte wiederho⸗ 
Ien fol. Ja in einigen Klöftern mufte man des 
nen München zuihrer Staͤrckung, Speifen, welche 
ihnen fonft in denen Neguln verborhen waren , er« 
Lauben, weil fie fonft die befiändige faure Arbeit 
im Chor nicht aushalten Eonten. Es wurden 
ferner die Münche hierdurch von Erlernung und 
Bortpflangung guter Künfte und Wiſſenſchafften 
abgehalten; zumahl da man denenfelben bey aller 
in der Kirche und Gebeche auffgelegten — 
au 
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auch die von Benedicto verordnete Hand . Arbeit 
nicht nachlaffen wolte; ob wohl diefer Heil, Ors 
den Mann fra feinen Berfafjungen ausdrücklich 
gemeldet, daß erdenen Miinchen ſolche Hand. Ars 
beit, fie bloß von dem Müßtiggang ‚nicht aber der 
Gelehrſamkeit abzuziehen, anbefohlen. Und eben 
Bader find fo viele groffe und der Kirche fo nuͤtzliche 
weltlich· berühmte Männer in der Berfammlung 

des H. Mauri in Franckreich erzogen worden, weil 
man geſucht des Heil, Benedicti Willen und Ver 
ordaung,nicht ſowohl durch Pfalmen-Singen, als 
fletßiges Treiben der Wiſſenſcha fften nachzukom⸗ 
men. . 

Der Nutzen welchen die gegenwärtige Samm⸗ 
lung in Erläurerung der alten Kirchen. Geſchichte 
und Öchrduche geben fan, erhellet aus dem was 
man hier von der Buſſe, der ietzten Oehlung, ver⸗ 
ſchiedenen Arten der Kirchen. Zucht u. fw. findet ; 
wiewohl man darinne von dem Herrn Berfafler 
noch vollftändigere Nachricht zu boffenhat, wel⸗ 
cheer beg einem alten Codice Liturgico, fo er che« 
ſtens untir die Preffegeben, und mit Anmerckun⸗ 
gen verſehen weil, zu ertheilen verfprochen, Gleich⸗ 
sole die Roͤmiſche Kirch: die Buſſe vorein Gnaden. 
Mittel, oder wie die Kirche reder ‚ vor ein Sacra⸗ 
ment haͤlt; fo bediente man ſich deffelben im 1 oten 
und ı sten Jahrhundert ſehr öfters; alfo, daß 
die Kinder gehalten waren, fede Woche zweymahl 
zum Beicht⸗Stuhl zu kommen, auſſer daß man 
bißweilen denen Neulingen im Kloſter oder ſo ge⸗ 
nannten Novitiis, tie auch denen, fo zu Wieder 
berfiellung ihrer Sefundheit Fleifb effen, dießfalls 
nachſahe. Wenn einer vonder Reiſe — 

o 
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fo wurde demſelben das heil. Nacht⸗Mahl nicht ger 
reicher, dafern er nicht zuvor gebeichter hatte. 
Die, fo bey zunehmender Schwachheit das Ende 
ihres Lebens vermerckten, waren gehalten , ihrem 
Abte, oderin Ermängelung deffen dem Prior im 
Kloſter alles, was fie auf Ihrem Gewiſſen harten, 
zu beichten ; wozu auch ein ieder, fo im Klofter erſt 
angenommen wurde, verbunden war. Die Ge— 
wohnheit der Alten zu beichten, war von der heutts 
jen darinnen unterfchleden , Daß das Beichr Kind 
eine Sünden nicht aufden Knien erzehlte,fondern 
dafern es ein Kind war, vor dem Abre ftund, Ältere 
Münche hingegen neben dem Abte ſaſſen, und ihre 
Fehler befenneren. Wenn einer zu beichten ge. 
fonnen war, fo begab er fich zu einem Prieſter, zoge 
feine Hand aus der Kurse hervor , und legte bie‘ 
felbe auf feine Bruft, welches das Zeichen Det 
Beichte war; worauf der Priefter auffſtund, und 
in das Capitul gieng dem denn das Beicht⸗Kind 
dahin folgete. So war auch bey denen Alten ge: 
woͤhnlich daß nicht nur das Beicht- Kind dem 
Beicht· Vater, fondern auch diefer hinwiederum 
jenem feine Sünden befennete, und fi von dem: 
ſelben eine Buffe auflegen ließ. Es waren aber 
Diefe Buffen und Guugthuung , fo vor Alters In 
dem Beicht-Stuhl auffgeleger wurden, nicht fü 
firenge ‚als peutzu Tage; fondern es würde, fon 
derlich in Deutſchland, damahls vor geringer 
Sünden nur etwa ein Vater Linfer, oder eir 
ulm! und vor gröbere eine gewiſſe Anzahl 
Palmen, oder nach Gelegenheit das gantze Pfalı 
men-Buch zu beten, aufgelegt. Abſcheuliche fa 
ſter hingegen wurden Zeit Lebens mit a 
er 
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ſaſten und auf den Knien liegen gebuͤſſet; derglets 
en Züchtigung aber nicht von einem Prieficr oder 
Bade Vater fondern allein von dem Abt Eonte 
auffgeleger werden. Wo das Verbrechen öffent. 
Uch und auffer dem Klofter bekannt worden und zu 
groſſer Aergerniß een konte; ſo wurde dem 
Sünder auch eine ren Buffe von dem Abte 
aufigeleget; und es haften dergleichen öffentliche 
Boſſen 7. Staffeln. Die bärtefle Arc und ober« 
fie Staffel ſolcher Buffe war, daß die ‚bey welchen 
manimgeringften feine Hoffnung der Beſſerung 
ſaud aus dem Kloſter geſtoſſen wurden, zu welcher 
Straffe mit der Zeit auch der groſſe Kirchen- Bann 
hin zugethau wurde, Wegen eines geringen Vers 
brechens ward vor Alters ein Münch nackend 
ausgezogen, und im Ängefichte der Klofter- Brijs 
der mit Ruthen geſtrichen, welche Buſſe man 
aber nachgehends durch ausdruͤckliche Werord» 
nungen, in einigen Verſammlungen der Geiſt⸗ 
lichen verbothen und abgeſtellet har, Hiere 
auff verwandelte man die Berftoffung aus dem 
Klofterin Sefängniß-Straffe, welche in einigen 
Klöftern fo harte war, daß man aufeiner $eiter zw 
dem unter der Erden gebaueren Gefaͤngniß hinab» 
fleigen mufte allwo die Gefangnen noch auffer» 
dem in Eifen und Stod geleger waren, ob fie fchon 
nicht die geringſte Gelegenheit zu entfllehen harten, 
ludem das Gefaͤngniß ſelbſt weder Thür noch Sen. 
ſter hatte. In einigen Kloͤſtern verbrennte man 
alles Haußrath dererjenigen welche die oͤffentliche 
Sgreffe hatten ausſtehen muͤſſen; fo aber einige 
nurvon denen Ruthen und andern Geräthe, wel. 
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ches man zur Züchtigung des Verbrechers ge⸗ 
braucht hatte, verftchen wollen; damit auf ſolche 
Weiſe alles Andenden des Verbrechers und dee 
Straffe gänzlich möchte ausgerotret werden. Un⸗ 
gergrobe Verbrechen zehfte man inſonderheit Dieb⸗ 
ftahl und Entheiligung derer Gott und denen Kir⸗ 
hen gehelligten Dinge 5 da man hingegen vor eine‘ 
geringere Schuld achrete, wenn etwa einer in Ge⸗ 
genwart des Volcks mit einem andern Bruder uns 
anftändig und unchriftlich gezancket, oder bey Ab⸗ 
wartung des Gottes⸗Dienſtes fich nicht genug an⸗ 
dächtig , fondern vielmehr frech, und unanftändig 
aufgeführer hatte, f.w. Die Straffe wegen fol 
eher geringen Verbrechen beftand in denen mittlern 
Zeiten darinne, daß der Verbrecher Sonntags zw 
Anfang der Früh Merten, wenn das Wolck Haufe 
fig In die Kirche gieng ‚ mit bloffen Züffen ein grofs 
fes Buch in denen Händen haltend, öffentlich aus⸗ 
geſtellet wurde. Er war genoͤthiget feine Kaps 
pe abzulegen, damit ihn ieder kennen konte, durffte 
auch mit niemand, fo entweber aus oder in die Kits 
ehe gieng, reden; ja es fund ein Klofter » Bedien« 
ser neben ihm, fo allen Leuten, welche darnadı frage 
ten ‚das Verbrechen, umb welches diefer Freaffs 
liere, zu ergehlen gehalten war. a α 
Eben ſo Fönten noch verfchledene Aumerckun⸗ 
gen von der Beſchte und Buffe , wie folche bey dee 
Roͤmiſchen Kirche gewöhnlich, aus gegenmwärtiger 
Samnflıng angeführer werden ; welches wir aber 
dem $efer mit deſto mehrern Recht überlaffen, weiß 
die, fo an dergleichen Alterthuͤmern Gefallen Haben; 
Teicht felbft erachten werden ‚role nörhig ihnen hr 
| | Den dieſes 
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gantze Werck durchzugehen. Wir führen 
ſſo nur noch einige Gebräuche von der letzten Oeh⸗ 
lung an welche der Here Verfaſſer ſelbſt vor merch 
würdig erachrer. Man finder, daß man im roren 
undırten Fahr» Hundert dergleichen heil, Dr 
nicht jährlich verbrannt, fondern bißweilen an eis 
wen ſehr geheimen und verborgenen Orte des - 
ten, Es wurde auch diefes 

Dehl damahls nicht, wie ietzo gewoͤhnlich iſt, von 
lbſt zu denen Krancken getragen, 

ſondern ſolches von einem ſogenannten Couperfo, 
verrichtet, eman einen Layen verſtund, fa 
ſich in den begeben harte. Jedoch mufte 
der Priefter felbfk, wie ſolches tederzeic bey der Kir. 
che beobachter worden , die Salbung verrichten; 
und es mar auch damahle, roicheut zu Tage, auffer 
diefens niemand verftastet,dergleichen heilige. Hand» 
lung zu unternehmen. Ehe der Krancke gefalber 
wurde „legte en denfelben aufeinem Bette auf 
die Erde, daß afle Brüder um ihn herumftchen Eons 
sen, worauf das heil. Oehl nicht auf Die senden, 
biehmehr denjentgen Theil des Leibes geſtri⸗ 
den wurde, wo die Hüffte und Beine zufammen 
fan, In einigen Klöftern hleit man da- 
vor, daß dergleichen Salbung nicht öffter ‚ als alle 
been Jahr einmahl geſchehen folte, und wenn alfo 
ein Krancker mit Dem Leben davon fomme, derfelbe 
erfinach Berlauff dreyer Jahre wieder koͤnne ge» 
falbettwerden ;fo aber der Herr Berfaffer als einen 
ungegrändeten Aberglauben verwirfft. Nach 
geſchehener Salbung und bey Herannahung der 
unde, wurde gi ſchwache Bruder auf 
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ein grobes Tuch, fo allenthalben mit Aſche beſtreuet 
war, gelegt , weli man vor unanftändig hielt , daß 
ein Chrift anders, als im Sack und in der Afche, 
ausder Welt gehen ſolte. Bender lehren Sals 
ung der Priefter und anderer entweder geiftlichen 
oder weltlichen Miünche , hielt man diefen Unter 
ſchied, daß einem Priefter auffer denen vorhin er⸗ 
waͤhnten Thellen des teibes, auch die Fuͤſſe und 
Hände gefalbet wurden. 

Es iſt bekannt, was die Prieſter iederzeit nicht 
nur vor denen gemeinentayen ſondern auch vor an⸗ 
Bern Ordens⸗Bruͤdern für groſſe Vorzuͤge gehabt, 
welches Gelegenheit gegeben, daß einige aus Miß⸗ 
verſtand erlicher alten Berordnungen ſich eingebils 
det, als ob bey Austheilung des Heil, Abendmahls 
das Brodt, foman denen Layen gereichet, nicht 
geweyhet worden. Inſonderheit hat Bernhardus 
in denen Verordnungen des Klofters Cluguy, fo 
in dieſem Wercke befindlich ‚Darzu Anlaß gegeben, 
mern er ausdrücklich fchreibet: In cana Domini 
Sacerdos miflam ele&tis pauperibus cantat ad S. 
Crucem , perataque milla cundis hoflias dividit 
non confecratas; Welches er nachgehends wie⸗ 
derhohlet, und diefe Urfache beyfuͤget: Non enim 
congruum eft, utita indiferete communicentut, 
quorum confcientia nefcitur, Welches einige 
veranlaffet, diefen München vorzuwerffen, als ob 
fie alfo die Armen betrogen, und ihnen ungeweyhet 
Brodt, ſtatt desgerveyheten, gereichet. Allein der 
Herr Verfaffer merkt an, daß folches nur von des 
nen fogenannten Eulogiis oder von dem Brodte, 
fo man zu des Meſſe geopffert, anzunehmen fe | 

| wele 


I, Yeris difüplina monafica. 21 

| alle Feſt⸗Tage denen Brüdern, fo felbigen 
og das Heil, Abendmahlnicht genoffen harten, 
in dem Speife- Zimmer ausgetheilet wurde: wie 
denn ausdruͤcklich in denen vorhin angeführten 
Worten gedacht wird, daß foldyes ungewenhete 
Brod nicht unter der Meſſe, zu welcher Zeit man 
das Heil, Abendmahl hielt, fondern nach geendig⸗ 
tee Mefiedenen Armen fey ausgerheiler worden. 
Wie viel dergleichen Anmercfungen man aus eis 
nem ſolchen Wercke ziehen Fönte, ſichet ein ieder; 
weßhalben wir billig Bedencken tragen, uns all, 
zulange aufzuhalten, Denn es an das drenfache 
Regiſter, der Bücher und Haupt · Stuͤcke der 
frembden Wörter, und endlich derer in dem Wer⸗ 
cke vorfommenden verfchledenen merckwuͤrdigen 
Baden , einem iedweden bey dergleichen Arbeit 
er ſprießliche Dienſte thun. 


II. 
Imperium Babylonis& Nini exmonimen- 
| tis antiquis. 

Das tft: 

Das Babyloniſche und Aßyriſche Reich, 
aus unterſchiedenen alten Stellen 
derer Geſchichtſchreiber erörtert von 
Joh. Sriedrich Schrdern, Archidia⸗ 
cono zu Lucca. Srandf. und Leipzig 

1726. 1 Alph. 8. Bog. in g. 
derman weiß, was vor ein wichtiges Stuͤck 
der Hiſtorie dasjenige ſey, welches der Herr 
Autor in gegenmärtigem Duche zu MER E 
3 u 








22 1. Schöri imperium Babylonis & Nimi. 
ſucht. Eshatzwar nicht an gelehrten Märlen 
gefehle, welche wiele Mühe angemwender, diefe 
Geſchichte aus: denen], Machrichten, die ung 
noch übrig geblieben, zufammen zu fuchen, und fol« 
she mis denenjenigen die uns die Heil, Schrift an 
die Hand giebt, zu vereinigen. Aber dem ohnge« 
achter iſt die Sache noch nicht fo erfhöpfft, daß 
nicht viel nuͤtzliches welches noch nicht angemer⸗ 
cket worden, koͤnte beygebracht werden. Dieſes 
hat auch in der That der Herr Autor ſehr 
gluͤcklich bewerckſtelliget. Er giebt in der Vor⸗ 
rede nebſt andern nuͤtzlichen Anwendungen 
dieſer Hiſtorle infongerheit dieſe mit an, daß man 
die Propheten wenn fie von Babel, Egypten Ty⸗ 
20%. 2c weiſſagten beſſer erflären koͤnnte ohne mie 
Coccejo überaß einen muftifchen und allegorifchen 
Berftand ‚der fich auf die letztern Zeiten der 
Ehriftl, Kirchen beziehe, zu ſuchen; wozu er ſon⸗ 
der Zweifel verleitet worden, da er aus der Hiſtorie 
den Nachdruck derer Prophezeyungen nicht erör« 
gern koͤnnen: Gleichwie auch Grotius, Perizo- 
nius und Clericus eben dadurch auf die Meynung 
gebracht worden daß die Schreib-Arcderer Mor« 
enländifchen Voͤlcker hochtrabend und groß⸗ 
—— ſey. Der Herr Autor hat vor allen 
Dingen die Heil, Schrifft zum Grunde geſetzzt und 
hernach dieſelbe aus denen gegruͤndeten Nachrich⸗ 
sen derer Alten. zu erlaͤutern geſucht; alſo daß ew 
alle Fabeln wiederleget, die Zeitrechnung genau 
beobachtet, die inlaͤndiſchen Eefchichtfchreibge 
denen ausländifchen, die ältern denen neuern vor⸗ 
gezogen, und die Ubereinſtimmung derer Heil. mit 
den Proſan⸗Seribenten herzuftellen ge 
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Sn. dem I. Abſchnitt erzehlet er den An⸗ 

fang des Babyloniſchen Reichs. Beroſus ein 
Ehalpäifcher Priefter , har in feiner Chaldäls 
fen Hiftorie, davon wir nur einige Stüce has 
ben, deſſen Anfang in die Zeiten vor der Suͤnd⸗ 
Fluch geſetzt und zehn Könige angeführer, welche 
vom Anfang der Welt bißdahin follen geherrſchet 
haben, Er eignet ihrer Herefchafftzufammen ıza _ 
Saroszur undda ieder Sarus nach des Berofi 

Sinn 3600, Jahr. begreiffe, fo wäre diefes cine 

Zeit von 432000 Jahren. Allein die Heydnie 

ſchen Sefhichtfchreiber Haben diefes vor eine eitele 

Drahlesenachalten; und ansallerflärften wieder 

leget solche Moſes der nurı656 Jahr vom Ans 
fangder Welt biß auf die Sündfluch zehlet. Ohn · 

ſtreitig aber hat Beroſus dieſes ſo groſſe Alter de⸗ 

nen Eghptiern zum Poſſen behauptet, maſſen bes 
kannt iſt mie ſehr fie mit denen Chaldaͤern geſtrit⸗ 
ten haben, welches unter ihnen das aͤlteſte Volck 
fen, Seetzu hat ihm das hohe Alter, welches die 
Datslarchemerreicher, Gelegenheit gegeben; role er 

denn auch dem erſten von denen zehn Koͤnigen vor 
der Sundflurh,Aloro,und dem letzten, Xifachro, 
dasjenige zueignet, was die Heil, Schrifft von 
Adam und Moah gedenckt. Fa auch hieraus er⸗ 
hellet einigellberein ſtimmung mit der H. Schrifft, 
deß gleichwie fie 10 Geſchlechter von Adam biß 
Moah zehlt alfo er zehn Könige anführen, Es 
haben zwar einige denBerofum mit der H. Schrift 
zu vereinigen gefucht, und durch die Saros Tage 
fanden , auch eine Summe von 1200 Jah— 
ren ansgemiacht, in welcher vor der Sündfluch 

| Könige geherrfcher Härten; worinnen ihnen die 
B 4 Stelle 
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Stelle Gen. VI. 2.4. zu ſtatten zu fommen fthein, 
allwo viele durch die Kinder GOttes und Nephi- 
læos, die Thrannen und Könige mit Symmacho, 
Steucho Eugubino, Befoldo und Oleario verfie- 
ben, Allein dee Autor zeige zur Gnuͤge, vote 
das erftere nicht augehe; und die Stelle Gen, VI 
erflärt er anders, und verftchee Durch die Kinder 
GOttes wahre Gliedmaſſen der rechten Kirche, 
welche hernach abgefallen, ſich mit denen Toͤch⸗ 
fern gottlofer eure verbunden und Kinder gezeu⸗ 
get hätten, welche getvaltig geweſen, d- t. welche 
andere mit Unrecht zu unterdrücken gefucht. Sol⸗ 
chergeftalt will er nicht zugeben, daf man damahls 
Könige und Meiche gehabt, fondern behaupten 
mie zulänglichen Gründen, daß GOTT felbfi 
auf eine befondere Weiſe regleret. Die Erfläs 
tung fo Suidas von denen Saris giebt, feheint 
den Berofum noch zu reften. Denn es ſollen 
nach deffen Meynung durch die Saros nur Mon« 
den-SSahre, oder Monathe verftanden werden daß 
alfo 2230 Sabre heraus kaͤmen. Daher Stils 
lingfleet vermuthet/ Berofus fen hierinne der Uber⸗ 
ſetzung der 70 Dollmetſcher nachgegangen z Inden 
er zu Zeiten Ptolomaͤi Philadelphl gelebet. 
Der Autor aber erweifet aus dem Syncello, daß 
Beroſus die Saros nicht in ſolchem Berftande ha« 
be nehmen koͤñen. Hiernaͤchſt habe Beroſus zuZel⸗ 
ten AlexandriM. gelcber, und die Berechnung det 
Zeit vor der Sündflurh ſey bey denen 7a Doll: 
merfchern frrig, und müffe aus dem Ebrätfchen ge: 
. ändert werden; maffen fonften das Alter Methu⸗ 


ſalah fich noch über die Suͤndfluth hinaus erſtreck. 
ni? 
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ft. Zwar es wollen einige aus dem Plinio undSyn- 
cello erweiſen, daß fich Berofus felbft wieder ſpro⸗ 
chen, welches aber der Autor als ungegründet wie⸗ 
detlegt. Mit mehrerer Gewißheit fucht er dem 
Urfpeung des Babyloniſchen Reſchs aus dem er- 
fen Buch Mofis c. XI.z, allwo der Reiſe gedacht 
wird, welche die Machkommen Mod von dem Ge⸗ 
biege Ararar gegen Morgen nach Sinear gerhan, 
welches ein Sirich Landes in Babylonien gewe⸗ 
fen, Da aber das Gebuͤrge Araratin Armenien 
gelegen, wo die Montes Gordyzi anitzo ſind, und 
alſo im Anſchung des Landes Sinear gegen Mit⸗ 
rernacht; fo fraget ſich es wie Moſes habe ſagen 
rt Morgengezogen 7 Diefem 
Zweifel abzuhelffen, verftcher der Autor durch Ke⸗ 
dem ein Sand , davon Sinear ein Theil gewefen. 
Hier wollten ſie eine Stadt und Thurn bauen, fich 
einen Mahmen zu machen, und zugleich durch die 
Hoͤhe des Thurms verhindern, daß fich niemand 
von ihnen ohngefähr verfauffen oder Yerlichren 
Fönnte, Diefes Unterfangen verhinderte GOtt, 
Inden Bibre Sprache verwirrete; wobeg von 
denen Gelehrten unter andern Darüber geftritten 
worden, ob diefe Verwirrung fort gedauret habe, 
Der Autorermeift wieder Perizonium, daß allet« 
dings daher die unterfchledenen Sprachen ent⸗ 
fanden. Nachdem nun das WVolck zerftrener war, 
ſo fing Nimrod zu Babel an zu regieren, Gen. X. 
8.9.50, undalfo iſt der Anfang des Babploni« 
ſchen Reichs in dag andere Jahrhundert nach der 
Suͤndfluth zufegen. Mimrod war ein gewalti⸗ 
ger Jäger vor nu. welches der Autor ar 
D 5 R 
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im eigentlichen Berftande nimmt, fondern als eis 
nen Verfolger der wahren Kirche erkläre, Die 
Zeugnüffe derer Profan-Scribenten fommen mit 
der Heil, Schrifft fo überein, daß auch Telfus und 
Kultanus, Moſem eines Plagit befchuldiger. So⸗ 
wohl die Sibylla beym Joſepho, als auch Abyde⸗ 
nus und Eupolemus ben dem Eufebto, haben ſehr 
umftändlich von der Stade Babylon und deren 
Thurme Erwähnung gethan. Herodotus, Dia- 
dorus Siculus, Arrigpus und andere haben ange« 
merckt, daß Babylon einen fehr hohen Thurm ge⸗ 
habt, welchen fie mit unter die Wunder gezehlet, 
auf welchem die Chaldaͤer die Sterne betrachten. 
Nato fol auch in feinem Convivia auf diefen 
Thurm zielen, wie Colberg erinnert, Petrus de 
la Valle,und Rauwolfhus bezeugen, daß fie noch 
Reliquien davon auf ihren Reiſen angetroffen 
haben, Wenn auch gleich, wie Herr Herrmanz 
von der Hardt vorgiebt, Beloſus und die Chaldder 
ihre Nachrichten von denen Hebräern genommen 
hätten, da doch allerdings denen Ehaldäern nicht 
Fan abgefprochen werden, daß fie einigemlce Ver⸗ 
zeichnüffe beſitzen; fo folgte doch, daß dasjenige, 
was wieder die Wahrheit der alten Hiftorie, die 
in H. Schriffe befindlich, vergebracht wird, nichts 
anders fey, als was einige Scribenten ‚die viel 
langfamer, als Mofes, gefchrieben, erdichtet haͤt⸗ 
sen, Wenn man die Gefchichte Mofts ferner mit 
denen alten Machrichten zufammen betrachtet ; 
fo findet man, daß nicht fowohl Nimrod, wie Pe⸗ 
vizonins davor hält, als vielmehr Cham unter 
dem Nahmen Beli Ægyptii, Tyrii, Allyrü e 4- 

a ylo- 
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bylonici, und desjenigen, davon der Tallus beym 
Ladtantio Meldung thut, zu verftchen, und hins 
gegen Nimrod der Bacchus ſey. Auch die Zeife 
a der Heil, Schrifft eriffe mie denen Pro⸗ 
fan» Sceibenten überein, wie aus dem Simplicia 
‚und Herennio erörtert wird. Wenn man alfo 
Dasjenige , was Beroſus noch zurücke gelaflen, 
anficht 3 ſoiſt nichts / worinnen er Moſi zuwieder 
waͤre ausgenommen die vielen Jahre, fo er denen 
Önigen bepleget:DaherlfaacPey- 
serius feine Meynung von denen Präadamiten vers 
gebens auf die Zeit Rechnung derer Chaldäer zus 
gründen bemuͤhet gewefen. Die Chaldder fuͤhret 
der AutorvonChefed des Nahors Sohne her,und 
nicht von den Eufeb einem Sohne Chams, mie 

Stanlejusgethan. Perizonti Meynung daß die 

Chaldaͤer ein herumſchweiffendes Volck und nicht 
von Anfang der Zerſtreuung inBabıyonien gewe⸗ 
fen, ſondern anderswoher dahin gekommen ſeyn, 
wird wieberlegt; indeſſen aber doch zugegeben, 
daß die Ehufäi von dem Nimrod in Babyloniers 
geführt worden; womit der Autor, nachdem er 
zuvor derer Nachfolger des Nimrods erwaͤhnet, 
den erſten Abſchnitt beſchlieſt. 

Der andere Abſchnitt ſtellt uns des Aßyriſchen 
Reichs Urſprung und Fortgang biß auf die Zeis 
en des Aſſarhaddoni dar, Als die Iſraeliten 

nach Egyplen zogen, fo hat Aſur die Staͤdte Ni⸗ 
nive Rehoboth, Ir und Calah erbauet, und den 
Grund des Aßyriſchen Reichs geleget, Gen, X. II. 
Der Autor voiederleger diejenigen, welche durch 
“rn sine Provintz nerfichen, und die Sache “ 
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ſo erklaͤren, als ob Nimrod den Anfang ſemer 
Regierung in Babylon gemachet, und nachdem er 
aus Stnear gegangen, Aßyrien noch darzu ge⸗ 
bracht, und darinnen Ninum nebſt andern Staͤd⸗ 
ten erbauet habe; welcher Meynung Bochartus 
ſelbſt zugethan iſt. Er haͤlt es vielmehr mit Pe⸗ 
rigonio, derden 11, Vers des angeführten Tapl⸗ 
tele als eine hiftorifche Parentheſin anſieht. 
Den Affur führer er nicht von Cham her, fondern 
von Abraham und Kethura; welches et aus einer 
Stelle, die Joſephus aus einem alten Scribenten 
anführet , erweiſt, und auch mit demjenigen, was 








Mofßes dißfalls gedenckt vergleichet. Belus des 


Nint Vater, wird der erſte König in Aßyrien ge⸗ 
nennet; und der Autor zeiget, daß es eben der ſey, 
fo in Babylonien geweſen tie auch daß diejenigen 
teren, welche mennen, daß Herodotus den Ninum 
vor einen eigentlichen Sohn des Beli ausgaͤbe. 
Denn es war die Gewohnheit derer Babyloniſchen 
Könige, daß fie ihren llrſorung von dem Belo her⸗ 
Teiteren. Da nun Minus Babylonten unter ſich 
gebracht, und fich bey dem überroundren Volck in 
Siebe ſetzen wollte; ſo nennte erden Belum,mwelchen 
die Shaldäer goͤttlich verchreten , fetnen Water, 
und ſich Ninum / das fo viel als ein Sohn haft, Die 
Zeit zu welcher Ninus und Semiramis gelebt, 
Dird aus dem Herodoto, Porphyrio/ und Juſtino 
beſtimmet. Cteſias Cnidius geht ſo wohl in Be⸗ 
ſtimmung der Zeit, als überhaupt in der Aßyri⸗ 
Wen Hiftorie von dem Herodoto ab, und ſetzt den 
Anfang des Aßyriſchen Reichs bald nach der 
Suͤndfluth; dawieder aber Couringlus * Cel⸗ 

arlus 
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larius die erheblichſten Beweißchümer vorge 
bracht; Die Urfache zu feinem Irrthum hat ihm 
das Alter Babylons an die Hand gegeben ; maſſen 
et geglaubet, daß Semiramts folche aufgerichter, 
und daß Babel zu des Mint Zeiten noch nicht ges 
ſtanden. Ulsicus Huberus hatzwar den Cteſiam 
zu vertheydigen gefucht; der Autor zeigt aber dafj 
es nicht zulänglich fen, was er vorgebracht, wie 
dean auch Pezron, der dem Hubero gefolget, wie⸗ 

deriegt wird, Aus der Vergleichung aber des 
Enejı mitdem Herodoto, hat der Autor die Sache 
alfo vorgeſtellt. Es haben nemlich zu Zeiten des 
Zrojanifchen Krieges, Ninus den Nahmen der 
Aßyrier welcher bißher noch nicht fo befannt war, 
durch Aufeichtung eines neuen Reichs und Uber⸗ 
windung Babels fehr berühmt gemacht ; und.nach 
ihm iſt die Semiramis welche hernach bey denen 
Syrern (unter dem Nahmen der Veneris Uraniz 
verehret worden) zum Regiment gekommen. Nach) 
dieſer iſt Feiner Aßyriſchen Könige erwaͤhnet wor⸗ 
den biß Jonas nach Ninive gekommen, da eines 
Königesgedacht wird. Als hernach das Iſraell⸗ 
ſche Reich in Verfall gerterh, fo ſiengen die Aßy⸗ 
riſchen Koͤntge an empor zu ſteigen. Inſonderheit 
thaten ih Phul, Tiglath Phalaffar und Salma⸗ 
naſſer hervor, vavon der letztere mit denen Tyriern 
Krieggeführet, Viele verfichen die Stelle bey 
dem Hof. X, 24. von dem Salmanaffar. Allein 
der Autor hält das Wort Salman vor feinen Nahe 
men einer Perfon, fondern nimme die Erflärun 
des Herrn Hillers am, welcher die Ebräifchen 
Worte alſo überfeger : ſecundum vaſtationem 


quæ 
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ux facta eſt in fceleristalionem Betharbel etiam 
exfcindendam effe domum Pekah, qui Pekahi- 
am interemerat, Des Eufebii Irrthum wird 
hierbey mit angemercket, welcher den Salmanaſ⸗ 
far mie feinem Sohne Senwacherib verwechfelt,; 
die Tobias in feinem Buche gar mohl unters‘ 
ſcheidet. Sanherib iſt inſonderheit in der Hiſtorie 
bekannt, wegen des Egyptiſchen Krieges, welchem: 
er mit dem Serhone einem Könige in Egypten ges 
fuͤhret, ingleichen wegen der Niederlage, welche er 
in Yudda erlitten, als er auf den erften Steg über« 
muͤthig wurde. Bon benden Begebenheiten zeu⸗ 
ger der Beroſus bey dem Joſephoʒ mie er denn 
ausdruͤcklich gedencket, daß Seunacherib gautz 
Aſien und Egypten bekrieget, und nachdem er vom 
dern Egyptiſchen Kriege wieder zuruͤcke gekommen, 
feine Armee in Judaͤa faſt gar durch die Peſt hin⸗ 
gerafft geweſen. Daraus erhellet, daß er erſt in 
Judaãam gekommen, nachdem der Egyptiſche 
Krieg zu Ende war: welches alles zu Erläuterung: 
unterſchiedener Stellender Heil. Schrifft von dem 
Autore angewendet wird, Daß Thirhaka den Sen⸗ 
nacherib überwunden, und Durch den Engel, wel⸗ 
eher die Aßyrer gefchlagen, zu verfichen fen, wie 
Herrmann von der Hardt vorgiebt, wiederlegt 
aunfer Autor. Der Krieg, welchen Sennacherib in 
Egypten geführer, hat 3. Jahr gewährer, von dem 
12. biß 14. Jahre der Regierung Hißklaͤ. Peri⸗ 
zonius und Vitringa, welche anderer Meynung 
nd, werden wiederlegt, und zum Beſchluß diefes 
bſchnittes ausgemacht wie wei ſich dieſes Reich 
erſirecket. 
n 
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M dem dritten Abſchnitt Eommen die Veraͤn⸗ 
derungen vor, welche ſich in dem Aßyriſchen Rei⸗ 
che zugetragen haben, indem die Babylonier und 
Meder abgefallen, Als die Könige von Aßyrien 
mit auswärtigen Kriegen zu chun hatten, fo fiel 
Mabonaffar vor ihnen (ab und griff das Bas 
bylontiche an, wovon auch des Beroſi 
Zeugnig aus dem Syncello angeführer wird, wel« 
ches der Autor erklärt, Scaliger meynt Nabo⸗ 
naſſar habe das Joch derer Meder vom Halfege« 
worffen. Allein der Autor beweiſet, daß damahls 
das Medifche Reich noch nicht geweſen. Uſſerius 
und Conringius halten davor, Nabonaffar ſey 
von denen Abyrern felöft über Babylonien als ein 
Gouverneur gefeiget worden : Der Autor zeigt 
aber, wodurch fie fich verführen laffen. Die Heil, 
Schrifft nenne ihn Baledan, und bey dem Etefia 
heiſſet er Belitana, Die Zeit, wenn diefe Vers 
änderung gefchehen, beftimmt der Autor aus des 
Peolemät Eanone, in dem 3264. Jahre nach Era 
ſchaſſung der Welt, als Jotham und Pekah Koͤ⸗ 
nige in Juda und Iſrael waren. Hierbey wird 
Diefer Canon Prolemäi wieder Conringlum und 
Hearduluum verrheldiger. Endlich folgten auch 
die Meder derer Babylonier Erempel,und erwehl⸗ 
ten Dejocem zu ihrem Koͤnige. 
In dem vierten Abſchnitte wird die Aſſyriſche 
Hiſtorie zu Ende gebracht. Aſſarhaddonis Tha⸗ 
‚ten werden erzehlt, ingleichen feine Nachfolger, 
unter die der Autor den Nabuchodonoſor nicht 
ſetzen will wie Dionyſius Petavius und andere, 
durch Weranlaſſung des Buchs Judith kin 
4 haben. 
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haben, Dieſes wird won dem Autor vor Tel» 
ne wahrhaffte Hiſtorle gehalten ; weswegen er 
auch Montfauconium und Harduinum wiederle⸗ 
get. Derer Kriege, welche Chynlladanus der 
König von Aſſyrlen, mit denen Medern geſuͤhret, 
wird zugleich Erwähnung gefhan, ingleichen des 
Sardanapali, welcher von dem Mabopollafjar 
überwinden worden: Worauf der Untergang 
des Reichs erfolger iſt, von welchem der Prophet 
Nahum geweiſſaget. Scaliger wirdeiner- Mach 
Täßtgfeit befehuldiget ‚daßer vorgegeben „die Dro 
hungen derer Propheten wären nicht erfuͤllet wor: 


den. 

In dem sten Abſchnitt findet der Leſer die Hiſto⸗ 
tie von dem Babylontfchen Reiche, wie es wieder. 
um aufgerichtet worden. Nabopollaſſar befteye⸗ 
te Babyhlonien wieder von dem Joche der Aſſyrer 
und Nebucadnezar ſein Sohn, uͤberwand den Koͤ⸗ 
nig in Eghpten. Dieſes letztern Regierung wird 
An dieſem Abſchnitt mit vielen Umſtaͤnden erzehlt 
welche theils aus der Heil. Schrifft, thells aue 

rofan ⸗ Scribenten genommen find, Inſon⸗ 
derheit wird die Zeit der Raſerey, mit welcher er 
von GOtt heimgeſuchet worden , ausgemacht : 
wmd der Verfaffer erweiſet, Daß er in feinem Alte 
in folche verfallen ,. und daß diefelbe +. Mouath 
währt. In dem sten Abſchnitt ſind die Nach 
Peger des Mebucadnezars und das Ende diefe: 
Raͤchs enthalten. Niemand der diefes Buch le 
fen wird, Fan dem Herrn Autor das tob eines fon 
derbahren Fleiſſes und Gelehrſamkeit abfprechen 
Jnuſonderheit aber zeigen hiervon die zu Ende ei 
Zu nei 
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nes kden Paragraphi befindlichen gelehrten Ans 
merfungen , unter denen viele find; welche die‘ 
Deutlichkeit beffer befördern würden , wehn fie In 
die Paragraphos felbft wären gefekt worden. 


III. 
De zquilibrio mentis & corporis com- 
mentatio. 


d. i. 

Joh. Melch. Verdries Medic. D. und 
Philoſ. natural. Prof. Publ. ord. Er⸗ 
vegan Bein wagerechten Stan» 
des der Seelen und des Leibes ıc. 
Gieffen und Franckf. 1726. in 40 
I, Alph. 12. Bog. * 

O wenige man unter denen Deutſchen Aertz⸗ 
ten findet, welche ihre Kunſt nicht als ein 
bloſſes Handwerck treiben, und nur die auf hohen 

Schulen geſammleten Argney-Zettul anzubringen 

denen, um ihr Brod fümmerlich zu verdienen . 

um fo viel höher hat man diejenigen zu fchägen, 

welche es nicht bey dem bloſſen bewundern ause 
waͤrtiger Argney- Mittel bewenden laſſen ſondern 
die von auswaͤrtigen Aertzten ergriffenen Wege 
ſelbſt ſuchen, um die Quellen, aus welchen dieſel⸗ 
ben ſo viel Gutes und in denen Augen der Unwiſ⸗ 
ſenden Erſtaunens⸗ wuͤrdiges gefunden, zu entde⸗ 
cken. Wir zehlen unter ſolche billig den Herrn 

Verfaſſer gegenwaͤrtiger Schrifft, in welcher er 

zur Gnuͤge dargethan, daß er felbft viel nachgele⸗ 

fen umd überleget. Denn obmohl dasjenige, was 
er bier beygebracht , gröften Theile nur allgemeine 
Deutſche 48, Erna, cxxi.zh.6 Re⸗ 
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ER BERN 
Regeln und Säge find ; da man im Gegentheil 
heut zuTage etiwas genaueres wünfchet, indem ung 
fonderlich viel Ausmärtige von jenen zur Gnuͤge 
Nachricht gegeben : fo ift man doch dem Herrn 
VBerdries verbunden, daß er auch bey diefen alle 
gemeinen Dingen den rechten Weg erwehlet; da 
hingegen der gröfte Theil unferer Landes. Leute 
hlerinnen deffelben verfehlet, und ſich mit verbot⸗ 
genen Eigenſchafften, oder andern Ariſtoteliſchen 
Grillen ungebührlicy aufgehalten. „So iſt auch 
nicht alles ſchon gefagt, was der Herr Verfaſſer 
benbringt; indem er nicht nur hin und wieder ſei⸗ 
ne eigenen Erfahrungen anführer, fondern auch 
einige neue Meynungen, fo man vor ihm nicht ge⸗ 
habt, und deren wir kurtz hernach gedencken wol⸗ 
len, auf die Bahn bringt; alſo, daß wir Fein 
Bedencken gefunden, unferm Leſer einen Auszug 
aus diefem Wercke zu geben, ob es ſchon vor einiges 
Zeit, iedoch fego viel vermehrten, aufgeleget wor: 
den, Ben diefem allen aber müffen wir fi index 
heit des Herrn Verfaſſers Befcheidenheitrühtnen, 
indem er nicht nach Art anderer Aerkte , welche 
Insgemein von denen Sägen der Welt: Weißheit 
wenig wiffen, und alfoandere, daß es damit nicht 
‚stel zu bedeuten habe, überreden wollen, folche 
Lehren entweder verachtet oder verdammel, for 
dern’ mit fehr gutem Bedacht von denen Saͤtzen 
der neuen Welt. Weifen, infonderheit des Herrn 
von Leihnitz, geurtheiler. Wie er denn auch, ob⸗ 
wohl das gantze Werd der Argney- Kunft gewids 
met iſt, doch nicht unterlaſſen, dasjenige mitzu⸗ 
nehmen, wag eincmgründlich gelehrten Arkt von 
der Seele und dem Leib, überhaupt zu willen . 

thig 
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chig iſt. Weil nicht mur vieleumter denen alten, 
ſondern auch etliche der neuern Weltweiſen, keinen 
Unterſcheid unter Seele und Leib erfenuen wollen; 
ja einige, fo man Egoiſten genenner, wohl gar dar⸗ 
angezweiffelt, ob der Eörper wahrhafftig fen, und 
dein unfere Sinnen gemachten Eindrückungen 
für bloſſe lungen und Träume des Geiftes 
gehalten ; ſo bemuͤhet fich der Herr Verfaſſer zus 
ztit,äwerweifen, daß fo wohl Seele als tetb, ein bes 
fonderes und für fich beftehendes Wefen feyn, derem 
Weſen eins mit dem andern nichts gemein haben 
Fan. Es folget hierauf gant natürlich die Frage uͤber 
welche fo viel von denen Wilt ⸗·Weiſen geftritten 
worden : Durch welchen Leim oder Band diefeg 
doppelte Wefen zufammen henge, und in fo wun⸗ 
Derbahrer Eintracht beydes das Seinige zur Er⸗ 
tung und Bewegung des Menfchen beytrage ? 
Herr Berfaffer Hältdte Frage vor vergeblich, 

und mepnet ‚ man fönne hier am füglichften bey 
dem, was die Erfahrung lehret, bleiben, und zu⸗ 
frieden ſeyn, daß man aus der Erfahrung wiſſe, 
wie genau diefe beyden Weſen mit einander vers 
bunden ſeyn, ohne daß man fich um die Art und 
Meife ihrer Vereinigung zu bekuͤmmern hätte, * 


* Esiftandem, daß man bey einer fo allgemeinen Abs 
dandlung der menſchlichen Natur / als dem Herrn 
Verfaſſer in gegenwärtigem Wercke gefallen , ders 
“gleichen befonderes Stücke zu unterfuchen entübris 
. get ſeyn koͤnne. Sonſt aber ift wohl ausgemacht ‚daß 
* wohl der Vernunfft und Sitten Lehre, als Artz⸗ 
ney Kunſt ſehr viel daran gelegen ſey, die Art und Weis 
fe, wie Leib und Seele vereiniget find, genau zu ber» 
ſtehen: Weshalben wir auch nicht fehen , mie der 
Herr Verfaſſer des Herrn von Leibnig Mepnung mie 
C 2 Deß⸗ 
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Deßwegen ftellt er einem ieden frey, was vor eine 
Meynung er fich Dießfalls wolle gefallen laſſen, 
mißbilliget auch) nicht, wenn iemand die ſinnrel⸗ 
chen Ördanden des Herrn von Leibnitz von einer 
vorher beſtimmten Ubereinftimmung der Bewe⸗ 
gungen’der Seele und des Leibes annehmen wols 
te, Hierauf zeiget er meitläufftiger , wie fo wohl 
die Gedancken und Bewegungen der Seele, nach 
der verfchiedenen Beſchaffenheit des Cörpers, im 
der Jugend oder Alter , nachdem diefer gefund oder 
kranck, mit mäßiger Speife ernehret, oder un⸗ 
mäßig überfchüttet worden, tngletchen nach dem 
Unterſcheid der von vielen Welt. Weiſen angenom« 
menen verfchiedbenen Mifchungen des Gebluͤts, 
verändert werden 5 als auch wie fich die Bewe⸗ 
gungen des gelbes nach dem verfchledenen Zuſtand 
der Seele richten, woben er nicht vergeſſen, feine 
| hin und wieder mit Sprüchen der alten 
Welt⸗Weiſen und Gefchichtfchreiber auszuzieren. 

Hierauf folge die Befchreibung des Gleich" 
Gewichtes, oder der Ubereinſtimmung der See⸗ 
len und des Leibes, zwar nicht in dem genauen 
Verſtande derer, fo das Wort Gleih. Gewichte 
bender Hebe-Runft brauchen, fondern fo fern es 
eine richtige und beftändtge Verhaͤltniß desjents 
gen anzeigt, was ia der Seele, und was in dem Lei⸗ 

e vorgehet. Solches beffer zu erfahren, dürf- 
fen wir nur den wuaberbahren Bau unfers $eibes 
anfehen, deffendichte Theile aus lauter Fegelfor- 
migen Roͤhrlein, foalle eine Krafft haben fich zu- 
ſammen zu ziehen und wieder auszudehnen, gi = 

| en 


einem Chamäleon in denen Augen der Gelehrten ver 
gleichen könne. | 
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hen. Es ſind dieſelben durch den gantzen Leib als 
ein Netze in einander geflochten, und ſo unbe⸗ 
ſchreiblich zart, daß weder die Sinnen noch der 
Verſtand ſelbſt, deren Kleinigkeit zu begreiffen ver⸗ 
mögend find, Will man des erfahrnen und in 
ſolchen Sachen ſehr glaubwuͤrdigen Lewenhoͤcks 
Anmerckungen annehmen, fo Fan der letzte und 
Fleinfte AR von dergleichen Pulß ⸗Roͤhrgen nicht 
255. dines Haupt⸗Haares betragen, auswelchen 

und andern Erfahrungen der neuern Wilt⸗Wei⸗ 
fen,richtig erwieſen und ausgemacht ift, daß der 
Durchmeffer der kleinſten Pulß · Roͤhren im lich⸗ 
ten 5 00000. mahl kleiner ſeyn muͤſſe, als die letzte 
und groͤſte Oeffaung der ſo genannten groſſen 
Pulß ⸗ Roͤhre; und gleichwohl it die Oeffn ung der 
gedachten ſo gar ungemein kleinen Roͤhrgen 25 
mahl groͤſſer, als die Deffnung der Gefaͤſſe in der 
Haut durch welche die überflüßigen Saͤffte aus- 
dinften. Aus diefen Anmerdfungen des San⸗ 
ctorit , Lewenhoͤcks und Weinewrights Haben eint- 
ge Engeländer gründlich geſchloſſen, es müften in 
dem menfchlichen Leibe fo fleine Roͤhrgen, und der 
darinnen flteffende Safft fo zart und dünne ſehn, 
daß wenn derfelbe fchon unaufhörlich aus einem 
dergleichen Gefäßgen auströpffelre, doch kaum in 
178367. Jahren deſſen ganses Gewichte einen 
Gran wird: betragen fönnen, Wie flein werden 
alfo diefe Gefäffe bey dem erften Anfang der 
Frucht Im Murterleibe feyn , dafern folche, wie 
niht zu zweiffeln, im dieſem Eleinen Coͤrper bes 
findlich ? Gelehrte Aertzte haben gründlich er⸗ 
wieſen, daß dieſelben zu den kleinſten Gefaͤſſen in 
dem Leibe eines erwachſenen Menſchen, deren 

C 3 409600000000. 
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409600000000, einen Quadrat⸗Zoll ausma« 
chen ; kaum die Verhaͤltniß haben , als ein Sand« 
Kornzu der ganken Erd- Kugel, Diefe Fleinen 
Pulß ⸗Adern verliehren endlich, wenn ihre Roͤhr⸗ 
gen mehr fleiſchig werden, ihre ausdehnende 
Krafft, und endigen ſichin die Roͤhrgen entweder 
der ruͤckwerts zum Hertzen gehenden Blut⸗ und 
Mil Adern , oder wickeln ſich als ein Kneul über 
einander , und machen diezu Abfonderung det vera 
fchiedenen Säffte in dem Leibe nöthigen Drüßen 
aus. Es beſtehet alfo der gantze menfchliche deib 
ausnichts anders, als einer groffen Menge Ge⸗ 
faͤſſe, welche alle ihren gemeinen Urſprung in dem 
Hertzen haben, nach vielen und mancherley Um⸗ 
wegen wieder dahin gebracht werden, und ſich en⸗ 
digen, inwendig aber mit verfchiedenen Saͤfften 
gefüller find ‚durch deren in dem gantzen Leibe über. 
einftimmende Bewegung alle die fo wunderbarli⸗ 
chen Berrichtungen in dem Leibe gefcheheit. 

Die Sache defto beffer fürftellig zu machen, ders 
Lange der Here Verfaffer, daß man ihm einräu« 
men folle, was durch) den beftändigften Fleiß der 
erfahrenften Aertzte unwiederſprechlich bewieſen 
worden, daß alle Gliedmaſſen in der Frucht und 
Mutterleibe, auch zu der erſten Zeit, da dieſelbe 
zu leben anfängt, ſchon verborgen liegen, und zu 
deren lebendigen Wefen nichts als die Bewegung 
fehl. Dennobwohl Hr. Phil. Jac. Hartmann 
in einer Schrift de Generat. Vivi- parorum ex 
avo, fo 1669, zu Königsberg gedruckt worden, 
ingleichen Here Mery in denen Memoir. de ’A- 
cad, Royal. der Meynung von Erzeugung des 


Menfchen aus dem Ey, wichtige Sqmärigkeiten 
| | ente 
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entgegen geſetzet; fo haben doch nicht nur andere 
ihnen dißfalls Gemigen gethan, fondern auch Here - 
Uttre inſonderheit wieder den Letzten verfchiedene 
dergleichen Energen , fo ihre eigene Schale oder 
Haut nebſt ihren gehörigen Blur-Gefäffen hats 
fen, und von der gemeinen Haut In der Mutter 
gang abgefondere waren, auch über die Helffte 
über den Eyerſtock hervorragten, angezeiget. 
a eshateben diefer in einem dergleichen Ey, wel⸗ 

ches noch mit dem Eyerſtock zufammendgdang , «+ 
ne gantze Frucht fo 3. Linien lang, ı und eine hal« 
be breit war, und in einem heitern zähen Safft 
ſchwumme wmit garoſſem Beyfall aller Gegenwaͤr⸗ 
rigen / der Koͤnigl. Geſellſchafft der Wiſſenſchaff⸗ 
ten 1701, fuͤr Augen gelegt. Es wird niemanden 
Herr Lewenhoͤcks Anſehn, fo die Eyergen gaͤntz— 
lich verwirfft, und fie vor nichts anders, als klei⸗ 
ne Dläsgen hält, fo zu Abfonderung einiger 
Säffte dienen , hingegen feine Saamen,Thier 
gen oder Wiirmergen in dem menfchlichen Saas 
men an deren ſtatt angiebt ‚diefe Meynung zu ver⸗ 
werfen bewegen, * Denn «8 beruhen diefe Ges 


— — 








*Wir wiſſen nicht, warum der Here Verfaſſer Lewen⸗ 
hocks Erfahrungen, anderer ihre Gedancken von der 

“ Erzeugung Des Menschen aus dem Ey, entgegen feßen 
tollen ; angefehen beutzu Tage ja befannt genug iſt, 
da& die unfheitigen Erfahrungen beyder Partheyen fic) 
wohl mit einander vereinigen, und zugleich anwen, 
den laſſen, wenn man annunmt, daß ein Saamens 
Shiergen in ein folches Ey hinein freche, und alſo 
daſſelbe belebe, Er führt zwar nachgehems biefe 
Meynung an, und verwirfft fie fonderlich Darum, weil 
man nicht abfehen fpnne , warum, da fo cine unzehli— 
ge Menge Saamen : Thierchen in dem menfchlichen 

| C4 dan⸗ 
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dancken-auf keinem feften Grunde, fondern bloß 
auf der Aehnlichkeit diefer Würmer mit der Ge⸗ 
ftalt und Gröffedes Küchelchens in einem Ey, role 
folche Malpiahi wahrgenommen , und deutlich 
befchrieben. Es find auch auffer diefem folche Ge⸗ 
dancken vielen unaufloͤßlichen Schwürigfeiten 
ausgeſetzt, welche der Verfafler erzehle. Da 
nundem Ey der Mutter nichts als die Bewegung 
fehler; jo wird fie ihn von dem männlichen Saas 
men, durch Fallopil Röhren zu dem Eyerſtock 
eindringet, mirgerheile , welche fo fehr bewegliche, 
flüchtige und durchdringende Materie, die Saͤff⸗ 













Saamen befindlich , doch nur ein eingigeg allemahl 
den Gieg darvon trage, die andern hingegen alle uns 
müge find , ımd verlohren geben. Wie fchon andere 
diefen Einwurff gemacht ; fo läfft fich leicht antwor⸗ 
ten, man fünne auch die Urfache nicht abſehen, wars 
um, da foeine groffe Menge Eyer in dem weiblichen 
Eyerftocke befindlich , doch nicht alle zu einer lebendi⸗ 
gen Frucht gedeyen , fondern deren unzehliche verloh⸗ 
ren gehen. Goltediefe Weife zu verfahren gelten , fü 
koͤnte man auch mit eben dem echte einwerffen, war⸗ 
um die Thiere, ſo andere zu ernehren, geſchaffen wor⸗ 
ben alſo beſchafſen find, daß wenn ein eintziges von 
einem andern zur Speife gebrauchet wird, unzehliner 
Saamen verlohren gehet: Gleichwie auch fonft ein 
Gelehrter angeführet , daß man bey dieſem Einwurf 
bedencken folle, tie eine unzehlige Menge Saamen 
der Pflangen,, Kräuter und Bäume verlohren gebe , 
ehe ein einiger Baum auftwächft. Geftattete «8 ung 
der Raum, fo mürde leicht ſeyn, auch andere Einz 
toürffe des Herrn Verfaſſers zu beantworten , went 
er gang wieder die Wahrfcheinlichfeit, die Saamen⸗ 

CThierchen vor eben folche Würmern,ald man in andern 
perfaulten Säfften finder, haͤlt. 


fe in 
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kein dem Ey der Mutter zuerſt erwaͤrmet, Ichens 
dig machet und in Bewegung bringet. 0 
Hiernächft wendet fich der Herr Verfaffer zu 
der Betrachtung des Hertzens, welches dag vor“ 
nehmſte und edelfte Hebezeug des gangen menſchli⸗ 
chen Leibes iſt Mach feiner Meynung hat Bo⸗ 
rellus umtolederfprechlich erwiefen , daß deffen ei⸗ 
gentliche Keafft mehr als 3000. Pfund austrä« 
art.” Dierben hat man auf den Wicderftand, 
fo das Herg zu überwinden hat, Achtung zu geben, 
welchet fich nach der Menge der Säffte in dem 
gelbe , der Beſchaffenheit der Wege und Röhren, 
durch welche dieſe flteffen , und dem Gewichte der 
ung umgebenden $ufftrichtet. Seßet man,daß der 
gantze Leib des Menfchen 160.Engl. Pf. augtrage; 
fo wird, nach der genaueften Erfahrung der meuern 
Welt/ Weiſen dag Gewicht derer darlune flieſſen⸗ 
den Saͤffte ı 27. dergleichen Pf. ausmachen, Die 
Röhren felbft find ſo zart, fo unter einander ver. 
widelt, und an verfchtedenen Orten fo enge zus 
ſammen gebracht , daß einige wahrgenommen , 
wenn man alle Eingewelde des menfchlichen Leibes 


” Wie viel Fehler Borellum in Diefer Ausführung übers 
eilet, haben Drafe, Keil, Jurin, u.a, m, deren Ans 
mercfungen man beyfammen in den Abridg. of. Philof, 
Transadt. by Benj. Motw Vol.I. P.II. p.42. findet, längft 
ertoiefen: Welches mir nicht in der Meynung,anführen 
die Hochachtung, fo man Borello ſchuldig iſt, aug 
den Augen zu feßen ; fondern, da es Borello ruͤhm⸗ 
lich, daß er als der erfte, in einer fo ſchweren Materie 
nicht mehr Sehlergemacht ‚ diejenigen, fo feine Schriff⸗ 
ten brauchen twollen , vielmehr Die von ihm genomme; 
nen Wege zu ſuchen, als feine Worte nur immer zu 
wiederholen ‚ anzuweiſen. | 
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aufwickeln koͤnte; fo würde die Länge des hieraus 
entſtehenden Fapens fo groß fen , doß man fols 
chen um die ganke Erdfugel herum ziehen koͤnte. 
Alle viefe Röhren aber machen den Wiederftand 
gegen der Krafft des Hertzens entweder groͤſſer 
‚oder Fleiner, nachdem fie durch verſchiedene Um⸗ 
wege geführet, entweder wentger oder mehr ges 
kruͤmmet, oder auch in einen Raul aufeinander 
gewickelt find. Von der Druͤckung der Lufft iſt 
ausgemacht , daß ein teder Quadrat» Fuß unfere 
Libes, von einer Laſt dte fo ſchwer iſt, als 35. Cu⸗ 
bic- Fuß Waſſer, beftändig gedruͤcket werde, Und 
da die gantze Fläche des Cörpers bey einem erwach⸗ 
fenen Menſchen 15. Quadrat Fuß ungefähr aus» 
machet, ein Eubic- Fuß Waffer aber 75. Engl. 
Pf. beträgt; fo beſchweret unfern Leib befländig 
eine Laſt von 39900. Pf. Steiget man dem 
nach an einen erhabenen Ort, oder befinden fich 
font die ufft wegen des Negen. Wetters um fo 
viel leichter, daß das Ducckfilber im Barometro 
3. Linien fällt, fo wird der Druck, welchen unſer 
gantzer Leib von der Schwere der Lufft erleidet, 
wie man leicht ausrechnen fan , um 3982. Pfund 
vermindert. Alſo ift es fodann garnicht Wun⸗ 
der , wenn die feften Theilgen des $eibes fih mehr 
ausfpannen, die flüßigen duͤnner werden, einen 
gröffern Kaum einnehmen, und deßwegen Eng» 
brüftigfeie, Ohnmachten , gewaltfames Brechen 
und Blurffürgungen verurſachen. Ingleichen 
iſt aus hleraus leicht zu erfehen, warum andern 
Leuten nad) der Beſchaffenheit ihres Leibes geſun⸗ 
der ſey, in der Hoͤhe, andern hingegen in der Tieffe 
zu wohnen. Nimmt man nun alle dieſen Wie⸗ 
der⸗ 
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derftand zuſammen, fo findet man , daß das Her« 
ge eine Laft von mehr als 135000, Pf. zu über- 
winden habe. | | 

Die einmahl in dem Herten eines lebendigen 
Gefchhöpffes angefangene Bewegung, wird durch 
den Schn-Adern-Safft erhalten und fortgeſetzet. 
Deunn obwohl einige Lehrer der Artzney⸗Kunſt der- 
gleichen Safft in Zweiffel ziehen wollen; ſo kan 
man doch denfelben nicht nur in der Erfahrung, 
fondern auch durch ummiederfprechliche Vernunfft⸗ 
Schlüffezeigen. Worzu folteder fo wunderbah⸗ 
re und befondere Bau des Gehirneg, deffen Werck⸗ 

zeuge augenſcheinlich det Abſonderung einiger 

Saͤffte von dem Schoͤpffer gewidmet find, dies 

nen ? So viele unzehlige Gefäfle, welche man 
auf deſſen obern Fläche finder, welche alle in die 
Mitten deffelben eindringen, und fich dafelbft ver⸗ 
lichren, erweifen untoiederfprechlich, daß diefelben 
nicht nur einen befondern Endzweck, das Gehir- 
ne zu ernähren haben, fondern zum allgemeinen 
Dimfte des Leibes geordner finds Wiedenn nad) 

Malpisht genauen Erfahrungen, wentaftens der 

dritte Theil, wonicht die Helffte alles Blutes in 
dem gangen menfchlichen Leibe, in den Kopff ge« 
het. Man fichet davon feinen andern Endzweck, 
als damit das Gehirne mit genugfamen Säfften 
wohl verfehen werde, aus welchen es dem zarteız 
Eehns Adern -Safft abfondern könne, Auſſer 

demiftja befannt, daß alle Schu. Adern beftändig 
ausgefpanner und gedehnet find, davon man Fels 
ne andere Urſache angeben fan, alsden beftändi« 
gen Einfluß des erwähnten Safftee, Die 
glaubwürdigen Erfahrungen vieler Unger | * 
qem 
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die ſem Sehn⸗Adern · Safft, find auffer allen Zweif⸗ 
fel geſetzet, indem Malpighi, Bellini, Ortlob, Ba⸗ 
glive Berger und andere mehr, nicht nur ſelbſt die⸗ 
fen Safft unzehlichhmahl wahrgenommen und 
vorgezeiget, fondern auch den Weg gelchret, wie 
ein ieder nach demjenigen, was fie erfahren, ſich 
ſelbſt erkundigen könne. Diefer Schn Adern« 
Safft wird in dem Gehirne erzeuget, Indem die 
von dem Blut ausgedehnten und fhlagenden 
Pulßs Adern in dem Gehtene, die neben ihnen lie⸗ 
genden weichen Theilgen dergeſtallt druͤcken, daß 
die fluͤßigſten Theilgen, die in ihnen enthaltenen 
and abgefonderten Saͤffte norhwendig in die 
nächften und allerzärreften Nöhrgen der Schu 
Adern, und von dar weiter biß zu denen Maͤußlein, 
in welchen fich die Sehn- Adern endigen, gehen 
müffen. Wie nun das Herz eines der ſtaͤrckſten 
und edelften Mäußlein tft; fo wird eine groffe 
Menge der Schn- Adern, und in diefen gedachter 
Safft, häuffig dahin abgeführer, welcher infonder« 
heit zu der Zeit, da das Hertze durch fein Zuſamen⸗ 
ziehen das Blut ausgedruͤcket, und fich nunmehr 
wieder ausfpanner,einflieflt, Dadurch es die Urſa⸗ 
che wird, daß daifelhe fich von neuen zuſammen 
zieht. Und weil in dem gangen Leibe die Pulß- 
and Schn. Adern auf das fünftlichfte durch ein« 
ander gewebet find, beyde aber theils von dem ein⸗ 
flieffenden Blur, theils von dem Schu - Adern, 
Safft auf verfchtedene Wetfe gefpannet werden; 
fo müffen auch beyderleg Möhrgen befiändig mit 
einander ftreiten, und einander wiederfichen; das 
ber das Gleich· Gewichte bald in diefem, bald in je⸗ 

nem 
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nem aufgehoben und wieder hergeſtellet wird.* 
Man kan hieraus abnehmen, daß dem Menfchen 
das leben zu geben und zu erhalten, nichts mehr 
arfordertiwerde, als daß diefe beyden Säffte,nems 
lich das Blue und das zarte fluͤßige Waſſer in des 
nen Sehn⸗ Adern, im die mit einander fireitende, 
umd ftets einander die Wage haltende Bewe⸗ 
gung ; begder Empfängnüß des Kindes geſetzet 
worden, Soläftfich auch erfehen, wiedie Se» 
le den feib reglere und von diefem oder denen Sins 
nen Ihe hinwiederum verſchledene Bilder einge⸗ 
druͤcket werden, oderfie fich auch felbjt dergleichen 
vorftelle, und auf mancherley Gedancken verfoße, 
Denn fie iſt der gantzen Menge der Schu Adern 
nicht alfo von denn allweiſen Schöpffer worgefeger, 
daß fie die Bewegung des Safftes darinne here 
vor Dringe, und eine Urſache davon fey; ſon⸗ 
dern nur daß fie die ihm von andern Urfachen fchon 
eingedruͤckte Bewegung regieren, und mehr zu die⸗ 
fer als jener Seite lenken, ingletchen aufder an. 
dern Seite von denen auf unterfchfedliche Arch 
bewegten und erſchuͤtterten Faͤſergen des Gehirns, 
fich verſchiedene Borftellung machen fol, nachdem 
der Einfluß des gedachten Safftes entweder heff- 
Hger oder langfamer tft, und auch diefer von der 
| Bewe⸗ 





* Bir überlaffen es andern zu überlegen, ob nicht dieſe 
Eäpe denen Grund : Kegeln der Hebe⸗Kunſt aus⸗ 
druͤcklich wiederſprechen, welche uns belehren, daß 
wenn die Kraͤſſte zweyer Körper mit einander ſtreiten, 
und einer überwindet, behde hernach in einer ewigen 
Ruhe bleiben, dafern fie nicht vom neuen Kräfften in 
Bewegung gefeget werden, | 
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Bewegung des Blutes entweder gehemmet oder 
befördert wird. Hieraus ift leicht abzunehmen, 
wie wie vermittelft der Sinnen empfinden ; indem 
die Werckzeuge der Empfindung nichts anders 


- .w- ⸗ 


find, als das Marck des Gehirns und einige Sehn⸗ 


Adern, fo in der Geſtalt eines Fadens aus dem 
Gehirne felbft ausgehen ‚und ſich in verfchledene 
Aeſie zerthellen. Diefe Faden erftrecken ſich biß 
zu allen Gliedmaſſen des Leibes, In welchen eine 
Empfindung geſchiehet, die nach der unterſchiedli⸗ 
chen Befhaffenheit und Bau diefer Theile ver⸗ 
ſchieden iſt; alfo daß auch das finnliche Vermögen 
diefer Theile fo bald entweder geſtoͤhret oder zer 
nichter wird, fo bald die dahin gehenden Sehn⸗ 
Adern verleget, abgefchnitten, gedrücker oder ſonſt 
werderber werden. Die Empfindung ſelbſt ge⸗ 
ſchieht vermittelft des in diefen geſpannten Sehn ⸗ 
Adern befindlichen Safftes, wenn diefer in Bewe⸗ 
gung gebracht wird; da man aber vonder hierauf 
erfolgenden Borftelung, un Bilde in der&rele,Eels 
nen andern Grund angeben Ean,als die von GOtt 
hierinnen einmahl gemachte Ordnung, und Verei⸗ 
nigung des Leibes und der Seele, daß auf: ſolche 
Dewegung der Schn, Adern dergleichen Bilder 
erfolgen follen. Man Fan alfo alle Werkzeuge 
des menfchlichen Leibes, fo zu der Empfindung et⸗ 
wag beytcagen, am gefchickteften miteinem Fünft« 
lich · verfertigten Orgel · Wercke vergleichen, deffen 
angenehme Ubereinſtimmung zwar eln leder hör 
ret, die Urſache davon aber niemand, ale werden 


inneren Bau verſtehet, einzufehen fühlg iſt.“ 
Wie 


# Henn fich aller dieſer Slehnüfungeastet der gefer 
anbildet daß er goch keinen genug Deuslichen Begriff 
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Wie der Herr Verfaſſer aus dieſen die Wuͤrckun⸗ 
gen der Seele herleite und erklaͤhre, iſt leicht ab⸗ 
junchmen, wobey er dieſes vor andern hat, daß er 
zwar die drey innerlichen Sinnen der alten Art- 
ſtotelſſhen Weltweiſen, den fo genannten. gemei⸗ 
nen Sinn, die Einbildungs-Krafft und Gedaͤcht⸗ 
niß annimmt; folche aber nur vor einen Sinn 
ausgiebt, undallo einen einginen Iinnerlichen Sin 
lecheet. Dern nach feiner Meynung ift der gemei⸗ 

ne Sim nichts anders, als eine vollfomnere Vers 
bindung der fünff äufferlihen Sinne, und beſte⸗ 
het in der deutlichen Vorstellung der Bilder indem 
Verſtande. Die Fortfegung aber derfelbigen 
Borftellung gehoͤret zu der Einbildungs, Kraft; 
und das Gedaͤchtatß iſt nichts anders als eine Wie 
derhohlung diefer Bilder. Die Schlüffe,welche 
der Verfaſſer aus denen vorhin angeführten 
Gründen zichet, überlaffen wir denen, fo an der« 
gleichen Dingen gelegen, bey ihm felbft nachzufer 
ben. Da eraber diefes alles mit vielen Sprüchen 
ber alten Welrmweifen und Aerzte ausgezieret, mit 











son der von dem Herrn Verfaſſer fo viel belobten Uber⸗ 
einftinismung Des Leibeg und Der Seele have; fo müß 
fen wir demfelben zum Troft geftehen, daß wir fülche, 
ungeachtet der befondern Befchreibung, fo er p. 680, 
davon gegeben, aud) nicht genug berftanden. Denn 
daß Leib und Seele alfo von GOtt vereiniget find, 
daß ein iedes zu gehdriger Zeit und Ort dag Seine 
dem andern zu Dienſte thue, braucht nicht vieles Be, 
weiſes. Fraget aber jemand, tote dieſes gefchehe? fo 
wiſſen wir nicht, ob der Herr Berfaffer davon mehr 
Unterrich ale andere voribmgegeten. 


” 


ver⸗ 


— 
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derfchiedenen Erempeln erläurert , auchder New 
ern, Infonderheit Sanctorit, Bellini, Bergert, 
Dechlint Baglivii, u. ſ.w. Säße anzuführen nicht 
vergeffen: fo zweifeln mir nicht, daß folches von 

vielen mit Vergnuͤgen ſolle gelefen werden. 
Unter die befondern Meynungen des Herrn 
Verfaffers , in welchen er von andern abgeht, 
zehlen wir billig feine Gedancken vonder Traurig. 
Fett und Sreude; indem er nicht wie andere, gläus 
ber , daß bey der Freude die Säffte des Lelbes von 
dem Hertzen weggchen , fondern vielmehr dafür 
hält, daß fie defto häuffiger dahin zuflieflen; in⸗ 
gleichen daß ben der Traurigkeit ſolche Säfte 
mehr von dem Herken weichen, als daß fie ſich 
wie viele Aergte vorgegeben, bey dergleichen Zu« 
ftand demfelben nähern folten. Denn wenn fich 
die Seele über etwas Gutes erfreuet, fo wird die 
Krafft, fodie Schn-Adern fpannet, erreget und 
vermehrt; weshalben der Sehn⸗Adern⸗Safft deſto 
leichter einflieſſet, und deſſen ausdehnende Kraffi 
ſelbſt zugleich verſtaͤrcket wird, Indem die Seel: 
alfo gleichfam ficherift, wegen der Befchaffenheii 
des aͤuſſern gelbes, und vor das Lingemach, fo die: 
ſem von auflen drohet, nicht forget ; daher denr 
dieſer wegen der ſtaͤrckern Drüdung des Blute: 
und einiger maffen aufgehobenen Gleich. Gewich 
tes ausgedehnet wird, und nachglebt. Daherha 
nicht nur Sanctorius wohl angemercket, daß di 
doppelte Bewegung des. Hertzens durch die Freud 
erleichtert werde; ſondern es haben auch ander 
wahrgenommen, daß nichts fo fehr dienlich fey 
die unmercflichen und doch fü hoͤchſtnoͤthigen Aue 
duͤnſtungen des Leibes zu befördern ‚als die auf vie 
en 
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denhelt des Semuͤthes. Hietaus fichet man, 
wie es möglich ſey daß einige aus. uͤbermaͤßi⸗ 
ger, fonderlich zählinger Freude, todt geblieben, 
weil das Herg Durch den häuffigen Zufluß der 
Sffte,uel gefchwinder als zutraͤglich tft, bewe⸗ 
ger ‚umd gleichſam erſticket wird,* Wenn aber 
Die Seele für etwas Boͤſen erſchrickt, daſſelbige 
fliehet, und fich daruͤber betrüber; fo weiß fic nicht, 
—* ſoll und treibet Fa den Sehn⸗A⸗ 

"Saft bigweilen mit geoffer Unorönung ges 
gen die äufferlichen Theile des Leibes; —7— 
ders, als ob ſie dieſelben damit befeftigen, und in 
ipre Berwahrung uchmen wolte. Da nun alfo 



























das Gleich. Gewichte zwifchen dem Sehn · Ader⸗ 
und Pulß-Ader- Gewebe aufgehoben, und die 
Blut: 








jufammen gedrücket worden ; fo 
weichet jenes auswärts, wannenhero die Pulß ⸗ 
und Blut» Adern zuſammen fallen, und alfo ein 
Erftareen, Zittern, bletche Farbe, u. ſ. w. nicht 
anders, als bey einem angehenden Sieber hervor⸗ 


2: folgen verfchiedene, andern fo es nicht 
gan unglaubliche Mittel wieder einie 
ge Sheiten, als die Muſick in gewiſſen Tho⸗ 
nen, zewiſſe Geſaͤnge, Schrecken, Furcht, Freude, 


a, Y [, fo der Here Verfaſſer aus Fontenell. 

Vacad. Royal. von der Frau des Geiſtli⸗ 
den / ſo des Herrn von Leibnig hinterlaſſene Schaͤtze 
xbet, und vor Freuden, weil fie niemahlg fo viel 
beyfammen geſehn, Todes darbey derbſi⸗ 
hen feyn ſoll iſt ſchon laͤngſtens als ein Mährlein, 
damit man den Herrn Fontenelle übereilet, verlaſſen 

worden | | 

Deutfhe48, Er. XXL, D Schlaͤ⸗ 
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Schläge, u.f to, derer aller Wuͤrckungen der He 
Verfaffer nach feiner Art erflähret, und Bald hie 
auf zu der fo wunderbarlichen Erfahrung , da 
durch die Einbildung der Mutter dem Kinde ve 

chiedene Flecken und Fehler erwachſen davon Dit 
Aertzte bißher mach Ihren angenommenen Grun⸗ 
den wenig tüchriges vorbringen fönnen, ſortgehet, 
folche mit vielen Exempeln erläutert, umd weite 
Täufftiger zu erklaͤhren fich bemuͤhet. Ob er wo 
denen nicht beypflichtet welche ſich eingebildet 
dergleichen Einbildungen der Mutter einen 
tigen Grund gefunden zu Haben, daß äuffer dee 
vernuͤufftigen Seele, ein ander geiftlich Weſen ſo 
das seben des beibes erhalte, und demfelben vorſte⸗ 
% ſeyn muͤſſe; fo billiger er doch auch der Carte 

aner Meynung nicht, welche dergleichen Weſen 
denen unvernünfftigen Thieren gan abfprechem, 
und fie zu bloffen Hebezeugen machen wollen. Wie 
man bey denen Thleren , was den Leib anlange, 
findet, daß deffen Wörcfungen denen menfchlichen 
in allen fehr ähnlich find: fo Fan man denenfelben 
eine lebendige Seele, zwiſchen welcher und ihrem 
Leibe eben ein dergleichen Band und Ubereinſtim⸗ 
mung, als bey denen Menfchen iſt nicht abfpre» 
chen; indem man augenfcheinlich ſieht daß ſich 
Diefelben etwas’ vorftellen, erinnern und einbilden 
Fönnen, auch offt Träume haben, und von denen 
Meigungen des Gemürhes nicht frey find. Ob 
wohl die Eartefianer die entgegengefegte Mey⸗ 
nung angenommen; foredet doch ihr Haupt ſelbſt, 
an verfchiedenen Orten feiner Briefe fehr zwelfel⸗ 
hafft davon, aus welchen Stellen man a 2 
an, 
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Tan,daßer mit fichdeßhalden nicht einig geidefen, 
amd der erſt angenommenen Meynung hernach 
ſelbſt wiederſi | —* —* Fre 
tigen Thieren nicht nur wahrhafftige nduns 
gen di folche, welche mis —* * Nach⸗ 
——— — ne find, 
fondern auch Steigungen de ths ſo offt 

ihnen hefftiger als Ban been Denen find, * 


ee genaue Uberlegung 


p 
allen n der Welt⸗Weißhelt ſchaffen 
Ean, u late ne mit einen Anhange 
von dem eines Hundes und anderer uͤnſin⸗ 
higen There Es eutſtehet folche Raferey ber 
Hunde von einem hisigenFicher da than anfler der 
htennenden Hitze in ihrem Gebluͤthe einen unaus⸗ 
Wfalicen Durſi / ſchweres Athemhohlen und Ket, 
chen wahnimmt ; daher es gefchtehr, daß ſie mit 
ei Rachen und ausgeftrechter Junge 
Erftifihung in die Suffe ſchnappen, mager 
werden, die fhäumende Zunge entiveder gantz 
oder fhwars: braun färben, mit niederges 
und Eothen trieffenden Augen, unruhig 
und hei, bald langfarh bald geſchwind lauffen, 
was innen vortoͤmmt/ zornig anfallen, und deg 
Durfies ungeachtet, alles Gettänd und 
fliegen, und einen Abſcheu davor haben, 
De Urſachen dergleichen Fiebets find entiweder ef: 
de ungewöhnliche Du ‚ oder Mangel des Ges 
| 2 traͤu⸗ 
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heit in dem menfcplichen und anderer Thiere Leis 
been fönnen verborgen feyn, fondern auch die viel⸗ 
fältige Erfahrung ‚ daß Thiere und Menſchen in 
diefe Krauckheit verfallen;ohme daß fie von andern 
vergifftet und angeſteckt worden. Wie unge 
mein hefftig diefes Gifft fey, tft kaum auszufpee 
chen, welches inſonderheit die Fortpflangung der 
Kranckheit zeiger, da man verſchiedene Beyſpiele 
anführen fan, daf auch diejenige, welche nur ein 
Kleid, jo von einem rafenden Hunde zertiffen wor» 
den, wieder ergängen wollen, daher in dergleichen 
Maferen verfallen.  Moch wunderbarlicyer aber 
ft es, daß diejes Gifft fo lange in dem: Leibe ver. 
borgen bleiben fan, biß es fich aͤuſſert. Denn ob 
wohl einige, fo bald fiergebiffen worden, in Mafe- 
ver) verfallen ; ſo zeiget ſich doch bey andern bie 
Kranckheit erft viel Monathe, ja offt viel Jahre 
hernach · Dem Herrn Verfaſſer iſt ſelbſt wiſſend 
| daß 











sel CS eorporks..ı 63. 
aß Knechte fovon einem rafenden Hunde ge 
wer 2.Sahır bernach vafend worden ; und 
«nem vornehmen Herrn ift befannt, daf 
Ge sollen Schooß · Huͤndgen gebiffen 
und etliche *8* —— da Fein Menfch 
daramgedachte, fi verheyrathet er die erfte 
Macht beyfeiner Braut in Raſerey verfallen, und 
diefelbealsein toller Hund zerfleiſchet. Andere 
haben Fälle mmen, bey welchen man die 
ſchrecklichen agen dieſes Gifftes erſt nach 
5. Jahren see Und ob wohl die meiften 
— nach 7. Jahren alle Gefahr vor⸗ 
bg fey ; fomwollen doch andere erfahren haben, 
daß 19. Jahr jaandere, daß 40, Jahr noch nicht 
zureichen daß man fich vor gefichert halten koͤn⸗ 
te; alfo, daß auch diefe, wie andere erbliche Kranck⸗ 
heiten, von der Mutter auf die Kinder koͤnne ges 
bracht werden ob ſchon ein Hundes-Biß die erſte 
Urſache davon geweft, Bey der Kranckheit felbft 
machetman 3. Grade oder Staffeln,nach welchen 
dieſelbe unimmt; indem fich das Übel erft durch 
eine tiefffinnige Traurigkeit, Unruhe, gählingen 
Zorn ohne Urſache u. ſ. w. äuffert. Hierauf fol- 
get ein Zucken und wiedrige Bewegung derGlied⸗ 
maflen, Engbruͤſtigkeit Schlucken, Ausſpeyen eis 
ner zaͤhen und mic viel Galle vermiſchten Materie, 
Sersflopffen, u. f. w. inſonderheit ein natürlicher 
Aſſchen vorallem Getrände, und was flüßig iſt; 
daher auch das Entfegen vor allen glängenden 
Dingen, welche die Strahlen zurück werffen, und 
denen flüßigen Dingen einiger maffen ähnlich fe» 
hen, ensftchen, Hierauf folger endlich, als die drit- 
D 3 te 
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ge Staffel der Kranckheit, eine gang unbefehreibs + 
liche Furcht und unfinniges Erftauneh vor allem; 
flüßigen Dingen, gebrochenes Achemhohlen ums 
geſchickt und groſſes Geſchrey er | 
Gelegenheit gegeben, zu erdichten, als ob diefe . 








Elenden eben wie Hunde befleten, indem ſie wegen 
fhweren Athems die Worte kaum halb her 
bringen fönnen, Weilder Abſcheu vor dem 
fer , ungeachtet des allerempfindlichften 


* 
” 
* 
fo gar offt dergleichen Raſerey begleitet; ſo ha⸗ 
ben viel Aertzte geſfraget, ob man dergleichen ieder⸗ 
zeit ohne Ausnahme bey dieſer Kranckheit gefume 
den. Ob nun wohl ſehr viele Faͤlle im Gegentheil 
koͤnnen angefuͤhret werden; fo zeigen doch die mei⸗ 
ſten Erfahrungen, daß wenn ſchon einige wegen ei⸗ 
ner gefunden und ſtarcken Natur und kraͤfftiger 
Artzney ⸗ Mittel, die Kranckheit, chefie zu einer ges 
faͤhrlichen Waſſer⸗Furcht gediehen überwunden; 
doch gar ſelten, nachdem eine völlige Raſerey ein⸗ | 
geriffen, der Abſcheu nor alem Waffer-auffengen 
bliebenfey. Wenn man den Leib derer ſo an die⸗ 
ſer elenden Kranckheit verſtorben, eroͤffnet ſo hat 
man befunden, daß alle Eingeweyde vertrocknet, 
Gehirn und das Ruͤcken ⸗Marck ebenfalls gantz 
trocken, auſſer dieſem ſo wohl die Kehle, als das 
Eingeweyde mit einer zaͤhen, leimichten und ver⸗ 
 gälleren Materie überzogen, die inuerſte Haut des 
Magens mehrensheils angefreflen und entzündet, 
auch die Gingewende zufammen gezagen, und bag 
Behaͤltniß der Galle mit einer grünen Galle ans - 
efüllee ‚gemeft s: gleichwie auch viel geronnened - 
hluͤte in der entzuͤndeten Lunge die Palmen 
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— wöfferichten Bluts, hingegen Die 
Dint- Adern gant leer, oder von einigem dicken 
Blatt verflopffe gefunden worden. * Aus dies 
fen und andern Erfahrungen ſchlieſſet der Here 
Verſaſſer daß das in den Leib durch einen Hundes 
Biß gebrachte Gifft,aus —* ſehr zarten fluͤch⸗ 
tigen und ſcharffen Theilgen beſtehen muͤſſe mwel« 
—X —* leicht durch alle Saͤffte des menſchlichen 
Lelbes ausbreiten, und dieſelben vermittelſt einer 
MDahrung in ihre Natur verwandeln ; auch nicht 

—— — eo jerftechen und 

auflöfen, baher deren natuͤrliche Miſchung geſtoͤh⸗ 
vet, die Fleinen Theilgen aus welchen fie beftchen, 
vonelmanber getrennet werden, und aljo die ge⸗ 
naueſten Theile zufammen fallen, und gerinnen, 
Die ſchaͤdlichen Theilgen diefes Ubels kiegen alfo 
ſchon in dem Blute des Menfchen verborgen, und 
duͤrffen nicht erſt hinein gebracht werden, fondern 
da ſie ſo fange fie mis denen übrigen Theilgen ge» 
hörigermaffengemifchet gerveft, heilſam find, und 
—— Su ‚das Blut in einer mäßig-ges 
Bewegung zu erhalten ; fo vergifftee 
ihre 5*— ſaltzige und zaͤhe Befchaffenheit hin⸗ 
gegen den Speichel und die fetten Theile des Ge⸗ 
blürs, Hiernaͤchſt läft fich leicht erweiſen war« 
um einige Meufsen leichter als andere, von bi von dies 


* Herr D.Mead ) und andere gedenchen, daß fie etliche ẽ etliche ſo 
‚au diefer Kranckheit verfiorben, geöffnet, und fonft in 
kinem Eingerveyde einen Fehler gefunden, als eine 
Menge grünlichter und geben Galle in dem Magen. 
—* Abridge of Philoſoph. Tranract. by Benj, Mo- 
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fern Gifft angegriffen werden, andere daſſelbe 
Aberwinden, andere hingegen mit dem Leben bes 
zahlen muͤſſen, bey einigen ſich daffelbe bald, bey 
andern ſpaͤte äuffere; wie der Biß eines zornigen 
Menſchen eben dergleichen ſchaͤdliche Wuͤrckungen 
verurſachen koͤnne, als eines raſenden Hundes; 
warum die Thraͤnen dergleichen Leuten mehren⸗ 
theils in denen Augen ſtehen, der empfindliche 
Durit und innerliche Hige, obwohldte Gliedmaſ⸗ 
fen Aufferlich fich gang kalt anfühlen Laffen;unnb 
andere derqleithen ieltfarne Zufäle mehr vorkom⸗ 
men? Wie aber dtefe Kranckheit zu erkennen ins 
gleichen vorher zu wiffen fey ,. ob ein Hunde · Biß 
gefährlich werde oder nicht, wie dieſelbe nach ver⸗ 
ſchiedenen Graden anwachfe, und durch welche 
Artzney · Mittel ein ieder Grad zu heilen ſey, übers 
laſſen wir unſerm Leſer bey dem Herrn Verfaſſet 
ſelbſt nachzuſuchen; da zumal derſelbe dießſalls 
nichts Neues; oder was ihm ſeine eigene Erſah⸗ 
—* an die Hand gegeben hätte, anzuſuͤhren ge⸗ 


IV. 
_ Dioecefis Fuldenfis cum annexa fua 
— hierarchia. 


| | d. i. | 
Hiftorifche Nachricht von der Didces 
der Abtey Fulda, undder geiftlichen 
. Regierung derfelben , heraus’ geges 
ben von Joh. Friedr. Schannat. 
Sol. Franckfurt am Mayn ! 1724. 
4. Alph. 13. Bog. 3. B. Kupfer, — 
e 
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— gefuͤrſtete Abten Fulda (ten Fulda ff wegen ihres 


Schönen Diſtriets Mechten der 
Achte Vorzügen und Freyheiten der Kirche etc 
in denen Deurfehen Geſwhichten , fonderlich aber 
en „ welche die Seifilichfeit angehen, 
| Da uns nun eine ſolche Hi 
ftorte de Bißthuͤmer Stiffrer und 
bebte abge ‚dergleichen etwa Ughellus 
on s fo iſt man denen. 
jenfgen verbunden welche etwas zu Ausfülun 
Dicke Hitehinttanewoen. Der Herr * 


Vindemiis litterariis, Tra- 
——— und andern Schrifften, 
‚tote viel Geſchicklichkeit er befige, 
die Deuticher Gefchichte zu er. 
—** Da nun fett einigen Fahren an einer 
vollftändigen Hiftorte des Hoch. Stiffts Fulda ar⸗ 
beiter; p find die Traditiones welche er heraus 
gegeben, nebſt dem gegenwärtigen Wercke gleich⸗ 
ſam ein BVorläuffer welche ung zeigen , wie viel 
Gutes man ſich von der Hiftorte felbft zu verfprc« 

chen habe, 

An der Vorrede vertheidige er die Uberſchrifft 
diefes Werckes da er Fulda eine Diöces nennet: 
wouer allerdings berechtigerift , weil diefe Abtey 
über die Kirchen , fo ihr untermorffen find, fit 
langer Zeit eine Bifhöflihe Nurisdiction ausil. 
bet, bereits Gregorius IX, diefer Abtey den 
Mamen einer Diöces beygelegt. Es iſt eine ferige 
Meynung , daß eine Diöces nothwendig einen 
—— haben müffe ; Inden der Abt derſelben 
Merdings vorfichen fan, 5 diefe Abtey ‚in Ans. 


ſehuug 






















58 TV Schaan Dierefendin 
fehung derer Parochien und Klöfter, Feiner Sta 
fehöflichen Dioͤees in Deutſchland etwas nach⸗ 


giebt. 
Das Buch ſelbſt beſteht aus mterſchiedenen 
Abthellungen. In: der erſten heſchreibt Dex; 
Here Verſaſſer die Dioͤces Fulda in 2. Capiteln, 
und handele anfangs von derſelben Urſprunge, 
Wahschum, Schickſal und heutigem Zuſtande. 
An. 744 flifftete dee H. Boniſacius das Klofter 
Fulda, und 731. gab ihm der Pabft Zacharias, 
das Privileglum / daß es dem Roͤmiſchen Stuhl, 
unmittelbar unterworffen ſeyn ſollte. Es wurde 
nach dieſem die Freyheit dieſes Stiffts von dem 
Ertz · Biſchoff zu Mayntz, und dem Biſchoff zu 
Waͤrtzburg, vielfaͤltig angefochten, aber auch ber, 
wart yon denen Kanfern und Päbften verthei⸗ 
EHE — * | | 
Aber ı 476. entftand zwiſchen dem damahligen 
Bifchoff zu Wuͤrtzburg Julio von Echter ‚und, 
dem Abe zu Fulda Balthafar von Dermbach ein 
gewaltiger Streit, welcher fir den Abt fo uͤbel 
" quefchlug, daß er gezwungen wurde, die Ver⸗ 
waltung feiner Abtey indes Biſchoffs Hände zu 
übergeben, Er fuchte zwar hierauf‘ fo mohl an 
dem Päbftlichen alg Kayſerl. Hofe Huͤlffe; wur⸗ 
deaber doch ‚aller Bemuͤhung ohngeachtet, nicht 
cher, als nach 26. Jahren 1602. auf Kayſerlichem 
Befehl wieder eingeſetzet. Nach dieſem entſtan⸗ 
den zů gewiſſen Zeiten neue Streitigkeiten zwi⸗ 
fehen diefen beyden Nachbarn, welche aber endlich» 
1732. durch einen förmlichen Vergleich zwiſchen 
dem Biſchoff und den Abt dergeſtalt gehoben m 
/ N 
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ben; man zugleich die Grenpen einer jeden 
Diiaet neu und ‚dem Abs nach fo viel 


















nen Ausfprächen ‚eine Zus 
wisdiction , folche die Biſchoͤffe befigen, in 
feine Beiftlichen und Unterthanen nicht ftreitig zu 
machen Hierauf gehet der Here 
genauen Befchreibung der Ab, 

19 ı unbergehler die Parochial, Kirchen derfelben, 
dexren ID, wozu noch 94. Filiale gehoͤren; 
der Gelegenheit, wie ſie an den 

| ‚ der Yuzahlder Perſonen, welche 





| ven ‚ nach dem Alphabeth. 
Das andere Eapitef has die Uberfcheifft + De 
Abbatum Fuldenfum «xemtione 'omaimoda, 
necnonjurisdidiene quäfi-epifcopali in clerum 
ac populum. -ı Es hat die Abtey fonderlich durch 
des Pabft Zachariaͤ ferner durch Pipini und Eas 
roli M.Suͤtigkeit das Recht erhalten, daß fie we⸗ 
der ingeiftlichen noch weltlichen Dingen umfer eis 
wenn Bifchoffe ftchen darf, Mic unterfchiedene 
Aebte ſich einige Sahrhunderr durch, Diefer Frey⸗ 
heit gebraucher, das erzehlet der Herr Berfafke 
umſtaͤndlich/ und beweift ſolches mit allerhand 
wobey wir ung aber nicht aufhatten, 
weil wenig Merckwuͤrdiges darinne vorfommt. 
Es folgt vielmehr die Abhandlung de Hierar. 
chia Eu ue der Hr. Verfaſſer dieRiöfter, 
Probſteyen, und Eollegiat- Kirchen zeiget, meh, 
ehe ſowohl in als auffer der Fuldiſchen Diöces lies 
gen , und demen Yebren allda unmistelbar und 
pleng jure unterworffen find, E⸗ gehoͤren aber 


vu der Juldiſchen Dioͤces überhaupt 3 1. * 
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und 6, Collegia Canonitorum, noehdpe Dee De 


affer in folgender Ordnung erzehlet aor! 
ir In dens Gebiere von Fulda feldft,g Mange 
Cloͤſter; nemlich St. Andrei, S. — 3 
Wartta, S: Michaelis S. Petri das Cloſter 
Mattencelle,; Baugolfsmuͤnſter und Sala; 4907 

Fünf Nonnen Clöfters der H. Maria, eins in 
der Stadt Fulda, das andere zu Blauckenau 
das dritte zu Allendorf, — — Celle und 
das fuͤnffte zu Tulba. u —— 

Vier Sollegtat- Kitchen: des H. Bontfacitigi 
Fulda, St. Perri zu Salmünfter , des H. Creu⸗ 
gtzes zu Humefele St Ceciliä und — 
Taͤuffers zu Raſtorf. all 

11) In Francken 3. Manche Cloſter des. 
Dionyſii zu Bang) zu Brachowa und St m. 
zu Holgkicchen, 

Sechs Nonnen Elöfter ; St. Michaelis‘ * 
Rore zu Biſchoffsheim zu Karbach, zu Dal; 
zu und Zellingen, | 

II) In Thüringen 3 Noninen-Ciöfter) * 
lich Se, Mariaͤ zu Capellendorf, St. Magdale⸗ 
naͤ zu Muͤlhauſen, und eins zu Tuteleiben. 

Eine Ecclefia collegiara S. Jacobi zu Borsla, 

IV) In Sachſen eine Eolegiat Kirche, St. 
Dontfackt zu Hamelen, 

V) In Schwaben ein Manchs. Cloſter St, 
Salaͤ zu Solenhoven. 

VI) In der Wetterau ein Nonnen Cloſtet zu 
Rotunrach. 

VI) Am Mayn ein Monnen.Cloſter zu Hoefe, 

vin) Im Rheingau ein Minds: Cloſter St. 
Venedict. Alle 
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Ale diefe Cloͤſter beſchreibt der Herr Berfoffer 
nach ihrem Lirfprung, Wachsthum, und igigen 
Beſcho ffenheit in 2 Eapiteln , deren das eine von 
den Münchs- und dasandere von denen Nonnen» 


| delt, 

* Anfang macht Herr Schannat mit der 
Haupte-Rircye Sr, Salvatoris zu Fulda. Den 
Grund zuderfelben ließ der H. Bontfactus legen, 
weihete 754: den erften Altar darlune ‚ empfahl 
den Bau dem Ertz · Biſchoff zu Mayntz auf das bes 
fie, und befatgl, dereinſt ſeinen erblaften Coͤrper 
in diefem Gotteshaufe zu begraben, welches auch 
bernach gefchehen, Die folgenden Aebte haben 
diefe Kirche Immer mehr und mehr ansgezieret , biß 
endlich der Abt Eigil in Gegenwart des Ertz. Bi⸗ 
ſchoffs von Mayntz, und anderer geiſt ⸗ und welt. 
lichen Herren dieſelbe 819. den 1. November feyer⸗ 
lich einger und den Leib des H. Bonifacii in 
eine Grufft gegen Abend gebracht. An, 937 
branntediefefchöne Kirche gant ab, wurde aber 
durch Borſorge des damahligen Abts Hadamart 
in 00, fahren wieder erbauet und 948. von dem 
Pabſtlichen tegaten Marino, in Gegenwart Kay⸗ 
fers Ottonis 1, eingeweiher, Am, ı12r, fiel der 
Thurm gegen Mirtag ein, und ruinfrte ein groffeg 
 Rtpeil der Kirche, welche erſt 1157, unter dem 
Abe Marquardo I. wiedervöllig im guten Stand 


An.1286; brandte die. Kirche zum andernmahll 
völig ab; dergeſtalt, daß man biß 1500, zuge⸗ 
bracht, che fie Kirche und Cloſter wieder in recht 
guten Stand ſetjen koͤnnen. Endlich hat man ig 

dem 
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dem itzigen Jahrhundert / dieſer Ricche und Elöfter 
eine gang neue Geſtalt gegeben ‚| weicher Baus 
rzı2, volführer werden , und wie er hier im Kupfer 
vorgeftellt worden ſehr prächtig ausficht, | 
Naͤchſt dieſem handele der Here Werfaffer von 
dein Sacrario-Fuldenfi, deffen erſter Urhebet dee 
Abt Rabanus in dem gten,Seculo geweft ; wor» 
auf daffelbenach und nach mic allerhand Reliqul⸗ 
en heiligeer Männer vermehrer worden, Unter 
denenfelben verdtenen ſonderlich die Codices eine 
Hochachtung deren ficy der H. Vonifacius bey 
feinen Reifen und Predigten bedienet ‚welche Ä 
Schannat gar umſtaͤndlich befchreiben : Weil er 
aber dieſes bereits in feinen Vindemiis literariis P. 
I.gerhan, und gedachte Beſchreibung hier nur 
wotederholetz fo haben wir nicht nörhig, uns da⸗ 
beyanfzuhalten, KEN | | 
Die folgende Abhandlung tft deren Muͤnchs⸗ 
Eföftern gewidmet/ die unter den Abt zu gulda 
gehoͤren, welche der Herr Werfafler mach der Ord⸗ 
nung wie wir folche oben angeführee, durchgeht 
deren Stiftung, Wachsthum , Pröbfte Schick⸗ 
fal und itzigen Zuftand ergehlet, und fich überall 
auf glaubwuͤrdige llrkunden bernffet, Es kommt 
darinne wenig Merckwuͤrdiges für; obgleich dies 
bes Werck denen, ſo den Zuftand von Fulda ges 
nauer wiſſen wollen, nicht undienlich tft, Und 
eben dag müffen wir von der folgenden Abrhet 
urthellen, darinne der Verfaſſer auf gleiche 
von denen Nonnen, Elöftern handelt, die zu dem 
Stifft Zuldagehörem Denn die häufigen Er 
zehlungen von denen Wundern, find zwar ben 
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nein folchen Buche, da der Berfaffer die Dinge, 
wie er fie finder, befchreibt, nicht zu vermeiden s 
aber auch fo beſchaffen / daß wir unfern $efetn mir 
da Ehehlung nicht verdrießlich fallen wollen, 
Sblechergeſtallt iſt es mit der folgenden Abrhei« 
lung beſchaffen in welcher der Verfaffer von des 
men Collegiat⸗ Kirchen des Hoch. Stiffts Fulda 
Handelt, und daben eben die Ordnung und Abfichr, 

vote bey denen vorhergehenden Cloͤſtern haͤlt. 
Der letzte Abſchnitt dieſes Buches handelt von 
denen Orden, welche der Abe von Fulda in feine 
tan. finder aber in der 
r eglum derer Jeſuiten nebſt einem 
Seminario zu Fulda Die ſelben wurden ı 572 von 
dem Abe Balthaſar von Dermbach aufgenem̃en, 
und ihnen das leere Francifcaner, Cloſter in feiner 
MNMeſidentz eingeraͤumet. Nachdem nun der Abt 
Häufer dazu gekaufft und gefchen. 
det, ſo wurde das Collegium ı 5 84 von dem Pabſt 
zu einem ario gemacht, darinne ao, Adelts 
che und 6o. arme Studioſi follten erhalten werden, 
deren Anzahl Urbanus VIII, 1628. auf 30, vera 
mindert. 2) Das Convent derer Eremiten Sr, 
Auguftinf zu Hameln, Es gehört zwar Die Stade 
150 dem Haufe Braunfchweig : cs bat 
aber dennoch der Abt von Fulda das Doms 
ulm directum über diefes Elofter fürbehalten, 
3) Der EConvent FF. Servorum B. Mariz Virg, 
Iners Didens bey Wache, Diefe Muͤnche 
harten fonft an dem Fluß Ulſter ein Cloſter unter 
dem Nahmen Mariengarten, DMachdem aber 
daſſelbe fehr in Abnahme gefommen, wendsten * 
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ſich an den Abt Heuricum, welcher ihnen erlaubte, 
1368. bey Vache ein Cloſter zu bauen. Anitzo 
Siege: daflelbe wüßte, und die Stade Wache, tft im 
Proteſtantiſchen Haͤnden. 4) Der Convent FF, 
minorum Conventualium Franeiſcaner Ordens 
zu Fulda, Der Abt Canradus der. zte nahm 
Diefelben 1238. ein. Sie find aber nicht allzu 
wohl ſortgekommen und die Jeſuiten haben 1573, 
ihe Tioſter gekriegt. 5) Das Con vent derer FF, 
minotumRecollect. Franciſcaner· Ordens aufdern 
Marten» Berge bey Fulda. Det Abe Johann 
Friedrich hat dieſelben 5 30. von Edln beruffen, 
und ihnen daB Oratorium St, Severl in der 
Stadt Fulda eingeräumer : worauffle 1623. das 
Elofter auf dem Marteti- Berge erhalten. 6) Dee 
Convent derer FF. minorum Recalled: France 
fcaner» Ordens bey Hamelburg. Den Ort mo 
das Cloſter fiche, ſchenckte der Abt Joachim 1650 
deinen Patribus, und legreı 65 6.den Grundſtein 
zueinei groͤſſern Gebäude dafelbfl. An. 1696, 
braimte das gantze Cloſter ab, tft aber nunmehro 
viel ‚herrlicher wieder auſgebauet worden, 7) 
Der Eonvent derer FE:minorum Recollect. Fran» 
eifeaner- Ordens, auf dem Berge Wolckersberg. 
Ehen der Abe Joachim , deſſen wir gleich 140 ger 
dacht, hat 1657. dtefe Patres auf den: Berg Vol ⸗ 
ckersberg gefegget, und 1.661, ein neues Elofter zu 
bauen angefangen. 8): Der Convent derer FE. 
minorumRecolle&.Seancifcane Ordens zuSal⸗ 
muͤnſter. Diefe Fratres waren ſonſt zu Geilh au⸗ 
fen. Nachdem fie aber vom denen Proteſtanten allda 
1665, vertrieben worden, fo wendeten ſie ſich a 
den 


⸗ 
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den Abt Joachim zu Fulda welcher ihnen zu Sal. 

münfter einen Ort anwieß, woraus 1697. ein 

Eonvent geworden. 9) Das Hauf derer Schwe. 

fern tertii Ord. S. Francifci zu Fulda, Die Elau- 

fe diefer geiftlichen Schweſtern hat ı 480. der Abt 

Johannes Il. privilegirt; fie tft aber nach diefem 

eingegangen ; wie man denn nach den Jahrıs ı 5 

feine Nachricht von derfelben mehr antrifft, 

Den Befchluß diefes ganzen Bandes macht 
der Codex probationum, worinne Herr Schan- 
nat aus dem Fuldiſchen Archiv ein paar Alphabet 

te anführer, welche dasjenige, waser in 
der vorhergehenden Hiſtorie erzehle, beweiſen. 
Das gantze Werdift som Herrn Verfaſſer in fehr 
reiner umd gurer Schreibarth entworffen und 
wird denenjenigen gute Dienfte thun, welche von 
dem Stift Fulda genauere Nachricht verlangen; 
zumahl wenn fie foldyes gegen Broweri antiqui- 
rates Fuldenfes halten, welche durch diefes Werck 
ſeht offt ergänger werden, 
V. 

Memoires pour fervir a P’hiftoire des 
troubles arriv&es en Suiffe, a l’occa- 

fion du Conſenſus. 

Das iſt: 

Nachrichten, welchedie Hiftorieder iin, 
ruhe angehen, die in der Schweitz 
wegen derFormulaConfenfus entftans 
den, Zu Amfterdamin 8. 1726, 1. 
Alph. 17. Bogen. | 

Es hat 1712. ein ungenannter Autor eine 
Frantzoͤſiſche u von PR 

on⸗ 
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Eonfenfus drucken laffen, und zugleich verſpro⸗ 
chen, die Hiftorie der Streitigkeiten, welche dar. 
innen entftanden, heraus zu. geben, Weil er aber 
jein Wort nicht gehalten,fo har ſich eine andere Pers 
fon, welche wir aber fo wenig als die erfte fen 
nen, darüber gemacht, die Schriften, welche des« 
wegen gewechfelt worden, zufammen getragen, 
ſolche in Ordnung gebracht, und fie cheils gang, 
theils in einem Auszuge der gegenwärtigen Be⸗ 
ſchreibung einverleibet. Dieſer Verfaſſer ver 
ſpricht in der Vorrede gantz ohupartheyiſch zu 
ſeyn, und die Suche, wie er ſolche gefunden, zu er⸗ 
zehlen. Wir werden vermuthlich unfern Leſern 
einen Gefallen thun, wenn wir ihnen dag fuͤrnehm⸗ 
fte von einer Streitigfeit, welche zu unfern Tagen 
fo viel Redens gemacht, in einem Furgen Auszuge 
fürlegen, 

Die berühmten Gortesgelehrten, welche zu ei⸗ 
ner Zeit zu Saumur lehrten, Amyraldug, Caps 
pellus und Placäus hatten in einigen Dingen bes 
fondere Meynungen weswegen fie denen Schwei⸗ 
Gern verdächtig wurden. Weil fie nun auf ihreLehr⸗ 
ftüle feine Schüler diefer Männer, welche deren 
Gifft eingefogen haben folten fteigenlieffen;fo trug 
man1675. J. Heinr. Heideggern auf,eingormular, 
welches dieſen verdaͤchtigen Lehren entgegen geſetzt 
ſey, zu verfertigen, das unter die Schweitzerl⸗ 
fchen Glaubens Bücher aufgenommen, und von 
allen, die ein Öffentliches Amt begehrten, unter, 
ſchrieben werden ſollte. Dieſer entwarff daffelbe 
gar bald; und es wurde darauf von allen refor⸗ 

mirten Cantons in der Schweiß, das Fuͤrſten⸗ 
sum Neuſchatel und Vallangin — 7 
— — als 
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als ein Symboliſches Buch erkannt. Man [ud 
hierauf die Gemeine zu Genen ein, daß fie diefe 
Formul gleichfalls annehmen follte; welches auch 
1676. dergeftallt gefchahe, daß afle,die in dae Dre | 
digt- Amt kommen wollten, folde mit diefen Wor⸗ 
fen usterfchreiben muften: fic fentio, fic doce- 
bo, contrarium non docebo. 

Hierüber fahen nun die benachbarten reformir⸗ 
ten Gemeinen fehr fcheel, und Mr. Claude ſchrieb 
von Paris im Nahmen der dafigen Gemeine ei⸗ 
nen Brief an Franc, Turretinum, darinne er ihn 
von diefem Vorhaben abmahnete. Erfandaber 
wenig Gehoͤr. Auf der Academie zu Lauſanne 
wurde die Formul gleihfals angenommen, wo⸗ 
bey einige diefelbe ohne, andere aber mit Reſtri⸗ 
ction unterfhrieben. Weil aberdte Herren von 
Bern diefts nicht leiden wollten, fo lieſſen ſie um 
1685. einen Befchl an die Academie zu Laufanne 
ergehen, darinne verordnet wurde, gedachte For⸗ 
mul ohne alle fimication zu unterzeichnen. Dies 
ſes bewog den Ehurfürften Friedrich Wilhelm 
zu Brandenburg, 1686. an die Schweiger zu 
fchreiben, und ihnen zu verwelſen, daß fie durch 
diefes neue Symboliſche Buch die Bereinigung 
derer Proteftanten hinderten. Sie entfchuldig« 
sen fich hierauf beftens, Lieffen aber Doch diefe Er⸗ 
Innerung fo viel wurden, daß der Ober - Pfarre 
zu Bafel, ingleichen der Rector zu $aufanne, die 
Unterſchrifft diefer Formul niche mehr fo eyfrig 
vondenen Sandidaten verlangten. 

Sm Jahr 1699, lieder Canton Bern eine 
Formul denen Gliedern der Academie zu 
Lauſanne, wie auch allen Predigern, ingleichen 
| E 2 nach 
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nach diefer Zeit denen, welche inein geiftlich Amt 
kommen wollten, fürlegen, darinne fie nicht nur 
die Schweitzeriſche Confeßion befchweren fondern 
ſich auch) anheifchig machen muften, dem Pietifs 
mo, Socinianiſmo und Armtnianifmo aus allen 
Kräfften zu wiederfichen ; welcher Eyd hernach 
ferment d’ Aflociation genennet wurde. Herr 
Rodolph, Profeſſor Theol, zu Bern, hatte diefen 
Eyd entworffen : und es muften auch nachge⸗ 
hends alle, welche zu einem weltlichen Amte ges 
langten, denfelben ablegen. 

A. 1716. wurde über die Academie von taufanne 
zu Bern geklagt, daß fie vielen erlaubt, die Formu- 
lam Confenfus mit der Limitation zu unterſchrei⸗ 
ben, quatenus fit conformis $.Scripturz. Der 
berühmte Herr Barbegrac, welcher damahls Re⸗ 
ctor war, ließ deßwegen einen Brief nach Bern 
abgehn , darinne er diefes Verfahren vertheydig⸗ 
fe, welcher hier gang eingedrucke, und fehr leſens⸗ 
würdig iſt. Zu Bern ward darüber eine Ver⸗ 
fammlung von dem Senaru Academico gehalten, 
darinne Herr Rodolph die üblen Folgerungen, 
welche aus dergleichen limitirter Unterſchrifft ent 
fpringen, ingleichen den Verdacht, welchen man 
gegen einige Glieder der Academie zu Laufanne 
trug / in einer Rede, welche faft eine Stunde gedau⸗ 
ret, fuͤrſtellete. Man ließ daher einen Befehl 
an den Nectorem der Academie abgehen, eine Co⸗ 
pie von allen Unterfchrifften der Formulä, von 
ihrem Anfange an biß ißo, einzuſchicken. Unter 
deffen ließ die Academie zu Lauſanne durch den 
Herrn Bergier Paftor ‚Primarius dafelbft, eine 
Schriffe verfertigen, folche von Ihren Mittglie⸗ 

dern 
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dern ımterfchrieben,, und fie den Curatoribus der 
Academie, rote auch der Geiftlichkeir zu Bern is 
berreichen , darinne fie anhielt, diejenigen, welche 
künfftig zu einem geiftlichen Amte gelangten , nicht 
ferner zu noͤthigen, gedachte Formul zu unter 
fhreiben 5 oder doch zuerlauben , daß diefes unter 
gewiffer Reftridion geſchehe. Weildie Schrift 
ſehr lang tft, fo har der Berfaffer nur die fuͤrnehm⸗ 
Ken Stücke derfelben in dieſem Werckgen drucken 
laſſen; welche allerdings merckwuͤrdig ſind, und 
allerhand gute Gedancken über die Glaubens Buͤ⸗ 
hr und interfchrifften derfelben enthalten, Es 
wurde bey diefer Gelegenheit alles rege, und es 
fegten deswegen viel gelehrre Leute damahls die Fe⸗ 
der an ; daher der Verfaſſer eine Partie von 
Ziruln folcyer Schriften anführer , welche wegen 
dieſer Streitigkeit damahls verfertiget worden, 
Auf diefe Schrifft der Academie zu $aufanne, ließ 
der Kirchen · Rath zu Bern durch einen Profeffo- 
rem dafelbft Mr, Ringier eine Antwort verferti- 
gen ‚in welcher derfelbe erweifen will, daß die For» 
mula Eonfenfus dem Gemiffen feinen Zwang an» 
thue, tadem zwiſchen der Fregheit zu dencken und 
der Freyheit zu lehren, ingleichen einer Formula 
fidei und Formula docttinæ, ein groffer Unter⸗ 
ſchied zu machen fey. Die Geiftlichkeie zu Bern 
beantwortete gleichfalls die Schrifft der Academie, 
und fuchte den Eyd nebft der Unterfchrifft, fo gut 
es ſich thun liche, zu entfchuldigen. 

Die Academie zu Lauſanne aber war hiermit 
keinesweges zufrieden , fondern ließ durch dem 
Heren Bergler eine — verfertigen , gr 

3 
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fehr weitlaͤufftig, aber auch fehr gründlich einge⸗ 
richterift, Der Herr Verfaſſer dat hier nur dem 
Anfang und dag Ende derfelben drucken laffen, 
weiche voll guter Gedancken find; wiewohl Herr 
Bergler darinne die Feder mit mehrerer Hefftige 
feit , als in der eiſten Schrifft geführee. Here 
Barbeyrac , weld;er unterdeffen nach Gröningen 
gekommen, fchrieb deswegen einen Brief in die 
Schweiß, darinneer behauptet, man Fönne fein 
Symboliſch Buch anders,als mit der Bedingung, 
guatenus confentiat Scripture $. unterfchreiben. 
Der Brief, welcher ſehr wohl gefchrichen , und 
würdig ift gelefen zumwerden, kommt hier gang 
aus dem Orfginal für. Dem allen aber ohnges 
achtet, keiegte die Academte eine Verordnung, 
daß alle diejenigen, welche in das Predige-Ams 
aufgenommen zu werden verlangten, gedachte 
Formulam ohne Reſtriction unterfchreiben ſolten. 
A. 1719. hielten die Deputirten von Bern eis 

ne Viſitation der Academie zu Lauſanne, und be⸗ 
richteten der Obrigkeit, daß unter denen Proſeſ⸗ 
foribus ollda viele verdächtige Leute wegen der Re⸗ 
ligion wären: worauf man den Schluß fafte, 
zwey Depurirte ausden Kath zu ernennen, wel⸗ 
che alle Prediger in dem Canton Bern, die Fors 
mulam Confenfus ohne Reſtriction unterfchrei« 
ben, und das Serment d’aflociation ſchweren 
laſſen; diejenigen aber, welche fich folches zu thun 
weigerten , abisgen folten. Dun wandten zwar 
die Drofeffores, der Syndicus von Genev, der 
Ertz · Biſchoff von Eanterbury, der König von En» 
gelland, wie auch der Köntg von Preuſſen, => 
merct⸗ 
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merckwuͤrdigſte Schreiben man hier finder, alle 
Mühe an, diefen Schluß zuhfntertreiben. Es 
gaben auch die meiften Prediger des Kanten 
Berns eine Supplic ein, darinne fie diefe harte 
Verordnung abzuwenden gedachten ; Dahinges 
gen die Prediger von der andern Parken , eine fo 
genannte Anti-Requete verfertigten, und die Ds 
brigfeit zu Bern ermahnten, ftandhafft bey ihrer 
Meynung zu bleiben. Allein es wurde 1722. der 
oben gedachte Schluß nochmahls fefte gefegt, und 
zwey Deputirte nach Lauſanne gefchicht, welche 
ſolchen zut Erecution bringen ſollten. Diefelben 
fanden alda anfänglich viel Wiederfpruch ; er» 
Härten aber die Formul und den Eyd alfo , daß 
man Diefelbe nicht als eine Formulam fidei , fon« 
dern nur als eine Formulam doctrinæ anfehen, 
auch dasjenige , was darinne ſteht, keinesweges 
glauben , fondern nur nichts dagegen lehren ſollte. 
Und dadurch bervogen fie endlich die Profeſſores, 
daß fie die Formul ohne Reſtriction unterfchriee 
ben , auch den Eyd ablegten. 7 
Hieran ärgerte fich die Gemeine hefftig: und 
die Academie verlangte von denen Deputir⸗ 
ten ‚daß die Erläuterung, umter welcher fie die 
Formul unterfchrieben , und den End abgelege 
härte, öffentlich befannt gemacht würde. Aber 
auftart, daß fie dieſes erhalten hätten, verlangte 
man , daß alle Impofitionaires * denen Profeflos 














# Impofitionaires heiffen bey denen Reformirten diejenis 
gen ‚ toelchen man durch Yuflegung der Hände die Ges 
walt zu predigen und die Sacramenta augzufpenden, 
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ribus nachfolgen ſollten. Dieſe aber waren kei⸗ 
nesweges dazu zu bringen, ob ihnen gleich die Aca⸗ 
demie in Corpore zuredete, auch Mr. Polier, der 
Hebr. Sprache und des Catechiſmi Prof. denen» 
felben eine ſchrifftliche Erflärung gab, daß er Die 
Sormul nicht als eine Formulam fidei oder do- 
&rinz, fondern nur als eine Formulam unionis 
unterfchrieben , auch fich nicht anheifchtg gemacht, 
dasjenige, was darinne ſtehe, zu glauben, fonderm 
nur verſprochen, nicht directe dagegen zu lehren. 
Weil man fich aber mit denen Impolitionaires 
über dergleichen Erläuterung nicht einlaſſen wol« 
te; fo waren unter 26. welche erfchienen , nicht 
mehr als 19. zur Linterfchrifft zu beroegen ; denen 
übrigen aber ward angedeutet, die Stadt zu raͤu⸗ 
men , und fich feine Hoffnung der ‘Beförderung zu 
machen, fich auch deg Predigeng zuenthalten, 
Unterdeffen war eine Copie von der Erflärung 
des Herrn Poller nady Bern gefonmen ; wes⸗ 
wegen derfelbe zu einer Borhaltung geladen wur⸗ 
de ‚aber doch mit einem Verweiß feiner Unvorſich⸗ 
tigkeit davon kam. 
In denen übrigen Cautons hatten die Koͤnigl. 
reußifchen und Engliſchen Schreiben beſſere 
uͤrckung, indem fonderlich der Canton Bafel 
auf Zürftelung des berühmten D. Werenfelß , die 
—_— Conſenſus gänglich aufhub. Der 
anton Zuͤrch ließ zwar Die Formul unter denen 


Symbouſchen Büchern , hielt aber diejenigen , fo 
ordi⸗ 
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giebt, ohne daß man denenſelben eine beſondere Kirche 
anweiſet. | 
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ordiniet wurden , nicht an, folche zu unterfchreis 
ben, fondern nur durch den Handfchlag anzuge⸗ 
loben ‚daß fie nichtsdagegen Ichren wollten. Das 
Corpus Evangelicum zu Regenſpurg gab fich hier⸗ 
auf Mühe, durch ein Schreiben unter dem ı 2, 
May 172 2. die Herren von Bern auf beflere Ges 
danden zu bringen. Allein fie lieſſen durch ihr 
gantzes fand eine Werordnung ergehen, daß alle 
Predigerdte Formul unterfchreiben , und den Eyd 
ablegen folten ; melches auch von allen ‚unter denen 
Erklärungen , fo die obengedachten Deputirten 
gegeben , geſchahe; einen einigen ausgenonmen, 
. welcher endlich feines Amtes entfetst wurde. Die 

Academie zu Saufanne ließ 1723. die Erfläs 

rungen, welche die obengedachten Deputirten 
gegeben, zu Papier bringen, worauf endlich auch 
die oben abgewiefenen Impofitionaires ſich zur Un⸗ 
terfchrifft und Ende verftunden. Mr, Eroufaz, 
welcher damahls Mector zu Lauſanne war, ent 
warffeine weicläufftige Erläuterung, in was für 
Meynung die Obern verlangten, dag man die For⸗ 
mul unterfchreiben, und den Eyd ablegen follte, 
Davon wurde eine Abfchrifft nach Bern gebracht : 
und man fand allerley Anftößiges darinne. Well 
man aber weitere Weirläufftigfeiten vermeiden 
wolte; ſo wurde nichts dazu gefagt. Dieganke 
Schrifft, in welcher Herr Crouſaz ſehr vernuͤnff⸗ 
ng: —— iſt dem gegenwärtigen Werckgen ein⸗ 


t. 

Indem dieſes geſchahe, liefen nochmahlige 
Briefe von denen Koͤnigen in Engelland und 
Preuffen ein, darinne folche auf re 
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ber Formuld drungen, Die Cantons antwors 
teten 1724, darauf, mis der Erklärung, daß fie 
foldye Formul nicht als Glaubens + Articul, fon« 


dern nur als eine Formulam dodtrinz anfähen , 


gegen welche man nichts lehren ſolte. Wäre aber 
ſolche der Bereinigung mit denen £utheranern im 
Wege, fo verfprächen fie‘, diefelbe gantz abzu⸗ 
ſchaffen, fo bald nur die Vereinigung geſchehen. 
Der Canton Bern ließ inzwifhen an alle Geiftlt- 
chen in feiner Proving einen Befehlabgehen, vom 
der Formula Conſenſns gar nichts , weder pro 
noch contra, zu reden und zu ſchreiben. 

Hier ſteht der Verfaſſer ſtille, und führee am 
Ende feines Tractat ein Verzeichniß derer merck⸗ 
würdigften Schrifften an, welche wegen der Ges 
ſchichte diefer getftlichen Streitigkeiten verfertigee 
worden. Es ſind folche 

I. Formulaire du confentementdeseglifes re- 
 formees du Suiffe traduiten francois avec les re- 
marques. en Hollande 1722, ih gvo. Der 
Berfaffer iftin denen Anmerckungen der Formulaͤ 
Conſenſus ſehr zuwieder, und zeige in denenſelben 
uͤberall ihren Ungrund. Er hat in der Vorrede 
verſprochen, die Schrifften, welche bey Gelegen⸗ 
heit dieſer Bewegung bekannt worden, heraus zu 
geben; hat aber ſein Wort nicht gehalten. 

II) Chriſtoph Matthæi Pfafhi Schediaſma 
theologicum de Formula conſenſus. Tübingen 
1723. in 4ato. Der Berfaffer lobt dieſes Werck⸗ 
gen, und erzehlt deſſen Inhalt nach denen fuͤr⸗ 
nehmſten Puncten. Wie aber Pfaffii Schrifft 
denen Vertheidigern der Formulaͤ gar == 

nehm 
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nehm war; fo Famen nach etlichen Monathen Jo, 
Rudolphi Salchlini V. D. M, der Griechiſchen 
Sprache und Sittenfchre Prof. zu Bern, Stri- 
ctutæ & obfervariones in Pfafhi Differtationem 
zu Bern 1723. in gto heraus 5 melche aber fehe 
plump find, und der Pfaffifchen Schriffe wenig 
ſchaden werben. 
1. Eine Heine Deutſche Schrift wider den 
Verfafker dir Anmerckungen zu der Grangöfifchen 
Uberſetzung der Formulaͤ Conſenſus, von welcher 
der Verfaſſer, weil er der Deurfchen Sprache 
nicht genungwächtig iſt nicht urtheilen will. 
IV Succinda at folida ac genuina formulæ 
confenfus conditz & in eccleſiis Helveticis re- 
ceptæ & fervarz hiftoria, #723, in 4to in Deut⸗ 
ſcher und Sareinifcber Sprache. Es iſt aber dies 
ſes mehr eine Streit · Schrifft, als eine unparthey⸗ 
iſche Hiſtorie. | 
Den Beſchluß diefes gangen Werckgens mache 
die Formula Confenfus felbft , nebft der Frantzoͤ⸗ 
fiſchen Uberſetzung und denen Anmerckungen das 
zu, deren wir N. I. gedacht haben Wir haben 
bereits zu anderer Fett von diefer Formul und des 
nen daher entflandenen Streifigfeiten geredet, 
als wir tn dem LXXXVI. Theil diefer Acrorum 
von Pfoffens Schediafm. de Formula cönfenfus 
Nachricht gegeben : und wollen alfo dasjenige 
wicht wiederholen, was wir Damals geſchrieben. 
Ob wohl Herr D. Pfaffens Schrifft einen viel 
weirläuffrigern Zweck als die gegenwärtige 
Schrifft har, indem fie alles , was fich mir dieſer 
Formul zugetragen, entwirfft; dieſe a 
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ſich hingegen bloß um die letzten Bewegungen, zu 
welchen ſolche in der Schweitz und ſonderlich zu 
Lauſanne Anlaß gegeben, bekuͤmmert: ſo kan 
doch die Pfaffiſche Schrifft, daraus an vielen 
Stellen ergänget werden ; role denn der Ver- 
faffer diefer Memoiren einige Fehler in der- 
felben bemercket. Der Verfaffer ruͤhmt fich 
einer völligen Unpartheplichkite ; hat aber dody 
an vielen Orten nicht bergen Fönnen , daß er Fein 
Freund von der Formula ſey. Wie er nun ſei⸗ 
‚nem Buche durch Die eingedruckten Schriften des 
Herrn Crouſaz, Barbeyrac ꝛtc. eine befondere 
Zierde gegeben :_ fo würde er ohnfehlbar denen 
Leſern ein Vergnügen gemacht haben , wenn er ih⸗ 
nen die gantzen Memoires, welche der Herr Ber⸗ 
gler in dieſer Sache entworffen, mitgetheilet 
hätte; indem es ja wenig bedeuten würde, wenn 
das Werckgen gleich etliche Bogen ſtaͤrcker 
geworden. 
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Thefaurus antiquitatum Teutoni- 
nicarum. 
tt Dii, 
Johann Schilters Schag von geiftli 
hen, weitlichen und gelehrten Alters 
thuͤmern derer Deutſchen, mit D. 
Joh.Georg Scherzii Anmerckungen 
und Johannis Frickii Vorrede. Der 
erſte Theil. Ulm 1727. Fol.10. Alph. 
2 Bogen, 2. Bogen Kupfer. | 


Kedeutfche Sprache iſt fich wohl felbft 
nicht mehr ähnlich, wenn man diefel« 
be, wie fie für g + bi 900. Jahren aus« 
gefehen, gegen den ietzigen Zuſtand ders 
feiben hält. Ob wir nun wohl ſehr 

werig Schriften übrig haben, welche damahls 

verſertiget worden ; foift uns dod) die Wiſſen⸗ 
ſchafft des alten Dialects, wegen derer Diplomas 
sum, Documenten, Nahmen uno anderer Liber 
bleibfale hoͤchſt· noͤthig. Da aber dererfelben ſehr 
wenig find, welche fich bemühen, die alte Geſtalt 
unferer Mutter-Sprache zu erkennen; ſo iſt man 
denenjenigen deſto mehr Danck ſchuldig welche da⸗ 
vor ſorgen wie dasjenige was wir noch davon uͤbrig 

Deutſche 48, Ernd. CXMII. ph. FE ha⸗ 
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haben, zu erhaltenund brauchbar zu machen. Der 

- berühmte ICtus zu Straßburg Johann Schil⸗ 
ter , hat viele Jahre ben feinen Neben - Stunden 
ein groffes Vergnügen in der Unterſuchung der 

Mund» Arth derer alten.Deurfchen geſucht, die 
Schrifften derfelben,, fo wir noch beſitzen, durch 
Gegeneinanderhalung unterfchiedener Codi⸗ 
cum volftändiger zu: machen getrachtet, folche in 
das Lateiniſche uͤberſetzt, und ift Willens geweſt, 
diefelben zufammen in etlichen Folianten mit An⸗ 
mercfungen heraus zu geben. Allein nachdem 
dieſer beruͤhmte ICtus 1705. geſtorben, fo dere 
ſchwand zugleich die Hoffnung, welche man ſich 
von dieſem Schatze der alten DeutſchenSchrifften 
gemacht. Jedoch weil deſſen Bibliothec in die 
Haͤnde des Herrn Johann Chriſtoph Simon, 
Syndici der Stadt Kempten gekommen: fo hat 
derſelbe nicht allein Schilters Mfct. willig herge⸗ 
geben, ſondern auch zu dieſem Schatze noch einige 
Vermehrungen aus der Bibliothec des Cloſters 
von St:Gallen verſchaffet. Daben hat der Verle⸗ 
ger den gleichfalls berühmten ICtum zu Straß- 
burg, Herrn Johann Georg Scherzium erfucht, 
die Sorge für diefe Auflage über fich zunehmen; 
welcher auch die Schilterifche Arbeit durch feine 
Anmerkungen und Verbeflerungen gar anſehn⸗ 
lich vermehret. Wir wollen aber von demjeni⸗ 
gen, was in diefem erften Theile vorkommt , um⸗ 
fändlichere Nachricht ertheilen. 

Der Herr Johann Frick, Theol. Prof. zu Ulm, 
hat zn demfelben eine general-Borrede verfertiger, 
worinne er von denenjenigen handele, welche fich 
| Vum 
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ET — 
um die Hiftorie der deusfchen Sprache verdient 
gemacht... (Es if die deutſche eine von denen dl, 
teften, und eine Mutter vieler andern Sprachen : 
eewegen bereits Welanchton,dieScaligeri,Bof- 
Gns, Yocard, Franc. Irenicus und Philipp 
Eluver beforgt geweft,die alten Celtiſchen Wörter, 
welche hin und wieder in denen Autoribus vors 
fommen,zuerläutern. Man finder unter $ucheri 
Scpeifften ein Werdfgen, worinne er diedeurfchen 
Momina propria nach der alten Etymologie er⸗ 
laͤutert: esiftaber auch ungewiß, ob daffelbe aus 
Seder gefloffen. Was Joachim Padia⸗ 

us, George Schobinger, und Melchior Hei« 
misnfeld Goldaſt in diefem Stuͤcke gethan, if ber 
kannt: unter welchen fonderlich der Letzte in dem 
Volumine Scriptor, rerum German, ingleichen 
in denen Parznnsticis ſattſam gewiefen, wie ges 
ſchickt er zu diefem Werde fey, Was B. Rhe⸗ 
— M. eis — davon wird 
idili Schrifften zu reden Gelegenheit fir. 
ang Marquardus Freher hat geraume Zeit 
an einem Gloflarıo Alemannıco gearbeitet, wel- 
es aber unglückfeliger Weife verloren gegan⸗ 
gen. Martin Opigmachteden Rhyıhmum des, 
Annone mit gelehrten Anmercfungen bekannt: 
md Schottlelii ſchoͤnes Buch von der deutſchen 
Sprache ift fartfam berühmt. Auch fo gar die 
Fantzoſen haben fich um die vorige Geftale der 
deutſchen Sprache bekuͤmmert: wie denn Fran⸗ 
ciſcus Pithaͤus ein Gloſſarium zu denen Lombar⸗ 

diſchen Geſetzen und Hieronymus Bignon Anner» 
Kungen Uber das Sallſche Geſetz verfertiget; 
Ir, F 2 Carolus 
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Carolus du Freſne aber dem Gloflario medis at⸗ 
queinfirne Latinitatis, Steph. Baluzlus denen 
Capitularibuis Regum Francorum, und Joh. Ma⸗ 
billon feinem Wercfedere Diplomatica vicles ein⸗ 
verleibet , welches hieher gehörer. Unter denen 
Engelländern haben fich wegen der Angel⸗Saͤchſi⸗ 
ſchen Sprache Dugdaleuis, Forus, Franc Ju⸗ 
nius, Lsleus, Lambardus, Marshall, Pärfer; 
Seldenus, die Spelmanni, Somner, Wharton, 
Wheloc, Gibſon, Rawlingſon, Thwaiteſius, und 
ſonderlich George Hickes viel Mühe gegeben; 
welcher letzte nicht nur eine &rammatic dieferaktek 
Sprache, fondern auch den prächtigen Theſauruma 
veterum linguarum feptentrionalium -befantit 
gemacht. : Unter denen Schweden haben vor 
diefe alte Sprache Olaus Rudbeck und Olaus 
Verelius, unter denen Dänen Olaus Wormius 
und unter denen Holländern Johann Goropius 
Becanus, Bonavent. Bulcantus, Juſt. Lipſius 
Paul Merula, Petr. Scriverius, Jo. Iſaat 
u und Marc. Zuer, Borhori ges 
vget. Unter denen Deutfchen verdienen ſon⸗ 
derlich Morhoff wegen des Tractats von det 
deutſchen Sprache und Poeſie, und Lambeclus 
wegen des andern Tomi Commentar. de Biblio- 
theca Vindobonenfi genenner zu werden, 
unſern Zeiten haben ſich fürnehmlich auf die Pruͤ⸗ 
fung und Erklärung der alten beutfchen Sprache 
‚gelegt, der befannte Dietrich von Stade , welcher 
unterſchiedene Schriften, welche hieher zu ziehen, 
Joh. Diecman, welcher ein Specimen obferva- 
tionum in Rhabani Mauti Gloflarium ; G. G. 
* —3We“ òbnitz, 
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Zu en 
Leibnitz welcher Collectanea Etymologica, Joh⸗ 
Philipp Palthenius, welcher Tatiani Harmo- 
niam Theotifce, Joh. Roſtgaard, welcher unter 
ſchiedene critifche Gedancken, Jo. Georg Eccard, 
weldjer Legem Salicam, monumenta cateche- 
tica Theodifca, hiftoriam ſtudii etymologicilin- 
guz Germanicz, Leibnitiana collectanea, &c. 
heraus gegeben. So find auch die beyden be- 
rühmten Gottes» Gelehrten D. Henr. Muhlius. 
und D, Val. Ernſt Löfcher nicht zu vergeffen , de- 
sender erfte Antiquitates delingua Cimbrica,und 
der andereLiteratoremCeltam verfprochen. * 
Nachdem der Herr Prof. Frick alles diefes ab⸗ 
gehandelt 5 fo wendet er ſich zu denen Schriften 
ſelbſt welche in dieſem Theile vorkommen. Wir 
wollen ſolche ſelbſt anſehen. Es ſind folgende: 
4.) Osfridi Weiflenburgenfis volumen Evan- 
geliorum. Allhier findet man erfilich die Vorre⸗ 
de „welche der feel, Schilter verfertiger ; in wel⸗ 
Ser er erzehle , daß er dieſe Poetiſche Uberfekung 
dar Evangelifchen Geſchichte von vielen Jahren 
ber zu feiner Ergögung an Sonntagen und in Ne⸗ 
ben- Stunden gelefen, auch folche von. Wort zu 
Wort in die Lateiniſche Sprache überfegt,mit wel⸗ 
Ger Arbeit er endlich 1693. fertig worden. Weil 
Ä F3 :  Dftie 


Herr D. Löfcherg Literator Celta iſt für einigen Mona⸗ 
ten allbier zu Leipzig in 8. Bogen in vo heraus ge⸗ 
fommen; ſcheinet aber nur ein Entwurf eines 
geöffern Werckes zu feyn, an deffen Ausarbeitung 
‚ber Herr Verfaſſer nach. der Zeit durch wichtigere 

Vertichtungen gehindert worden. 
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Hfeidus nicht ein hauffen Gedichte in feine Vers 
fe gebracht ; fondern eine wuͤrckliche Gefchichte be» 
fehrieben : ſo entſtehet die Frage: obunfer Autor 
ein Poet, oder Gefchichtfehreiber zu nennen? Here 
Schilter meynet, es fönne bendes beyfammen ſte⸗ 
hen, und handelt zugleich gründlich von dem Un» 
terfcheid des Metri und des Rhythmi. Math. Fla⸗ 
cius ‚oder auch Gaffarus; haben dieſes Werck des 
Ottfridi zuerſt heraus gegeben. Weil ihnen aber 
Tu Ms . in die Hände gekommen, welches nicht 
‚allzu accurat, und fie ſelbſt der alten Art zu reden 
nicht ſattſam kundig geweſt; ſo haben ſie auch die 
Fehler des Abſchreibers nicht verbeſſern koͤnnen. 
Sambecius hat nach dieſem denen Gelehrten Hoffe 
nung gemacht, das Bud) aus einem viel beſſern 
Codice der Kaͤyſerl. Bibliorhec heraus zu geben; 
Er iſt aber darüber geftorben; umd Herr Schil⸗ 
ter hat aller Bemuͤhung ohngeachtet die Var. Lect. 
aus gedachter Bibliothec nicht erhalten koͤnnen. 
Der bekannte Margv. Freher zeichnete aus einem 
MS. unterſchiedene Var. Lect. auf, die nach deſſen 
Tode Gotihard Voegelin ı 63 1. zu Worms her⸗ 
aus gab; welche Herr Schilter allezeit in dieſer 
Auflage unter den Text geſetzet. Sonſt hat ſich 
Hetfeid in feiner Poetiſchen Uberſetzung am mei⸗ 
ſten nach der Vulgata gerichtet, und unter denen 
Vaͤtern 8. Gregorium und S. Auguſtinum am 
meiſten gebrauchet. 
NRach Schilters Vorrede findet man eine An⸗ 
rede an den Leſer vom Herrn D.Scherzio, darinne 
er erzehlt, was er bey dieſer Auflage gethan. Er 
hat gefunden, daß die Einrichtung der Verſe in 
Er dent 
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dem Wienerifchen und Baricanifchen MS. anders 
ausfehe, als fie von Flacio und Schiltern ges 
macht worden 5; indem deife 4, Zeilen gefeßt, 
wenn jene Codices deren nur 2. haben. Erhat 
aber doch für gut befunden , die Eintheilung 
in Tereasıya zu behalten. . Es befinden ſich 
ingedachtem MS.fehr viel Puncte und Accente, von 
deren Putzen Lambeeius viel Aufhebens macht, 
Weil aber derfelbe fo gar groß nicht feyn Fan, und 
das Werck dadurch nur Foftbarer werden würde, 
fo find gedachte Accente gleichfalls weggeblieben. 
Es Hat aber Herr Scherzius eine fehr faubere Ab» 
ſchrifft von den Känferl. Eodice, ingleichen des 
Kern Moftgaarde Emendationes , welche er 
1699. zu Rom aus einem Watieaniſchen Codice ges 
kommen, ferner das MS. nach welchem Flacii Auf⸗ 
lage gedruckt worden, indie Hände gekriegt und 
aus denenfelben nicht nur den Text, fondern auch 
Schilters Anmercfungen, hin und wieder anfehn« 
lich vermehrt und verbeflert. | 
Naͤchſt diefem Fe Flacii Zuſchrifft an Adolph 
Hermann Niedefeln, darinne er IT. Urfachen an⸗ 
führe, welche ihn bewogen diefes Buch heraus zu 
geben , nebft deffen deutſcher Vorrede zu demfel- 
ben für 5 welche überaus.fefenswürdig find. Ser 
ner find hier eines Ungenannten,, ingleichen B, 
Rhenani Urtheil von der alten deurfchen Sprache, 
Atfrids Leben aus Trithemii Catalogo, und unter⸗ 
ſchiedener Gelehrten Urtheile von demſelben an⸗ 
gebracht worden. | 
Darauf folgen Ottfridi 5. Bücher feibft, denen 
Schilter eine Lateiniſche Uberſetzung beygefuͤget, 
F 4 — 





dar⸗ 


84 1. Tel 1. —2 Anignictem Tre — 


darinne er ſi parinne er ſi ch mehr bemuher die d bemuͤhet die deutſchen / Verſe 
von Wort zu Wort zu verdolmetſchen, als gut 
Latein zu ſchreiben, welches ihm ſehr wohl zu gute 
zu halten iſt. Die haͤuffigen Aumerckungen /wel⸗ 
che unter dem Texte ftehen, find bey nahe alle cri⸗ 
tiſch. Herr Schilter hat die ſeinigen aus par⸗ 
rallel⸗Stellen des Ottfridi ſelbſt genommen, oder 
den Teyt nach feinem cignen Gutduͤncken gebeſ⸗ 

ſert: die Scherziſchen Noten hingegen haben 
meiſt die Var. Lect. des Vaticaniſchen und Kaͤyſerl. 
Codicis zum Grunde, und ſind gelehrt und gruͤnd⸗ 
lich. Wir bedauern dabey gar ſehr, daß der Herr 
Scherzius nicht Gelegenheit gehabt, dasjenige 
was der bekannte Dietrich von Stade zu Erlaͤu⸗ 
cerung des Otfridi zu Pappiere gebracht, anzuſe⸗ 
hen: weil in deſſen hinterlaſſenen Schrifften ſehr 
viel nuͤtzliches zu der Erlaͤuterung der alten deut⸗ 
ſchen Sprache ſtecken muß; da ſich dieſer gelehr⸗ 
te Mann viele Jahr lang mit allem Fleiß auf die⸗ 

ſelbe geleget. 

IL) Norkeri Tertii Labeonis Pſalterium Davi- 
dicum. Es wird diefe Uberſetzung des Pfalters 
tego zum erftenmahl gedruckt, und verdient aller- 
dings die Aufmerckſamkeit derer Gelehrten. Als 
Sambecius-diefelbe in der Kaͤyſerl. Bibliorhec zu 
Wien gefunden, fo hielt er folche gleichfalls für 
eine Arbeit des Difridi ; welcher Meynung auch 
bißher faft alle Gelehrten gefolge. Schilter 
glaubte Otfridus habe diefellberfegung allerdings 
verfertiger ;Morkerus aber ohngefähr.nach einem 
Seculo diefelbe wieder überfehen und verbeffert. 
Alein es iſt gantz klar daß nicht Otfridus, Be 
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MNotkeꝛus Labeo,oderZertius, diefellberfegung ver- 
fertige habe. Diefes erweift der Pater Bern 
hard Stand, des Cloſters s. Gallen in der Schweitz 
Sapitularis , wie auch daſelbſt Prof. Theologiæ 
and Dihliofhecariug, in einer befondern Schuifft, 
fo biervöllig eingedrucft worden, worinne er den 
Verfaſſer diefer Uberfegung auszumachen geden- 
der? Steiff fehr wohl gefchrieben. und handele _ 

son folgenden zwey Fragen, 1.) Ob Drfridus oder 
Notkerus diefe Uberfegung verfertiget? 2) wenn 
Notkerus Berfaflerdarvon fen, welchem unter de⸗ 
nen unterſchleden Notkeris man diefes zufchreiben 
ſelle. In Anfehung der erften Frage, fucht Sam- 
berius zu behaupten, daß Drfridus diefe Uberfe- 
ung verfertiget: indem Trithemius folches bes 
jahe und der Coder MS.fo alt fen,daß er vermurh- 
dic) am Ende des neunten Seculi gefchricben wor⸗ 
den. Allein man hat weit ſtaͤrckere Gründe zu 
bejahen daß Notkerus der Verfaſſer geweſt. Ein⸗ 
mahl bekraͤfftiget ſolches der juͤngere Effehardus, 
‚An Mind) aus dem Cloſter 8. Gallen, welcher um 
‚Bas Xte Jahrhundert gelebet, in dem Libro Bene- 
‚ditionuem : welches auch nach ihm Joachim Par -· 
dianus, Melch. Goldaft, Theo», Zwinger, Gabr. 
Burelinus, du Pin und viel andere gethan. 
Nächft diefem finden fich viele Codices für welchen 
Kr Nahme Notkeri auedricflich ficher : deren der 
Berfafler unterfchisdene anführer, fonderlich aber 
Akten Schr. ſchoͤnen Codicem indem Cloſter 8. Gal⸗ 
urähmet, welcher im ı aten Seculo geſchrieben 
‚Werden. Ferner hat man noch mehr deutſche 
Überfegungen dieſes Morferi , welche auf gleiche 
2 | F5 Weiſe 
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Weiſe verfaſt ſind, die ihm niemand ſtreitig zu ma⸗ 
chen begehrt; z. E. des Buches Hiob, der Mora 
lium St. Gregorii des Pabſtes, Boetii conlolati- 
onis ppiloſophicæ, des Organi Ariſtotelei, Capel- 
læ de nuptiis philologiæ. Endlich finden ſich auch 
in dieſer Uberſetzung derer Pſalmen unterſchiede⸗ 
, m Stellen, darinne der Verfaſſer gar deutlich auf 
gewiſſe Begebenheiten zielet, welche ſich zu Note 
keri Zeiten, dei: im gehenden Jahrhundert zuges 
tragen: wieder Herr Autor deutlich darthut. 
Dasjenige was Lambecius anfuͤhret, zu be⸗ 
weiſen, daß Otfridus Verfertiger dieſer Para⸗ 
phraſeos fen, iſt von geringer Erheblichfeit, Er bes 
eufft fich anfänglich auf Trichemit Zeugnüß. Ab 
fein wenn man daffelbe recht anficht, fo erhellt 
daraus, daß Otfridus eine Lberfegung des Pſal. 
"ters in Verſen geſchrieben; da hingegen die ge⸗ 
genwaͤrtige in ungebundener Dede verfaflet iſt. 
Nechſt dieſem meynt Lambecius, die Züge den 
Buchſtaben und die Art zu ſchreiben, komme der⸗ * 
jenigen mehr bey, welcher man ſich zu Otfridi Zei⸗ 
ten bedient, als der, welche mar in Notkeri Ta⸗ 
‚ gengebraucht. Allein der P. Franck anttvor« 
tet, daß diefes ein gar befrügliches Kennzeichen 
ſeyh, welches öffters groſſe Männer in Irrthum 
verleitet. Endlich ſchlieſt Lambecius, weil diefe 
Paraphraſis in der Kaͤyſerl. Biblothec an ein 
Fragmentum alter deutſcher Predigten und ei⸗ 
nes Glaubens⸗Bekaͤnntnuͤſſe welche ſelner Mey⸗ 
nung nach Otfridus verfertiget, gebunden ſey; fo 
müfte derſelbe auch folche verfertiger Haben, Aber 
es hat Lambeeius noch nicht erwleſen, daß gedach- 
2 | te 
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te Predigten und Glaubens · Belenntnuͤße aus Ot⸗ 


ſridi Feder gefloſſen. Aber gefest, es wäre dem 
alfo; ſo folgt doch garnicht : weildiefe Paraphra⸗ 
fis an Otfridi Homilien gebunden iſt, fo hat er 
auch dieſelbe nothwendig verfertiget. Eserheller 
vielmehr aus der Ungleichheit der Schreibart Ot⸗ 
fridlund des Autoris der Paraphrafis, daß dieſe 


— 


von gantz einem andern Manne verfertiget wor⸗ 


den, Wir wollen zur Probe die Überfegung des 
Bater Unfers anführen, wie fie bey Otfrido und 
in der Paraphraſi derer Pfalmen vorkommt, 


Hrfrid, Der Paraphraft. 
Sater unſer thu in Hmmelon Vater unſir, du im Himele 
biſt. bi J 2 
Unih fFnamo thiner. Din Namo werde geheilis 


* t. 
Biqueme une thing richt. Din Niche — 
Gibilo thin hiar nidare ſo Din Wide giskehe in Erda 


fer iſt ufan Himile. alſo in Himile 
Dia dachalichun guthi gib Unſir tagelichih prot gib 
hiut uns hiuto. | 


Schuld bilag ung allen, fo Unde unfere fchulde belazh 


wir auch duan wollen. ung,fo auch firlazhen un⸗ 


ſeren ſouldenaren. 
Mi firlage thin ward 
gi —5 5 * Unde i — ne 

io thanana th 
a An 
Die andere Frage welche der P. Franck unter 
ſucht iſt dieſe: wer der Notkerus gewefen, fo diefe 
Paraphrafinn gefchrieben ? Eshaben indem Clo⸗ 
fter S. Gallen drey Notkeri gelebe ;nemlich in dem 
roten Jahrhundert Notkerus Balbulus * 
F = 2. ot⸗ 
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Notkorus Medicus, * in dem Xiten Seculo ab 
Notkerus Tertius oder Labeo genennet. Und diefer 
Icgte Motferus ift der Verfaſſer der gegenwaͤrti⸗ 
gen Paraphraſeos, welche ihm in denen oben an⸗ 
geführten MS. deutlich zugeſchrieben worden. 
. Eben dieſer Meynung iſt auch der Herr Prof.Frick, 
welcher diefer Paraphraſi eine befondere Vorrede 
vorgeſetzet, und folcher einige Zeugnuͤſſe gelehrter 
Maͤnner von dieſemNotkero beygefuͤget. Was 
aber Notkeri Arbeit ſelbſt anbetrifft · fo hat 
derſelbe die Pſalmen erſtlich von Wort zu Wort 
in die deutſche Sprache überfegt, und hernach in 
‚eben dieſer Sprache paraphraſirt. Diefe Paras 
phrafig iſt von Herr Schiltern in die Lateiniſche 
Sprache gebracht und mit Anmerckungen verſe⸗ 
hen worden; welche meiſt critiſch ſind. 

III.) Willerami in Cauticum CanticorumPa- 
raphrafis gemina, Trithemius hatte unbedacht- 
fam gefchrieben, Willeramus fey ein Abt zu Mer 
ſeburg geweft, worinne ihm die meiften Gelehrten 
gefolget. Allein Margo, Freher hat ſehr wohl. 
bemercket, daß derfelbe nicht die Abtey zu Merſe— 
burg, fondern zu Eberfperg in Bäyerngehabr Es 
iſt dieſes Buch 1598. von P. Merula zuerſt nebſt 
Fr. Junii Commentario heraus gegeben worden; 
worauf 1631. zu Worms Vogelinus die Übers 
ſetzung des Terfes ohne Paraphraſi drucken laſſen. 
Vey dieſer neuen Auflage hat man ſonderlich ges 


— —— 

Es hat von dieſen Notkeris Here Basnage in denen 

Anmeꝛckungen , uͤber Caniſii lection. antiq gute Nach⸗ 

richt gegeben: und wir haben etwas daraus in dem 
Cxll. Theil unſerer Actorum p, 284, angeführet. 

ſucht 
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ſucht zwey MS. zu Rathe zu ziehen; das eine wel⸗ 
ches in der Kaͤyſerl. zu Wien, und dag andere wel. 
ches in der Mihedigerianifchen Bibliothec zu Breß⸗ 
lau liegt + Das erſte hat Here Scherzius nicht 
erlangen können: von. dem andern aber hat ihm 
der Herr Rector Krantzz eine faubere Abſchrifft ge⸗ 
ſchickt welche zum Grunde der gegenwaͤrtigen 
Auflage geleget; dabey aber doch die Var. Lect. aus 
Auflage bemercket worden. So ſieht man 
Hier auch die Var Lect. welche Petr. Seriver ius auf 
dem Rande ſeiner Auflage ehemahls bemercket. 
Willeram Arbeitiftfoeingerichter, daßmaninder 
Mitten der Seite die Lateiniſche Uberſetzung des 
Hohen Liedes auf der rechten Hand aber eine Pa⸗ 
raphraſin in Lateiniſchen Verſen, und auf der lin⸗ 
cken eine Paraphraſin in der alten deutſchen Spra⸗ 
ein ungebundener Rede findet. Zu beſſererm 
Verſtande der letztern hat Herr Scherzius Pan⸗ 
catit Caſtricomii, Franeiſci Junii und Schilters 
Anmerckungen unter den Text drucken laſſen, und 
denenfelben endlich feine eigenen beygefuͤget. 

IV.) Mdori Hifpalenfis de nativitate Domini 
Fragmientum. Es fchrieb diefer Iſidorus libros II, 
Contfanequitiam Judzorum ad Florentinam fo- 
torem ſuam, deren das erfte von der Geburt, dem 
geiden und der Auferſtehung Chrifti handelt. Die- 
föhat ein Deurfcher in dem fiebenden oder achten 

undert in feine Sprache uͤberſetzt. Nun 

ſſt zwar daffelbe bereits von Yo. Phil. Palthenio 

nebft Zatiani Harmonie heraus gegeben worden, 

Weil es aber Herr Schiiter felbft aus einem alten 

Codice abgeſchrieben; ſo hat man daffelbe als ei⸗ 
ie nes 
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nes derer allerälteften deutſchen Schriften, hieı 
nicht weglaffen svollen. 
V)) Keronis interpretatio regulæ S. Benedidti 
Theodifca. Goldaft gab in dem Tomo II, rerum 
Alemannicarum ‚ Keronis interpretäationem vo- 
_ cabulorum barbaricorum in regula $. Benedidti 
heraus: und man hat nach diefer Zeir öffters ges 
wuͤnſcht, den gantzen Text des Keronis zufehen, 
Wie aber diefer Wunfch bißher vergebens geweſt; 
fo hat endlich der oben gerühmte Pater Bernhard 
Franck denfelben ans dem Cloſter S. Gallen, in 
deffen Bibliothec er bißher gelegen, überfchickt. 
Erift indem gten Seculo ausgearbeiter, und bes 
reits von Mabillon in_feinen Analectis geruͤhmet 
worden. Der Berfaffer war ein Münch, welcher 
ums Jahr 770. In dem GlofterS. Ballen lebte, und 
feinen unwiſſenden Mit-Brüdern zu Gefallen, Be⸗ 
nedicti Regul in die deutſcheSpracheuͤbeſetzte. Ob 
das Ms. ſo in dem Cloſter liegt, Keronis Autogra⸗ 
phum ſey, will der P. Franck nicht entſcheiden. 
In der Vorrede unterſucht der Herr Prof. Frick: 
ob das Wort Kero ein gantzer, oder nur aus Not- 
kero abbrevirter Mahme fen ? Das leßte 
glaubt Herr Eckard, und hält dafür, es fen diefes 
Werck eine Arbeit des Notkeri. Allein Here 
Brick ift diefer Meynung nicht, fondern meynt 
Kero fen ein befonderer vollftändiger Nahm 
Denn einmahl finder man von diefer Abbreviatur 
Fein weiter Erempel. Nächftdiefem fommt Not- 
ferusvon dem Worte Noͤthigen her, und heift 
fo viel als der Noͤthiger, welches man vom 
Wort Zero, fomis einem Kgeſchrieben * 
| | € | i 
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nüht fagen fan. Ferner iſt die Schreib-Art dies 
fs Keronis viel rauher. und härter, als diejenige, 
deren fich Notkerus in der Paraphrafi derer Pfal» 
men dedienet. Endlich iſt der Nahme Kero bey des 
nen Undeutfchen fo befannt nicht, als man fich ein. 
gebildet; indem Effehardus in feinem Buchede 
Cafibus monafterii $. Galli, Kerhönem, einen Abe 
von Würkburg angefuͤhret. Was aber diege- 
gensohrtige Auflage felbft anlanget : fo finder man 
allhiet nach ziwey gelehrten Borreden des Herrn 
Sheaii au P. Srands, den Lateiniſchen 
Zertvon icti Megul, nebft Keronis Verfio- 
hie interlineari, welcher a — ge⸗ 
kehete Anmerckungen beygefuͤget; der Herr Prof. 
ae aber daben dieVar.Ledtiones aus der Auflage 
on Benedicti Regul, die in Holftenii Canone Re- 
gularum ſteht bemercken laffen. Ä 
VI.) Index Evangeliorum dominicalium & fe- 
fiorum apud veteres Anglo-Saxones, 


‚VIL) Calendarium Alemannicum ex Cod. 
Mic. feculi XIII. deferiptum, Es find dieſes ein 
paar Eleine Werckgen von etlichen Bogen, welche 


‚weder alt noch fonft von Wichtigkeit find. 
VIII.) Monumenta catechetica Theodifca, 
Es führt Herr Frick in der Borrede unterfchiedene 

Autores an, welche von der Arch im Eatechifiren 
bey denen alten Deuefchen,und derentiberbleibfaln 
gehandelt. Das gegenwärtige Werckgen iſt nicht 
eines Mannes Arbeit, ſondern von Herr Schil⸗ 
tern aus unterfchiedenen alten Micripten zuſam⸗ 
men getragen worden. Es enthaͤlt Uberſetzun⸗ 

| gen 
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gen oder Paraphrafes von denen zehn Geboten, 
dem Glauben, undandern Stücken des Cate⸗ 
chiſmi. 4 | 
„ IX.) Poetz anonymirhythmus de S. Annone, 
Der Heil. Anno war tn dem XI. Seculo Ertʒ⸗ Bir 
(off. zu Sölln ; ‚und der unbefaunte Verfaffer 
diefer Verſe lebte indem XI. oder All. Seculo. 
Sein Nahme iſt noch zur Zeit unbekannt: dag 


Werckgen aber zuerſt von Martin Opitzen 1639. 


in g. zu Dantzig nebft ſchoͤnen Anmerckungen her⸗ 
aus gegeben worden. Weil es aber jo ein alt und 
herrliches Monument iſt; fo har Herr Schilter 
daſſelbe in die Lateiniſche Sprache uͤberſetzt, und. 
Here Scherzius die Opitziſchen Noten mit neuen 
und gelehrten Anmercfungen vermehret. Ä 
Diefes ift der Inhalt von dem erften Theile dieſes 
trefllichen Schatzes von deutſchen Alterthuͤmern. 
Wer da faͤhig iſt einzuſehen, wie viel Nutzen, dieſe 
Uberbleibſale in der Etymologie unſerer und an⸗ 
derer mitternaͤchtigen Sprachen, in der Erlaͤute⸗ 
rung derer Diplomatum, Nahmen, Muͤntzen und. 
uͤberhaupt derer Geſchichte mittlerer Zeiten ha⸗ 
ben‘, der wird die Bemuͤhung dieſer gelehrten 
Maͤnner keines weges fuͤr eine unnuͤtze Curioſitaͤt 
und bloſſe Frucht muͤßiger Stunden anſehn, ſon⸗ 
derndiefelbe gar wohl zu brauchen wiſſen. Der 
Herr Prof. Frick verſichert in der Vorrede, daß der 
andere Theil dieſes Schatzes auf kuͤnfftige Oſter⸗ 
Meſſe heraus kommen, das ſo lange verſprochene 
‚ Gloffarium aber in einem Jahre folgen ſolle. 
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| Il. 
Bibliotheca HiftorieHerefiologicz &c, 
ya Das iſt: u | 
Bibliotheck einer Keger: Hiftorie, wel⸗ 
he auserlefene und felten zu Händen 
kommende Diflertationes gelehrter 
Männer, fd die Hiſtorie der Ke⸗ 
und Kegereyen erläutern, in ſich 
greift, von Johann Vogt, Paftore 
Prim. zu Horneburg gefammilet, auch 
met viel Anmercfungen und vollftäns 
digen Supplementis verſehen. Tomi I, 
Fafciculus Il. Hamburg 8. 13. und eie 
nen halben Bogen. 1724. 
FEN dem 9 2. Thellunferer Adorum p, 5Ht.feqg. 
V iſt von dem erfin Stuͤck dieſer Bibliotheck eis 
ner Ketzer⸗Hiſtorie Nachricht ertheilet, und das 
Vorhaben des Herausgebers unpartheyiſch beur⸗ 
theilet worden. Anieo wollen wir den Inhalt 
des zweyten Stuͤcks anzeigen. ER 
Die erfte Differtation Handelt de Tatiano & 
Eneratitis. Vilbelmus Wortb hat diefelbe mit der 
Oratione Tatiani ad Gr=cos 1700, zu Orford 
drucken laſſen, und folche von dem ehemahls be. 
rühmsen Pecro Allix mit der Bedingung erhalten, 
daß er des Verfaſſers Nahmen nicht befannt mad 
chen moͤchte. Diefes thut anietzo der Herr Pas 
flor Vogt, und meldet, daß fie von Zudovico du 
Four, Abt de Longerue verfertiget worden. Ihm 
iſt von diefem Manne wenig befanns, aufler Fe 


Deutſche a. Er. XXI. 6 err 
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Here Maichel in feiner Hiftoria Literaria Bi- 
blioth. Parif. p. 242. meldet, daß er wegen feiner ' 
weitlaͤufftigen Wiffenfchafft in denen Kirchen Al 
terthuͤmern insgemein gerühmeewerde, und daß 
Nanciſcus Pagi indem Procemio zu feiner Critica 
‚Baroniana $,10 befenne,man hätte dem Abt deL.on- 
geruẽ vieles, mas In fein Werck eingeruͤcket worden 
‚wäre, zudanden. Es hätte aber der Here Vogt 
dieſen Mann nach feiner groffen Gelehrſamkeit 
und befondern DBerdienften noch beffer zu kennen 
Gelegenheit gehabt, wenn er des Herrn D. Wal⸗ 
lins Lutetiam Parifiorum eruditam ſui temporis 
p. 28. ſeqq. gelefen, welches er nebſt denengelchr. 
sen Zeitungen nachfchlagen koͤnnen, da er von ei⸗ 
nem ietzt⸗ lebenden Gelehrren in Franckreich Mach⸗ 
richt zu geben unternommen, Was dieſe gelehrte 
Differtation des Abts son Longerue an 5 
ſo hat ſie der Herausgeber mit allerhand guten 
merckungen erlaͤutert, auch derſelben cin Vetjeich⸗ 
nuͤß von alten und neuen Scribenten beygefuͤget, 
welche von dem Tatiano und denen Encratiten 
handeln. Unterdenen Anmerckungen finden ſich 
einige, die man allhier nicht fuchen folte z. E. p.ꝛio. 
von der aydewmoduciz,p.216, von der Zeit der 
Märtgres Todes Juftini Philofophi, und p. 239, 
vor denen Hydroparaftatis, Wennaberp.255,- 
die Muthmaſſung Æidii Strauchii, daß man in 
dem Decseto Gelaliano, in welchem unter andern 
die Evangelia, fo Lucianus verfälfchet, vor Apo« 
erpphifch ausgegeben werden, vor Lucianus Ta- . 
sianus fefen fol, vor wahr gehalten wird, fo mer⸗ 
den wir nur dieſes an, daß basvon Juflo Fontani: 
20 in feinen Antiquitatibus Hortæ aus Licht geftels 
te 
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Reuralte Crempfar dieſes Decreti, derfelben zumte 
ber fey,als in welchem p. 327. nachfolgende Worte 


Befindlich find, Die wir mit dem Schreibe > Fehler 
tiderholeumwollen: Evangelium quem falſavit Lu. 


Ganns 490. 
Die zweyte Stelle hat der HerrBogteiner Dil- 
fertation de Heracleone & Heracleomitis von ſelner 
eigenen Arbeit angewieſen. Sie erfcheiner un. 
pers Wiflens aflgter zum erften mahl in Druck, und 
tft fo wohl gerarhen, doß wir noch mehr derglei⸗ 
chen Insfünfftige eingeruͤckt zus fehen Verlangen 
fragen 

Sie beftchetong 13.55. in deren erſtem 3.andes 
re Seribenten welche gleichfalls den Nahmen He- 
racleongeführer haben, erzehlertwerden, Hera- 
cleon Ægyptius ift dererfte, welcher einen Com« 
mentarium inHomerum xare parlwdiav,ingleis 
chen Commentarios in Lyricos, und ein Buch de 
verbis imperativis apud Homerum, gefchrieben, 
Der andere Heracleon iſt ein Sophiſt zu Achen, 
und der Lehr · Meiſter Lacharis, eines nicht weniger 
beruͤhmten Sophiſten: von welchen vielleicht auch 
ber dritte zu unterfcheiden ift, deſſen Vocabula una 
tum vocabulis Antimachi, Longinus Caflius 
Philofophus herausgegeben hat. Im andern 
S.umferfischet Here Vogt die Zeit, wern Hera» 
tleon gelebet. Renatus -Masfer will in ſei⸗· 
nen Diflertationibus in Itenæum p;52. nichts ger 
toiffes beftimmen; allein es tft wohl Flar, daß er zus 
ben Zeiten Välentini gelebet. Valentinus aber 
iſt unter dem Roͤmiſchen Bifchoff Hygino nach 
Mom gekommen, welcher im Jahr Chriſti 140: 
dieſe Würde —— Der dritte 8. handelt 
2 EN von 
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von deg Heracleonis Perfohn, davon aber nich! 


gewiſſes gefager werden fan. Der Predeftinatı 
Jacobi Sirmondi, von deffen Autore zugleich ein 

e Nachricht gegeben wird, meldet zwar mehr a! 
ale alten Scribenten vor ihm; Allein Here Vog 
zeiget in gten H. gang deutlich, daß alles falſch feı 
Er wundert fih auch nicht unbillig, wie Baluzir 
und der Continuator Intrrodudionis Sagittarian: 


erſt angeführten Pradeftinato fo viel&lauben bei 


—* 


meſſen koͤnnen, daß ſie ein ſo genanntes Conciliur 
Siculum, welchesum das Jahr Chrifli 125. vol 
der die Heracleoniten gehalten worden feyn fol, ha 
den anführen koͤnnen; da doch von demfelben in dei 
Schriften der Alten nicht das geringſte zu finde 
iſt; weswegen auch Labbeus und Harduinus daſſ Ib 
mit Recht als erdichtet weggelaffen haben, Di 
Lehr⸗Saͤtze Heracleonis werden in denen folgenden 
65. erzehlet. Er nahm nicht nur die unſinnig 
Meynung VBalentiri und feiner Anhänger von 
dem doppelten Principio, von denen Zonibus, vor 
der dregfachen Natur oder Effentz des Menfchen 
von Chrifto, daß er nicht der Schöpfer der Wel 
‚wäre, und vonder Sterblichkeit der menſchlicher 
Seele an; ſondern vertheidigte noch andere unge: 
heure Säge als feine eignen Erfindungen; dahir 
gehöret die zur Vertichtung der Tauffe und dei 
durch Ehriftum gefchehenen Erlöfung , erdichten 
befondere aroAuremcig oder Erlöfung, durch wel, 
ches Wort eine gemiffe Gebers. Formul verftanden 
wird. Es haben nemlich die Juden eine gewiſſe 
Gebete. oder vielmehr Beicht-Formul, die fie mit 
unser denen täglichen Gebetern herſagen u. dadurch 
den allmaͤchtigen EOtt als ihren Raͤcher md * 
er 
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iöferpretfen ; dahero ficdiefelbeauch MIN d. t, 
Liberationern oder Redemtionem nennen. Diefer 
Formul legen fie eins fo groffe Krafft bey, daß fie 
einem, der fich derſelben recht bedicnet, gang gewiſ⸗ 
fe Hoffnung zur ewigen Seligfeit mache, Denn 
fie fpreben in Codice Berachor ausedruͤcklich: 
Quiseh ſiũus Seculi fururi? quicunque preabus ve- 
fPertinis fubjungit Redemtionem. Ste haben aber 
wit nur gemwifle Geberhe, fondern auch eine 
gottloſe Art einer Werbe, da fie durch einige 
ſichtbahre Zeichen entweder mit Waffer, oder mie 
Waller und Dehl oder Balfam, von ihnen betro« 
gene elende Leute, Frafft einiger gebrauchten 
Gebets⸗ Formuln, zu ihren Geheimniſſen ein« 
weyheten und auf ſolche Art, durch dag gleich 
fam gezahlete Loͤſe⸗Geld folche zu erläfen, und aus 
den Händen der obern Herrfchafften zu befreyen 
verſprachen; welche Erlöfung nach Mafueti Mey» 
Hung in Annatat, in Irenzum, dmoAUrewaıg ges 
nennet wird. Dieſe aroAurewew hatten die 
Heracleoniten mit denen Marcoſiis gemein ;iedoch 
wit diefem Unterſcheid, daß fie diefelbe biß an dag 
Ende des Lebens werfchoben, wie aus dem Irenzo 
und Epiphania erhellet. Wenn nun alfo iemand 
ſterben wolte, fo goſſen ſie Dehl und Waffer auf fein 
Haupt, brauchten die Fächerlichen Anruffungs-Zor- 
muln der Marcoſier, und befahlen, daß, wenn er 
judenen Fuͤrſtenthuͤmern, Herrfchafften und dem 
Demiurgo kaͤme, er diefelben mit gewiffen Wor« 
fen jroänge, und dadurch ihren Händen entkaͤme. 
Man giebr ferner dem Heracleon fchuld, daß er ein 
doppeltes Glaubensbekaͤñtniß erdichtet Davon das 
seite, welches mit dem — und Glauben ME 
3 et, 
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het, die Seligkeit zu erlangen zureiche ; das andere 
aber, welches mündfich gefchähe, einem Chriſten 
nicht nöchigwäre. Es beweiſet aber Herr Vogt 
aus denen Worten Clementis Alexandrini Libe 
IV. Stromatum, auf welche fi) Lamb, Danzus. bt» 
zogen hat, daß Heracleon diefes gelehret; wie nem⸗ 
lich das äufferliche Glaubens ⸗Bekaͤnntniß ohne 
wahrem Glauben feinem Menfchen etwas helffe im 
welchen Worten Herr Vogt nichts ketzeriſches fin⸗ 
det. Das aber getrauet ſich der Herr Verfaſſer 
nicht zu entſcheiden, was Origines dem Heracleon 
Schuld giebet, daß er gelehret, als wenn einige 
Menſchen mit dem Teuffel einerley Weſen wären, 
andere aber mit GOtt einerley Subſtantz haͤtten; 
dergleichen, daß Chriſtus einen uuvollkom̃nen Leib 
haͤtte. So viel aber ſey gewiß, daß Heraclcon 
nicht der erſte geweſt, welcher die Hochzeit ver⸗ 
dammet haͤtte, wie ihm Alfonſus a Caſtro mit Un⸗ 
recht Schuld giebt. Origenes leget ihm endlich 
auch uͤbel aus/ daß er die Worte oh. 1,18. Nie⸗ 
mand bat GOtt je geſehen ac. Johanni dem 
Evangeliſten zugefchrieben,da fie doch von Johan⸗ 
ne dem Evangeliften nur aufgezeichnet worden, 
waͤren; worinne er aber von Grabio in feinem, 
‚  Spicilegio Patrum Sec. II. p.235. weitläufftig wider. 
‚Origenem vertheidiget wird. Zwar tadeln auch 
Epiphanius, Chryfoftomus und andere den Heras 
elcon,daß er Joh. 1,3. nach denen Worten dcs su 
einen zuyzaiv gemachet. Alleine Herr Vogt wilk 
dieſe Interpundion nicht als ketzeriſch verwerffen, 
da fie auch Irenzo, Hippolyto, Clementi Alex. 
Theophilo Antiocheno, Cyrillo Alexandrino, 
Origeni, Euſcbio, und aus denen Lateinlſchen Vaͤ⸗ 
| 17 
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tern Tertulliano, La&antio, Vidorino, Auguſti- 
no, umd lange Zeit hernach Honorio Auguftodu- ° 
nenfi gefallen har. Der 11. 8. unterfucher, ob He⸗ 
racleon den Marc. II, 14, 2c. erwähnten Levi von 
Matthzo umterfchleden, worinnen er abermahls 
Feinen Scheldsmann abgiebet, Der ı2te erzeh⸗ 
ler die SchilfftenHeracteonis,nemlich feinenCom- 
mentarium über das Evangelium $ucdund Jo. 
hannis; und der ı zte benennt diejenigen Scriben« 
ten, weiche von dem Heracleon und denen Heracleo⸗ 
niten ausführlich gehandelt haben, 

Aufdiefe Differrarion folgt desberühmten Bes 
nedictiners Bernardi de Montfaucon Diatribe de 
caufla Marcelli Ancyrani, Herr Vogt giebt in 
Der Borrede Nachricht von denen Schriften diefes 
gelehrten Mannes, und theilet diefelben In diejent- 
gen ab, die er felbft gefehen und nicht gefehen hat. 
Allen was iſt andern Gelehrten an diefer Eintheis 
lung gelegen, da tederman glaubt, daß fich viele 
Bücher fo wohl von Montfaucen als von andern 
Inder Melt finden, die der Herr Paſtor zu Horne⸗ 
burg zu ſehen Eeine Gelegenheit gehabt? Mont⸗ 
faucons Differtation felbft ift aus dem andern 
Tomo feiner Colledtionis navz Patrum,die 3707. 
zu Paris gedruckt worden, entlehnet, und nur 
mit ein paarAnmercfungen von ihm erlaͤutert; aber 
mit einem weitläufftigen Verzeichniß alter und 
neuer Scribenten, weiche von Marcello.handeln, 
sıub wieder ihn gefchrieben haben , verfehen wor« 
den. 

Den Schluß von dieſem Stuͤck machet Joannis 

‚ Trellundi Diſſertatio de Felicis Urgelitani & Eli- 
‚ pandi Toletani Hæreſi vulgo Adoptiana. Der 
— 64 Her⸗ 
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KHerausgeber erzehlet Herrn Trellunds geben aus 
Alberti Thura Idea Hiftoriz literarie Danorum 
und Raupachii præſenti ſtatu reı facrz & literariæ 
in Dania. Dieerfte Diff. hat Trelund 1699. zu 
Eoppenhagen drucken laſſen, worauf 1715. Affer-- 
tio plenior genuins latus vorsroverfie Orthodoxos: 
inter & Adoptianos, [eculo IIX. agitata, 1716, De= x 
cas quaflionum Tbeologicarum Felsciand controver- 
fie ßnium gefolgerift, Er will nur die erſte Diſ⸗ 
ſertation allhier eindrucken laſſen, welches auch biß 
aufdie dritte Section, die In. den folgenden Faſci. 
culum. verfparet worden, gefchehen iſt. Es hat 
ihm nicht gefallen, diefelbe mit Anmerckungen zu 
erlaͤutern; weswegen er nur in der Vorrede diejent⸗ 
gen Scribenten benahmet, welche die Hiſtorie die⸗ 
fer Ketzerey beſchrieben haben, darunter aber des 
ſel. Herrn D. Kochs zu Helmſtaͤdt gelehrtes Pro- 
gramma davon, welches 172 1.dafelbft zum Vor⸗ 


ſchein kommen, vergeffen worden, 


| — — —— 
Parallele de la doctrine des Payens ‚avec 
celle des Jefuites & de la Conftitution du .. 
Pape Clement XI, qui commence par 
ces mots: Unigenitus Dei filius. 


oe Das iſt: er | 
Vergleichung der. Heydnifchen Lehren: 
mit denen Lehren der Jeſuiten und 
mit denen, welche die Conftitution 
Unigenitus vertheidiget, Amfterdam 
15: Dogenin 8.1726, 


Dies - 
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role derer Jeſuiten mit denen Lehren der Heyden/ 


und erweiſet, daß dieſe letztern die Wahrheit mit ſo 
groſſem Fleiſſe gelehret hätten als jene die Irtthů⸗ 
wmer. Es waͤre ihm ‚leichte geweſen / fie aus der 
Heil. Schrifft zu wiederlegen; Allein er ſcheiner 


etwas gar zu tyranniſch, erlaubet feinen Feinden 


keine ſo ehrliche Capitulation, und ſuchet ſie viel⸗ 
mehr auf das empfindlichſte zu beſchaͤmen, indem 
er ihren Caſuiſten einen Ciceronem, Senecam,Pla- 
tonem, Plutarchum und andere vorziethet. Er 
applicieet die Worte aus Nahum, III, 5, 6. auf 
ſich: Ich will dir dein Gebräme auffbecken unter 


dein Angeficht, und will den Heyden deine Blöße, 


und den Königreichen deine Schande jeigen, Ich 
will dich gantz greulich machen und dich ſchaͤnden 
und einen Scheuſal aus dir machen. Er geſtehet 
zwar / daß es ein kuͤhnes Unterfangen fen, fich wie⸗ 
der fo ein maͤchtiges Heer zu ſetzen; allein er troͤſtet 
ſich auch damit daß er wie David gegen Goliath 


im Nahmen des HErra komme. Daben iſt er‘ 


ſo muthig, daß er ausdrücklich ſaget er werde nicht 
nur die Jeſuiten, fondern auch einige Politicos, ja' 
den verfiorbenen Pabft Clementem den XI. felbft, 
die Sardindle Sfondratum, Byſſi und Lanquet als 
derer Jeſuiten Gönner mit angreiffen. 
8 In 
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In dem I, Cap. redet er von der Erkaͤnntnuͤß 
EHttes under Gerechtigkeit. Die Heyden er 
mahnen ia ihren Schrifften die Menfchen viel« 
fältig,die Wahrheit zu unterſuchen, und darnach 
ihr Leben einzurichten; fiereden von denen menſchl. 
Pflichten fehrfchön, und lehren, der Menſch nräß: 
fe ſich durch Heiligkeit, Gerechtigkeit und Klugheit 
bemühen GOtt gleich zu werden. Die Erkaͤnnt⸗ 
niß dieſer dreyen Stuͤcke mache auch die wahre 
Tugend und Weißheit aus; die Unwiſſenheit 
aber derſelben ſey die groͤſte Dummheit und Boß⸗ 
beit. Hiervon werden die auserleſenſten Stel⸗ 
len der Heyden angefuͤhret und die Lehhren der Je⸗ 
ſuiten dagegen gehalten, unter denen der Jeſuite 
Filliutius behaupter, daß es gar ſelten ja wohl gar: 
sticht, zutraͤffe, daß ein Menfch verbunden fen, ſich 
aus feiner Linwiffenheiszureiffen. Die Urſache 
dieſes Satzes giebt ein anderer Jeſuite zu erken⸗ 
nen, nemlich der P. Pulton, Inden er fagt: wer 
keine Erkaͤnutnuͤß von GOtt hat, der hat auch 
Feine Sünde, Demnach iſt es ein Glück, beine 
Erkaͤnntnuͤß von GOtt haben: denn man fuͤndiget 
nicht, Der Cardinal Sfondratus ſtimmt auch mit 
- ben, und hält es vor eine Wohlthat, von GOTT : 
nichts wiſſen. Denn. da die Sünde eine Belei 
digung GOttes wäre, fo folge, daß, mo Feine Wiſ⸗ 
fenfchafft von GOtt, daſelbſt auch Beine Beleidi⸗ 
dung deffelben Statt haben koͤnnte. Merckwuͤr⸗ 
dig iſt die Vergleichung, dieder Autor hier auſtel⸗ 
let zwiſchen der Aufführung eines Heyden, des Ein: 
‚ seroniß gegen feinen Sohn, und zwiſchen dem Be⸗ 
zeigen desjenigen, der fich einen Bater derer Glaͤu⸗ 
bigen nennet, gegen feine Kinder, - Jane fu 
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be felbft an feinen Sohn ein Buch von denen 
Pflichten, fo uns obliegen: und hätte er ein Buch 
von denen Goͤttern hierüber gehabt, er würde ihm 
folchesmicht, wie der letztere feinen Kindern thut, 
aus den Händen geriffen,umd ihm die Leſung defs 
felben unterfaget haben; ‚ 
Das Il. Cop. handelt von derjenigentinmiffen 
beit des natürlichen Rechts weiche invincibilis 
genennet wird. Ein Jeſuite der P, Merat, far 
get, daß eine folche Unwiſſenheit auch in gautz ge» 
meinen Öefegen. des natuͤrlichen Mechts, 3.E. du 
ſollſt nicht ftehlen, du ſollſt nicht chebrechen etc. ſtatt 
finden koͤnne. Allein die Heyden geſtehen, daß 
auch die allertummſten dergleichen Unwiſſenheit 
sicht vorſchuͤtzen koͤnnen. 
In dem III. Cap, werden die Suͤnden, ſo aus 
Unwiffenheit geſchehen, betrachtet. Cicero haͤlt 
bie auch vor Suͤnder, welche diejenigen natuͤrli⸗ 
hen Pflichten , die nicht fo gleich in die Augen fal⸗ 
les, nicht wiſſen; da im Gegentheif die Jeſuiten 
fo gar denen das Wort reden, welche von GOtt 
nichts wiſſen, und in ſolcher Unwiſſenheit morden, 
ehebtechen und ſtehlen. Socrates hielt die Un⸗ 
wiſſen heit vor das groͤſte Ubel; Plato nennet eine 
unwiſſende Seeleeine unordentliche und abſcheu⸗ 
liche; er ficht es vor etwas Boͤſes an, nicht zu wife 
fen, was das Beſte und Volllommenſte fey; ja 
er giebt es vor eine offenbahre Verderbnuͤß aus, 
nicht zu wiſſen, worinnen die Sefundheit, die Ges 
echtigkeit und Klugheit beſtehe. Was würden 
diefe Heyden von denen Jeſuiten halten, wenn ſie 
hören ſollten, daß es ben ihnen eine ſchlechte Sa⸗ 
che waͤre, die klaͤrſten und deutlichſten Pflichten 
des 
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des natürlichen Rechts zu übertreten.. Eine 
Sünde, fagen fie, ob fie gleich der Vernunfft fehe 

zumieder laͤufft, tft dennoch feine Todt⸗Suͤnde, 
wenn der ſo fie begehet, tn ignorantia invincıbi- 
li verſirt, oder nicht daran gedendfet , daß ein 
GOtt ſey, unddaß er durch die Sünden beleidigee 
werde: Solchergeſtalt können: fie leichtlich aus 

dem menfchlichen Leben alle Todt Sünden verweie 
fen. Denn 1) hat nad ihrer Meynung bey dee 

Ignorantia  invincibili GOttes, (dergleichen es 
doch nicht giebt) wenn einer gleich was Boͤſes 
thut, undes auch bey ſich ſelbſt vor böfe Hält, Feine 
Todt · Suͤnde ſtatt. 2) Eben alfo ift es auch bey 
denen befchaffen, welche auf gleiche Art die vor⸗ 
nehmften Schuldigfeiten des natürlichen Geſetzes 
nicht wiſſen. 3) Wenn man mas unrechteschut, 
und denckt nicht an GOtt, noch daß man ihn bea 
leidige, fo tft es abermahls keine To, Sünde. Wie 

wenige find aber, die ſich nicht, wenn fie fündigen, 

in einem von diefen legten Umfländen befinden ? 

Und wäre auch dieſes nicht, fo haben die Jeſuiten 
noch andere Ausflüchte, 

Denn der P.de Rhodes fchreibt ı Wenn iemand 
einen Ehebruch oder Todfchlag begehet, und auch 
die Sröffeund Boßheit ſolcher Mißhandlung bey 
ſich erweget, aber nur obenhin; der ſuͤndiget ſchon 
nicht ſehr. Ja von eben dieſem Jeſuiten erwei⸗ 
ſet der Autor, daß er das Laſter ſelbſt zur Tugend 
mache und einer vom denen ſey⸗⸗qui nigrum 
in candida vertunt. 

Das IV. Cap. handelt von der Knechtiſchen 
Furcht. Wenn einer Buſſe thut, und fich feine 
Sünden leyd ſeyn laͤſt; nicht eben deswegen, weil 
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er wieder GOttes Gchor gehandelt, fondern weil 
ex ſich vor. der Straffe fürchtet ; fo ift folches nach 
dem Vorgeben derer Jeſuiten genug, die Verge⸗ 
bung der Suͤnden zu erhalten, weil die Furcht 
der Straffe ja allen Willen zu fündigen austrei⸗ 
be: dawieder der Autor deutlich aus denen Zeng- 
wüflen derer Heyden darthut, daß die Furcht als 
fein nicht Eönne das Hertze und den Willen beſ⸗ 


— V. Cap. redet von der Liebe GOttes. Die» 
ſe wird uns In der Heil Schrift auf das nachdruͤck⸗ 
lichfte anbefohlen. Denn derjenige, foden HErrn 
Chriſtum nicht lieb har, iſt darinnen verfluche, 
Wie kan mun alfo die Enechtifche Furcht genung 
ſeyn? Doch der P. Sirmond löfer dtefen Knoten 
bald auf, Inden er die Sure GOttes bewundert, 
daf fie ung niche fo wohl:befohlen , ihn zu lichen, 
als vielmehr, ihn nur nicht zu haſſen. Ja fie wols 
len nur denen Juͤden im A. Teſt. die Liebe GOttes 
als cin Joch auflegen, und bey denen Chriſten er⸗ 
fordern fie nebſt dem Sacrament, nur eine knech⸗ 
tiſche Furcht. Der P. Merat ſagt: Das Evan 
geliſche Geſetzz iſt weit gelinder als das Moſaiſche, 
weil es die Noth wendigkeit aufhebt, die ehemohls 
war, die Contrition zu haben ‚das iſt, feine Suͤn⸗ 
den aus hertzlicher Liebe zu GOtt zu bereuen. Wie 
fee aber beſchaͤmen nicht die Heyden dieſe Lieblo⸗ 
fen ? Sie erfordern zu dem Dienſt GOttes eine 
herzliche Liebe, und fchlieffen die Furcht gaͤntzlich 
aus, Zwar die Jeſuiten läugnen das Gebot der 
Lebe nicht gantz und gar; nur koͤnnen fie nicht ei⸗ 
nig werden, wenn ſolches einmahl beobachtet wer, 
ben muͤſie. Der Pr Leſſeau fager uns: indeſſen, 

went 
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wenn es nicht noͤthig fey, GOrt zu lieben, An 





denen Feſt⸗Taͤgen, in der Stunde des Todes ‚zu 


der Zeit, wenn einer eine fonderbare Wohlthat von 
GOtt bekommt, wenn er ſich taͤuffen laͤſt, wenn er 
Buſſe thut, wenn er zum Maͤrthrer wird; in al⸗ 
len dieſen Faͤllen iſt er nicht gehalten, Gott zu lichen, 
weil die Attrition ſchon genung iſt. Der P. Sir⸗ 
mond haͤlt davor, daß man es in der Stunde der 


Anfſechtung thun muͤſſe. | 


. Das VI. Eap, betrachtet den Dlenſt, den mar 
GoOtt ſchuldig iſt. Dieferdarf nur in dem ſo ge⸗ 
nannten Opere operato beſtehen das Hertz und 
die Gedancken moͤgen ſeyn, wo ſie wollen. Und 
wie gruͤndlich erweiſt ſolches nicht der P. Bauni? 


Gleichwie derjenige , fehlteffet er, der ohne Inten⸗ 


⸗ 


tion vor einem Goͤtzen niederfaͤllt dennoch ein Abs 
goͤtter iſt alfomußman auch glauben, daß der, 


fo ein Gebet zu GOtt, obgleich ohne Intention, 
herſaget, dennoch wuͤrcklich bete. So iſt alſo 
zum Gebet nichts weiter nöthig , als eine gute Mi⸗ 
ne zu machen , und das Aeufferliche nur zu beobach« 
ten, Diefe Herren Moraliften, und inſonderheit 
der Jeſuit Sorthioir ‚erlauben auch worfeglicher 
Weiſe fremde Gedanken zu haben, Sein Ba 
weiß-Grund iftdiefer: Wenn man falfche Götter 
verehret cum voluntaria diftradione ; ſo iſt es 
dennoch eine wahre Abgötteren. Folglich iſt es 
auch ein wahrer Gottesdienft , wenn man zu den 
wahren GOtt, obgleich cum voluntaria diftra- 
dione betet. Bey Anhörung der Meffe erfor 
dern fie nur ein wenig Attention, und forechen eg 
Dicht unrecht / wenn man gleich bey der Intention 
Meſſe zu hören, die Intention mis hat, nachdem 
Frau 
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Frauenzimmer zu ſehen. Des Quesnells Pros 
poſition, da er ſagt, man ſolle ſich nicht mit vie⸗ 
hiſchen Maßtonen;zu Gor⸗ machen, verdammen 
ſie, und laſſen ſich alſo von denen Heyden beſchaͤ⸗ 
men, welche lehren, daß man mit einem keuſchen 
und reinem Hertzen zu denen Goͤttern hinzu gehen 
muͤſſe. ” 

Das VII Cap. handelt von denen uͤbereilten 
| onibus. Die erficn Chriſten thaten 
Buſſe im Sad und in der Afchen, unter vielen 
Thraͤnen und Seuffzern; und wenn fie vonihren 
Le hierzu etmahnet worden, fo machten fie es 
wicht wie der Jeſuite Francolinus. Dieſer ſpricht, 
Auguſtinus und andre Patres wenn fie eine fcharfe 
fe ‚ tange und Liebes. volle Buffe erfodern , reden 
etwas Oratoriſch. Jetzo, fagen die Jeſuiten, iſt 
das Werck vlel leichter, undman kan ſich nicht fo 
leichte verſuͤndigen/ als leichtlich man wieder vers 
- föhnet werden kan. Sie geben fo gar denen, die 
in proxima occafione zu fündigen find, die Abfos 
lution. Der Autorzeigt auch hier, daß die Hey⸗ 
den fich viel vernünfftiger aufgeführer, Ä 

: Das VIII. Cap, hat die Überfchrifft, von dee 
Liebe des Naͤchſten. Da iſt es wiederum ſchon 
genung, denſelben nur nicht zu haſſen. Setzet 
man denen Jeſuiten entgegen, daß uns in Heil. 
Schrift befohlen werde, unfere Brüder ‚als ung 
felbfi zu lieben, ja nach dem Erempel Chriſti uns 
ſer Leben vor fie zu laflen ; fo ſaget Tambourin, 
man fey deswegen nicht verbunden, den Naͤchſten 
innerlich zu lieben, Lamy ift noch fcharfffinniger, 
und fpricht : Wir follen unfern Naͤchſten lieben als 
uns ſelbſt. Nun aber find wir nicht ron 
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felbft per actum internum amoris zu lieben , folg⸗ 
lich auch den Nächften nicht. Ja man fan nach: 
ihrer Lehre feinem Mächften gar bisweilen den Tod 
wünfchen,. Der P. Baunn legt es einer Mutter 
vor nichts unrechtes aus ; wenn fie ihren Zöchtern 
den Tod wuͤnſcht, weilfienicht fo ſchoͤn oder: reich 
ſeyn, daß fie ſolche verheyrathen fönte, wie ſie ger⸗ 
ne wolte. Tambourin erlaubt einem Sohn, ſei⸗ 
nem Vater den Tod zu wuͤnſchen, damit er ſein 
Wermoͤgen erben könne: Um der Ehre und zeit. 
lichen Vermoͤgens willen darff man einen toͤdten. 
Moltna macht gar eine Regel: Um eines Thalers 
willen koͤnne man einen das Leben nehmen. Lamy 
giebt denen Clericis ſelbſt den Degen in die Hand, 
ſich an ihren Verlaͤumbdern zu raͤthen. Und ob 
Diefelben gleich auf die Frage: Ob man die Jan⸗ 
ſeniſten umbringen duͤrffe, eben nicht mit Ja aut⸗ 
worten; ſo verfolgen ſie doch ſelbige auf das grau⸗ 
ſamſte; da ſelbſt die Heyden es vor unrecht gehalten, 
allzu grauſam mit denen Feinden zu verſahren. 
Das X.Eap. redet von denen Eydſchwuͤren. Hier 
lernen die teute falfche Verfprechen zu thun und 
zu fchweren , daß eine Sache falfch ſey, wenn man 
gleich weiß, daß fie wahr ift. Der Jeſuite Fil⸗ 
ĩiutius ſagt: derjenige, welcher äufferlich etwas 
verfprochen , aber nicht die Intention gehabt, et⸗ 
was zu verfprechen ; der Fan, wenn er befragt 
wird, es läugnen, und es auch beſchweren, weil 
er nicht die Intention gehabt , würdlicy etwas zu 
verfprechen. ° Tambourin gehet noch weiter und 
fagt : Ob einer gleich wiſſe, daß er ein Gelübde 
oder einen Schwur gerhan , fo fen er doch Re 
j | un⸗ 


2 avec celle des Jeſuites. 10) 
Inden ‚es zubalten, wenn er nur zweiffle, ober 
auch die Intention gehabt, fich zu verbinden, 
Valentia fegernoch hinzu: Wenn einer gleich die 
Itentſon habe, fich zu. obligiren, fo verpflichte et 
doch nicht, wenn nicht auch die Intention da 
m, fein Verfprechen wuͤrcklich zu erfüllen. Dies 
es find fonderbare Stuffen von Intentionibas. 
Bandes giebt es vor ein veniale Mendacıum, ef 
ne kleine Lruͤgen aus, wenn man Uro anſtatt Jurd 
fprähe, Er behauptet auch, man koͤnne ſchwe⸗ 
ren , Daß maneine Sache nicht gethan habe, und 
m verſtehen, daß man fie einen geroiffen Tag, 
I 


% 


ehe man gebohren worden, nicht gethan has 
Und dieſes ſetzt er noch dazu, iſt ben vielen 












egenheiten fehr commode, Diefe Lehren bes 
hämer die Aufrichtigkeit derer Heyden nicht wer 


das X. Cap, von der Woluft und allerhand 
anlichen Vergnügen , theilet der Autorin 8. Pa⸗ 
agtaphos. Wir wollen einigezur Probe daraus 
onführen, In dem andern S. handele er von 


Andlicher Bücher. Aus dem Filliutlo führe er 
jiefe Steßeon; Partes quzcunque corporis vel 
ropriz velalienz, quzcommunitgr & honefte 
in homano tonvictu oftendi ſolent, ur brachia, 

Aus, crura, absque peccato ullo afpici pof- 

ıt,., Totum etiam corpus, coopertispudendis, 
in balneo vel flumine, fi neceſſitas vel utilitas all- 
Qua ‚ veletiamcommoditas vel delectatio ob fa- 
nitatem äntercedat, absque ullo peccato aſpici 
Bang In dem 4.$. ſagt der Autorder Buchs, 

Hehe AB. Brad. CXXIi. Ch. H er 
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er moͤchte wiflen , was ein Chrift und Priefter 
wohl vor eine Abficht habe, fich diefe Frage vorzus 
legen: Anamplexusnudicum nudo poflit etiam 
elleintertadtus caufa benevolentiz. Fillintius, 
der diefe Frage vorgebracht,, beantwortet fie alfo z 
Si ſpeculative loquamur, etiam illeeft res indif- 
ferens, Sanchez fagef, licere ofcula & tadtus 
exsternos, etiam, fi fecutura pollutio prevideatur, 
dummodo adlıt juſta caufa fponfo, fcilicet ad 
vitandam’ inurbanitatem & aufteritatis notam. 
In dem 6. $. iſt von denen, welche andern in ih⸗ 
ren unfeufchen Vorhaben behüflich find, die Rede, 
Davon fagt Caſp. Hurtado, ein Jeſuite, daß ein 
- Diener auf Befehl fetnes Herrn koͤnne Achtung ge⸗ 
ben, wo ein Frauenzimmer hingehe; er könne ihr 
die Präfente überbringen , feinen Heren begleiten, 
wenn er fie beſuche , ihm den Fuß halten, wenn er 
zu ihr zum Senfterhinein ſteige. Er fan zur Con⸗ 
cubine gehen und fagen: Herus meus te vocat. 
Potelt eam ad domum heri comitari, & januam 
aperire,& eis lectum fternere, non tamen poteſt 
eam invitäre ad actum ipfum inhoneftum cum, 
hero. Corneliusa Lapide ſelbſt fagt von der Sue 
fanna, daß fie im der Gefahr des Lebens, in wel⸗ 
cher fie ſich befand, ſich nur haͤtte pafliveverhals 
ten, und anftatt ihres Geſchreyes fagen dürffen 3 

Non confentio adtui,fed patiar Ktacebo, - 
Das XI. Cap. unterſucht den Königs. Mord. 
Hier Ichren die Jefuiten ‚daß ein Unterchan ſelnen 
König, wenn er ein Tyrann ift ‚umbringen koͤnne. 
Und der wegen feines guten Lateins fonft beruͤhmt 
Tonvenci , has In feiner Hiſtorie von den Jefuiten, 
den 


IV. Hoböifel doßrina de Ideis. I1t 
den Guignard, Oldecorne und Sarnet als 3. Maͤr⸗ 
tgeer vorgeſtellt. Diefe Jeſuitiſche Schulen hält 


der Autor fehr umftändlich gegen die Schrfäge ver» - 


Rünfftiger Heyden: und man muß gefiehen, daß 


erin Ausfindung dererjenigen Stellen ‚foer denen - 


Jeſuiten entgegen feet, ungemein gluͤcklich ges 
weſen. Die Bücher, aus denen er diefe Sätze 


derer Jefulten genommen), find auf das forgfäl- 


tigfte angeführe. Und. gewiß, fie werden fich 

nicht eher für vernünfftigen Leuten rechtfertigen, 

oder dieſe gant entfeglichen Beſchuldigungen abs 

ihnen koͤnnen, biß fie erweiſen, daß angeführte 

— in ihren Büchern gar nicht beſindlich 
d. 


| IV. | 
Doötrinaphilofophica de Ideis, Defcripu- 
onibus, Definitionibus & Divifionibus 


in omni genere meditationisdiftindeat- 


que accurate formandis &c. 
d. i. 


Die Lehre von denen Begriffen des Ver⸗ 


ſtandes, Beſchreibungen, Erklaͤh⸗ 
rungen und Eintheilungen, wie ſol⸗ 

ghhe bey einer jeden Sache davon man 
dencket, deutlich und genau konnen 
eingerichtet werden, zum Gebrauch 
feiner Zuhörer aufder hohen Schule, 
ausgefertiget von Dan. Frid Hoheis 
ſel, J.u.& pᷣhil. D. Zu Halle und Leip⸗ 
aig,1726. In800 17. Bogen. Die 
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—— nn 
DRetz ‚welche am wenigſten wiſſen toig 


mon die Wiffenfchafften nugen und anwene 

den ſolle, find eben die ‚ welche am meiften ſchreyen, 
man folle in feinen Schren nichts anders vorbrin⸗ 
gen, als deffen Anwendung die Mühe, fo may 
auf Erlernung derfelben verwender, reichlich be⸗ 
zahlen könne. Es tft wohl fein vernuͤnfftiger 
Menſch dariune mit ihnen uneins. Das aber 
wollen die, welche die Theile der Gelehrſamkeit 
und ihre Verwandſchafft genauer eingeſehen ha⸗ 
ben; nicht. zugeben , daß ein ieder von dem fruch£s 
baren Gebrauch der Wiſſenſchafften urcheilen 
könne, welcher entweder ein angehender Schüler 
iſt, oder fonft von der Gelehrſamkeit nicht mehr 
weiß, als was er etwa aus denen Überfchrifften 
‚ etlicher Bücher erſchnappet. Se. höher hie. a 
nunfft · Lehre tederzeit geſchaͤtzt worden; deſto m 
hat man darauff gedrungen, ſolche "alfo eld zu⸗ 
richten, daß man dieſelbe bey. denen fo genannten 
höhern —— mit Vortheil anwenden, 
and die ſtreitigen Säge mit deren Huͤlffe 

lich ee koͤnne. Nun hat es Tach | 
Deutfchland: an denen nicht gefehlet,, wel * 
Bücher ſo fie von der Vernunfft⸗Lehre geſchrieben, 
dadurch gangbar, und ſich felbft. daher ein ir 
Anſehen machen wollen,daß fie von dem Gebrauch 
ihrer Gedancken und deren leichten Anwen dung in 
höhern Wiffenfchafften, vielverfprochen. Ob nun 
diefe alle, was fie verfprochen, gehöriger Maffen 
gehalten, ſtehet ung hier nicht zu zu unterſuchen. 
Da es aber ausgemacht iſt, daß eine unbrauch⸗ 
bare Vernunfft⸗Lehre Feine Vernunfft ⸗ —— 
J — ö 
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pfind wohl diejenigen allerdings nicht zu tadeln, 
welche bey Berfertigung folcherSchrifften auf de⸗ 
ven Nutzen gefehen. Daß diefes auch die Abſicht des 
Herrn Berfaffers fen, fanman bald aus der Uber⸗ 
ſchrifft feines Wercks erfehen, da er ausdrücklich 
erwähnen wollen, daß folches, wie er redet, regu- 
lis Ipecialibus atque exemplis pragmaticis in- 
ſtructiſſimum ſey. Es iſt auch nicht zuläugnen, 
daß in denenſelben viel Gutes aus Herrn Wolf—⸗ 
fens Schrifften,von denen Kräfften des Verſtan⸗ 
des, ingleichen fehr vieles aus Herr D. Rüdigers 
Werke vonder Bernunfft-tehre ftche, an welche 
fih doch der Herr Verfaffer fo genau nicht binden 
wollen, daß er nicht denenfelben verfehiedene Irr⸗ 

thümervorrücken, und fonderlich gegen jenen ſich 
baben bißweilen ſehr harter Worte bedienen folte, 
Es mag feine Meynung wohl gargut feyn, recht 
viel Meues in diefer Wiſſenſchafft vorzubringen. 
Wirzweiffeln aber, ober allenthalben, wo er feine 
eigenen Gedancken vorgetragen,und die Einrich- 
tung dieſer Wiffenfchafft ausbeffern wollen, derer, 
fd fonft einen richtigen Begriff vondenen Sägen 
ber Bernunfft-Sehre haben, Beyfallerhalte. Eben 
deswegen wollen auch wir nicht dafür angefehen 
feyn ‚als ob wir dasjenige, was wir aus feinem 
Werde ohne fernere Erinnerung angeführer , bile 
ligten; indem wir in denen kurtzen Aumer⸗ 
Fungen nur wegen ein und anderer Säße, wo es 
fich in aller Kuͤrtze thun laſſen unferBedencfen bey⸗ 
bringen, darum aber nicht alles andre gut heiſſen 
wollen. Er geſtehet zwar felbft, daß er verſchie ⸗ 
dene Haupt - Stüden der Vernunfft⸗Lehre por 
H 3 dieſes 
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diefesmahl bey ihrer bifßerigen Unvollkom̃enheit 
laſſen muͤſſen. Allein er verſpricht derfelben,nach« 

dem er die uͤbrigen Theile der Welt⸗Weißheit 
wird vollfommener gemacht und heraus gegeben 
haben , aud) gänslich abzuhelffen, und gegen« 
wärtige Schrifft von neuen auflegen zu laffen ; 
wenn er zumahl indeflen, feinen kurtzen Begriff 
der Pandecten, fo er nach Mathematifcher Lehr⸗ 
Art eingerichtet, der gelchrten Welt wird mitge« 

ctheilet haben, aus welchem Wercken fich hernach 
alles in der Vernunfft⸗Lehre viel beffer duch deut⸗ 
liche (Erempel wird erläutern laſſen. Es muß 
alfo der Leſer biß dahin warten, und fich gedulden, 
wenn er entweder dieſes Werck des Herrn Ver 
faffers felbft, oder auch dasjenige, was wir mit 
Beybehaltung feiner eigenen Worte daraus ans 
geführes, offt nicht verſtehet; weil alsdenn ders 
felbe vieleicht in feinen Erfindungen glücklicher 
ſeyn wird. Er hat indeffen noch Zeit, andere 
Weltweiſen nachzulefen, indem ung vorietzo fehr 
befremdet, daßda er Carteſium fehr offe wiederle⸗ 
get, er vielleicht keine von deſſen Schrifften muͤſſe 
recht angeſehen haben, weil er den Nahmen dieſes 
Melt Weiſen beſtaͤndig Cartheſius ſchreibet. 
Seine vorne hmſte Abſicht und Endzweck des 
gantzen Wercks laͤßt ſich am beſten aus der beyge⸗ 
fuͤgten Vorrede erſehen. Er hat es ſonderlich um 
fo viel anſtaͤndiger gehalten, dergleichen Wiſſen⸗ 
ſchafft von denen Bildern des Verſtandes aus⸗ 
zuarbeiten da auch andere groſſe Männer, inſon⸗ 
derheif der Herr Leibnitz ihren Fleiß darauf che 
mahls wenden wollen, Und es iſt dieſe *— 
ung 
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von geoffer Wichtigkeit. Wir ftellen folches 

g mit denen eignen Worten bes Heren Ver⸗ 
faffers vor Augen, weil fich vieleicht nicht ein je« 
der fo bald auf alles, was hierzu gehört, heſin⸗ 
nen duͤrffte. Putafne Ledtor, rem exigui laboris 
atque artificii efle, infiniti numeri tantzque va- 
gietatis ideas in Theologia, Jurisprudentia, Me- 
dicina, Mathefi, Logica, jure Naturali, Ethica, 
Politica,Phyfica,in vitadenique communi occur- 
tentes, ad certas regulas ſpeciales revocare, at- 
gueintimam omnium & fingularum eflentiam, 
ade iis meditandimethodum fpecialiflimis pra- 
erpis compledi? Es iſt vatuͤrlich, daß einem, 
welcher feinem Verſtande nicht allzu viel zutraus 
et,ein Grauen und Furcht vor der Vernunfft⸗ 
schre ankomme, wenn er den Inbegriff diefer 
Tiffenfchafft anſiehet; um diefelbe entweder zu er⸗ 
lernen oder auch felbft in diefer Wiffenfchafft et⸗ 
was zu erfinden. Allein der Here Verfaffer hat 
in gegenwärtigen Wercke diefen alten abgeholf⸗ 
fen; wie er denn auch auf die angeführten 
Schmürigfeiten antwortet: Nachdem cr dergleis 
hen faure Mühe und Schwürigfeiten ben der 
Vernunfft⸗Lehre nicht alle überftanden,doch folche 
zu überftehen, fich bemuͤhet, * fo werde man nichts 


WEs ift und ber befafite Spruch nicht unbewuſt inMagais 
volniffe fat eft. Allein wir erianern und auch daß heut 
Sg Tage der gute Wille faſt nirgends mehr gelte. Man 
Hat, nachdem fich fo viele bey ihren Schrifften auf ei⸗ 
gen guten Willen beruffen, der Sache ferner nachges 
dacht, und befunden, daß niemand zu ſchreiben gends 
H4 weder 
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. weder in allen Theilen der Gelehrſamkeit, noch im 
gemeinen teben finden, wo erin diefem Wercke zu 
zeigen vergeflen, wieman daffelbe angreiffen ver- 

stehen und begreiffen folle.. Denn fo erflähreter _ 

ſich auf vorige Wortefelbft; Idipfum et, quod “ 
in hifce paginis, fi non præſtiti ex afle, præitate 
tamen laboravit ita quidem, ut nullam partem” 

' excogitarı polle videam, nullum inveniri Medi- 

tationis Objetum, in quo fibi concipiendo qua 

ratione verſandum fit, hoc libello indicare ac ſpe- 
cialiſſimis regulis docere omiſerim. Et invenĩ 
quidem interdum unam alteramve ideam, circa 
quam nonnulli Lectorum ſunt hæſitaturi, cuĩ 
illam accenſere claſſi debeant, — da-' 
bii: Aſt talem. que poft diligentius Examen ad 
claffes Idearuma me conltitutas, referri nequeat, 
ego quidemreperire potuinullam. * Zu dieſer 

Arbeit hat er ſich defto mehr genoͤthiget geſehn, 
da die bißhero gedruckten Bernunfft- tchren, alle. 
fo gar unvollfommen find,auch diejenigen die Sa⸗ 
che nicht gehoben , welche ſich eingebilder, daß man 


thiget fey. Denn mit Hiobs Freude, Hiob. 32, 18. 

mar es gang eine-andere Sache. ——— 
* Diefe Añtwort duͤrffte wohl allen nicht hinlänglich zu 

ſeyn fcheinen, weil vorhin die Srage war, Renuln aus⸗ 

zufinden und zu geden, wie man dag innerfte Weſen 

einer jedweden Sache erforfchen und prüfen koͤnne. 

Hier aber hat hat es das Anfehen, als wolle der Here 

Derfaffer nichts mehr zeigen, ald wie man alle Dinge 
unter einige allgemeine Rahmenund Begriffe bringen 

koͤnne, bey welcher Arbeit fich ſchon Ariftoteles fo viel 

Ruhm erworben, daßj man von ihm gefungen : 

Summus Ariftereles trutinando Cacuminarerum ; 
‘ In duo divihr quicquid in orbe fuit, 
u: die 
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die Mathematiſche Lehr⸗Art ohne Unterfcheidben: 
allen ABtffenfchafften anbringen koͤnne. * es, 
Doch hat er vordiefesmahlnicht alles, wie es ſeyn 
foite, ausführen fönnen und wollen. Denn es 
it ihm hauptſaͤchlich um die Ausübung diefer 
enfchafft zu thun, daman leyder finder, daß: 
bißher von denen Bildern des Verſtandes de 
nen Befchreibungen , Eintheilungen, Vernunfft⸗ 
Schluͤſſen, und einer geſchickten Arch öffentlich 
vor die Wahrheit zu ftreiten, wenig brauchbares 
gefchrieben worden, Deßwegen hater fein gan⸗ 
kes Werck in diefe fünff Haupt⸗ Stuͤcke abgethei⸗ 


Man fan nicht abfehen, mag der Herr Verfaſſer vor 
einen Begriff von der Mathematifchen Lehr⸗Art has 
ben möge ; angefehen alle diejenigen , welche ver⸗ 
‚ fieben was die Mathematifche Lehr; Art ſey, darinnen 
einig find, daß diefelbe fo viel als die gernünfftige, und 
„umgekehrt auch diefe eben dag, was jenefey. Die 
Fitul, welche man bey iedem Sage inMathematifchen 
Büchern findet, machen folche Lehr⸗Art nicht aus, wie 
ſich wohl etliche einbilden, undfich diefe Lehr > Art zu 
derſtehen fchmieicheln, wenn fie nur wiſſen, mas fol: 
be Zitul heiffen füllen. Alfo möchte man wohl dies 
jeuigen Wiffenfchafften nennen hoͤren, welche fich nicht 
nach einer vernünfftigen Lehr⸗Art vortragen lafien, 
ober wiſſen, was von folchen zu halten, Einige, wel⸗ 
che wohl nicht gemuft, was die Mathematifche Fehr; 
Art fagen wolle, haben eingemworffen, daß die Sitten— 
LEehre, das Recht der Natur, die mit diefer verwandte 
Rechts Belehrfamfeit, u. ſ. w. fich nicht Mathema« . 
tifd) abhandeln lieſſen. Dieſen ſcheinet aber der Herr 
Verfaſſer nicht beyzupflichten, da er zu Ende der Bür; 
rede denen Rechte Gelehrten zu einem furgem Begriff 
der Wandecten, nach der Mathematifchen Lehr ; Art, 
Hoffaung macht. | | 
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let, und von einem jeden befonders feine Gedan⸗ 
den eröffnen wollen: Wiewohl ergeflcher, dafs 
das vierdse Haupt - Stuͤcke, fo von denen 
buͤndigen Vernunffi-Schhäffen Handelt, mehr 
vor feine Zuhörer, als andere gefchrieben fen, audy 
ſo wohl wegen der Kuͤrtze als Mangel der nöthigere 
Erempel,* von denen wenigſten Leſern werde ver⸗ 
ſtanden werden. Wir ſuchen alſo billig unſern 
Leſer aus denen erſten Haupt⸗Stuͤcken, wo der 
Herr Verfaſſer ſich vorſetzt deutlich zu ſeyn einen 
Begriff von dem Wercke zu machen. 

Das erſte handelt von denen ſo genannten Bil⸗ 
dern, welche ſich der Verſtand vorſtellet; allıwa 
der Herr Verfaffer zugleich von alfen Wuͤrckun : 
gen deffelben handelt, und genaue Befchreibuns 
gen vor diefelben ausſuchet. Ein r Deut⸗ 
ſcher Welt. Weifer, welcher fich mie der Lateini⸗ 
ſchen und Srangöflfchen Bedeutung des Wortes 
Ingenium nicht wohl behelffen, oder fich aus ders 
felben finden konnte, bildete fich ein, auffer dem 

Gedaͤchtnuͤß und Judicia noch eine befondere 
Krafft des Verſtandes aufgefucher zu haben, wel⸗ 
che vorhin niemand gefehen, und von thm, als fl« 
ne eigene Geburt, In mr 2 ar Wie 
nun derfelde ae meet fich. felbft nicht recht: 
entſchlieſſen konnte, wie fern das Judicium und. 
Ingenium voneinander unterfchleden ſeyn folten, 
auch bißweilen aus Vergeſſenheit ſich dißfalls et⸗ 
lichemahl ſelbſt wiederſprochen: ſo tft bekannt wie 

> “Bir wiſſen niche, wie ed zuſammen zu reimen ſey, wenn 
der Herr Verfaſſer auf dem folgenden Blatte fehreibet: 

Pracepta Logica ſiae Kxemplis uſum nullum præhen⸗. 


V viel 


\ 
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Blel auf denen deurfchen Lehr ⸗ Stühlen wegen der 
Grängen und Schrancken diefer beyden Kräffte 
geſtritten worden, da ein jeder unter denen Schi» 
lern des erften Erfinders, ſich Feinen geringen 
Nahmen unter denen Gelehrten verfprady, dafern 
ereiner jeden von diefen beyden Kreäfften ihren ges 
Platz anweiſen Fönnte, Dem Herrn Ber 

faffer aber fcheinen diefe drey Kraͤffte noch nicht 
‚jujureichen , daß man alles Vermögen des 
enfchlichen Verftandes unter denenfelben bes 
greiffen Fähre; daher thut er die vierdteKrafft,oder 
bie Krafft zur empfinden ‚Vim percipiendi hinzu, 
da fich Die Seele ‚derjenigen Empfindungen, auf 
welche fie acht hat,den Augenblick als ſolche geſche⸗ 
hen bewuſt iſt. Das Ingenium iſt nach dem Er⸗ 
achten des Herrn Verfaſſers eine Krafft des Ver⸗ 
ſtandes verſchiedene Bilder wegen einiger Gleich⸗ 
heit oder Aehnlichkeir unter einander zu verbin⸗ 
den; da hingegen das Judicium vermittelſt rich⸗ 
tiger Be TS ht dergleichen Bilder mie 
einander verfnüpffer oder diefelbe trennet, und 
war fo ‚vote es die gantze Befchaffenheit und das 
Weſen derfelben erfordert, Der Her Verfaſſer 
geftehet hierbey, daß Judicium und Ingenium 
nur, vote man fonft in der Schule redet, gradu von 





Iſt folche Vis percipiendi von dent, was Herr Locke Re- 
"Aexio heiffet, unterfchieden, fo läft fich nicht wohl fe; 
bes, was fie feyn folle. Iſt fie aber damit einerley ; 
fo feheinet Herr Locke viel deutlicher geredet zu haben, 
wenn er Senfionern und Reflexionem, als die beyden 


Quellen aller Menfhlichen Erfänntnüß angiebt, 
ein 
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einander unterſchieden ſeyn, * und ſuchet zugleich 
zu erklaͤhren, woher es komme, daß man uͤber die 
wunderlichen Einfälle der Thoren lachen muͤſſe. 
Bey einem Bilde, ſo der Verſtand ſich vorſtellet, 
wird ferner ein Thun des Verſtandes, oder wie der 
Herr Verfaſſer redet, eine Activitas erfordert, 
welche wiederum ihre verfchiednen Grade nach dem 


‚ Unterfehled der Kräffte des Verſtandes hat: wo⸗ 


bey. wir geftehen müffen,daß wir nicht fehen, wie 
folche von der vorhin erwehnten Vi percipiendi des 
Herrn Berfaffers unterfchieden ſeyn. Indeſſen 


faͤhrt er fort, und zeiget wie zwar ſolches Thun 


und Mitwuͤrckung des Verſtandes bey Empfin⸗ 
dung der Bilder, keine Schwuͤrigkeit habe; die 
vielen Umſtaͤnde aber, fo bey einer eintzigen Sache 
vorfommen, den Berftand gleichfam übertäuben. 
und überhäuffen: Da denn einige Menfchen gar 
leicht viele von dergleichen Umftänden ergreifen: 
und anmercfen, andere hingegen kaum etliche we⸗ 
nige behalten , welches der Herr Verfaſſer eine 
Geſchwindigkeit des Verſtandes * *genennek. 
*Es iſt ſonſt ausgemacht, Daß dasjenige, was Gradu 
unterſchieden iſt, nicht boecio unterſchieden ſey; Auf 
welche Weiſe aber nicht abzunehmen, wie der Herr 
Verfaſſer Ingenium und Judieium als 2. Species der 
Kräffte des menichlichen Verſtandes neben einander 
fegen fönne. Man könnte auch auf diefe Weife vers 
ſchiedene Species des Gedächtnäffes machen, da fich 
einer ent weder ‚geiftsoder weltlicher, guter oder böfer, 
kleiner oder.groffer Dinge, u. ſ, w. erinnert, und alfo 
die Zahl der Kräffte des Verſtandes unendlich vers 


mebren. | ee a de 4 
Es hat berfelbe zwar ſchon in der Vorrede wegen — 
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Ecr unterſucht hierauf den Urſprung der Bil, 
der, fo ſich der Verfiand: vorftellet, und pflichter 
denenjenigen ben, welche behaupten, daß die Sin» 
wen die allgemeine Quelle von denenfelben find ; 
antwortet auch) auf die dagegen gemachten Ein- 
wuͤrffe ſonderlich aber aufdie Erempel, welche der 
Frantzoͤſiſche Verfaſſer der Kunſt zu gedencken, 
und Here Titius vorgebracht, und bemuͤhet ſich 
den Urſprung des Irrthums zu entdecken. Da 
ber Her Verfaſſer ferner den Unterſchied unter de, 
nen mittelbahren und unmittelbahren Bildern 
des Berflandes von groffem Nutzen hält ; fü be⸗ 
ſchreibet er erſtlich, was ein ſolches unmitteibah⸗ 
res Bild ſey. Es beſtehet darinne, daß das Ger. 
dachtnuͤß dasjenige, was der Verſtand, indem er 
aufden Gebrauch fo wohlder aͤuſſerlichen als in» 
nerlihen Sinnen Achtung hat, begriffen, alſo er⸗ 
hält und beybehält, wiederfelbe folches begriffen, 
Hierauf erzehlet er die fünff äufferlichen Sinne, 
erklaͤhret folche nad) feiner Art, und hält fich 
gang furg bey denen innerlichen Sinnen auf, vor 
welche er diejenige Wuͤrckung des Verſtandes 
annimmt, fo Herr Locke Reflexion genenner, und 
alfo zwey innerliche Sinnen angiebet ; Weil Herr 
Locke unter dieferReflexion die Wuͤrckung der See⸗ 








ger neuen Wörter ſich entſchuldiget die er machen muͤſ⸗ 
ſen, indem er neue und unerhoͤrte Sachen vortragen 
- wollen. Allein, was er hier Velocitatem intelle&tus heiß 
fet, haben andere fchon vorlängft Capacitatem intel- 
leötus geneunet, davon auch Herr Clericug in feiner 
—— eine fehr gründliche Nachricht gege⸗ 
i e 
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| 2 
fe, da der Verſtand fich fo wohlfeiner Gedancken, 
als auch feines Wollens bewuftift, begriffen. * 
Der Here Berfaffer hat fich hiermitnur den Weg 
bahnen wollen, die Borftellungen, fo unmittelbahr 
aus denen Sinnen entfliehen, oder wie er redek, 
immediate fenfibiles weitläufftiger zu erflähren, 
und führer alfo for diefelben in Subftantias und 
Qualitates einzutheilen. Hierbey entdeckt er nach 
feinem Vorgeben einen wichtigen Irrthum, daß 
man fich einbildet, als obes eine Abſtraction des 
Berftandes fey, wenn man einige finuliche Eigen- 
fchafften zufammen nimmt, und ſolche durch ders 
Berftand verbindet. Er wiederlegt dieſes durch 
drey befondere Gründe, welche wir denen, fo dat 
an gelegen, bey ihm felbft nachzufehen überlaffen, 
und nur beyläufftig anmercken, daß er ſich über 
Herr Wolffen und Herr Leibnitzen hefftig erzürne, 
‚wenn diefelben gefagt, daß die Vorftellungen, fo 
ſich der Verſtand von einem genoſſenen Geruch 
oder Geſchmack machet, verwirret ſeyn. 
Bon der Abſtraction muß er gang einen beſon⸗ 
dern Begriff Haben, welchen wir ung nicht ruͤhmen 
ELBE 


*Herr Locke folte ſich wohl nimmermehr eingebildet has 

ben, daß man aus der von ihm fo genannten Reflexion 
Ninen innerlichen Sinn machen werde ; angefeben auch 
nur der Verſtand der Worte einen jeden überführen 
fan, wie wenig dieſes beydes, ein Einn, und daß ich 
meine Gedancken ſelbſi anfehe und bedencke, auf eins 


ander paffen. 
#* Der herr Verfaſſer weiß hier zu ergehlen, wie Here 
Wolff auf des ſel. Herrn von Leibnitz Saͤtze geſchworen 
habe ; welches ung eben sticht ſehr befremdet / da bekalit 
iſt, daß man itzo an einigen Orten gar viel auf * 

J Re 
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tönnen, aus der fo weitläufftigen Ausführung 
feiner immediatz fenübilis ldeæ erlernet zu haben, 
Dem er leugnet ausdruͤcklich, da das allgemeis 
ne Bild, fo ſich der Verftand von einem Pferde, 
ſchoͤnen Menfchen , und fo weiter mache, eine Idea 
abftradta fen,gehet auch dariñe fo weit daß er nicht 
einmahl den allgemeinen Begriff von einem Din⸗ 
ge, oder dem Ente , wie fich die Welt⸗Weiſen fol- 
hen vorgeftellet, vorein Abſtractum gelten laffen 
will. Der Grund feiner Erfindung ift, fo viel 





wir abfehen Fönnen, diefes, daß der Verſtand ſol⸗ 


de Bilder nicht gedenken Fönne, daferne er fich 
sicht befinne , wie er diefelben einmahl bey diefer 
oder jener Öelegenheit vermittelſt der Sinnen 
empfunden. Wir überlaffen andern zu uͤberle⸗ 
gen, ob der Unwillen, denn er hier wieder die Me- 
taphyficos und ihr Verfahren blicken laͤſſet, zu 
zechter Zeit angebracht ſey. Denen, fo fichdie 
Mathematifche Lehr⸗Arth, welcher der Herr Ver⸗ 
faſſer fo abhold iſt angewoͤhnet, wird es fehr fremb⸗ 
de kUngen, wenn fie im 46. $. den Bewveiß, war 
zum auch das Ens der Metaphylicorum kein Abſtra- 
&um ſeyn folle, begierig erwarten, er aber fiemit 


ter amd Dffenbahrungen traue, Allein die Antwort ‚® 
ex auf dieſer Welt⸗ Weifen Mepnung giebt, klins 
ge eben fo, ie jener einen Bucklichten , ſo fi) 

ber feine unförmliche Geftalt beflaget , tröftete: Er 
fey vor einen Tucklichten ſehr wohl gemacht. Kerr 
Leibnig und Herr Wolffbedauren , daß die angeführr 
te Arthen der Bilder fo gar verwirret ſeyn; und Der Herr 
SBerfaffer erwiedert, daß dieſelben, dafern fie entwes 
Der durch den Öeruch oder Geſchmack grgeuget werden, 
aiemahls anders ſeyn. 


die⸗ 
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dieſen Worten abweifen und befriedigen will: Ens 
-nihileft, quam aliquid germ- etwas, adeoque 
adhuc fummum illud genus Metaphyſicorum 
“non nifiimmedıate a ſenſibus efle,penitus perfpe- 
 "&umhabeo, und hierauff nichts anders thut, als 
"feine Klagen roteder diefe Metaphyficosjanbringt, 
daß ſie nichts anders vorbrächten, als unter hohen 
“und dundfeln Worten verfteckte fonft jedermanıs 
"bekannte Wahrheiten. * Deßwegen befchweret er 
ſich auch Über die,fo ihrem Beyfpielin der Sitten« 
Lehre gefolget, und wenn fie von dem Diebſtahl, 
Ehebruch, Todtſchlag u. ſ. w. reden follen, alſo⸗ 
"bald den ‚allgemeinen Begriff davon angenom⸗ 
men, * es eine Verletzung des Nächten, Læſio 
ſey. Es haͤtte aber der Herr Verfaſſer gar leicht 
ſehen koͤnnen, daß fie genugſame lUrſache alſo zut 
verfahren gehabt, da es die Geſetze einer ordentli⸗ 
chen Lehr⸗Art mit ſich bringen. Denn iſt es wohl 
beſſer, daß man ben Erwegung eines allgemeinen 
— einmahl ausmache, was dahin gehoͤret, 

wie z. E. eine jede Verlegung des Naͤchſten den 
Geſetz zuwieder, wie folche zu erfennen, zu beſtraf⸗ 
fen, u. ſ. w. und alsdenn ben einem jeden beſondern 
‚Begriffe, als Ehebruch, Diebftahl, Todtſchlag, 
u. 1 fich auf dag begiche, was fchon bey dem all« 
‘gemeinen Begriffe fefte geſetzet worden; oder ift 
es beffer, daß man in einem jeden befondern Falle 


“ * Damit wir ung weder auf Herr Leibnigen, noch Herr 
Wolffen wegen des Nutzens diefer allgemeinen Meta⸗ 
bpftichen Fehr : Säge beziehen ; fo fan der Herr Ver⸗ 
Kaffr fich dießfalls vom Herrn Bulfinger in feiner Com- 
mrent. gründlichen Unterricht geben laſſen. 
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beſonders erweiſe was man aufeinmahl hätte ſa⸗ 
gen und ausmachen koͤnnen? Es iſt dieſes eben 
der Unterfchted ver Etkaͤnntniß, welche ein Gelehr⸗ 
Ser und welche der Pöbelvon folhen Sachen hat; 
amd es würde der Nutzen von allen Wiſſenſchaff⸗ 
senumdderen Einrichtung wegfallen, daferne man 
biefelbenach dem Sinn des Herrn Verfaſſers alfo 
einrichten wolte, So haben fich auch die ‚ welche 
bie Klugheit zu leben und andere Wiſſenſchaff⸗ 
ten; aufderen Ausübung hauptſaͤchlich zu ſehen 
Dat, vortragen wollen nach feiner Meynung von 
Denen Metaphyſicis verführen laffen; deßhalben 
ſtedie bekaunteſten und dem geringften Pöbel ges . 
meinen Säge, unter hohen und fchweren Wor⸗ 
ten vorstagen wollen, Er feger unter die Zahl der. 
felben Hr. D. Nüdtgern deffen vornchmfte Reguln 
von der Klugheit, fo er weirläufftig und in dunckeln 
Morten vorgetragen , der Here Verfaſſer alfo 
ſchr Eurg gefaſſet: Es ift beffer ein Sperling In 
der Hand, alseine Taube auf dem Dache, In⸗ 
gleichen: Mon fole wohl mit einer Wurſt nach 
einer Speck⸗ Seite werffen, fonderlich wenn man 
dieſe gewiß zu erhalten gevencker ; aber nicht umge⸗ 
kehrt. Kurtz hierauff verwirfft er auch ſchlechter⸗ 
dings deſſen Angeben, die Wahrſcheinlichkeit aus» 
zuſinden, weil man doch niemahls geſichert ſeyn 
koͤnne / ob ſich nicht mit der Zeit ein Umſtand finden 
werde ‚welcher die gantze Hypotheſin, ſo man nach 
Herr D. Ruͤdigers Verlangen erſt nur als moͤglich 
angenommen, wieder umſtoſſe; auſſer dem, daß 
die Menge von dergleichen Nypotheſibus fo unend⸗ 
lich iſt, daß man, wenn man eine erwehlen foll, 

Deutfe4d. Er CXXIL Th, 1 nicht 
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nicht weiß, wo anzufangen oder auffzuhören fe. 





Inſonderheit zeiget er weitlaͤufftiger, daß die ſoge⸗ 


nannten Schild » Buͤrger eben dieſen Weg dee 
Wahrſcheinlichkeit in ihrem Thun und Laſſen ges 
gangen, und fich dadurch vor der gantzen Welt län 
cherlich gemacht, Er erzehlet nachgehends einige 
Eigenfchafften der Bilder des Verſtandes ‚fo fern 
diefelben entweder klar und deutlich , oder dunkel 
und verwirrt, vollftändig oder unvolftändig find, 
giebt auch zugleich die Borzüge an, welche Die 
Bilder , fo wir durch das Geſichte erlanget, vor des 
nen haben, welchedie andern Sinnen unferm Ver⸗ 


ſtande vorgefteller, mißbilliget aber zugleich den 


Mißbrauch, in welchen man bey Anwendung der 
Vergroͤſſerungs⸗Glaſer leicht verfaͤllet. 
Ben denen Bildern, welche er immediate 


Senfibiles nenne , machet er noch einen Unter⸗ 


ſcheid unter folchen, welche der Berftand don aufs 
fen erhält, und unter folchen, welche derfelbe ſelbſt 
zufammen ſetzet. Und weil ihn das Gewiſſen 
uͤberzeuget daß wohl ein ieder Menſch, wenn er auf 
die Worte Achtung giebt, eine Ideam immediate 
ſenſibilem, ſo doch der Verſtand ſoll erzeuget und 
zuſammen geſetzet haben, vor ein hoͤltzernes Eiſen 
annehmen werde, ſo ſucht er dieſer Schwuͤrigkeit 
ſelbſt vorzufommen, und erinnert daß bey einem 
dergleichen Bilde, fo man unmittelbahr aus deuen 
Sinnen erlanget, und welches doch zugleich der 
Verſtand ſoll erdichtel nnd zufammen geſetzt ha⸗ 
ben, der: Verſtand nichts mehr thue, als ſich 
nur der ſinnlichen Eigenſchafften, welche alſo in 
einem Dinge beyſammen und neben einander ſte⸗ 
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hen, erinnere, Ob ſich iemand d mir ſolcher cher Mine 


tze werde bezahlen Loffen, koͤnnen wir voriego nicht 


ausmachen, Indeſſen dienet der Herr Verfaſ⸗ 


‚fer feinen Schülern, welchedergleichen Ideas im- . 
inediate ſenſibiles wollen machen lernen, mit einie - 


ges Reguln deren ſich diefelbe bedienen mmiflen da⸗ 
fern iedie angegebenen Kunft- Stüde mit Nu« 
gen ausüben und verfuchen wollen. Man foll 
> E. uncerfüchen,ob auch der Fall und das Bild, fo 
man fich in dem Verſtande vorgeſtellet, alfo, wie 
man es begriffen,möglich fen; Damit man fich mit 
dem Kayſer Juſtiniano nicht einer lächerlichen Be⸗ 
‚mühung unterziehe, welcher mühfam dafür geſor⸗ 
get, ob der, welcher von Natur taub ift, aber doch 
reden fan, be feinem Tode eine Verordnung we« 
gen feines legten Willens machen koͤnne. Bey 
Diefer leisten Regul findet der Herr Verfaſſer vor 
gut, eine neue Befchreibung desjenigen, was moͤg⸗ 
lich iſt zugeben. Her Leibnitz befchrieb es, daß 
dasjenigemöglich ſey was nichts füch felbft wie⸗ 
derſprechendes in fich faſſe; und Herr Wolff har 
dieſe Beichreibung zu rechtfertigen und zu ver- 
cheidigen geſuchet, da man verfchledenes daran 
ausfegen wollen, Well ihm aber ſolche Erfläh- 


zung nicht Genuͤgen gethanz fobefchreibet er das. 


Mögliche, als eine Ideam oder Bild, fo die Natur 


s 


ber Sache, wenn man fie mit allen ihren limftän« - 


den zuſammen hält, zulaͤſt. Wie er nun hierbey 
Gelegenheit finder, die Urſache zu unterfuchen, 
warum die Menſchen offt unmögliche und fich 
felbft wiederſprechende Dinge vorbriregen; fo fol⸗ 
gen hieraus noch zwey ar To die — 


deas 
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Ideas -immediate fenhibiles, fo der Verſtaud 


= macht, wohl einzurichten. 


Hiecauff kommen des Heren Verfaflers Säge 
und Lehren von denen Bildern des Verſtandes, ſo 
er mittelbahre oder mediate fenfibiles nennet Er 
‚Schreiber , daß zuigrer Erzeugung auffer der blofe 
‚fen Auffmerckfamfeit des Verftandes, noch eine 
befondere Würcfung und Beytrag von diefem er⸗ 
fordert werde, fodarinne beftcher, daß der Ver⸗ 
ftand diejenigen Eigenfchafften der Dinge, welche 
nebſt vielen andern unmittelbahr in die Sinnen 
‚fallen, von denen übrigen abfondert,und alsden von 
neuen betrachtet. Er theiler fie in einfache und 

zuſammengeſetzte; indem zu. diefen viele Wuͤr⸗ 
ungen des Verftandes und viele Empfinduns 
«gen erfordert werden Zujenen gehören alle ma⸗ 
thematiſchen Bilder,fo der Verſtand fich vorſtellen 
Fan ; indem es offt geſchieht, Daß unfer —— 
nicht leidet, ung unter vielen Eigenſchafften, fo 
bey einer Sache vorfommen, mehr als um el⸗ 





me zin befümmern; von welcher.alfo der Ver- 


ftand allein dencket, und alle übrigen abfon- 
‚dert. So betrachtet man offe nur die Laͤnge eines 
: Dinges ‚ ohne fidy um deſſen Breite oder Dicke; 

offt nur die Breite, oßnefic) um den gangen coͤr⸗ 
perlichen Innhalt zu bekuͤmmern. Die fuͤrnehm⸗ 
ſte Entdeckung ‚fo der Herr Verfaſſer hierben ma⸗ 
chet, und über welche er ſich nicht wenig freuet, iſt 
dieſe, daß die Mathematici dergleichen Gedancken 
nicht allein haben, ſondern er ſo gluͤcklich geweſen, 
auch im gemeinen Leben verſchiedene Arten derſel⸗ 
‚ben bey dem geringſten Poͤbel und unverſtaͤndigen 
Kindern zu entdecken: Well dieſe ja eben fo wohl, 
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wenn ſie von einer Elle teden, ſich um die Breite 
nicht bekuͤmmern, und der Schneider insgemein 
die Laͤnge des Zeuges allein beſtimmet. Er ruſ⸗ 
ſet deßwegen ale feine Zuhoͤrer zu Huͤlffe, ihm 
Über die Mathematicos lachen zu helffen,* da fie 
vorgeben, es gehöre vor den ſogenannten reinen 
Berftand , wenn man die änge ohne Breite oder 
Die anficher. Allein er ficht bald hierauf 
wieder ganszernftlich aug, wenn er ſeinem $efer ere 
zehlet, daß er ehemahls in einer feiner Schriften 
eine Frage von fehr groſſer Wichtigkeit entfchieden, 
Seine Worte deßwegen heiffen alfo: Exemplum 
maxime notabile, ubi' res magni mamenti deci- 
ditur, vid.in Programmats meo de Retorf, Jur. 
probat &c. Der Schlüffeldarzuift nach feinem 
Fürgebern gewefen, daß er denen Mathematicis 
gefolget , und durch einige leichte Zeichen ausge⸗ 
drücet, was ſich fonft nicht leicht ohne viele Wor⸗ 
te und Umſchreibungen, ſo die Sache doch nicht 
deutlich machen konten, Härte thun laffen. Die 
Erfindungen felbft, welche er bey denen erſten 

Gründen der Marhefis gehabt, gefallen ihn fo 
wohl, daß er. da er ſchon diefe Sachen verlaffen, 
gank von ungefehr zu denenfelben zuruͤckkehret und 


Es iſt das Lachen dem Herrn Verfaffer nicht unge; 
möhnlic) ; mie er fich denn auch fonft allenthalben 
fehr bemuͤhet/ bey MWiederlegung dererjenigen , twelche 
nicht mit ihm eing find, eine beiffende Schreib r Art 
zu zeigen. Da uns nun nicht unbekannt iſt, daß eg 
wicht unbillig ſey, laͤcherliche Jerthuͤmer ohne muͤhſa⸗ 
men Erweiß zu verwerffen; fo bedauren wir ſehr, Daß 
er ſolche Schreib s Artaemahl etwas trocken ges 
When. 
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fich nicht enthalten Fan, diefelbe der "Welt mitzu⸗ 
theilen, Die Beichreibungen, welche Herr Leib⸗ 
nitz und Herr Wolff von der Zahl gegeben ſchei⸗ 
nen ihm nicht deutlich genung zu ſeyn; weßhalben 

er eine andere welcher es an folcher Deutlichkeit im 

geringſten nicht fehlen ſoll, an deren, Stelle ſetzt. 

Einigen Mathematleis haͤlt ev es ſethr voruͤbel, 
daß fie unser einander uneins geweſen, ob auch 
die Einheit mit unter die Zahlen gehoͤre; da man 
aus feinen Gruͤnden fo gar leicht ſehen Fönne, daß 
Die Einheit Feine Zahl ſey. Ober ſich nun wohlies 

ret, wenn er fich einbildet daß ben denen Mathemas 
ricis einmahl ſtreitig geweſen, ob zum Zehlen jeder⸗ 
zeit Sachen von einerley Art erfordert werden; M« 
dem wir gern einen Mathematicum möchten ans 
gefiihree fehen, fo iemahls daran gezweifelt? ſo 
giebt doch folches Gelegenheit, bey diefer vermeyn⸗ 
ten Zwiſtigkeit feine Entſcheidung zu erlernen. 
Denn es iſt nach feinem Begriff nicht noͤthig, daß 
ſolche Sachen von einerley Art ſeyn, oder wie ſonſt 

die Welt Weiſen reden, unter einem gemeinen hoͤ⸗ 
hern Geſchlechte ſtehen; ſondern es wird nur er⸗ 
fordert, daß dieſeiben einen allgemeinen Nahmen 
von einer gemwiffen Bedeutung haben. Auch hier 
bey zeige der Herr. Verfaffer etwas neues, angefes 
ben bißhero federmann gegläubet, daß unter einem 
hoͤhern Sefchlechteftehen, und einen allgemeinen 
Nahmen haben, von einander nicht unterſchieden 
ſey- Das Einmahl-Eins oder: die fogenannte 
Mnultiplication, hält er vor den erſten Grund aller 
mathematiſchen Wiſſenſchafften. Aus dergleis 
chen Proben folte vieleicht iemand auf die — 
| z en 
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den kommen, daß der Herr Verfaſſer, ob er wohl 
euch etwas vonder Matheſi ſagen wollen ; dod) in 
diefer Wiſſenſchafft fo weit nicht muͤſſe gekommen 
fegu. Allein er wicderleger folches Vorurtheil In 
- der That, indem er etliche Exempel zeiget, role er 
durch bloffe Anwendung feiner Sinnen dasjenige 
gefunden, was die Mathematici fonft mie Huͤlffe 
derfogenannten Algebra mühfam ſuchen. Wir 
fragen Bedencken, etwas vondiefen Auffgaben an⸗ 
zufuͤhr en weil diefelben mehrentheils bekannt, und 
unter denenjenigen Übungen der Rechen⸗Kunſt 
ausgefischet fegn, welche man denen Anfängern 
vorleges,sumb denenfelben mic einigen Mährleinein 
Bergnägen zu machen, wenn fie die alleverften 
Sruͤmde zu zehlen und zufammen zn fegen, erlernen 
foßen. Allein die Probe , welche der Herr Ders 
foffer ie ßfalls ausder Meß⸗·Kunſt geben wollen, 
iſt wichtiger ;angefehenntemandenunbefannt if, - 
was es Archimedi vor eine Ehre geweſt, daß er 
de Verhaͤltnuͤß einer Waltze zus einer Kugel ; ſo 
beyde einerley Grund Fläche haben, gefunden, 
Dieſe Leute Haben fich viel_vergebliche Muͤhe ges 
maht, Man hätte ja nur fo wohl die Wale, als 


Die Kugel ;jaus Eiffenbein drehen, und fo dennbe 


de waͤgen Fönnen, . Wenn Here Wolff ausgege- 
ben daß man den fo genannten mathematiſchen 
Punct weder mit der Handausdruden, nod die 
Einbildungs;Krafft folchen vorftellen Fönne; ſo 
hat diefer ſich hierinnen auch nicht genug bedacht. 
Er haͤrte nur duͤrffen ein vlereckiges Pappfer mehr 
men, und ſolches in 4. gleiche ebenfalls vierecktgte 
Stuͤcken zerſchneiden; fo hätte er ja Inder Mit · 

14 ten, 
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ten wo dieſe 4. Schnitte zuſaũren formen, den wa 
ven and ächten machemattfchenPunct ſehen lönerez 
Hierauff geher er zu demen Befchreibungens, 
nachdem diefe nur entweder den Nahmen einer 
Sache erklaͤhren, oder deren. Weſen ausdruͤcken 
‚ tollen, Man befchveiber darum, damit man das 
Bild, fo ſich der Verſtand von einer Sache ges 
macht, ia.gewiffe Worte bringen, und nachgehends 
alles, was die Veruunfft von derfelben ſchlieſſen 
und denden fan, daraus herleiten möge, Anfangs 
macht er einen Untenfcheid.unser denen Dingeu, 











welche gar nicht genau beſchrieben merden können, 


und denenjenigen Dingen, deren Wefen hey ihrer 
Beſch reibung auszudrücken hoͤchſtnoͤthig iſt. Dies 
ber gehoͤren die von ihm erfundenen Idex media» 
te, ſimplices und compolitg, von deren iedwedex 
Art der Herr Verfaſſer beſonders zeiget, wie ſolche 
beſchrieben werden muͤſſen; wie auch die Fehler, fa 
andere nach feiner Meynung hierbey begangen; 
anführet, und woman behutſamer in falchen Sas 
chen Achtung zu geben habe, zeiget. Die Marhes 
maticos belehrer er, daß bey Ihnen die Beſchrei⸗ 
bungen erwag fehr leichtes find, da fie diefelben vom 
einem eingigen Exempel hernehmen koͤnnen, wel⸗ 

ches fich bey denen hoͤhern Wiſſenſchafften des 

Herrn Verfaffers nicht fo chun laͤßt. Dame fie 

auch wegen dieſer Wahrheit fein Mißtrauen in 
ihn fegenmögen, fo zeiget er ihnen deren eigentlie 

chen Grund und Urſache, warum folches angehei 

Denn alles, woran ein Mathematicus dencket ge⸗ 

hoͤrt entweder zu Figuren, oder Zahlen, deren bey⸗ 

des in einem leden Coͤrper gefunden wird, und alfa 

a von 
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von dem Berfiande auch in einem ieden Coͤrper 
abgefondert werden fan, * Doch thäten diefelbe 
beffer, wenn fie fich auch bißweilen voneiner Sa⸗ 
che verſchie dene Exempel vorftelleten, oder doch 
wenigſtens die einmahl von ihnen gemachten Be⸗ 

ſchreibungen nach folchen vielen Erempeln prüfes 
sen; weldyes der Herr Verfaſſer in der Erfah. 
rung por fehr gut befunden, daer Gelegenheit ges 
habr,einen Mathematicum, fo ſich verirret, zu 
rechte zu weiſen. Diefes tft auch denen Mathe⸗ 
maticisfaum nachzuſehen, daß diefelben bey der 
geoffen Freyheit ſo fie ſich im Befchreiben heraus 
nommen, nicht einmahlfattiam genau geweft, 
wie dieſes aus der Befchretbung des Circkels er: 
heller, welche fie alfo gegeben : Ein Eircul entfiche, 
dafern eine gerade ginie ſich um einen feften Punct 
beivege: : Denn rftlich’fey es nicht nothwendig, 
daß es eine gerade Linie ſey, fondern eine frumme 
koͤnte eben das thun. Hernach beſchreiben fie al- 
ſo nicht den Circul, ſondern vielmehr die Fläche, 
welche in dem Cireul eingeſchloſſen iſt. Der Herr 
Ver ſoſſer hat dieſe Beſchreibung viel genauer und 


Mimmt man in andern Wiſſenſchafften die allerleichte⸗ 
ſten Sachen an, ſo wie der Herr Verfaſſer ſolche aus 
der Matheſt erwehlet; ſo hindert auch nichts, daß man 

dort eine‘ Beſchreibung aus einem eintzigen Exempel 

machen koͤnne. Und es würde ſehr leicht ſeyn, von dem 
Herrn Verfaſſer eine Probe zu verlangen, von einer 
mathematiſchen Sache aus einem Exempel eine Be— 
ſchreibung zu machen, dafern man nicht aus den Aßer. 
de ſelbſt aufdem Verdacht füme, es möchte folche dem 
Herru D. etwas faner werden, 


| | 4 7 beſſer 
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beſſer alf eingerichtet: Quando duo punda ah. 


quo interftitio ab invicemremota habeatur, at- 


- que alterum immobile manet, alterum citca hoc 


x 


fervaro eodem interflitio movetur. * Die Saͤ⸗ 
tze von der Gintheilung der menfchlichen Gedan⸗ 


en, gruͤnden ſich aufdas, was der Herr Ver faſſer 


von denen Beſchreibungen und Erklaͤrungen ge⸗ 
fehrieben ; alſo daß ein iedet aus dem, was wir don 


bieſem angeſuͤhret, leicht erſehen kan, was er ſich 


von jenem zu verſprechen habe. Von denen Gr 


ſchen aber, welche er denen Gelehrten, fo auff deu 


öffenstichen Lehr · Stuhl mit einander fireiten, vor⸗ 
gefchrieben , gedencken wir billig vorietzo noch 
nichts, da diefe Gedancken des Herrn Verfſaſſers 
noch nicht ausgeführer find. Es kan aber ein ieder 
aus dem, was wir ſchon erwehnet, erſehen daß 
ob wohl Herr Wolff, durch deſſen Fleiß die 
Seht Weißheit ehemahls in Halle fonderlich 
empor gefommen diefe hohe Schule verlaffen, man 
doch nicht auffgehoͤret / dergleichen Wiſſenſchafften 
daſelbſt zu treiben. 


Ob ein Cireul werde, wenn bie Sinie nicht gerade, ſon⸗ 
dern krum̃ iſt uͤberlaſſen wir Anfaͤngern zu u 
Daß aber alfo mehr die Flaͤche als ein Eircul befchries 
ben tuorden, wird niemand glauben ‚ auffer wer ſich 
mit dene Heren Verfaſſet einbildet daß die Peripherie 

eines Circuis und ein Creul einerley ſey, wie ſolches 

Wonrt im gemeinen Leben zweydeutig gebraucht wird. 


8(6135) 3* 
Bibliotheca Agendarum, beſtehend aus 
enem vo Be Catalogo derer 
Kirchen - Ordnungen, Agenden, und 
anderen dergleichen Schrifften ‚tel 
che Ihro Hoch Ehrmürden Hr. Chri⸗ 





ſtian Julius Bokelmann, Archiadiac. 


ecclef. cellenfis & conſiſtorialis geſam⸗ 


let, nebft einer Borrede und Anmer- - 
dungen zum Druck ausgefertiget, 


ton Herman Cafpar König , SS. 
Theol. Stud. Selle 1726, in 410, 1, 
Alphab.und 1, dogn 
Es iſt die Geſchicht⸗Beſchreibung der Liturgle 
oder Kirchen ⸗Ordnung der Evangeliſchen 
Kirchen, bißher unter die Pia Deſideria derer geiſt⸗ 
lichen Geſchichte geſetzt worden, Denn obwohl 
Ber feel, Here Abt Schmid in feiner Difl. de Agen- 
dis, ingleihen Schuͤtze in Comment. de vita Chy- 


træi, auch die Verfaffer derer Unfchuldigen Mache 


richten dergleichen Hiftorie oͤffters gewuͤnſchet: 
fo hat fich doch bißher noch niemand gefunden, wel⸗ 


eher fich diefer Arbeit unterziehen wollen, oder incle 


nem folchen Bücher-Schage gefeffen , daß er an 
Verfertigung eines ſolchen Werckes dencken koͤn⸗ 
nen. Daher wird man das gegenwaͤrtige Ver⸗ 
zeichniß derer Agenden deſto höher halten, Denn 
ob wohl daſſelbe nichtsweniger iſt als eine Hi⸗ 


ſtorie derer Kicchen-Ordnungen In der Evangeli⸗ 


ſchen Kirche , ſo finden doch diejenigen, welche der« 
2 —J— gleichen 
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gleichen Wercf unternehmen wollen, hier einen 
trefflichen Vorrath von Materialien, auswelchess 
etwasfehr Gutes zu machen Ift, wenn man Gele⸗ 
genheit haben wird, folche zu gebrauchen, Der 
Beſitzer dieſer Sammlung, hafan dem gegenwär« 
tigen Buche nichts gearbeitet; Herr König aber 
ein Stud, Theol. demfelben eine Vorrede fürge- 
ſetzt, darinne er deffen Abfichten entdecket. 
Es machte der Hr, Bockelman, da er noch Pa⸗ 
ſtor auf dern Lande, nemlich zu Edemißen in Amt 
Meinerhen war; einen Anfang ſolche Schrifften 
zu ſammlen / in der Meynung eine HiſtoriamAgen- 
darum, ſammt der Harmonia & Disharmonia Ri- 
tuum unferer Evangelifchen Kirche zu fhreiben, 
Aleiner fonte damahls nichtmehr als 26.8ri 
ufammenbringen, Als er nach diefem nach Fr 
e kam; foließ er zwar wegen anderer Verbinder 
rungen, fein ehemaliges Vorhaben eine Hiſtoriam 
Agendarum zu ſchreiben, fahren fuhr aber doch 
fort, die einmahl angefangene Sammlung zu nerd 
mehren, Und meil unterfchiedene siehheber eis 
nen gedruckten Catalogum derfelben verlangten; 
fo ließ der Befiger denſelhben des Herrn Abe 
Schmids Diff de Agendig anhängen, in welchen 
ſich die Anzahl auf 144, Stuͤcke belief, Diefe 
Eoflection häuffte fich in denen folgenden drey 
Jahren fo ſehr daß 17723 ſchon 264 Stüde ge: 
zehlet, und daher für noͤthig erachtet wurde, dem 
Eatalogum wieder drucken zu laſſen; welchen 
man desmegen fo wohl in beregtem Jahre der Diſp. 
de Obligatiane Ordinationum eccleſiaſtiearum, 
fo unter Hrn. D.Kahlers Präfidiogu — ge⸗ 
| {en 
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halten wurde, anhengen, als befonders durch den 
Deuck gemein machen ließ, Nach der Zeit aber hat 


diefe Sam̃lung einen folchen Zuwachs genommen, 


daß fie igo aus 351 Stuͤcken beſteht. Es beruͤh⸗ 
ver der Berfafler der Vorrede, daß auffer Hr. Bo- 
ckelmannen noch einige gelehrte Männer befchäff- 
Kiger find, einen Vorrath ſolcher Schriften zu. 
fammen zubringen. Er nennet unter denenfelben 
den Hrn. Schuhmann, Guperintentenden zu 
Schwerin; Ingleihen Hr. L. Gottfried Kohl- 
teiff, Paftorem, Probft und Eonfiftorialen am 
Zum zu Rageburg, welcher nicht nur einen ziem⸗ 
lihen Theil derjenigen Schriften geſammlet de« 
tea Titul im dem gegenwärtigen Catalogo für- 
kommen, fondern auch einige Stücke befige, welche 
Hr. Bockelman noch nicht antreffen fönnen. 
Der Catalogus felbft ft nach dem Format ein⸗ 
gerichtet: undes kommen in demfelben 32 Stuͤck 
in ſol. 236 in 4to, 66 in Lvo, 6 in 12mo, und 10 
Meer. für, welche unter iedem Format nach Chro- 
nolögifcher Ordnung des Jahrs darinne man 
fie gedruckt, mit Beybehaltung der gangen Ti⸗ 
ul von Wort zu Wort gefegt worden. Einigen 
biefer Stücke find gewiffe Anmerkungen beyge⸗ 
füge, darinne man-Öfftersdie Gelegenheit zu det 
Agende oder die Hiftorte derfelben angezeiget. 
Es wird niemand einen aneinander hangenden 
Auszug aus einem Catalogo verlangen. Wir 
tollen aber doch von ein und der andern merck⸗ 
würdigen Piece etwas gedencfen. 
4.1543 ließ der Churfürft Herman zu Coͤlln ein 
einfälsiges Bedencken woraufeine er 
iche 
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liche Reformation anzurichten fep, in fol. 
drucken , welche Bucerus verfertiger, Melanch— 
ton aber überfehen , davon $urherus geurtheiler:: 
Das Buch iſt zu leng und waſchhafftig, 
und pure ich Bucers Plapper ⸗Maul deuct⸗ 
lich darinne, Ben diefer Gelegenheit Führe 
der Herausgeber unterfchiedene Schriften an, fo 
gegen die von dem Churfürften angefangene Me- 
formation und dieſes Wer herausgefommen 
deren Titul wir mitcheilen wollen. Gegen die⸗ 
-felbe wurde gedruckt: Chriſtliche und Catho⸗ 
liſche Gegenberichtung eyns Erwirdigen 
Dbom capittels zu Cöllen, wider Das 
Buch der gnanter Reformation, ſo Den 
Ständen des Erizſtiffts Cöllen uff jüngs 
ften Landtage zu Bonn vorgehalten, und. 
nun under dem tittel eyns Bedendens im 
Truck ußgangen iſt. Coloniz 1544, die aber 
ihre Abfertigung erhalten in der beftändigen 
Derantwortung aus der Heil, Schriffe, 
und war Catholiſcher Lehre, und Aal 
tung der allgemeinen Chrifklichen Rirche, 
des Bedendens von Chriſtlicher Refors 
mation, daß der Hochwürdigſt in GOtt 
Datter Fuͤrſt und Kerr, Kerr Herman, 
Ertzbiſchoff zu Cölln zc, bievor bat aus⸗ 
geben, Bonn 1545. Sonſt find dem Heraus⸗ 
geber noch vorfommen: Citationes tres, una 
cum inhibitionibus infertis, Una D, Caroli . 
quiati, altera Pauli pap« III. contra archiepifco- 
pum Colonienfem &fuos adherentes. Tertia 
archiepiſcopi Roſſanenſis, nuncii apoftolici con- 
ta 
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traDecanum & cæteros quosdam capitulares Oo⸗ 
lonienfes, davon die erſte zu Worms 1545 ,.27 
Junii, die andere zu Rmis 45, 8 Julii und die 
dritte zu Mecheln 1545, 20 Octob. datiret. Fer⸗ 
wer Appellatio ſub nomine capituli majoris item 

cleri & univerſitatis civitatis Colonienfis contra 
D. Hermannum Archiepiſcopum &c. Reſpon- 
ſio ad appellationem prædictam una cum confu- 
tatione — gr ve uam gie | 
hochwuͤrdigſten in GOtt Vaters Fuͤr⸗ 
ſten und Herrn 5. Hermans ꝛc. Appella⸗ 
tion wieder etliche beſondere Leut aus 
dem Ehrwuͤrdigen Thum⸗Capitel, Clero 
und der Univerſitaͤt zu Cöln x, aus dem 
Lateiniſchen verteutfht A.45. 
Anno 1568 fam zu Königsberg in Fol. heraus: 
‚Biryen-Ördnung und Ceremönien wie 
es in bung GOttesWortes und Reichung 
der hochwũrdigen Sacrament indenRiürs 
chen des Hertzogthum Preuſſens ſolle ges. 
halten werden. Dabey erzehlt der Verfaſſer 
die uͤbrigen Preußiſchen Kirchen⸗Ordnungen, 
lche bereits fuͤr dieſer gedruckt worden; wie denn 
ſolche die ſechſte iſt, und gedencket, daß man für Al⸗ 
ters in dieſem Lande eine gar beſondere Art durch 





Dofmetfiher zu predigen gehabt. Man konte nem⸗ | 


dich) feine Prediger krlegen, welche in Alt-Preußis _ 
ſcher Sprache geprediger. hätten; Die deurfche 
Sprache aber verftund das Volck nicht. Daher be⸗ 
fielete Hertzog Albertus bereits 1537. Dollmet⸗ 
ſcher fo Dolcken geneñet worden. Deren Amt war, | 


daß fie auf einer niedrigen Neben · Cantzel —— 
= om 


a 
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und wern der Prediger auf der rechten Cangel etli⸗ 
che Zeilen indeutfcher Sprache vorgetragen hate 
te, Solche alfobald dem Volcke in Alt Preußt- 
ſcher Sprache verdolmerfchen muften: welche Art 
zu predigen in folgenden Zeiten aufgehöret, da 
ſolche feine Noch mehr erfordert, Ä 
An. 1528. wurde zu Wittenberg in 4ro ges 
druckt: Unterricht der Vifitatorn an die 
Pfarrherrn ym Kurfuͤrſtenthum zuSach⸗ 
ſen, welchen Melanchthon verfaſſet, Lutherus aber 
uberſehen; tn welchem Buche annoch geduldet, Fels 
weges aber gebilliget oder bewilliget worden, deinen 
Schwachen und linwiſſenden nur eine Geſtalt im 
H. Abendmahl zu reichen. Als aber diefer Unter 
richt 1538 auf das neue durch Veranlaſſung der 
' Reformation ‚fo Herog Heinrich vorgenommen, 
aufgelegt wurde, fo ließ man dasjenige, was in 
der erfien Auflage von dem Gebrauch einer Geſtalt 
im H. Abendmahl den Schwachen und Unwiſſen⸗ 
den nachgefehen war, auſſen; und Lutherus meldete 
‚die Urfachen folcher Veränderung in einer Eurgen 
Vorrede, welche aufderandern Seite des Titul⸗ 
Blattes befindlic). 

In der Evangelifchen Kirchen· Ordnung für die 
Braunfhweig- Wolffenbisttelifchen ande, welche 
1543 zuWittenberg unser dem -Titul : Chriſtlike 
Berten, Ordnunge, im Lande Bruns 
fchwig, Wolffenbuͤttels Deles heraus fan, 
wurde verboten, die Communicanten mit denen gen 

‚ wöhntichen Worten anzureden: Das iſt der 
Leib Chriſti für eure Sünde gegeben: 
Das iſt das Blut Chriſti für eure Sünde 
oo ’ | Ders 
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pergoflen. Die Worte des Verbots find fol« 
ende: Wenn man dat Sacrament utbdei. 
et, fo [hal men den Communicanten, ſo 
Dat Brodt und Keld entpfangen, nichts 
ſeggen, wente tho vorneis yd int gemeine 
geſecht, mitden Worden und Bevebele 
Chriſti inere Öbren, Dat Ban nen na- 
‚mals nicht better malen. Eben diefes ift 
‚auch in andern Kirchen. Ordnungen verbothen; 
3.E. in der Hildesheimiichen, fo An. 1544. zu 
„Hannover gedruckt worden. G. König hat da⸗ 
her in feinen Caſibus confcientiz p. 574. Gele⸗ 
‚genheis genommen, die Srage abzuhandeln: An 
dormuiz in porreftione benedidi panis & vini a 
æiniſtris communiter recitari ſuetæ, bona cum 
“Konfcientia , poflint intermitti ? | 
An. 1603. Fam zu Lemgo eine gar befondereKir« 
»Drdnung in gto für das einige Evangelifche 
Dorf, Bruchaufen im Stift Corvey, heraus, un» 
ter dem Titul Agenda, d. i. Kirchen Ord⸗ 
nung, wie es in dieſer unſer Kirchen zu 
Bruchhauſen mit Verkuͤndigung Goͤttli⸗ 
‚ches Worts, Reichung der Zeil. Sacra⸗ 
menten, und andern chriſtlichen Handlun⸗ 
gen und Ceremonien gehalten werden ſoll. 
Es hat dieſelbe zuſammen tragen und drucken laſ⸗ 
‚fen Frau Clara Kannen, geborn von Ganftein, als 
oberſte Vormuͤnderin ihrer unmuͤndigen Söhne. 
Der Herausgeber fuͤhret unterſchledenes von dein 
der Religion in dieſem Dorffe aus gewiſ⸗ 
‚fen Actis an, welche dem Beſitzer dieſer Samm⸗ 
lung, Herr D. Kahler von Rintein uͤberſchickt. 
AIn 1669. Fan an Greebbung eine ——— 
| Ks 







142 V. Bibliorbeca Agendarum. 


Kirchen -Drdnung in 4to aus der Preffe, welche 
vermurhlich der damahlige Hanauiſche Superin« 
tendens, M. Wegelin , verfertiget, unter dem Ti⸗ 
sul: Evangelifch » $urherifche vermehrte Kirchen⸗ 
und Schul-Ordnung, in 3. Theilen verfaffer. Da⸗ 
bey bemercket der Herausgeber, daß der Titul zu⸗ 
erſt nicht allerdings ſo gelautet, wie er hier abge⸗ 
druckt iſt. Denn wenn man den Anfang deſſel⸗ 
ben genau anſehe, ſo finde ſich, daß ein klein Zet⸗ 
telchen mit denen Worten Lvangelifch- Luke 
theriſche, über das zuerft dafelbft geftandene 
Wort Aanauiſche gefleber fen, zu welcher Ver⸗ 
"Änderung man feine wichtigen Urfachen mag ge⸗ 
habt haben. Doch finder fich auf dem vorherfte«. 
men Kupffer, welches in der Mitten ebenfalls 
den Titul der Kirchen- Ordnung hat, das Wort 
Evangeliſch⸗Lutheriſche nicht, fondern es 
heiſſet dafelbft: Hanauiſche vermehrte Rir- 
chen, und Schul» Ördnung , wie es zuerſt 
"auch aufdem Titul» Blattegelautet hat. 
Dergleichen feine Anmercfungen, als wir ietzt 
angeführer, hat der Verfaſſer Hin und wieder uns 
terfchiedliche beygebracht, und fonderlich bey Ge⸗ 
legenheit die Hiftorie dererSchwedifchen und Daͤ⸗ 
niſchen Kirdyen-Irdnungen umftändlicher erzeh⸗ 
let. Es befinden fich aber in diefem Catalogo 
nicht allein Kirchen» Ordnungen derer Evangeli⸗ 
ſchen Kirchen, fondern auch anderer Frantzoͤſiſcher, 
Holländifcher, Englifcher sc, Gemeinen fo auffer 
derfelben find : welche der Herausgeber weil ſie ſich 
mit unter diefee Sammlung befunden, nicht weg 
laſſen wollen. | 
Mach dem Schluß diefer gedruckten — 
ds 
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Drdnungen, findet ſich cin Verzeichnuͤß von XI. 
dergleichen MSten, welche Herr Bodelmann 
beſitzt. Unter denenfelben tft eine Kirchen- 
Agenda, welche der Churfürft Carl Ludewig von 
ber Pfaltz, für die&oncordien- Kirche zu Fridrichs⸗ 
burg entwerffen laffen. Es wurde diefelbe 1680, 
zudem Ende eingerweihet, daß alle drey Religions» 
Verwandten ihren Gottesdienſt darinne halten 
ſollten. Das gegenwärtige MS. aber hat der Bes 
fiser aus der Bibliorhecf des ehemahligen Zelli⸗ 
fhen Dber-Superintendenten D. Soahlm Hils 
debrands erhalten, wobey fich zugleich 2. Briefe 
befinden , die D. Hildebrand wegen diefer Kir- 
hen» Drdnung in die Pfaltz gefchrieben , welche 
bier gantz eingedruckt find, Der erfte Brieff ift 
eine Antwort an einen $ucherifchen Theologum in 
der Pfaltz, welcher D. Hildebranden im Nahmen 
des Churfuͤrſten um Math gefragt, als man Wil 
lens geweft, diefe neue Kirchen ⸗Ordnung zu ents 
werffen. Er wiederraͤth darinne ernſtlich diefen 
Vorſchlag um die Gebraͤuche derer 3. Secten zu 
vereinigen, und gebraucht ſich unter andern fol⸗ 
gender Worte: „Halte ich alfo davor, es fen Ihr.“ 
Ehurfürftl. Durchl, unterthaͤnigſt zu bieten, daf‘‘ 
fie unfere Kirchen bey ihren&eremonien gnädiaft‘* 
laffe und fchüge; oder wenn diefes nicht zu er⸗“ 
halten, fo ftehe ich doch-in den Gedancken, daß‘ 
die Kirch⸗Ceremonien, welche überall in unfern‘* 
tutherifchen Kirchen bräuchlich, und alfo uni⸗ 
verfal find, nicht Eönnen noch müflen abgefchaffe“ 
erden, welche aber nur in etlichen Kirchen un.“ 
fer Religion find, die hohe Obrigkeit, infonder-“ 
beit wo Ecclefia prefla ift, endlich wohl koͤnne“ 
K z ändern, 
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„ändern, und daß die Unterthanen alle ihr hierin 
„zugchorchen ſchuldig; Am beſten und ficherſten 
wird ſeyn, daß mar uns Lutheraner bey unſer al⸗ 
„ten Gerechtigkeit, wie man insgemein zu ſagen 
„pfleget, verhleiben laſſe, biß dieſerwegen ein Sy⸗ 
nodus angeſtellet werde, im welchem man ſich ſol⸗ 
„scher Enderung halben vergleiche, Als nun dies 
fe Kivchen » Ordnung würdlich zu Pappier ges 
hracht worden, hatman diefelde auch an D. Hil» 
debrand geſandt damit cr feine Meynung deshal⸗ 
ben von ſich geben möchte, welches er auch in dern 
andern Briefe gethan, deram Ende diefes MS. ſte-⸗ 
het; darinne der Verfaſſer ein und das andere ers 
rinnert, endlich aber doch die Worte braucht: 
„Hisita falvis, halte ich, daß die mir zugefandte 
„Agenda auf Befehl der hohen Obrigkeit in Dere 
„Churfürftenehum und Sander wohl Fönne in⸗ 
Itrodueiret und von denen Evangelifchen allda, 
„ſie ſeyn Lutheriſch oder Reformirt, mit guten 
„Gewiffen auf nnd angenommen werden, Denn 
es ſteht gefchrieben: Jederman ſey (in Dingen 
Idie nicht wieder GOtt Und GOttes Wort find) 
unterthan der Obrigkeit ꝛtc. Ich ſehe aber nicht, 
wie ſo geſtallten Sachen nach Ihr. Churfuͤrſtl. 
Durchl. Ihre in dem heraus gegebnen Decrete 
„angeführte Intention erreichen werde nehm⸗ 
lich daß die Differentz der aͤuſſerlichen Kirchen⸗ 
„Gebräuche und daraus entſtehende Verbitte⸗ 
„rung, aufgehoben werden nröchte,in Betracht in 
„diefer Kirchen » Ordnung faft feine Kirchen⸗ 
„Gebräuche, darin wir und die Reformirten 
„different, weder eingeführet „noch abgeſchafft 
„worden | 
| | Den 


V, Bibliochica Agendarum, 145 


Den Beſchluß dieſes Buches macht ein An⸗ 
g einiger zu dieſer Sammlung gehoͤrender 
Schrifften, welche man bißhero nicht erhalten 
koͤnnen. Es find derſelben 69. Stuͤck, und der 
Herausgeber erſucht in der Vorrede jedermann, 
dem Beſitzer mit denenſelben oder andern Agen⸗ 
den die ihm noch unhekannt ſind, an die Hand zu 
gehen; verlangt aber fuͤrnehmlich diejenigen, 
Be: für unfere Evangelifche oder $urherifche 
che gefchrieben find. Um die Mſete hat man 
ſich Feine beſondere Muͤhe zu geben, weil fic offt fo 
heſchaffen ſind, daß wenig oder gar nichts darauf 
zu bauen ſtehet. Nach der Papiſtiſchen Kirche 
Miffalibus und Breviariis fragt man auch nichts, 
wo nicht das Alter oder fonft befondere Umfkände 
fie merkwürdig machen. Was Privar-Perfo- 
nen von diefer Art heraus gegeben, und feiner 
alsihre Ordnung gder Agenda fürgefchries 

en {ft auch nur worden zu laffen, wo es nicht leicht 
zu haben oder ſonſt merckwuͤrdig iſt. Mit denen 
ie en Editionen des gemeinen Englifchen 
ebet-Buchs The Common Prayer-Book und 
fonft die Englifche Liturgie genannt, hates glei⸗ 
ehe Beſchaffenheit. . | 


VE 
Philofophia feu Sophia naturalisapho. 
riftica, 


Weisheit md Natur Erkeuntniß und 
Wiſſenſchafft, in kurtze Säge zu einer 
Anleitung verfaſſet. Gedruckt in 

Leyden 1724. in 8. 15. Bogen 
| — K 3 Ob⸗ 
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Bgleich diefes Buch dem aufden Tittel bes 
| findlichen Borgeben nach in Leyden gedruckt 
feyn foll,fo erheller doch gar leicht aus der Beſchaf⸗ 


fenheit des Drucks und andern Umftänden, daß es 
nicht fo weit her iſt. Und weil folches in denen Buch“ 


Läden nicht gemein worden, uns aber unvermuthet 
zu Gefichte kommen, jo haben wir dem Leinen Aus⸗ 


zug daraus ertheilen wollen ; allermaflen es 
gantz billig, daß nicht nur die gufen Bucher zunt 


Ruhme ihrer Autorum, fondern auch diejenigen 
Schriften ‚welche als unglücfliche und monftröfe 
Geburten anzufehen find, einen Plag in denen 
Sournälen finden ; gleichtie in denen natürlichen 
Geſchichten die Miß- Geburten cher bemercfer 
werden, alsdierechten und gefunden, Es iſt zwar 
eine Frage , die nicht fo gleich zu beantworten: wie 
eine Geburt muͤſſe befchaffen ſeyn, wenn fie folle 
unter die Monftra gezehlt werden. Allein ein 
vernünfftiger tefer wird Feine Schwierigkeit fin- 
den, die Frage in Anfehung diefer Hirn « Geburt 
zu beantworten, - Verlangt jemand unfere Ant« 
wort, fo geben wir folche, indem wir nur den Inn⸗ 
halt des Buchs erzchlen. Das Kupffer, welches dem 
Buche vorgefeget ift, und dagSyftema hujusllni- 
verfi, oder die ganze Welt nach Zeit und Ewigkeit 
vorſtellet, tft fo Geheimnöß- vol, daß. auch die 


bengefügte Erklärung. es nicht deutlicher mache, 
aus welcher doch nach des A. Geſtaͤndnuͤß, deut⸗ 
lich zu erfehen fenn ſoll, wiedie gantze Welt nach 


Zeit und Ewigkeit, nehmlich Himmel und Erde, 


Hölle und Himmelreich, und alle Ereaturendars | 
innen, mit ſammt ihren Weſen und Wuͤrcken, alles | 


zeit in einander ftchen, und einander bewegen. 


- 


Eſtlich iſt darauf der Abgrumd; mit feinem Cen⸗ 


tro oder Auge, dem Sinftern Qvaͤll. Disheiftder. 


Autorden Pfuhl, Hiernechft iſt die Erde, das’ 
Mittle der Welt, mit ihrem Centro oder Auge dem 
Feuer⸗Qvaal, welches iſt Africa, beſonders deſſen 
aͤuſſerſter Theil, verticillar oder gerade unker der 
Sonnen. Er macht die Welt zum Mittel⸗Punct 
der Erde, und legt ihr auch die Bewegung um 
die Sonne bey. Er weiß die Wörter artig zu deri- 
viren. Ein Jahr hat feinen Nahmen von gahr weil 
die Bewegung einmahl gar, oder gantz vollen⸗ 
det iſt. Hierauf folge der Himmel mit ſeinem Cen⸗ 
tro oder Auge, dem Uchts Qvaͤll, welcher iſt die 
Sonne mit denen uͤbrigen 6. him̃liſchen Kraͤfften 
oder Planeten. Das letzte iſt die Ewigkeit mit 
*— Regionen. In derſelben hat der Autor die 

ahmen derer goͤttlichen Perſonen geſetzet: und 
etwas darunter ſind die Nahmen Michael und 
Uriel. Es iſt ſchade daß die alten Reimgen nicht 
dabeyfichen: | 

Der Engel Uriel bließ in fein Horn, 
Er teutete mit groffen Zorn, 

Da zannten die Tannen, da zannten die Ei. 


chen, - 
Daß das Waſſer haͤtte mögen die Baͤume er⸗ 
reichen | 


Anlangend den Innhalt dieſes Buchs felbft, fo 
handelt der Autor erſtlich uͤberhaupt von der Phi⸗ 
loſophie. Hernach folgen drey Abſchnitte, darin⸗ 
nen die Sache eigentlicher abgehandelt wird: 
Wiewohl das alles nicht mehr als 4. Bogen aus⸗ 
macht. Denn der uͤbrige und groͤſſere Theil des 
Buches haͤlt eine Betrachtung des Menſchen in 

K4 ſich, 
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fich, aus welcher er abzunehmen, de daß der Autor ein 
Befliffener der. Medtcinift.. Ex fagt erſtlich über«. 

upt von der Dhtlofophie, fie handele vondenen: 

eaturen, von Himmel und Erden, ven fichtba«. 
ten und unfichtbarenGefchöpffen,infonderheit von. 
den Menfcyen, vonder Lehre wie fie allezufammen, 
von und.durch GOtt innerhalb den 6. Schoͤpf⸗ 
fungs⸗ Tagen getworben, wie im Anfange iedes 
mach feiner. Art völlig gut oder volllommen gewor⸗ 
den, wie hernach cin icdes verdorben, und wie ein 
iedes ietzo aus dem. Böfen oder der Verderbenheit 
nach dem völligen Guten oder der Vollkom̃enheit 
ſich ſehne und würde. Beſonders lehre fie nach, 
ber Natur Wiffenfchafft das aͤuſſere Weſen einen 
ieden Creatur , nachder Matur-Erfenntuüß das. 
innere Weſen oder die Kräffte und fubtilen Ele⸗ 
mente, und den. innern oder geiftlichen Leih nach 
Lufft und Feuer, und nach der Weißheit-Erfennts, 
nuͤß und Wiſſenſchafft, die Vollkommenheit oder: 
das Gute, und die Verderbenheit oder das Boͤſe 
an ieder Creatur in feiner Ach 

Der erſte Abſchnitt hat die Uberſchrifft; Von 
Himmel und Erden, und den darinnen und darauf 
befindlichen Creaturen, abſonderlich von Men⸗ 
ſchen im und: nach ihrer Bolkfommenheits wie 
auchvon GOtt, der fie völlig gut oder vollkom⸗ 
men gefchaffen. Hier-philofopfireder Autor von. 
denen Creaturen, fo anders dieſes philoſophiren 
heift, wenn man fagen kan: Die Creaturen deg, 
Himmels. find, Sonne, Mond, übrige Plane⸗ 
sen und andere groffe und Fleine- Geſtirne and ein“ 
zele Sternen 5 die Creaturen der Erden find in 
undaus der Eiden Die e ESainfes Gra 

— 
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und Kraut, und Bäume; unter der Erden Me- 
fallen, Mineralien und Steine; aufundüberder 
Erden: Thiere und allerhand Gewirme Im 
Maffer: Fiſche won vielen Arten und Waffer-Ges 
waͤchſe. In der Lufft: Voͤgel und fliegende Ges 
wuͤrme. Als unſichtbare Geſchoͤpffe fuͤhret er an, 
die ſyderiſchen Geiſter im Geſtirn, und elemen⸗ 
tariſchen Geiſter in denen Elementen, Die Voll⸗ 
kemmenheit beſchreibet er, daß fie ſey dag völlige 
Acht an und in jeder Creatur. Das Licht, die 
Bollfommenheit, und die Ereafuren, find an den 
6.Schöpffungs- Tagen herfür gefonmen: drum 
geht er diefe durch, nach dem er zuvor gefagt, jeder 
Tag fey eine befondere Ausgeburt oder Darſtel⸗ 
lung des Lichts. Er handele bey dem erften 
Schöprffungs- Tage vom Licht und Finſternuͤß 
vom Feuer und übrigen Elementen, von den 2. 
aupf-PDrincipiis aller Dinge, Licht und Sinfter- 
uͤß, von fieben Haupt » Kräfften oder Lebens⸗ 
Kräften aler Wefen und Dinge, nach Geiff und 
Natur. Diefe fieben Haupt - Kräffte, ſind Sa⸗ 
turnus, Supiter, Mars, Sol, Venus Mercurius, 
Lung, davon die erſten drey die Natur, die letzten 
3.den Geiſt ausmachen, Das beſondere Bewe⸗ 
gen und Leben nach beyder Haupt» Krafft, wird in 
der angehengten Anthropofophie erfläre.. So 
denn folgen die 4. Elemente Die Lufft iſt das 
gantz refolvirte und ansgefloffene Licht; das Feuer 
iſt das entzuͤndete oder von der Finſternuͤß geregte 
Acht: die Erde iſt das durch Entzuͤndung ver⸗ 
zehrte lund vertrocknete Licht. Dieſe Elemente 
geben denen Dingen nur den dufferlichen und na⸗ 
tuͤrlichen Leib. Die 3. fubsilen Elemente aber En 
al, 
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Sal, Sulphur und Mercurius, woraus der in. 
nere und geiftliche Leib aller Dinge. Diefer geifte 
liche Leib mit denen wirckenden Haupt - Kräfften 
mache das innere und innerfte Wefen der Dinge 
aus. Z.Ex. der Lufft innerftes Werfen iſt fonder- 
lich Jupiter, die ftrenge fid) ausbreitende und alfo 
belebende Lebens » Kraffte Das innere Weſen 
iſt der geiſtliche Leib welcherein fubriles und füß« 
liches Saltz iſt. Das äuffere IBefen find coagu- 
lirte oder zufammen gefaßte Dämpffe, fonderlich 
aus Erde und Waffer, | 
Er redet auch von des Himmels Innern 

und dufferm Wefen, vom Unterfcheid Himmelg 
uud der Erden. Er nennet den Himmel den: 
allgemeinen Water und einen Mann, und 
die Erde die allgemeine Mutter und ein Weib, 
Er eignet dem Himmel und der Erde befonderg, 
Zemperamentezm Die Sympathie nnd Anti⸗ 
pathie neñet er das Zu · oder Abwenden zuund von. 
einander , in und bey allen Greaturen ; und die 
Magie das Einwircken, Einwürdfung und Ziehen: 
mit fich ing Licht oder Finfternüß in und unter den. 
Greaturen. | Ä 

Hierauf folgen die andern Tage der Schoͤpf⸗ 
fung, worinnen die Phyfic abgehandelt ift. Der 
fiebende Tag tft der Grund zur Metaphyſic. GOtt 
nennet er cin unendliche unermeßlich und uner⸗ 
fhöpffliches Sicht, Diefes Licht gebiehret (wie 
die alten Meifen reden) beftändig aus ſich das ewi⸗ 
ge Hertz, von uns das Wort oder der Sohn GOt⸗ 
tes genannt, und von beyden gehet aus ein ſanff⸗ 
tes webendes Weſen, von uns der Heilige Geiſt 
genannt. Aus welcher Dreyheit und Einheit ni 

en ihrer 
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ihrer. ewigen Geburt ſelbſt beſtaͤndig ein Licht flieg 
fer, die Weißheit, aus welcher die ewige Welt, 
‚oder. die Englifchen Seelen und Geiſter gewor- 


den. | | 

Der andere Abfchnitt handele von Verdorben⸗ 
heit der Sreaturen. Die Berborbenbeit ift eirte 
Abwendung vom Lichte als vom Guten /in die Fin. 
fternüß als insBöfe. Die Creaturen find ent» 
weder gung, oder meiftentheils, oder halb und et⸗ 
was böfe oder verdorben. Die letztern nennet 
er zahme, und die erftern wilde Creaturen : doch 
wären gröften eheils die Gefchöpffe nur halb böfe 
‚und noch halb gut geblieben, Inſonderheit ift 
der Menſch nach feinem ewigen und zeitlichen We⸗ 
ſen verdorben; ingleichen die Ceaturen auf der Er⸗ 
den im Waſſer und der Lufft, wie aus ihren Kranck⸗ 
‚heiten abzunchmen. Auch die tichter des Him⸗ 
mels find verdorben, wie aus dem Wechfel des 

Kches mit der Finſternuͤß erhefle, | 
- Der dritte Abfchnitt redet vondem Sehnen und 
Würden der Ereatur, Himmels und der Erden, 
und befonders des Menfchen, ausder Verdorben⸗ 
‚ heit zur Vollkommenheit. In diefem Theile ſtehen 
die übrigen Stüde der Philofophle Der, 
wird genug haben, wenn ich des Rechts der Na⸗ 
fur nurallein gedende ; und hieraus, wie auch aus 
bem bereits erwehnten, vondem Buche felbft ur. 
theilen. Dasnatürliche Rechk, Jus Natürz, 
oder Gute undBilligfeit in natürlichen Thaten 
und Thun. Und befonders nachdem und fo fers 
ne hier die Menfchen find: Ehe⸗Mann oder 
Meib ; Oster und Mutter, oder Rind; 

Here und Frau oder Hauß⸗Geſinde und ander 
| Geſin⸗ 
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Geſinde, ald Diener und Dienerin, Knecht und Magd; 
Augfeichen Nachbarn, unterund miteinander. Und im 
natuͤrlichen Stande wuͤrckende: Entweder den Erd⸗ 
boden, und Waſſer bauende und bearbeitende; Und 
die darauf und darinne befindlichen Creaturen hegen, 
de und wartende; Oder dieſe von ihrem offenbahren 
Leben beraubte Creaturen zum noͤthigen und nuͤtzlichen Ge⸗ 
brauch der Menſchen und uͤbrigen Creaturen zubereitende: 
daher die Handwercker und Profeßionen oler Kuͤnſt⸗ 
ker, und Rauff⸗ und Sandels⸗Leute. Auch wiederum 
uͤberhaupt, nachdem ein Mann, oder maͤnnlicher Menſch, 
“der Aelteſte und Oberſte in der gantzen Familie oder 
Hanf: Als Priefter, Arge, und Richter, nehmlid) 
‚beforgende Die Seele, den Leib, und dag Thun an al⸗ 
len Menfchen in feinem gangen Haufe, und die geſchehe⸗ 
nen Thaten richtende oder be s und verurtheilende. 
Dagift von Wort zu Wort dag ganke Recht der Natur, 
wie es der Autor abgehandelt. Damit. der L. nicht 
dencken möge, dieſes Capitel ſchicke fich, wenn bie Lateinis 
ſchen Woͤrter noch dazu —5 wuͤrden, eher in den Or- 
„bempiflum, als inein Buch, welches Sophia naturalis 
heiſt; fo mäffen wir erinnern, daß es nur eine Anleitung, 
und deswegen in fo furge Säge verfaffer iſt. Der Autor 
witd feinen geheimen. Schülern der Weißheit vermuth⸗ 
‚uch alles beſſer erläutern. Wir übergehen den andetn 
und ftärckften Theil ded Buches, Darınne er den Mens 
ſchen betrachtet, und muͤſſen geiteben, DaB gleichroie der 
user aller Creaturen ihre Werdorbenheie in der Abt 
weichung von dem Lichte zur Finfternüß feet; alfo auch 
dieſes Buch eine folche Ereatur fen, Deren Verdorbenheit 
-zecht eigentlich in der Abrveichung vom Lichte beſtehe— 
Db es aber eine gang, meiſtentheils, halb oder etwas 
verdorbne Creatur ſey, und ob es alfo zu denen wil⸗ 
den oder zahmen gehöre, wollen wir 
wicht urtheilen. 
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Chronologia i in tres partes divifa. 
Das iſt: 
Camilli de Sylveftriszgeif: Rechnung von 
des Merfaflers Sohne Carolo. nach 
deſſen Tode aus. dem Jtaliänifchen 
ing Lateinifche BR Hi 
Ä 1726. in 410, 2. Alph. 19.8 — 


An muß wohl ‚u unferer iu Ita⸗ 
DAN lienden Ruhm laſſen, daß folches 





che von hoher Geburth find, und 
zugleich viel Gelehrſamkeit beſt⸗ 
gen ; da im andern Ländern, die, fo wegen ihreß 
Standes über andere erhoben find, insgemein 
von gründlichen Wiſſenſchafften nicht viel befigen, 
und wenn es hoc) koͤmmt/ etwa wegen Ausferti⸗ 
gung eines Gebeth⸗Buches bekannt werden, oder 
ſich durch die fo genannte Ghiribizzi della Politica 
ein Anſehen geben wollen. So nuͤtzlich die Zeit⸗ 
Rechnung iſt; ſo eine verdrießliche Sache iſt ſol⸗ 
che, weil der Verſtand ſtets mit Zahlen beſchaͤffti⸗ 
get wird, und ein eintziger geringer Fehler vieler 
Stunden Arbeit unfruchtbar und vergeblich ma⸗ 
chen kan. Dem ungeachtet findet ſich jemand von 
hohem Stande in Italien, welcher feine Zeit auf 

Deutfche 48. Erud. CXXIII. Th. L die 


die meiften aufweiſen koͤnne, wel⸗ | 





’ 


die viel kleinern Gelehrten fo verdrießliche Zeit⸗ 


Rechnung verwendet, und andern die Muͤhe zu 
erfpahren, alle Kleinigkeiten derfelben zu unterſu⸗ 
chen, fich nicht verdrieffen laͤſt· Bir legen deflen 
Arbeit umferm gefer vor Augen, nicht als ob alles 
was man in derfelben finder , deffen eigene Er» 
findungen wären ; indem er fich hauptſaͤchlich vor- 

enommen, nur das, was andere in diefer Wiſſen⸗ 

chafft vor ihm entdecfet, in geſchickter Ordnung 
vorzutragen und in einigen Taffeln vor Augen zu 
fielen: Woben er doch auch nicht unterlaffen, fel- 


ne eigenen Gedancken mit gutem Grunde hin und 


wieder zu eröffnen, und die aus vielen andern 
Schrifften gemachte Wahl zu unterftügen. Ob 
demfelben hierinne alle beyfallen werden, ſtehet 
ung hiernicht zu auszumachen , ob ung ſchon ſol⸗ 
ches nicht fo gar wahrſcheinlich vorfömmt;inden 
er in der Zeit-Mechnung des alten Bundes denen 
LXX. Dollmetfchern fehr offt folget, von welchen 
man weiß, wie fehr und fleißtg fievon dem Hebräl 
ſchen abgehen. Es laͤſt fich folches vielleicht dar 
mit entfchuldigen, daß nicht Leicht eine Willen 
fchafft ift, in welcher fo viel Streitigkeiten, als bey 
der Zeit- Rechnung vorfommenz daher einem bey 
derfelben nicht nur verſchiedene willführlich ange 


nommene Saͤtze nicht zu verüblen findsfondern wie 


man in diefer Wiffenfchafft dergleichen Saͤtze 


“nicht überhoben feyn kan; fo Läft fic) keinem vor 


den andern, für dem Ende der Rechnung ein Bots 
theil zulegen als ben welchen: End: man fehen fan, 


wer entweder die wenigſten dergleichen Saͤtze an⸗ 


‚genommen, oder ſolche auszuſuchen gewuſt, aus 
welchen alles unerzwungen folget. So gern wit 
| nun 
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nun unferm Leſer von dergleichen ſtreitigen oder 
wilführlich angefiommenen Sägen eine Nach« 
richt ertheilet hätten; zumahl da der Herr Ber 
faffer nicht unterlaſſen, feiner Gegner Meynung 
nebft ihren Gründen aufrichtig anzugeben, und 
was ihm dabey bedencflich vorkommt, zu erins 
nern; fotftdoch ſolches Feine Sache, welche man 
von einem Furken Auszuge verlangen Fan, darine 
ne wir vielmehr von dem Wercke felbft, und deffen 
Einrichtung, unfern Leſer zu unterrichten befliſſen 
find. Es iftunsdaben, Weitläuffrigkeie zu vers - 
meiden, auch nicht erlaubt dasjenige, worinnen 
ung des Herrn Verfaffers Meynung bedencflich 
porgefommen, anzumercken, weswegen wir nicht 
eben. alles billigen , was wir hier aus demfelben 
anführen. | 
Ju dem erſten Theile hat er infonderheir ges 
ſucht, das Jahr der Welt genau zu beftimmen, 
darinnne der Heyland gebohren worden , welches 
ihn auch die Heydniſchen Geſchicht⸗Schreiber auf 
zufuchen veranlaſſet, damit er in der ZeitRech⸗ 
nung nur einige gewiffe und unftreitige Puncte 
erlangen möchte, Damit aber diefe Zeit⸗Rech⸗ 
hung fonderlich.bey denen fo dunckeln alten Zei⸗ 
ten, deutlicher würde, und ein jeder defto eher eine 
ſehen Fönte, wie die verfchisdenen Arten verfchieder 
her Voͤlcker die Zeit zu rechnen, zufammen hengen; 
fo Hat er befondere Taffeln beydrucken laffın, in 
welchen nicht nur die merdwürdigften Sefchichte 
nach denen Jahren der Welt, fondern auch in bes 
fondern Reyhen nach denen fo genannten Epactig 
oder Anfängen der Nechnung, welche gewiffe 
Voͤlcker beliebet, erzehlet find: wobey er den Be⸗ 
| - L 2 weiß 





is6 Camilli de Sylveßris Chronologiä. u 


weiß in der einer jeden Taffel beygefiigten deutli⸗ 
chen Abhandlung ertheilee. Weil ihm am meiſten 
daran gelegen, das Jahr der Geburth Chriſti feſte 
zu ſetzen, fo handele er zuerſt von derjenigen Zeit⸗ 
Rechnung, ſo bey dieſem Jahre anfaͤngt. Es 
fieng nemlich der Münch Dionyfius Exiguus, fo 
in der Mitte des ſechſten Jahr. Hunderts Tebre,eine 
neue Zeit⸗Rechnung von demjenigen Jahre und 
Monath an einzufuͤhren, da er ſich einbildete, daß 
der Welt⸗Heyland gebohren worden, ſo hernach 
von feinem Nahmen Epocha Dionyſiana benen« 
net worden. Die, ſo ihm folgten, waren darin⸗ 
nen unterſchieden, daß einige den Anfang ſolcher 
Zeit⸗Rechnung von dem Tage der Geburth felbft, 
andere hingegen, damit die Rechnung mit dem An⸗ 
fang des Römifchen Jahres defto heſſer überein- 
treffe, von dem darauf folgenden erften Tage des 
Januarii machten. Es fehlete aber diefer Dio⸗ 
nyfius in Beftimmung des Jahres der Geburth 
CHriſti um gantze 5. Jahre: dergleichen Irrthum 
ihm bey denen damahls fo duncklen Zeiten defto 
eher Fan nachgefehen werden ; da ihm fchon vor 
langer Zeit ein Sehler von 22. oder 23. Jahren 
Schuld gegeben worden, wie der Herr Verfaſſer 
aus etlichen Päbftlichen Briefen erweiſet, in wel⸗ 
chen fo wohl das Jahr nad) Dionyſii Kechnung, 
als wie man fic) damahls einbildete,nach der wahr 
ren Nechnung,fo fich auf die Hefchichre des Neuen 
Teftaments gründen ſolte, unterfchrieben if, 
Den ungeachtet, ifiman Dionyfio wegen der ein⸗ 
mahl von ihm eingeführten Ordnung fehr verbun⸗ 
den: und da man feine Zeit-Nechnung nicht ohne 
groſſe Verwirrung der alten Nachrichten zu aͤn⸗ 
— u 7... 
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bern unternehmen würde, fo Fan man es dabey 
wohl beivenden laſſen und darff nur das Jahr ge 
nau auffüichen,in welches derfelbe Chrifti Geburth 
gefetset; folche Epactam hernad) aber. nicht vor 
das Jahr der Geburth Chrifti, fondern als eine 
Zeit, von welcher Dionyfius zu zehlen angefan- 
gen annehmen. EIER? 
> Diefes genau: zu beftimmen , fuchet der Herr 
Merfafler eine mercfwurdige Gefchichte auf, wel 
che fo wohl nach Dionyfii Zeit» Nechnung, ale 
nach den ahnen von Erbauung der Stade Nom 
gezehlet iſt. Solche giebt ihm Paulus Diaco⸗ 
nus an die Hand , ſo Sr Roͤmiſche Gefchichte 
fortgefeßet, und ungefähr A. 744 faft 200. Jahr 
nach Dionyfio gelebt. - Es gedendfet diefer aus⸗ 
druͤcklich daß nachdem im ı 229. Jahr, nach Er⸗ 
bauung, der Stadt Kom, diefe Stadt zerſtoͤhret 
worden , und das Roͤmiſche Neich alfo mit dem 
letzten Kaͤyſer Auguftulo. verfallen ; ihm billiger 
und vorträglicher zu ſeyn fcheine, Fünfftig nicht 
mehr von dem Anfang deffelben, fondern vielmehr 
son dem Jahre der Menfchwerdung EHrifti zu 
zehlen. Wie nun aus feiner ganken Erzchlung, 
nicht weniger aus andern, glaubwürdigen Ge⸗ 
fhiche-Schreibern: erhellet , daß der Käyfer Anar 
flafius im 1344. Jahre nach Erbauung der Stadt 
Nom, den Thron des Morgenländifchen Känfer- 
thums beſtiegen; ſo gedencket er ausdrücklich,daß 
ſolches im Japr nach Chriſti Geburch 492.98 
ſchehen. Weil aber Paulus Diaconus denen ger 
ſolget, ſo das Jahr mit dem Tage der Geburth 
Chriſti anfangen; ſo haͤtte derſelbe nothwendig 
Hiſchreiben muͤſſen / daferne.er das Jahr, wie 
— L 3 jetzo 
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jetzo gewöhnlich, mit dem erften Januar. des fols 
genden Jahres angefangen, Nimmt man dem 
nach von denen Fahren nach Erbauung der Stadt 
Mom 1244, diefe 49 1. der gemeinen Zeit⸗Rech⸗ 
‚nung weg, fd bleiben 753. Jahr übrig, folange 
nehmlich Kom in den Jahre geftanden, da Dios 
nyſius feine Zeit- Rechnung angefangen. Wie 
aber vorhin erwehnet worden, daß diejenigen, fo 
Dionyfit Zeit-Rechnung folgen, das Jahr entwe⸗ 
der den 25. Decembr, oder I. Januar. anfangen; 
fo iſt nicht Wunder , wenn fich bey Erzehlung der 
alten Sefchichte auch in denenjentgen Schriften, 
fo nach Dionnfit Rechnung eingerichter find, ein 
Unterſchied finder; welcher fonderlich daher zu- 
nimmt, daß viele nicht einmahl entweder jenen 
oder diefen Anfang erwehlet, fondern , man kan 
nicht wiffen aus welchen Gründen, um etliche Mos 
nath bey Anfange des Jahres von einander abge» 
ben. So iſt bekannt daß vor Alters erliche Ita⸗ 
liaͤniſche Voͤlcker, ſonderlich die Piſaner, ihr Jaht 
um 9. gantze Monath cher, als das Jullaniſche 
angefangen; da hingegen andere, als die Floren⸗ 
tiner und Venetianer, ſolches um 2. Monath ſpaͤ⸗ 
ter, nehmlich allezeit den 1. Martii, anheben, wel⸗ 
hen auch verſchiedene Frantzoſen darinnen folgen, 
wie aus Mabillons Wercke de Re Diplom. mit 
mehrern zu erſehen. | 
Nachdem fich alfo der Herr Berfaffer den Weg 
gebahnet; fo feet er in der erften Taffel die Jahre 
der Rinder GOttes vor der Suͤndfluth, wie ſie in 
dem 1. Buch Moſe ausdrücklich angeführet wor 
ben, und zehler folche fo wohl von Erfchaffung det 
lt, ale auch ruͤckwaͤrts, von dem a 
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Dionnfius feine Zeit⸗Rechnung angefangen, wel⸗ 
ches wir mic ihm Dionyfit Jahr⸗Rechnung nens 
nen wollen; füger auch den Beweiß dieſer Tafel in⸗ 
fonderheit bey, um zueigen, daß von Erfchaffung 
der Welt biß zu Ende der Suͤnd⸗Fluth, gerade 
2556. Jahre verfloſſen. Auf eben diefe Arc iſt die 
andere Tafel von dem $eben der Erg-Wäter, fo vor 
der Suͤnd⸗ Fluch, biß zu dem Auszug der Hebräer 
aus Egypten geleber, eingerichter, welche nach“ 
der Rechnung des Herrn Verfaſſers eine Zeit von 
856. Jahren ausmacht; wie er folches in denen 
beygefuͤgten Erläuterungen umftändlicher augs 
führer, auch verfchiedenen darbey vorfallenden 
oder von einigen ohne Noth gemachten Schwüs 
rigfeiten abzuhelffen ſucht. Diearöfte Schwü- 
rigkeit ift wegen des Ertz Vaters Cainam, wels 
cher in dem Hebräifchen Tert des erften Buchs 
Mofis ausgelaffen iſt; da hingegen fo wohl die 
LRX. Dollmerfcher , als auch der Evangelift Lu⸗ 
cas, Cap, 3. denfelben ausdrücklich anführen, und 
ihn zwifchen dem Arphaffad und Sale einfchie- 
ben, Es folget aber der Herr Verfaffer hierinne 
denen berühmteften Männern unferer Zeit, welche 
diefen Cainam als untergefchoben, aus den Ges 
ſchlecht⸗Regiſter der Alt⸗Vaͤter ausftoffen, Die 
dritte Tafel fteller die Jahre der Nichter und erli= 
cher Iſraelitiſchen Könige vor, von dem Ausgang 
der Kinder Iſrael aus Egypten, biß in das 4, 
Jahr Salomonis, da derfelbe das berühmte und 
prächtige Gortes-Hauß zu Jeruſalem zu erbauen 
angefangen, welches 480. Jahr betraͤgt. In 
dieſe Zeiten faͤllt die Jerſtoͤhrung der Stadt Tro⸗ 
ja nach welcher die beruͤhmteſten fo wohl Lateini⸗ 
Ein L4 (chen 
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fihen als Griechiſchen Gefchicht » Schreiber ihre 
Jahre gerechnet; deren-Anfang. der Here Ver» 
faffer hier auf iin gewiffes Jahr der Welt feftefer 
gen folte, fo er aber biß zu dem andern Theil ver+ 
fpahret, wo er fich befonderg von denen Römifchen 
Gefchichten , fo nach dieſer Zeit-Nechnung insge⸗ 
mein von denen Alten erzehler worden, zuhandeln 
vorgenommen: und unterfuchet indeffendenwahr 
ven Anfang.der Olympifchen Spiele und Erbau—⸗ 
ung der Stadt Mom, fo nicht weniger als jene ehe⸗ 
mahlsden Anfang der Zeig Rechnung derer Alten 
abgegeben, Der Spiele felbft , welche zu der 
Dlympifchen Jahr⸗Rechnung Gelegenheit gege- 
ben, nicht zu gedencken ; fo haben Scaliger, Calvir 
fing, Joh. Ricciolus, u. a. m. denen der Herr Bere 
fafler folget,; aus genauer Berechnung der Sonne 
und Mond + Finfterniffen ausgemacht, daß von 
bem erſten Jahre der erften fo. genannten Olym⸗ 
piadis, biß zu dem erften Jahre der gemeinen Dior 
uyſiſchen Zeit-Rechnung, gleich 776. Jahre ver⸗ 
floſſen. Da nun nach Varronis Kechnung,dag 
Jahr der Erbauung der Stade Nom aufdas vier⸗ 
se Jahr der ſechſten Olympiadis fällt; ſo darff 
man nur von denen gegebenen Olympiſchen Jah⸗ 
ven 23. Jahr abziehen/ um die Olympiſchen mit 
denen Roͤmiſchen Jahren zu vergleichen, und zu 
finden, in welchem Jahr nach Erbauung der 
Stade Rom etwas gefchehen, fo in Olympifchen 
Jahren angegeben wird... Diefen Unterfchied 
von. 23. Jahren zwifchen der Nömifchen und 
Olympiſchen ahr » Rechnung, erweiſet der Herr 
Verfaſſer inſonderheit aus einer. Stelle des.Ceas 
ſorini de die natali; Aus weicher 
| ae els 
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heller; daß in das 238, Jahr der gemeinen Rech⸗ 
nung, das 1014, Dlympifche Jahr gefallen, und 
folglich die DIympifchen Spiele 776. Jahr vor 
den erſten Jahre gemeiner Nechnung fich ans 
gefangen ‚wie fehon vorhin gedacht worden, daß 
manfolches aus Berechnung der Finfterniffe aus» 
fündig: gemacht. Die gantze rechnung kurtz 
vorzuftellen; fo nehmen wir aus dem vorher» 
gehenden an, daß- vordem erften Olympiſchen 
Zahr 3 229. Jahre von Erſchaffung der Welver 
floſſen· Setzt man zu dieſen 2 3. Jahr, fo kom⸗ 
men 3252. Jahre heraus, fo von Erſchaffung der 
Welt biß zu Erbauung der Stadt Rom verlauf—⸗ 
fen; und: wenn man ferner zu diefen, 753. Jahr 
hinzu thut, fo finder man, von Erfchaffung der 
Welt biß zu Anfang der gemeinen Zeit-Rechnung 
4005. Jahr. Auf diefe Grunde find die folgen» 
den Tafeln gebauet, in welchen der Herr Berfaf- 
fer die Juͤdiſchen und Iſraelitiſchen Könige, biß 
zu der Zerftöhrung der Stadt Jeruſalem neben 
einander vorftellet, und ihre Zeit» Nechnung fo 
wohl nach denen Welt⸗Jahren, alg nach denen 
Olynpiſchen und Roͤmiſchen Jahren, ingleichen 
nach der gemeinen Zeit⸗Rechnung angiebt. Bon 
Legung des Grundes zu dem prächtigen Juͤdiſchen 
Gottes ⸗Hauſe biß zu deſſen Zerſtoͤhrung, zehlet er 
427: von dieſer aber biß zu Befreyung der Iſraeli⸗ 
ten aus der Babyloniſchen Gefängniß,sı. Jahr; 
gleichwie er vor die gantze Zeit der ſo genannten 
Babyloniſchen Gefaͤngniß 70. Jahr angiebt, 
und dabey die Babyloniſchen Koͤnige, ſo Zeit waͤh⸗ 
render dieſer Gefaͤngniß regieret, auf eben die 

Weiſe wie vorhin die Iſraelitiſchen und Juͤdi⸗ 
| L 5 fen, 
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fehen, in einer befondern Tafel zeiget. Alle diefe 
Saͤtze, und die Zeiten der Negierung oder des Le⸗ 
bens, foer jedem Könige zugeſchrieben, wie auch 
die Jahre, in welshen nach feiner Meynung die 
merckwuͤrdigſten Geſchichte vorgefallen, erläutert 
und beweiſet er indenen hinzugeſetzten Anmerckun⸗ 
gen, Hr — er ſich mehr zu Ricciolo, als Peta⸗ 
vio, d t. 
Da er auch ſchon vorhin bey denen Babylonl⸗ 
ſchen Koͤnigen, andere weltliche Geſchichte mitzu⸗ 
nehmen, den Anfang gemacht; ſo verzeichnet er 
ferner in zwey beſondern Tafeln, die Syriſchen 
Koͤnige, ſo nach dem Tode Alexandri M. welcher 
323. Jahr vor dem erſten Jahre gemeiner Zeit⸗ 
Rechnung erfolgt, nacheinander regieret inglei⸗ 
chen die Maccabaͤer, ſo eine Zeit von 170. Jahren 
vor dem erſten Jahr Dionyſii in Judea beyadr 

wechſelndem Gluͤcke die hoͤchſte Gewalt gehabt: 

giebt auch eine beſondere Stamm⸗ Tafel fo wohl 

der Syrifchen Könige, welche von Seleuco Nica⸗ 
nore enffprungen, und denenfelben in verſchiede—⸗ 

hen Reichen in Afien gefolgee find, als uud) des 

Hansen Maccabäifchen Geſchlechts. Es folget 

hierauf die Zeit der Geburth unfers Heylandes, 

welche der Herr Verfaſſer genau zu unrerfischen, 

um fo vielmehr vor noͤthig erachter, je ein groͤſſe⸗ 

res Sicht die gange Zeit⸗Rechnung aus deren ge⸗ 

nauer Beſtimmung erhaͤlt. ' Er gründet ſich dieß⸗ 

fals inſonderheit auf einige Nachrichten des Jo⸗ 

ſephi / welchen zwar einige verdächtig machen, und 

etlicher Irrthuͤmer überführen wollen ; fo er. aber 

vor unbillig und ungegruͤndet haͤlt / wenn man nurt 

Joſephi gewoͤhnliche Schreib Art zum Grunde 

leget. Der 
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Der Grund, welchen man dießfalls aus dieſem 
Juͤdiſchen Geſchicht · Schreiber nehmen fan, beru⸗ 
bet auf denen fahren der Regierung Herodis wel⸗ 
che der Herr Verſaſſer vor allen Dingen unterſu⸗ 
chet. Wir uͤbergehen, was er zur Rechtſertigung 
Joſephi wegen des Anfangs der Regierung Heros 
dis vorbringt:worinnen er von Dione abgehet,und 
deßhalben von vielen gefadelt worden,dä infonder- 
heit der berühmse Noriſius ſich wider ihn erklaͤret. 
Esiftwohlbillig ‚daß man in Sachen, welche das 
Juͤdiſche Volck betreffen, mit Detavio vielmehr 
Joſepho, als dem auswärtigen Dioni, traue; zus 
mahl da Norifius ſelbſt erwehnet, mit was groſ⸗ 
ſer Sorgfalt Joſephus ſeine Geſchichte aus denen 
unverwerflichen Nachrichten Nicolai Damaſce⸗ 
ut; fö des Herodis vertrauteſter Freund geweſen, 
zuſammen getragen. Das vornehmſte koͤmmt 
auf Hecodis Tod an; indem ausgemacht iſt daß 
CHriſtus kurtz vorher gebohren worden. : Die 
Zeit wenn folcher erfolger, nach denen Yahren von 
Erbauung der Stade Rom: zu beſtimmen , iſt zu 
mercken daß die Sefdhicht- Schreiber die Zeit wel⸗ 
che zwiſchen zwey merckwuͤrdigen Begebenheiten 
verlauffen, auf eine doppelte Art zehlen. Denn 
es bedienen ſich dieſelben entweder der ſo genann⸗ 
ten natuͤrlichen Jahre, da ein Jahr aus zwoͤlff 
Monathen beftcher, und zehlen dieſe Monathe ges 
nau von dem Anfang einer Sache, davon die Ne 
deift, biß zu deren Ende, alſo, daß fie zugleich die 
Monathe/ auch bißwellen die Tage anführen, wels 
che indeflen verfloffen. Oder fie bedienen fich dee 
fo genannten bürgerlichen Sahre, welche nach den 
verfchtedenen Herlommen eines Landes, von einem 


gewiſ⸗ 
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gewiffen Tagewillführlich anfangen; und zehlen 
alsdenn das Fahr, in welchem eine Gefchichte an⸗ 
gefangen, por voll, wie fie nicht weniger auch, das 
ahr,in welchem folche Geſchichte aufhörer, vor 
voll vechrien , ſo viel auch fehon Zeit von den erſten 
Jahre verfloffen, oder von dem letzten noch un⸗ 
vollkommenem Fahre übrigift: Der Herr Bere 
faffer hält dafür, daß ſich Joſephus, welcher feine: 
Geſchichte denen Römern zu Gefallen ſchrieb amd: 
fich auch deßwegen ihrer Jahre bedienete, durch; 
ſein gantzes Werck dieſer letzten Art, die Zeit zu be⸗ 
niehmen bedienet. Denn ſo erwehnet er aus⸗ 
druͤcklich Lib. XIV, ð. daß von der Zeit, als Jeru⸗ 
ſalem das erſtemahl von Pompejo im Jahr nach 
Erbauung der Stadt Nom 691. eingenommen 
worden, biß Herodes eben dieſen Platz, im Jahe 
nach Erbauung der Stadt Rom 7 17. da Marcus: 
Agrippa und Canidius Gallus Buͤrger⸗Meiſter 
waren, erobert/ 2 7: Jahr verfloſſen: welches ſich 
richt anders verſtehen laͤſt, als dafern man ſetzet/ 
daß Joſephus ſich der letzt/ erwehnten Art die Zeit 
zu beſtimmen / bedienet habe, Es beſtaͤtiget dieſes 
der Herr Verfaſſer mit ſehr vielen andern klaren 
Stellen dieſes Juͤdiſchen Geſchicht ⸗Schreibers/ 
und hoffet/ daß man ihm darinnen deſto eher Bey⸗ 
fall geben werde, da auch der ſcharff⸗ſinnige Pa⸗ 
gius folches fehan vorlaͤngſt angemercket. Went 
man dieſes voraus ſetzt/ ſo laͤſt ſich leicht erweiſen/ 
daß Herodes im 750: Jahr nach Erbauung der 
Stadt Romverftorben, und Joſephus im gering⸗ 
füen fich felbft nicht wiederfprochen, wie ihm einige 
ſolches Schuld geben wollen, wenn er geſchriebe 
daß er 37. Jahr regieret, da er im 714 En 
—11 a 


| — Canili‘ de Syloifhris Chromälögia. 4 65 


ham uung der Städt‘ Rom die ie Kegierung ange⸗ 
treten. - Iſt man mit dem Jahre des Todes He⸗ 
rodis nicht zufrieden ;_ ſondern verlanget genauer 
zu wiſſen/ in welchem Monath Herodes geſtorben 
ſey; ſo laͤſt * ſolches aus dem 1. und 2. Haupt⸗ 
ſtuͤck des 17. Buches der Alterthuͤmer Joſeph 
gantz fuͤglich ausmachen. Denn es erwehnet de 
ſelbe in dieſen Stellen ausdruͤcklich daß nachdem 
Herodes verſtorben, Archelaus, den er zu feinem 
Nachfolger im Reiche beſtimmet hatte, beſchloſ⸗ 
ſen nach Rom zu reiſen, um ſich in ſeinem Reiche 
von dem Känfer Auguſto beſtaͤtigen zu laſſen; aber 
etwas aufgehalten worden indem er vorher etliche 
aufruͤhriſche Juͤden beſtraffet. Weil denn Jo⸗ 
ſephus ausdruͤcklich erwehnet, daß Herodes einige 
Lehrer zu eben der Zeit umbringen laſſen, da er an 
einer unheilbaren Krandheit darnieder gelegen, 
und daß zu eben der Zeit eine Mond» Finfterniß ge 
fehen worden, dergleichen aber nicht anders, als 
wenn die Sorme in den Widder trit, vorfallen 
Ban; fo iſt leicht zu erfehen, wie weit folche Zeit 
Hon dem darauf erfolgenden Juͤdiſchen Oſter⸗Fe⸗ 
entfernet geweſen. Denn es iſt ſo wohl aus 
oſepho, als der heiligen Schrifft bekannt daß 
die Juͤden nach dem Goͤttlichen Gefeg, ihr Dfter- 
Seft entweder anf denjenigen Bol-Mond, welcher 
eintrifft wenn die Sonne in Widder tritt, oder 
den nächft-folgenden halten. Alfo gieng der Boll 
Mond, daman eine Finſterniß fahe, als Herodes 
noch am Lben war; wiewohl er fchon auf feinem 
Sterbe-Bertedarnieder lag gleich vor demjenigen 
vorher, an welchem Archelaus die bey Heranna⸗ 
fang des Oſter⸗Feſts aufrührifche Juͤden zuͤch⸗ 


tigte, 
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tigee;und alfo diefes Feſt damahls ftöhrete. Es 
haben aber Deckerus, Kepplerus und Petavius 
auf das genauefte ausgerechnet , daß dergleichen 
Mond - Finfterniß den 3. Mart. des 42. Julia⸗ 
nifchen Jahres, d.i. des 750. Jahres nach Er⸗ 
bauung der Stadt Rom, 2. Stunden bald nach 
Mitternacht zu Jerufalem fihrbar geweſen. Und 
alfo ift Höchft-wahrfcheinlich, daß der Tod des Koͤ⸗ 
nigs Herodis zwiſchen diefen beyden Boll-Mon- 
den , nehmlich entweder zu Ausgang des Marti, 
oder. bald bey Anfang des Aprilis eingerroffen, 
Pagius nimmt zwar eben dieſes Jahr des Todes 
Herodis, nehmlich 750. an; allein was den Mo⸗ 
nath anlanger, fo mil er vielmehr, daß folcher un. 
gefähr aufden 25. Novembr. gefallen, und giebt 
‘ für, daß man es vor Alters gar leicht vor cine 
Sonnen und Mond» Finfterniß gehalten habe, 
wenn eines von diefen Himmels » tichtern etwas 
bleicher, als gewöhnlich , ausgefehen. Allein es 
ſieht ein jeder wie ſchlecht dergieichen Ausflucht 
fen, wenn man die genauefte Rechnung der vorhin 
angeführten berühmteflen Sternfündiger an⸗ 
anime, Weil aud) andere nicht einmahl das 750% 
Jahr nach Erbauung der Stadt Rom vor das 
Jahr des Todes Herodis gelten laffen, fondern an 
‚deffen Stelle vielmehr das 751. haben wollen, 
und folches intonderheit aus einigen Stellen Jo⸗ 
ſephi in welchen er die Zeit der Reglerung des Roͤ⸗ 
miſchen Kaͤyſers Tiberli und der Nachkommen 
erodis beniehmet, erhaͤrten wollen; fo zeiget der 
err Verfaſſer, wie ſich ſolches alles, ohne Joſe⸗ 
pho Schuld zu geben, daß er ſich unbedachtſam 


felbft widerſprochen, ſehr wohl verſtehen laffe, 
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get auch noch verfchledene andere Gruͤnde bey, aus 
welchen ſich eben dieſes Jahr unwiederſprechlich 
erhaͤrten laͤſt; wobey er zugleich diejenigen Gruͤn⸗ 
de widerleget, welche man, ein anderes Jahr vor 
Herodis Tod fefte zu ſetzen aus andern Geſchicht⸗ 
Schreibern und alten Muͤntzen hergenommen. 
Aus dieſem allen iſt genugſam zu erſehen, wie un⸗ 
richtig des Dionyfit Zeit⸗Rechnung fey, nach wel⸗ 
eher derfelbe CHriſti Geburth angeſetzt. Denn 
da das erfie Fahr diefer Mechnung in das 754, 
Jahr nad) Erbauung der Stadt Kom fälle; fo 
wird nach derfelben Ehriſti Geburth auf om zes, 
Decembr. deg vorhergehenden 75 3. Jahres, und 
alſo 3. Fahr und .ohngefehr 9, Monarh nad) Hes 
rodis Tode angefeßt , welches doch dem ausdruͤck⸗ 
lichen Zeugniß St. Matthaͤt im zren Haupt⸗ 
Stuͤck ſchnurſtracks zuwider iſt. J 
Od man aber wohl aus dieſem ſattſam erſehen 
kan, wie unrichtig Dionyſii Zei t⸗Rechnung ange» 
fangen fen; fo Läft fich doch daher im geringften 
noch nicht abnehmen, in welches Jahr eigentlich 
die Geburth Chriſti zugetroffen. Dieſes aber 
genau auszufinden, ſetzet der Herr Verfaſſer 3. 
Grund-Säge voraus, deren jeden er hernach bes 
fonders erweifet und ausführet. 1) Daß die hei⸗ 
lige Jungfrau das Kind JEſum darum zu Berhle⸗ 
hem gebohren, weil fie mit ihrem Braͤutigam Jo⸗ 
ſeph dahin gereiſet, damit ſich beyde bey der allge⸗ 
meinen Schatzung angeben moͤchten, welche auf 
Befehl des Kaͤyſers Auguſti in dem gantzen Roͤ⸗ 
miſchen Reiche angeordnet war. 2) Daß dieſe 
Schatzung, was Judaͤam anbanget/ damahls ges 
halten worden, als C. Sentius Saturninus wel⸗ 
| Ä cher 
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P der im Jahr 7 53. zu Rom das Bůrger ⸗ Meſſter⸗ 


Ambt befleider, Syrien verwaltet. 3) Daß die⸗ 
fer Sentius Saturninus, 748. von dieſer Würde 
abgegangen, und ihm Qvintilius Varus gefolget. 
Beny dem erſten Satz iſt zu mercken, daß zu Auguſti 


Zeiten das. ganze Roͤmiſche Reich dreymahl ges 
ſchaͤtzet worden; nemlich' das erftemahl in dem 


726. Jahr nach Erbauung der Stadt Ron, das 
anderemahlindem 746. und das drittemahl im 
767. Jahre, in welchem Auguſtus veriterben. 


Weder die erfte noch dritte von diefen Schägun- 


Y 


— wahre Menſchheit wider Marcionem erweiſen 


gen ſchickt fich vor des heiligen Evangeliften 
Lucaͤ Erzehlung. Huetius meynet zwar, daß 
die Schatzung, deren hier Lucas ermwehner , cine 
bloffeFortfegung der anderen Schatzung geweſen; 
alſo, daß wie diefelbe 746. zu Rom in Nichrig- 
feit gebracht war, fie nachgehends allmählich in 
anderen denen Roͤmern unterworffenen Laͤndern 
unternommen worden, biß man endlich in dem 
Jahr der Geburth EHrifti, auch damit in Ju⸗ 
daͤam gefommen, Allein wie dem Heren Verfäffer 
dieſe legte Meynung des Huetii allzu gezwungen 
fcheinet ; fo hält er davor, daß feine von aller der 
nen Schagungen deren Svetonins und die Tabb. 
Ancyranaͤ gedencfen, zuder Schagung des Juͤdi⸗ 
fehen Sandes, davon Lucas redet, gehöre, und mir 
derfelben paſſe. ü | 
Der andere Satz daß dieſe Schatzung Judaͤaͤ vor 
ſich gegangen, als Sentius Saturninus Syrien 
verwaltete, oder nach der Roͤmiſchen Mund⸗Art, 
Praͤſes in diefen Landen war, laͤſt ſich mir Tertul⸗ 
liani Zeugniß beſtaͤtigen, welcher, da er EHrifti 


will, 
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will, Lib. IV. c.ı9. ausdrücklich ſpricht Sed& 
cenfus conftat adtos fub Augufto tunc.in Judza 
per Sentium Saturninum &c. Ob nun wohl 
der heilige Lucas bey feiner Beſchreibung dieſe 
Stelle nicht Saturnino, ſondern vielmehr Cirino 
oder Quirino zuſchreibet; fo loͤſet doch dieſen 
Zweifel Juſtinus in feiner Rede an den Antonin. 

und den Roͤmiſchen Nach gänglich auf, wenner 
bie Seinde bes Chriftlichen Glaubens aufihre eis 
genen Bücher und Nachrichten, um aus denenfels 
ben die Wahrheit zu erfehen, vertveifer, und ſprichtt 
Vicus aſt Bethlehem . - - ubi'natus eft Chri- 
ftus Jefüs, quemadmodum & ex defcriptioni- 
bus cenfus adi, quæ fub Quirino primo veſtro 
in Judæa Procuratore funt confedz, intelligere 
poteſtis. Aus welchen alfo erhellet, daß wenn 
Zertullianus eriochnet, daß Sentius Saturni⸗ 
nus damahls Präfes in Syrien geweſen, Juſti⸗ 
nus hingegen zeige, wie dieſer in verſchiedenen 
Landſchafften ſeine ihm unterworffene Verwalter 
Etocuratores) gehabt, dergleichen auch Qoitinu⸗ 
war, fo um dieſes Amt in Judaͤa zu Befleiden, von 
ihm gefchicfet worden. Und weil allefo genannten 
Roͤmiſchen $egatt, welche nach der Zeit, und nach« 
dem Archelaus von. denen Römern ‚des Reichs 
entfeget, und ins Elend nach Franckreich derwie. 
fen worden, von denen Roͤmiſchen Känfern in Ju⸗ 

daͤam geſchicket wurden, den Nahmen als Procu⸗ 
ratores fuͤhreten; foerficher man leicht, wie Ju⸗ 
ſtinus dieſen Dvirinum den erſten Procuratorem 
nennen können. Es wurde demnach Quirinus, 
von Saturnino das erſtemahl in Judaͤam ge⸗ 
Deutſche 48. Erd CXXIII.Sh. M ſchickt: 
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ſchickt: und wie diefer Quvixinus felbft in Nom fehr 
angeſehen war, fo wurde er nachgehends ‚um Sy» 
rien zu verwalten, in Afien geſandt, welche Stelle 
vorhin Saturninus befleider hatte. Zeit feines 
Auffenthalts in Syrien, da Coponius, nadydem 
. man Arcchelaum nach Franckreich geſchickt, als 
Procurator in Judaͤa geſetzet worden, ward die⸗ 
fer Quirinus das anderemahl befehliget, die Inn⸗ 
wohner des Juͤdiſchen Landes nebſt ihrem Vermoͤ⸗ 
gen, aufzeichnen zu laſſen: ohne Zweifel, weil man 
vorhin mit ſeiner Verrichtung, da er noch als Pros 
curator in Judaͤa folches verrichter, fehr wohl zu⸗ 
frieden geweſt, welches er nunmehro als Präfes 
von Syrien that, ob ſchon Coponius Procurator 
in Judaͤa war. In Anfehung. diefer andern 
Schaͤtzung, nennet alfo der heilige Lucas diejenige, _ 
fo von eben diefem Doirino zuerft war verwaltet 
worden, die erſte. Mit beyden aber haben dieje⸗ 
nige Schaßungen , deren Spetonius gedendtf, 
nichts gemein; angefehen ſich diefe nicht weiter als 
etwa auf das Roͤmiſche Volck erſtrecket. Was 
endlich den dritten vorhin angeführten Sag an⸗ 
Langet, zu welcher Zeit eigentlich Saturninus ſel⸗ 
ne Stelle als Präfes in Syrien nieder geleget; fo 
Jäft fih davon aus Joſepho nichts ausmachen, als 
welcher dasjenige, was Zeit währender Regierung 
des Archelai in Judaͤa vorgefallen, nur mit ſehr 
wenigen berührer. Es Fommen aber hier denen 
Gelehrten einige Müngen infonderheit der Stadt 
Antiochia, von welcher befannt tft, daß die Roͤmi⸗ 
fehen Präfides in Syrien fonft beftändtg dafelbft 
ihren Sitz gehabr, zu fasten sauswelchender = 
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Rom koͤmmt , ſein Lehden aber gleich auf das Oſter⸗ 
Feſt des 782. Jahres fällt. Nimmt man zu die⸗ 
fen, was oben erwieſen worden, Daß Chriſtus den 
25. Decembr. 748. gebohren worden, und um die 
Oſter⸗Zeit des 78 2. Jahres gelitten; ſo traͤgt die 
Zeit, welche er auſ der Welt geweſen, 33. Jahr, 
und ungefehr 3. Monath aus. Gleichwie aber 
nicht weniger an der genauen Beſtimmung der 
Zeit der Geburth des Heylandes, als der Zeit fel- 
nes Leydens und Todes gelegen; fo ſuͤget noch der 
Herr Berfaffer eine befondere Unterfuchung bey, 
in welcher er die fo deutliche Prophezeyhung Da- 
nielis von denen 70. Wochen zu erklären, und mit 
feiner Zeit » Rechnung zufammen zu reimen ſucht. 
Es koͤmmt aber die Frage Infonderheit datauf 
ans Ob derjenige Darius , fodie von Cyro denen 
Süden ercheilte Freyheit, ihr Gottes⸗Hauß wie, 
der aufzuführen , auf das neue beflätiger, Darius 
> Hpftafpis oder Nothus geweſen, und ob man un 
fer dem Artagerpe, zu deffen Zeiten Esdras und 
nachgehende Nehemias fich nach Jerufalem ver⸗ 
fuͤget Longlmanum oder den Memnon verſtehen 
ſolle? Der Herr Verfaſſer folget, was das erſte 
anlanget, Sulpicio Severo, mit dem es auch Sca⸗ 
liger gehalten, und ſetzet, daß dieſer Darius No⸗ 
thus im andern Jahre feines Koͤnigreichs denen 
Juͤden von neuen die Freyheit erthellet, den Bau 
ihees Gottes⸗Hauſes/ fo fie bißher unterlaſſen hat⸗ 
ten, fortzuſetzen. Stellet man alſo den Anfang 
der Jahre, von welchen Daniel in der erwehnten 
Prophezeihung redet, auf das andere Jahr Darit 
Nothi fefte ſo laͤſt ſich auch aus DE * 
* 0 
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Ausgang und das Ende des Juͤdiſchen Reichs 
deurlich abnehmen. Wenn der Prophet ſpricht: 
Es fernnoch 70. Wochen über dein Vold 
und Deine beilige Stade beftimmer, fo 
darff man diefe Zahl 70. nicht auf das allerges 
naueſte nehmen, Der Prophet ſelbſt ſetzt noch 

eine Zeit von einer halben Woche zu dieſen 70. 
da alles Opffer und Gottes⸗Dienſt der Juͤden 
aufhören fol. Nimmt man nun voreine Woche 
7. Jahr, und fegerzudenen 70. Woche eine halbe 
Woche oder 3. Fahr, ſo koͤmmt eine Zeit von 493. 
Jahren heraus Und weil ſonſt bekannt tft, daß 
das and re Jahr Darii Nothi auf das 330. nach 
Erbauung der Stadt Rom falle; ſo ſoll nach 


der Weiſſagung des Propheten, Jeruſalem im 


zezſten Jahre nach Erbauung der Stadt Rom zer⸗ 
ſtoͤhret werden, wie ſolches auch der Ausgang und 
die von Joſepho hinterläffene Nachricht und Zeite 
Rechnung ausdrücklichbeftärigt., Es gedencket 
aber auch der Prophet in ſeiner Weiſſagung der 
Zeit da der Hehland der Welt im Fleiſch folte-ofe 
fenbahree werden , nehmlich nach 62. Wochen; 
womit derfelbe weder den Tag der Geburth, noch 
-des. Todes unfers Henlandess; fondern vielmehr 
die mittlere Zeit feines Lebens hat andeuten wol⸗ 
fen. Denn es war der Heyland, nach Berlauff 
"diefer 62. Wochen , oder 434. Nahre, wenigftens 
16, Jahr ale, welches auch mit Danielis Worten 
‚gar wohl zuſammen ſtimmet, in welchen derfelbe 
die Zeit ſeiner Zukunfft zwar anzeigen, aber weder 
das Jahr der Geburth noch des Todes anfuͤhren 


wollen. 
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In dem andern Theil handelt der Herr Verfaſ⸗ 
ſer von denen Roͤmiſchen Geſchichten, und der zu 
dieſen gehörigen Zeit ⸗, Rechnung ; da er nor allen fo 
wohl oas Jahr der Zerfiöhrung Trojä, als auch 
das Jahr der Erbauung der Stadt Mom, genau 
auszumachen bemüher iſt. Auf diefe Gründe 
bauet cr fo wohl die’ jahre der Roͤmiſchen Buͤr⸗ 
ger-Meifter, welche in befondern Tafeln angefuͤh⸗ 
vet find, als auch die Jahre der Regierung der 
Känfer, fo wohl in dem Morgerländifchen als 
Abendländifchen Kaͤyſerthum, und fest in denen 
Unterfuchungen, fo er einer jedweden Tafel beyge⸗ 
fügt, die Gründe hinzu, auf welche die abgefchil« 
derte Zeit⸗ Rechnung gebaut iſt; woben er aud) 
‚ anderer Meynung anzuführen, und nach Ver⸗ 
dienſt bißweilen weitläufftig zu unterfuchen, nicht 
. nl. 
Feriæ xftivales. 
Dasift: = / 
Petr. Frider. Arpe, JCti, Sommer 
Muße, oder Nachricht von. feinen ei⸗ 
genen Schrifften. Hamburg 1726. 
in 8. 1. AD 


Es hat allerdings ſeinen groſſen Nutzen, weun 
die Gelehrten, was ſie vor Arbeit unter 
Haͤnden haben, andern bey Zeiten bekaunt ma⸗ 
chen; damit dieſelben ihren nuͤtzlichen Beytrag 
zu rechter Zeit anbringen, und ihre Gedancken von 
dir Ausarbeitung eines Werks, zu ee u 
reg 
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legenheit Haben ; infonderheit aber, damit zu meh, 
ern Wachsthum der Wiffenfchafften, die Arbeit 
inter denen Gelehrten wohl ausgetheilet werde, 
auf daß nicht verfchiedene auf eine Sache verfal⸗ 
len, von denen ein jeder feinen Fleiß befonders 
ruͤhmlich anwenden koͤnte. Der HereBerfafler 
wird dieſen Nutzen vielleicht ſelbſt erfahren, ſon⸗ 
derlich bey denen, welche ſehen, wie einen reichen 
Vorrath er ſich von ſolchen Schrifften geſammlet, 
welche von der fo genannten natürlichen Zauberen 
handeln; und wie angelegen er fich ſeyn laſſen, der 
ven verborgene Verfaffer und ihre offt aus eiteler 
Furcht verbotene Schriften aufzuſuchen; ders 
geſtalt, daß derjenige eine groſſe Arbeit vor ſich 
hätte, welcher ihn dießfalts einhohlen wolte. Es 
folten auch wenige ſeyn, denen bey dergleichen Be⸗ 
muͤhung die Gedult nicht ausreiſſen wuͤrde; in⸗ 
dem der Glaube an die Zauberey und das Hexen⸗ 
Weſen bey der heutigen Wels faft auffer der Ge⸗ 
wohnheit gefommen. Es hat uns daher uns 
der genommen, wie Here Arpe von dergleichen 
Kunſt⸗Stuͤcken undihrer Wahrheit hin und wies 
der noch eine fo gute Meynung mercken lafjen: 
Zumahl da er fich bey denen alten Gefchichten; 
welche fonft mehrentheils auf Treu und Glau⸗ 
ben der erften Werfaffer angenommen worden, 
fo zweifelhafft aufgeführer , daß man faſt nicht 
abfehen kan, was. eu eigentlich von denen alten 
Nachrichten übrig laffen, und vor wahr annehmen 
werde. Damit wir uns aber von unſerm Vorha⸗ 
Ben. nicht zu weit entfernen, fo hat zwar ſonſt der 
Here Berfaffer ſelbſt vor: unanſtaͤndig gehalten, 
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von feinen eigenen Schrifften der Welt Nachricht 
zu ertheilen, indem wentgftens der Verdacht einer 
fügelnden Eigen Liebe dabey faft unvermeidlich _ 
iſt. Allein die Schuldigkeit, fo ihn verbumden,che 
nem vornehmen Goͤnner wegen Anwendung feiner 
Zelt Rechenſchafft zugeben, hat alle dergleichen 
Bedencken überwogen: Zumahl da einer feiner _ 
Wicderfacyer fich defhalben eine vergebliche Sor⸗ 
ge gemacht, oballes feine Arbeit ſey, was bißher 
unter feinem Nahmen aufgeleget worden; wel- 
ches ihn defto mehr veranlaffet, fo wohl non denen 
Scchrifften, foer fchon heraus gegeben , als auch 
von denenjenigen , welche er vorietzo ausarbeiter, 
der Weltzulängliche Nachricht zu erteilen. 
Er bekennet ſich alfo hiermit zu dem Werke, alg 
feiner erften Geburth , fo 171 1. zu Wolffenbuͤttel 
unter den Titul: Eine Verzeichnuͤß derer, fo 
von der Wahrſagerey gefchrieben, ohne 
Mahmen des Berfaffers gedruckt worden. ; Denn 
da er fich einige Jahre vorhero auf der hohem 
Schule zu Kielaufhielte; ſo richteten erliche, wel⸗ 
ehe dafelbft denen Wiſſenſchafften mehr als andere 
ihres Gleichen , obzullegen geſchickt und gefonnen 
Maren, unter der Aufficht Herren Johann Burs 
card. Majl, eine gelehrre Gefellfchafft auf, fo fich 
den Nohmen der Scrutantium gaben, und zu ih⸗ 
sem eigenen Stun» Bilde einen Bergwercks⸗ 
Schacht erwehlten. Ihre Daupt-Abficht war 
infonderheit, in allen Wiſſenſchafften gure Bücher 
und Schrifften der Vergeflenheit zu entreiflen; 
weßhalben die Wiſſenſchafften felbft in gewiſſe 
Abſchnitte getheilet, und einem jeden der ar 
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foldyer Geſellſchafft, ihren Fleiß in gewiſſen 
Haupt-Stüden diefer Wiffenfchafften anzuwen⸗ 
den, angerwiefen. wurde. Weil man nun dem 
Herrn Alberto zum Felde die geheime Gelehrſam⸗ 
keit und die dahin gehörigen Schrifften zu uns 
terfuchen', auftrug ; dieſer aber von derglei⸗ 
chen iusgemein fehr unbekannten Schriften 
und deren Berfaffern wenig Nachricht, noch weni⸗ 
ger aber von dahin gehörigen Büchern, Vorrath 
beg der Hand hatte: fo erfuchete er unfern Herrn 
Arpe, ihm dießſals huͤlffliche Hand zu leiſten; um 
ſo viel mehr, da er mit Herr Hannemann, fovon 
dergleichen Wiſſenſchafften gar beſondere Nach⸗ 
richt beſaß, in genauer Freundſchafft ſtund. Wie 
nun der Herr Verſaſſer demſelben hierinnen gerne 
gefuget; ſo unterließ er nicht, nachdem ſich hierauf 
dieſe gantze Geſellſchafft wieder zerſchlagen, ſeine 
einmahl angefangene Arbeit fortzuſetzen, womit 
es auch bereits ſo weit gekommen, daß, da er ſich 
anfangs eingebildet, er werde nicht mehr als etwa 
etliche hundert Schrifften zu erzehlen finden, er 
nachgehends erfahren, daß das gantze Werck voll 
fländig auszuführen, eines Menfchen Kräffte 
uͤberſteige. Daher ließ er indeflen zwey befondere 
Schriften, nehmlich das vorhin erwehnte Mufe- 
um S$criptorum de divinatione und Diatriben 
de Talismanibus & Amuletis 1717.30 Hamburg 
zur Probe drucken, Hierbey erzchlet er ſo wohl 
den Innhalt dieſer Schrifften nach jedem beſon⸗ 
dern Haupt-Stüde, als auch des hernach von ihm 
gefchrtebenen: Theatri Fati , Ingleichen feiner 
Schutz⸗Rede von dem beruffenen J.C. — w 
| Ms v 
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fo itzo zu wiederhohlen , nicht nöchtg ift, weikman 
ſchon ohne dem in denen fogenannten Tages Büs 
chern deven Gelehrten zu feiner. Zeit, davon Hin 
laͤngliche Nachrichten und Auszüge gegeben. Hier 
mercket der Herr Verfaſſer befonders an, daß das 
Schickſaal, fo.einen andern, weicher gleichen Nah⸗ 
men mit Bannino führte, längft vorher betroffen, 
vieleicht zu jenes Berleumdung das meiſie beyge⸗ 
tragen. Beyde Vannini waren aus Itallen 
buͤrtig: und wie ſich der, welchen man wegen des 
ſchaͤndlichen Irrthums der Atheiſterey als einen 
Schandflect des. menſchlichen Geſchlechts vorſtel⸗ 
let, jederzeit auf die Welt⸗Weißheit gelegt; ſo 
hatte ſich hingegen der ältere Bannint, welcher zu 
Faventia in des Pabſts Gebiethe gebohren wor⸗ 
den, der Gottes⸗Gelehrſamkeit gewidmet. Weil 
er ſich aber bey dem damahls aufgehenden Lichto 
der Warheit, zu der Evangeliſchen Glaubens ⸗ Lehre 
bekannte; ſo wurde er nach ausgeſt andenem lang- 
wierigen Gefaͤngniß, zu Anfang der Regierung 
Pabſt Juki. HI. und auf deſſen Befehl, 1550. zu 
Ferrara auf den Scheiter⸗Hauffen geſetzet. Als 
man ihn hinaus fuͤhrete, fo ſuchten einige: Ihre 
Spoͤtrerey bey thin anzubringen, und fragten ihn; 
when es komme, daß: er fo freudigen Gemüt 
fen, da er Doch feinen ſchmaͤhlichen Tod vor ſich 
fehe, und unfer Heyland ſelbſt mic Zirtern und 
Zagen unter biuttgem Schweiffe den Tod erlitten, 
aud) deßhalben feinen Vater gebeten, ihm dafern 
es moͤglich, folche Laſten abzunehmen ? Gr ante 
wortete hierauf, daß unfer Heyland, welcher vor 
fich. felbft ohne Sünde war, als ein Dir J 
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görtlihen Zorns alle menſchlichen Schwachheiten, 
und die Sünde vergangen Welt getragen , und 
deßwegen fo wohl in dem Garten, als an dem 
Ereug, da er die Schmergen des Todes und der 
Höllen um unſert willen gefühler, traurig gemefen, 
Alkin, da er durch den wahren Glauben gewiß fen, 

daß E Hriftus folches auch um ſeinet willen willig 

erdulder, und alfo verfichert feyn Fönne,daßerin - 
kurtzen tin Erbedes ewigen Lebens und der ewigen 
Freude ſeyn werde ; fo fiche er folchen ſchmertz⸗ 
hafften Tod gang willig und mit Freuden aus. 
Weil man nach Gewohnheit des Ordens , bey feiner 
Ausführung ein Creutz vorher trug; ſo wolten die 
Muͤnche nicht unnuͤtze bey ihm ſeyn, ſondern er⸗ 
mahneten ihn öffters, ſich ſolches heiligen Creutzes 
zu erinnern; Woraufer aber antwortete: Glau⸗ 
bet ihr wohl, daß ihr mir durch dieſes Stuͤck Holtz 

CHriſtum beſſer ins Gedaͤchtniß prägen werdet, 

ols ich mich deſſen ſelbſt erinnere da deſſen geliebtes 

Bild in dag Innerſte meines Hertzens feſte einge⸗ 

drück iſt. Es erzehlet ſolches von ihm Criſpinus 

in ſeiner Hiſtoria Teſtium Veritatis ultimo ſup- 

plicio ſablatorum, fo zu Genev. 1560, 4. ge⸗ 

druckt worden, p. 162. bey dem Jahr 1546. Wie 
der Herr Verfaſſer dieſe Nachricht zu Entſchuldi⸗ 

gung des andern Bannint, nehmlich des Welts 

Weiſen, fozu Touloufe 1619. verbrannt worden, 

anwende infonderheit die harten Befchuldigungen, 

foder fonft glaubwuͤrdige Grammond wider ihn 

hinterlaffen , abzulehnen, tragen wir Bedenden, 

bier anzuführen, weit folche allerdings die abſcheu⸗ 

lichften Sortesläfterungen find, fo nicht ohne u. 
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fetzen gelefen werden koͤnnen. Indeſſen erhellet 
aus dieſer Nachricht des Herrn Arpe fo viel, daß, 
da der erſte Vannini 1550. in Italien verbrannt 
‚worden, der andere vielleicht noch nicht das Licht 
der Welt erblickt gehabt, und als Criſpini Buch 
1560. zu Genff aufgeleget worden, der andere 
Vannini vielleicht noch in der Wiege geweſt; als 
ſo, daß man im geringfien feinen Argwohn wider 
folchen zu fchöpffen Urſach hat. * 
- Hterauferzehlet der Herr Verfaffer einige Re⸗ 
den und Schriften, fo er bey Gelegenheit des letz⸗ 
ten Evangeltfchen Jubel⸗Jahres de Jure pontifi- 
eiali Romz veteris & novz,tum de Jure Laico- 
"zum pracipue Germanorum in promovendo re- 
Tigionis negotio, zu Kiel drucken laſſen / und wen⸗ 
vWWir leugnen nicht, daß ſolche Muthmaſſungen ded 
GHerrn Arpe einigen Schein vor ſich haben, wenn man 
ſich zumahl beſinnet wie weit ter Haß der Muͤnche 
wider die ſo genannten Ketzer gehen koͤnne. Allein 
wenn man doch das Leben des Vannini, ſo nach des 
Herrn Arpens Schutz⸗Rede zu Rotterdam 1717 8 
druckt worden, und Vannini Schrifften ſelbſt anfiehel, 
fd fan man denfelben fo wenig loßiprechen , daß ihn 
auch Bayle, der ihn fonft in vielen entfchuldiget, nicht 
gank hat lozehlen wollen. Denn wenn der Her 
Hrpe auf die wider ihn gemachte Beſchuldigungen 
antwortet: Ignorabat Deum, qui ultra menris captum 
won proſiliit. Arheorum dicta serulit , notata ut 
‚caveas, Leviter illis refpondit. quod nova quærenti 
antiqua ‚nota viderentur, Naturam babuis Deus- 
nam & digni Viri asimilantur Diis, u. (tv. fo ſiehet 
einjeder , daß fein Mechts-Gelehrter mit einer ſolchen 
Schuk-Schrifft, ohne Bepbringung mehreres Sewe 
ſes, ſortkommen werde. | 
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det fich hierauf zu dem Vorrath feiner Schriften, 
welche er der Welt Fünfftig mitzutheilen gefonnen 
iſt; allwo er zuerft ein Werd antrifft, fo den Nah, 
men Hierophantes führen, und von allerhand Ar- 
ten, die verborgenen Gedanden der Menfchen ent- 
weder zus entdecken, oder zu verſtecken, handeln fol, 
Dahin gehören die Eſopiſchẽ Maͤhrlein, die Gleich⸗ 
niſſe, die Raͤtzel die geheimen Schreib⸗Arten, die ſo 
genannte Weißheit der Bilder, ſo die Warheiten 
unter verſchiedenen Bildern vortraͤgt, die Ge⸗ 
daͤchtniß⸗Kunſt, eine allgemeine Sprache, *u.ſ.w. 
toben Herr Arpe die bloffen Nahmen der Gelehr⸗ 
ten, fo von allen diefen Stücken gefchrieben, alſo 
anführet, daß hin und wieder noch verſchiedene 
koͤnten hinzu gefegt werden. Und weil nach ſei⸗ 
ner Meynung dergleichen Hierologia, wie er fol- 
che nennet, eine Art der Magie oder Zauberen ift; 
fo will er der vorigen Schrift noch eine Schutz⸗ 
Mede vornehmer Männer , fo man fälfchlich der 
Zauberen wegen angeflaget, benfügen. Gabriel 
Maudäus nahm fich,, wie bekannt, zuerft einiger 
groffen Männer fo wohl unter denen Gelehrten, 
als andern vornehmen Herren, auf welche man 
dergleichen Verdacht unbillig geladen, an: und es 

2 wur⸗ 








® Da inſonderheit zu unſern Zeiten deren Unterſuchung 
ſehr gangbar worden, fo mundert und, warum der 
Herr Berfaffer nicht von denen, fo ihre Gedancken da⸗ 
von der Welt entdecket, umſtaͤndlicheren Unterricht ges 
ben wollen, zumahl da die Sache, dafern es möglich iſt, 
‚fie in Stand zu bringen, von Wichtigkeit zu ſeyn ſchei⸗ 

net, und Herr Buͤlffinger unlängft daven gründlich. 

in Appendic, ad Philof. Sinenf. gehandelt. 
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wurde deſſen Schrifft von Verſtaͤndigen mit allge⸗ 
meinem Beyfall und vieler Hochachtung ange⸗ 
nommen Allein eben hiermit brachte derſelbe den 
in das Alterthum fo fehr verliebten Beſchuͤtzer ale 
ler durch) lange Gewohnheit eingeführten Mey⸗ 
nungen, Gisbert Boetium fo wieder ſich auf, daß 
derfelbe gefonnen war, ein Werck de viris quibus- 
dam litteratis magiz directe & indiredte ſuſpe- 
is zufchreiben; dergleichen Bemühung er aber 
endlich anderen überlaffen, und auf das beſte an⸗ 
preifen wollen. “jedoch es har fich bey dem Immer 
mehr und mehr aufgehenden tichte der Gelehrſam⸗ 
fett, bißher noch niemand gefunden, fo fich mir der» 
gleichen Schriffe herfürzu ereten , wagen wollen, 
Herr Arpe erzehlet hier die bloffen Nahmen vieler 
berühmten Männer , fonderlich unter denen Got». 
te8. Gelehrten; fo die Nettung ihrer Ehre von dern 
ihnen bißher vorgeworffenen Laſter der Zauberey, 
von ihm zu hoffen haben,dafern diefe feine Schrift 
mit der Zeit an das Licht kommen folte, Die Aertzte 
hat man defto cher in den Verdacht diefestafters 
gebracht, je weniger der unverfländige Pöbelderen 
verborgene und neue Arten, die Rranckheiten zus 
heilen, einfehen Fönnen, * Unter diefen allen 
* Der Herr Berfaffer ruͤhmet infonderheit hin und wie⸗ 
* der die fo genannten magvetifchen und ſympathetiſchen 

. Argney Mittel, deren fich dieſe Männer bedienet. Uns 
düncket, wofern ed an dem ift, daß Diefelben desiwegen 
folchen Verdacht auf fich geladen, daß der gröfte Theil 
derſelben nicht zu beflagen ‚ fondern wo nicht ale Zau⸗ 
berer, doch ale Gauckler und Betrüger zu verdams 
‚men ſey. Theophraſtus Paraselfus fahe es fehr — 
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aber Fam Leonh. Thurneifer durch ein gang befon- 
deres Schieffaal tn diefen Argwohn; Indem er 
der Sternfeher-Kunft fleißiger oblage, als ſolches 
feiner Frau gelegen war, welche ihn deßhalben vor 
Gerichte anflagte, und um die Ehe⸗Scheidung 
anfuchte , unter dem Vorwand, dag ihr Mann in 
feiner Einſamkeit öffters mit vielen rede, mit des 
nen Seiftern Semeinfchafft habe, und fich alfo der ” 


Zauberey fehr verdächtigmache, Hierauffolgen 


die eben diefes Verbrechens halber angeflagten 
Welt⸗Weiſen und Mathematici; woben fich Herr 
Arpe den Dienſt, fo er der Ehre und dem guten | 
Nahmen dieſer Verſtorbenen thun will, fo fehe 
angelegen ſeyn laͤſt, daß man deurlich ſiehet, wie 
ihm dtefe Gedanncken noch nicht aus dem Sinne 
gekommen, wenn er nach diefem feine Bibliogra- 
phiam phyfiologicam erzehlet, da er fich vorge» 
nommen, von denen, fo von der Natur⸗Lehre ges 
fehrteben, zu reden; gröften theilsaber nurfolche 
anführet, welche wegen ihrer gründlichen Wiffen- . 
ſchafft der Natur in den Verdacht der Zauberey 
gekommen find. Denn ober wohl geftchet, daß 
er fo viel Zeit auf andere Theile der Gelehrſamkeit 
gewendet, daß er fich fo gar viel um die Natur, 
lehre nicht bekuͤmmern Fönnen ; fo hat er doch nicht 
gänglich darinnen unwiſſend feyn wollen, zumahl 
da fich nach feiner Meynung noch niemand die 
Mühe gegeben,die fo verfchledenen Meynungen der 

ne, daß man ihn vor einen Zauberer hielt, fuchte auch 

folchen Verdacht unter dem Pöbel beftzmöglichft zu 
En weil er feinen groffen Nutzen Daher zie⸗ 


Well 
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Welt⸗Weiſen von derBefchaffenheir und den We⸗ 
fen der Natur zuſam̃en zu tragen, dergleichen man 

fonft faft in allen. andern Wiffenfchafften zu thun 
bemuͤhet gemweft. * Weil ihm aber von dergleis 
chen Ars Büchern fo vielenicht bengefallen , fo ge» 
het ervon dar bald zu feinen vermifchten Schriff⸗ 
ten, ſo er Fortuita nennet, und in zwey Bücher ab». 
getheilet; da er in dem erften von verſchledenen 
denckwürdigen Sachen ‚ in dem andern aber von 
einigen Manufcripten feines Buͤcher ⸗Vorraths 
handelt. In jenem giebt er nach einem furgen Bes 
richt von Lbereinftimmung der alten und neuen 
geheimen Welt « Weißhelt, eine ziemlich genaue 

Nachricht von allen Hederlichen Weibes⸗Bildern, 

fo durch ihre freche Geilheit berühmt worden; in⸗ 

gleichen von denen verfhiebenen Arten, durch wel» 
che fie ihre Geilheit anzuzuͤnden und zu unterhals 
ten geſucht, welches er endlich mit Chryſoſtomi 

Morten, fofchon ehemahls Herr Bayle zu feiner 

Entſchuldigung diefem Kirchen » Zehrer abgebor⸗ 

get, befchlieft, daß diejenigen, fo der Menfchen 

Schande und Lafer fraffen wollen, nothwendig 

folche bloß und entdecket vorftellen muͤſſen ** 

* Da der Herr Verfaffer felbft oben geftanden, daß er 

- ich mehr der Sprach⸗Kunft, als Welt⸗Weißheit, bes 
flieffen ; fo feheinet er ſich deffen bey Ende diefer Erzeh⸗ 
lung nicht zu erinnern, wenn er von Newtons, Wallis 
fit , Leibnitzens und Bernoulli Jrrthümern und Zus 
genden in diefer Wiffenfchafft,ein Urtheil fället. 

»e Da und nicht unwiſſend ift, wie viel deßhalben geſtrit⸗ 
ten worden , ob es rathfam und erlaubt fey, durch Er⸗ 
wehnung dergleichen ſchaͤndlicher Lafter der Alten, Aer⸗ 
gerniß zugeben; fo wollen wir diefe Bemuͤhung > 
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Es ſcheinet aber der Herr Berfaffer zu diefer Arbeit 
felbft ein fchlechtes Vertrauen zu haben , wenn er. 
den Mahmen eines Mannes, deffen Selchrfamfeit 
egtes ruͤhmet, F. nicht anzuführen getrauet, 
ee in einer Schrifft, fo aus-ı 2. Haupt-Stüden 
beſtehet, von allen ungüchtigen Büchern der Alten 
ausführltcy gehandelt , welches Werck in deffen 
Bücher Borrarh gefchrieben aufbehalten,der In⸗ 
halt eines iedtn Haupt⸗Stuͤckes aber hier von dem 
Herrn Verfaſſer angeführer wird. Wir überlafe 
fen fo wohl diefes, als die übrigen Stuͤcke des er» 
ften Teils der Fortuitorum des Herrn Arpe uns 
ferm Leſer felbft nachzuſuchen, weil demſelben viel 
leicht mehr mit einer Nachricht von denen geſchrie⸗ 
benen Werden, fo derſelbe in den andern Theil ge⸗ 
bracht hat, gedienet ſeyn duͤrffte. — 
Das erſte find Frid. Bentzonis, eines Biſchoffs, 
7. Bücher von denen Geſchichten Käyfers Henrici 
III. von welchen man bißher gar nichts gewuſt, ob 
man wohl font die mercfwürdigen Gefchichte die- 
ſes Käyfers mit allem Fleiß aufgeſuchet. Es find 
diefelben in Lateiniſchen Keimen nach Gewohn⸗ 
beit der damahligen Zeiten gefchrieben, und um 
fo viel mercfwürdiger,, da diefer Bengo ſtets um 
den Ränfer zu ſeyn, Gelegenheit gehabt, und un. 
ter. deffen beftändigfte Anhänger aezchlee worden, 
Hierauf führer der Herr Verfaffer Johann Het 
Arbeit des Heren Verfaffers nicht beurtheilen. Die 
Sog koͤmmt wohl daraufan: ob die ateinifche und 
riechifche Sprache fo Eoftbar fen, daß mar auch def 
fen Bemühung rühmen müffe , welcher ale Zoten der 
Alten zufammen träge? . . 
Dentfche AZ. Erud. CXXIII. Th. N ben» 
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denberg,fo man insgemein Trithemium nennet, und 
einige von ihm theils gedruckte, theils ungedruchte 
Schrifften an; doch alfo, daß man nicht deurlich 
erſehen kan, ob Herr Arpe folche felbft befige, oder 
nicht. Aber geſeht, daß er nicht felbft davon Befier 
fen, fo ift folches wohl Feine groffe Armuth, oder Die 
Welt deßhalben fehrzu beklagen, daß jelbige Feine 
KHoffaung habe, fiezu fehen; indem fie aus einigen 
Aftrologifchen und Rabbinifchen Kunſt⸗Stuͤcken 
und Geheimniffen beftehen, daraus fich die heutige 
Nele fo viel nicht zu machen pflege. Eben de. 
wegen dürffte auch niemand groſſe Schnfucht 
nach eines gewiffen Einfiedlers Schrifften bezeu⸗ 
gen, fo der Herr Verfaſſer ebenfals ungedruckt be, 
fügte. Seine geführte Lebens⸗Art zeiget, was 
man fich von feinen Schrifften; zu verfprechen Ha 
be. Es war derfeibe in Italien von fehr arnıen El⸗ 
serngebohren, und gelangte durch eignen Fleiß 
zueiner groffen Gelehrſamkeit, ob ihm ſchon alle 
darzu nöthigen Huͤlffe⸗Mittel von der Natur ver 
. faget waren. Da er aber bey Erreichung feines 
männlichen Alters durch die natürliche Zauberen 
groſſe Wunder-Dinge har, und deßhalben wird 
Haß und Neid auf ſich lud; fo verlleß er feine un 
lehrten Mit⸗Buͤrger, und gieng nach Africam. 
ach einem ſiebenjaͤhrigen Auffenthalt daſelbſt, 
kehrte er wieder zuruͤcke, wurde aber auf der Reiſe 
in die Inſul Majorcam verſchlagen; alwo er oh⸗ 
ne iemands Vorwiſſen ein Einſiedler wurde, und 
in ſolchem Zuſtande 50. Fahr zubrachte, big er 
1410. daſelbſt verſtarb. Sein Schüler, Libauius, 
erzehlet unterſchiedene Wercke von ihm, unter wel⸗ 
| chen 
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hen der Herr Verfaffer zwey gefchriebene und - 
noch ungedruckte befiget , als pro annacrifeos 
operatione cum fandto numine proprio, Libri II. 
2) de Prafervationibus & anacrifjbus Libri III. 
Derer übrigen Poffen, fo ein ieder aus dergleichen 
Büchern vermuchet, tragen wir Bedenden Meile 
dung. zu thun. , Eben,d jen vermuthen wie 
auch nicht, daß jemand in des Abrahami Worma- 
tienfis, eines Juden, ungedructen Schrifften, fo 
Here Arpe nach Pelagii Werden erzehlet, viel 
fonderliches finden werde, Es lebete derfelbe zu 
Anfang des ı 5. Jahr⸗Hunderts und wurde, nach⸗ 
dem er die Juͤdiſche Sabbala begriffen, von feiner 
ungemeinen Begierde verborgene Dinge zu erler⸗ 
nen, angetrieben, nach Conſtantinopel, Indasge - 
lobte Land, Egypten und Arabien zu reifen, dvamis 
er ben allen berühmten und groffen Lehrern die Ge⸗ 
heimniſſe der hohen Welt⸗Weißheit erforfchen 
und erlernen moͤchte. Weil er aber bey allen die⸗ 
fen nichts gründliches fand; ſo war er eben wil⸗ 
lens, wieder zurück nach Haufe zu fchren, da ih 
ein guter Freundin Egppten, Aaron ‚etwas von 
einen fehr weiſen Manne Abramalim gedachte, 
bey welchem er auch In der That dasjenige fand, 
was er fuchte, und nachdem. er von ihm in allem 
völlig unterrichtet war, durch Italien umd Franck⸗ 
reich 1404. mit Vergnuͤgen wieder zu denen Sets 
nigen in Deurfchland fam. Der Herr Verfaſſer 
achtet, Daß es der Mühe nicht unwerth ſey, nach⸗ 
äulefen , was diefer Jude von feinen verfchledenen 
Lehr⸗Meiſtern umter fo vielen Voͤlckern, und deren 
feltfamen Gauckeleyen — weil on 
Ber 2 do 
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doch daraus erfehen fan, was dieſe tchrer In ihren 
Schulen geheimes vorbringer. Uns düncker, 
daß ob man wohl niemand vorfchreiben dürffe, 

wie er feine Neben» und Ruhe⸗Stunden anwen- 

den folle, doch diejenigenam alerübelften wehlen, 
welche fich ein Vergnügen machen, ſich von ande» 
ren was vorluͤgen zu laſſen, oder der Land⸗Strei⸗ 





| cher Möhrletn anzuhören. So miffen wir aud) 


nicht, ob diejenigen, (0 Theophraftum Daracelfum 
genauer kennen, als einige unmiffende Aertzte, den: 
Herrn Berfaffer Benfall geben werden , wenn er 
demſelben eine fonderbahre groſſe Faͤhigkeit des 
Verſtandes zufchreibet,daer von feinen ungedruck⸗ 
ten Schriften Nachricht ertheilet. Man finder 
die groͤſte Sammlung von denenfelben in dem Ber; 
-zelchniß der Bücher Iſ. Voßit, fo D. G. Morhoff 
aufgeſetzet. Unter andern kommt das Werd für, 

- worinnen viele groff: Geheimniffe gefücher, nehm. 
lich feine 9. Bücher von der Magie, oder mie «6 
Theophraftus felbft betitelt: Geheimniſſe al- 
ler Bebeimniffe,obne Ersürnung GOttes 
den Reichthum des Ewigen und Zeitlie 
eben zu erlangen: Woben der Herr Berfafler 
‚anmercfet, daß man hiervon nicht mehr als das 
erfte Buch habe, weil Paracelſus die übrigen 8. 
nicht ausgefertiger 5 folches aber gan mit der 
Schrifft de Magia Veterum , welche verfhtedene 
mahl, fo wohl Deutfch als Lateiniſch, gedrud 
worden, überein fomme, | | | 
Bon deffen übrigen Schrifften,oder auch denen 

ſo ihm betruͤglich untergefchoben werden, uͤberlaſ⸗ 


fen wir unſerm Leſer Herru Arpe ſelbſt —— 
wer en, 
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hen und erwehnen vielmehr die Nachricht, foer _ 
von Johann Bodini Colloquio Heptaplomeres, 
oder. von denen Gehelmniflen hoher Dinge gicher, 
da die neugterige Welr bißher defto mehr Berlan- 
gen, ſolches kennen zu lernen, bezeuget, te gehet» 
mer es von einigen gehalten worden, Weil die 
Köntgin Ehriftina nad) Bodini Tode daffelbe fo 
gar forgfältig auffuchen ließ, fo iſt nicht Wunder, 
daß auch andere ein fo fehnliches: Verlangen ger 
habe, daffelbe Fennen zu lernen; welches durch eine 
Schrifft des berühmten Gottes⸗Gelehrten Joh. 
Diecmanhi , de’ Naturalifmo tum aliorum tum 
maxime Joh.Bodini, zu Kiel 1684. 12, von 
neuen erwechet wurde. Weil Herr Polyc. Lyferus, 
Jar. Medic. und Philof, Doctor ‚foldyes wieder 
auflegen zulaflen, unlängft unternommen; fo has 
ben fich viel gottſelige Gemuͤther daher groffer Ge· 
fahr beforges; welche aber Herr Thomaſius deßwe⸗ 
gen tröften wollen, daer Tom. J. feiner Juriſti⸗ 
ſchen Händel die Stage erörtert: Ob diefes Werck 
Bodini ein fürchterlich Buch fey ? Herr Arpever« 
ſpricht aus verfchiedenen Anmerdungen beruͤhm⸗ 
ser Männer darüber, fo in feinen Händen find, 
von dem Glauben diefes Bodint eine umſtaͤnd⸗ 
lichere Nachricht, als man bißhero gehabt, zugen 
ben. Dieſem Wercke des Bodini kan man Godofr. 
Valle Artem nihil credendi, an die Seite feten, 
oder wie der Veulvon demſelbigen Buche eigent⸗ 

lich heiſſet: 
La — des Chreftiens 
ou 
La Fleo de la foy 
. par nn Vallee natif d’ Orleans, 
N; 





Fils 
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Fils de Geofroy Vallee & de Girarde 
te Berruyer 
aux quels noms, de Pere & mere affembl£e, 
il s’ y trouve 
Lerte Geru Vrey Fleo d’ la Foy 
bigarree 
& au nom dufils _ 
Va Fleo Regle Foy: autrement. 
Gverre 1a fole foy 
‚ Heureux qui fcait ou fcavoir 


tepot. 
Herr Arpe hält bafür,daB man diefen Vallam nicht 
fo wohl unter die Aeheiften , als vielmehr die ſo ge⸗ 
nannten Deiften zu zehien habe, weil et zwar einem 
GOtt erkennet, folchem aber, wie etwa Epicurus, 
eine beſtaͤndige ſorgioſe Ruhe, ſo ihm nicht zulaſſe, 
vor die Welt zu ſorgen, und ſich derſelben auzu⸗ 
nehmen, zuſchreibet. So irrig und boßhafftig 
dergleichen Meynung iſt; fo glaͤubet doch Here 
Arpe, daß er mehr aus Itrthum und Schwäche 
des Verſtands, ais boͤſem Vorſatz / darein verfallen. 
Unter folche Leute zehlet er auch den zu unſerer Zeit 
fo beruffenen Frider. Wilihelm. Stoſſium, einen 
geheimen Schreiber des EhursFürften von Bran⸗ 
denburg, fo 1692. Concordiam ratiopis & fidei 
feu harmoniam philoſophiæ moralis & religio- 
nis Chriftian= , zu Amfterdam in 8. oruden Taf 
fen. Ob wohl der Verfoſſer feinen Nahmen 
nicht vorgefeßet, auch folches an einem dom feinen 
Baterlande weit entlegenen Orte, nur um bie 
‚ Kräffte feines Berftandes zu verfuchen, hatte dru⸗ 
cken laflen ; fo machte daſſelbe doch, jo bald es — 
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Berlin gebracht wurde, unſaͤgliche Unruhe. In⸗ 
ſonderheit bezeugte die Geiſtlichkeit viel Miß⸗WVer⸗ 

uͤgen daruͤber und ruhete nicht, biß ſie den un⸗ 
glüctfeligen Verfaſſer um feines fo guͤtigen Herru 
und Chur-Fürftens Gnade gebracht hatte, ob der. 
ſelbe ſchon in einer doppelten Schug-Schrifft beg 
EDtE und feinem guten Gewiſſen bezeugte , daß 
er gang ohne Partheylichkeit allein die Wahrheit 
gefucher habe. Die Anklage feiner Feinde beftund 
darinne, daß er Chriſti Menſchheit und die Gnade. 
des Heiligen Geiſtes geleugner, dag legte Gerichte 
und die Straffe des höfifchen Feuers verworfs 
fen, auch aus denen böfen fo wohl als guten Gei⸗ 
ſtern wenig gemacht; daß er die Geſetze der Na⸗ 
fur verworffen , und folglich nichts vor Sünde 
halten könne; Endlich daß er GOtt und die Na- 
ur mit einander vermiſchet, und feinen eigenen 
Bater, fo cin Geiftlicher gewefen, des Sociniſmi 
ver machen wollen. 
Dieſen wegen ihrer Lehren verhaßten Männern, 
feet der Here Verfaſſer Cornelium Duplicium 
| an die Seite, nicht als oh derfelbe glei» 
ee Ferthuůmer mir denenfelben geheget, ſondern 
peit er aus Siebe zur Warheit, faft eben fo widri⸗ 
“ges Stücke In der Welt erfahren muͤſſen. Die 
Angedruckten Briefe, fo er an die gröften Männer 
feiner Zeit, Infonderheit Johann Dantifeum, Bi⸗ 
hoff zu Eulm, und des Könige in Pohlen Abge- 
Wen anden Känferlichen Hof,aefchrieben, dar- 
| viches zu Erfäuterung der Nieder⸗Saͤch ſi⸗ 
ſchen Sefchichte befindlich, welche Herr Arpe bes 
ſtzet verdienten wohl aufgelegt zu werden, Denn 
4 es 
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es war dieſer Scepperus ein geheimer Schreiber 
Chriftiani II. Köntge in Dännemarcf , welchem 
er mie fo unverbrüchlicher Treue anhieng, daß er 
‚ demfelben lieber ins Elend folgen , als zu Haufe 
glücklich feyn wolte; auch feine Sache wider den 
König. Fridrich und die Luͤbecker mit mehrerm Ey⸗ 
fer in öffentlichen Schrifften vertheidigte, alser 
viel:icht nachfeinem Gewiſſen verantworten Eon- 
te. Endlich faheder Känfer Carolus V. feinegroffe 


Faͤhigkeit, erhub ihn in den Adel-Stand; machte 


ihn zu ſeinem Geheimbden Kath ‚und bediente ſich 
feiner in fehr vielen Gefandfchaffeen. Zu Erlaͤu⸗ 
tetung der Alterchlümer von NiedersSachfen , in, 
ſonderheit der Nordifchen Sande, gehören auch die 
ungedrudten Schug » Schriften vor die Arlanti- 
cen , foDlaus Rudbeckius ſelbſt, und Fabianus 
Zörnerus verfertiget, welche Herr Arpe durch eb 
nen guten Freund erhalten, und deren Werth zu 
zeigen, das Schieffaal der Arlanticorum|Rud- 
beckii, und wie vielen Wiederfpruch ſolche erduls 
ten. müffen mit fo vielem Beyfall fie auch von einb 
gen Selchrten aufgenommen worden , bepfügel: 
Den legten Plog in diefen Fortuitis, raͤumet end. 
lich. Herr. Arpe des Hamiltons ungedruckten Er- 
läuterungen einiger Sprüche des Horarli und de 
nen Borbontanis oder Pasinianis ein. Gletchwie 
man in jenem eine grofle Gelehrſamkeit, gruͤndli⸗ 
cc Beurtheilung, und ausnchmende Wahl der 
Sachen, wie ſolches von denen berühmten Hamil- 
tonis vermuthlich ift, antrifft; fo folgen hingegen 
dieſe Borboniana, der befannten ſchertzhafften 
und beiffenden Gemuͤths⸗Neigung Guldonis u 
| n 


ver 
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tini. Weil vor einiger Zeit dergleichen Schriften 
in Ana in groffer Menge gedruckt wurden, fo ha 
ben verfchiedene, Infonderheit aber Here Wolff 
ben denen Caſaubonianis, von denenfelben Nach⸗ 
richt geben wollen. : Herr Arpe zeiget aber hier 
30. dergleichen Schriften in Ana, deren: Anden⸗ 
cken dabey vergeffen worden, unter welchen auch 
dieſe Borbontana einen Platz verdienen. * 

Don diefen Fortuitis, wendet ſich Herr Arpe zu 
dem, was er von denen alten Geſchichten gefchries. 
ben; da er.ein Werd ‚unter dem Titul Pyrrho 
verfertigee , weil er darinne in -verfchledenen 
Haupt⸗Skuͤcken zeigen wollen , in wie groſſer Un⸗ 
gewißheit, fonderlich ‚die alten Geſchichte liegen, 
und wie viele Behutſamkeit man anzumenden ha» 
be, bevor man einer Nachricht der Alten trauen 
Eönne. Zuletzt wendet er fich zu der Rechts⸗Ge⸗ 
Ichefamfeit,als derjenigen Wiffenfchafft,welcherler 
fi eigenthuͤmlich gewiedmet. Und da ſchon viele 
die Roͤmiſchen und Sriechifchen Gefetze, nebft der 
ren mancherley Schieffaalen unterfuchet ; fo bes 
müheter fi) infonderheit von denen Geſetzen ſei⸗ 
nes Baterlandes und der Mordifchen Reiche, ums» 
ftändliche Nachricht zu ertheilen. Er Bat fich 
deßhalben entfchloffen , ein weirläufftiges Werck, 
ſo den Titul Themis Cimbrica führen fol, aus 











* Weilder Herr Verfaffer von diefem Wercke nichts, ale 
nur einige Stücke aus der Borrede anführen wollen; 
fo fan man nicht urtheilen , wie weit Daffelbe mit der 
Schrifft fo unter dem Titul : Efprit de Guy Patin, 
vorlängft gedruckt worden , übereintveffe , darinne 
nichts anders, als Patiniana fen. ö 

2 Ns». zufers 
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zufertigen, ſo er in 3. Büchertheilee , und x) die 
Gefhichte des Cimbriſchen Rechts, 2) deſſen 
Gründe, 3) In verfchiedenen Theilen eine Sam̃⸗ 
lung allee Geſetze des Cimbriſchen Rechts zugeben 
gedeucket. Wie diefe Arbeit weisläufftiger und 
mühfamer tft, alsein Unverſuchter glauben folte; 
fo meynet er ſelbſt, daß er zufrieden ſeyn wolle, 
wenn feine Lebens⸗Zeit und Muße ihm nur etwa 
den erſten und andern Theil zu Stande zu bringen 
erlaube, In gegenmärtigem Werde zeiget er 
dem $efer nur die Verfaſſung und Einrichtung 
des erften Theils, da er von denen Alteften Mordi⸗ 
ſchen Voͤlckern, ihren Herkommen, Umbziehen, 
Krieg, Geſetzen, Urſprung, ingleichen ihrer Regie⸗ 
rungs⸗Art handeln muͤſſen: aus welchem Ent⸗ 
wurff leicht zus erſehen iſt, wie viele Arbeit Here 
Arpe vor fich habe, dafern er alles nach der gemach⸗ 
ten Abfchilderung auszuführen gefonnen. Wie 
nun dasjenige, was er im diefem kur tzen Enswurff 
von denen Rechten und Gerichten Der Nordiſchen 
Sande, fo noch zu unferer Zeit gültig find, begbrins 
get, angenehm ſeyn wird ; fo hat allerdings die 
Nachricht von denen Gefegen dieſer alten Bölder 
um fo vielmehr bey ans noch Ihren Mutzen ; je nd» 
her ihre Sitten und Gewohnheiten mir denen bey 
andern Deutſchen Woͤlckern üblichen Gewohnheb⸗ 
ten verwandt, und denenſelben vielmehr, als de⸗ 
nen Roͤmiſchen aͤhnlich find. Der Herr Verfaſſer 
hat ſehr wohl das Vor⸗Urtheil, als ob ſich Welß⸗ 
beit und Gerechtigkeit mehr in Rom und Stollen, 
als in Norden aufgehalten, vermieden , und der 
Roͤmiſchen und andern auswaͤrtigen —— 
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Schreiber VBerleumdungen, mit welchen fie dag 
Andencken diefer Bölcker verfchwärgen wollen, un« 
geſcheut abgelenet ; daher man hoffen fan, es 
Derden Rechts ⸗Gelehrte aus diefer für barbarifch 
ausgefehryenen Voͤlcker Gefegen, Fünfftig eben fo 
viel Gutes lernen, und fo viel Weißheit bey denen» 
felben finden koͤnnen, als man ſich fonft allein in 
Solonis, Lycurgi oder denen Roͤmiſchen Rechten 
anzutreffen eingebilder. 


| II. | | 
Danubius Pannonico- Myficus obferva« 
tionibus perluftratus. 
Das iſt: 
Des Grafen Aloyſii Ferdinandi Mar⸗ 
ſili Beſchreibung der Donau, mit 
* geographifchen, aftronomifchen, hy⸗ 
drographifchen , Hiftorifchen und 
phyſicaliſchen Anmerckungen erleus 
tert, Amfterdam, fol. 1726. der Em 
Theil, 3+ Alphab. 8.Bogen, 35. O⸗ 
gen Kupffer. Der ate Theil, 2. Als 
phabeth z. Bogen, 34.Bogen Kupf⸗ 
. Der sz5te Theil, 3. Alphabeth 13. 
Bogen, 75. Bogen Kupffer. Der öfe 
Theil, 2. Alphab. zo. Bogen, 28.00: 
gen Kupffer. 


Ir haben bereits in dem CX VI. Theil unferer 
Actorum 9.450, von denen 
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SF Pr EI re a —— 
heilen diefes vortꝛeflichen und prächtigen Werckes 
geredet, und dafelbft unfere Gedancfen von dem⸗ 
felben mitgetheilet; weiche wir allhier zu wieder, 
holen für unnoͤthig achten. Wie aber die Anmer⸗ 
kungen derer erfien beyden Theile denen Liebhar 
bern der Alterthuͤmer vollkommene Genüge ge 
than: fo werden diejenigen ‚.fo die Natur⸗Lehre 
treiben , diefe letztern mit Vergnügen durchblät 
tern: zumahl da der Herr Graff fo forgfältig.ge 
meft, daß er nichts wenn es auch noch fo befannt, 
fürbeg gelaffen , fondgen ſolches fo wohl eines 
fterftiche,, als einer Beſchreibung gewuͤrdi⸗ 
ger. Wir wollen den Inhhalt diefer letztern Theile 
ordentlich erzehlen. ze | 
Der dritte Zomus handelt von denen Minera⸗ 
Ken, welche An’ der Donau ausgegraben, oder it 
derfelben gefunden merden. Es iſt Hier die Mede 
fo wohl von denen unedleren Mineralien, als vor 
denen Edelgeſteinen. Diefe Abhandlung Fer 
gliedert der Here Graff in acht Abfchnitte, und 
redet in. der. erſten Section von dem Sand 
und. denen Steinen in. der’ Donau: allwo er 
dfe unterſchiedenen Arten‘ des GSandıs ' an 
verſchiedenen ‘Orten in Kupffer flechen laſ⸗ 
fen; und die unedlern Steine, weiche ſo wohl 
in der Donau gewachſen, als aus denen Ber⸗ 
gen hinein gefuͤhret worden/ zeiget. In dem 
andern Abſchnit kommen die Mineralien, Stel 
ne und Merafle für, welche mitlerer Arc zwi⸗ 
fchen denen edlen und unedlern find, Allhier fin 
det man zuerft zwey fo genannte Mappas metal- 
lographicas, welche alle Bergwercke vente 
ee anzel⸗ 
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anzeigen,und durch gewiffe Mercfmahle andeuten, 
‚sb ſolches Gold⸗Silber⸗Kupffer⸗ Eifen- sc. Berg. 
wercke find. Der Herr Graff iſt nichtnurin denen. 
meiften felbft geweſen, fondern hat auch aus einem 
ieden ein Stuͤck Ertz mitgenom̃en, welche Stüden - 
anietzo zu Bologna zu dem Gebrauch der Inſtituti 
fcientiarum aufgehoben werden, Nach diefem 
werden die Bergwercke zu Semnig, Herrengrund 
und Schelmnig in Profil auf befondern Charten 
fürgefteller, Das zu Semniß hälr der Herr Ver. 
faffer fuͤr das reichfte in gan Europa, und bemer- 
et, daß ſolches von dem Wafler viel Verdruß ha- 
be, weßwegen man beftändig, auch fo gar des 
Sonntages, mit groffen Unkoſten arbeiten muß, 
folches heraus zu bringen, 

Der dritte Abſchnitt erleutert die organifche 
Structure derer Berge, und zeiget wie diefelben 
aus Erde, Sand und Steinen zufammen geſetzt 
worden; fürnehmlich aber, wie die Adern unter. 
fehledener Metalle im denenfelben gehen ; deren 
en zugleich in Kupffer geftochen 

nd, ; j 
Der vierdte Abſchnitt unterſucht indrey See⸗ 
tionen, die fo genannten Minerälta media, nehm. 
lich das fo wohl gemeine als imtneralifche Sal, 
nebft denen Eörpern die zu Steine geworden. Das 
Saltz iſt in Ungarn fürtreflich, und wird fonder- 
lich dem Biche, fo wohl in Staͤllen als auf dem 
Felde gegeben ; daher auch das Rindfleiſch dafelbft 
von befonders gutem Geſchmack iſt. An dem 
Grunde einiger Weinberge in Siebenbürgen, fin- 
der fich ein gewifles bitter und ſaltziges Waller, - 

| wel⸗ 
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welches , wenn man Feuer auf daffelbe bringt, ete · 
liche Flammen eines Fingers lang auſſchieſſen laͤſt, 
die aber mach kurtzer Zeit wieder verſchwinden. x 
Allein wenn man diefes Waffer aus feinem Be⸗ 
-  Hältniffe nit, folches an einen andern Drtträgt, 
. und hernach den Werſuch mit demfelben onftellt, fo ° 
geht er nicht von ſtatten. In Croatien hat der 
- Here Graff befunden daß die Wurtzeln der Baͤu⸗ 
me, welche au dem Ufer ſtehen, faſt alle mit einer 
ſteinern Schale uͤberzogen geweſt, einige aber gar 
zu Steine geworden. Ermennt, weil die Donau ° 
durch weiche Steine gehe fo nehme fie ſtets von de⸗ \ 
nenfelben Sand mit fich, welcher in die Poros des ” 
ver Bäumeelndringe, deren Nahrung verhindere, ' 
und nachdem fich ſtets mehr umd mehr von dieſem 
Sande angelegt , endlich eine. ſteinerne Schale 


vorſtelle. | 

Der fuͤnffte Abſchuitt hat mit denenSteinen in 

4. Sectionen zu thun, deren die erſte die unedleren, 
groͤſſern und weichern Steine Eyps Amianth c. 
die anderedie unebleren kleinen und hartenSteine, 
den Magnet, tapis Lazuli zc.; die dritte Die groͤſ⸗ 
fern und edlern Steine, nemlich den Ehroftall; die 
ierdre die fogenannten Gemmas, den Granath, 
Hyacinth, Türkis und Opal betrachtet. Man 
bißher wicht gewuſt, daß in Ungarn Magnet 
waͤchſe. Allein der Here Graff hat bey dem 
Dorffe Tiffolz ein altes Eiſen⸗Bergwerck, und in 
demfelben einen Ort, allwo Magnete wachſen, 
angetroffen, welche Hier in Rupffer gezeiget wer. 
Ben, Der Berg-Erpftal wird nicht wie Seueca 
und Plinius meynen,aus hart zuſammen gefror- 
nen 
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nen Waſſer erzeuget: fondern der Herr Berfafler 
befchreiber denfelben alfo : Chryftallus montana 
non eftaliud, quam ramificatio feu propagatio 
duriffimi filicis Guarz , ladtei ſæpius coloris ac 
opaci, cujus dorfum fi compluribus comprefflum 
fratis, interius tamen aliquid vacui fortiatur, in- 
tra quodllibere valedtin ramulos propagari,tunc 
generatur Chryftallus. Der Herr Berfaffer un⸗ 
terſucht die Natur diefes Steines gar forgfälcig, 
und hat deßwegen unterſchiedene Arten deſſelben 
in Kupffer ſtechen laſſen. 

Der ſechſte Abſchnitt redet In zwey Stuͤcken 
von dem wahren Metall, nemlich in dem erſten von 
den volldommenen, Gold und Silber, und indem 
andern von dem unvollfommenen, Er, Kupffer . 
und Eifen, allwo der Berfaffer cheils zeiger, wo 
und wie fülches wachſe; theils unterſchiedene 
Stücken derfelben in Kupffer vortraͤgt. Der fies 
bende Abſchnitt bekuͤmmert ſich um die uneigent⸗ 
lich ſo genaunten Metalle, Wißmut, Spießglaß, 
Cunober ꝛc.: und endlich ſtellt der achte Abſchnitt 
eine Unter ſuchung von dem Saamen und der Er⸗ 
zeugung derer Metalle an. Der Verfaſſer meynt, 
es ſteige aus dem Innerſten der Erde, eine gewiſſe 
metalliſche Dunſt (Spiritus metallicus) auf, wels 
che ſich Im denen feften Thellen der Berge anſetze, 
daſelbſt harte, und endlich zu einem Metall werde, 
Die engen und feften Steine derer Berge,halten 
nach feiner Meynung diefen Spiritum auf,daß 
er nicht in die freye Lufft Fommen und fich dafelbft - 
jerfiveuen kan. In diefen Steinklüfften aber 
vereinigt er fich mic der chonigten — der 
u " rde 
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Erde, und verwandelt ſich nebſt der ſelben endlich in 
ein hartes Metall. Die unterſchiedenen Farben 
derſelben entſtehen entweder von der Feuchtigkeit 
ſo in der thonigten Erde befindlich, welche ſolche 
iu den Orten durch welche ſie gedrungen, annimmt; 
‚oder von dem Spiritu felbft , welcher von dem un- 
terirrdifchen Feuer mit uneerfchieden gefärbren 
Theilgen vermehret witd. An der Gewißheit 
aber der metallifchen Geiſter meyne der Herr Ber, 
faſſer, koͤnne niemand zweifeln, weil die Dünfte, 
- welche in denen Bergwercken in Geftalt eines 
Rauches auffteigen, folche ſattſam bewieſen. Es 
iftalfo der Spiritus metallicus der allgemeine 
Saamen, welcher nachdem er an feitere oder lucke⸗ 
rere,feuchtere oder trockener Steine kommt, entwe⸗ 
der Gold oder Silber, oder ein anderes Metall er⸗ 
zeuger. Aus allen diefen aber ziehet der Herr 
Verfaſſer don Schluß daß die Goldmacher ſchwer⸗ 
lich jemahls zu Ihrem Zweck gelangen ‚werden, 
weil die Bereitung des metalliſchen Saamens die 
Verbindung desfelben mit der chonigten Seuch- 
tigkeit, die Nachahmung von der Difpofition der 

Erde x. unuͤberwindliche Schwuͤrigkeiten find. 
Der vierdte Theil welcher Hierauf folget, giebe 
von denen Fiſchen in der Donau Nachricht; und 
zwar nicht allein von denen, welche in der Donau 
erzeuget werden, oder aus der See hinein kommen, 
fondern auch von ſolchen, welche Kaufleute und 
Fiſcher hinein ſetzen, weil fie fich darinne halten. 
Von einem teden derfelben eheilt der Herr Graf 
einen Kupfferftich , webft einer ‘Befchreibung mir, 
und zerglieders diefen Theil in 6. Abſchnitte. In 
| | dem 
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dem erſten kommen die Fiſche, ſo ſich in Fluͤſſen 
auffhalten, fuͤr, und der Verfaſſer beſchreibet in 
drey Sectionen 14 dergleichen Fiſche welche theils 
In der Donau erzeugt / theils auch aus andern Fluͤſ⸗ 


fen dahin geſetzt werden. Man findet in der Dos -' 


mau feine Aale: es iſt aber falfch,, was Willugbe⸗ 
jus erzehlet, daß dieſer Fiſch, wenn er in die Donau 
geſetzt werde , ſterbe: indem der Verfaſſer das Ge⸗ 
gentheil vielfältig erfahren. 

In dem andern Abſchnitt ſtehen die Fifche, wel⸗ 
che aus der See in die Donau, oder aus ſolcher 
in die See kommen. Unter ſolchen find einige 
merckwuͤrdig, welche Huſones, Hauſen genennet 
werden, aber nicht weiter In der Donau als 2 
Meilen von Comorra kommen, undalle einerleg 
Weg halten. Der dritte Abſchnitt, iſt dee 
nen Fiſchen, fo ſich in denen Sümpffen aufhalten, 
welche die Donau mit Waſſer verforger ; der vierd⸗ 
ge aber denen welche man fo wohl in Suͤmpffen als 
in der Donau felbft antrifft gewiedmet. Der fünffs . 
te beſchreibet die Fifche , welche ſich zwiſchen denen 
Zelfen , zu welchen die Donau koͤmmt, befin⸗ 
den: undder fechfte fest noch etwas. von denen 
Krebfen , Mufcheln, Schnecken und Schild ⸗Croͤ⸗ 
en hinzu, Bey denen meiften von diefen Thieren 
befümmert ſich der Herr Graff um Ihren Nahe 
men, Kopff, Rücken, Schwang, Floß a Federn, 
Mahrung, Fleiih und Geſchmack, Feitigkeit,. 
Eyer, wie auch um die Zeit und Art, wenn und 
wie fie ihr Geſchlecht fortpflantzen. Weil aber 
die meiften von: diefen Filchen überall bekannt 
‚find ; auch von Aldoorando, Geßnero und Wil⸗ 


“Ingbejo fattfam  befchrieben worden; der Here * 
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er 
Verfaßer auch nichtsneues darzu thut; fo haben 
wir nicht Urſache ung dabey aufzuhalten Doch 
koͤnnen wir nicht umhin, die uͤberaus accuraten 
Kupffet zu ruͤhmen, welche ale Kleinigkeiten ar 
dieſen Fiſchen auf das forgfältigfte ausdrüden. ' 
> Der folgende fünffte Theil führet den Titul 
Bon denen Vögeln, welche fich an der Donau ber 
“finden, und deren Neſtern. Wie die Voͤgel gemei⸗ 
niglich in aquaticas & terreſtres getheilet werdenʒ 
fo handelt der Herr Verfaſſer hier bloß von der er⸗ 
ften Art, nemlich von denen Vögeln, welche ſich 
in und ben der Donananffhalten. Er hat in dies 
ſem Theile fo wohl in Anfehung der Eintheilung, 
als Befchreibung, melſtentheils Willugbejo gefol- 
get; aber auch Diejenigen Vögel, welche derfelbe 
vorben gelaffen , deko forgfältiger befchriebem 
Die Ausführung kommt mit derjenigen völlig 
Aberein, deren fich der Here Graff in dem vorigen 
Theile bedfenet; dergeſtalt, daß er. einen ieden 
Vogel, von welchem er redet, In Kupffer ſtechen 
laſſen, und hernach eine genaue Beſchreibung def 
felben bengefüge. Wir wollen nur die neuen 
Arten von Vögeln berühren, welche von Willug⸗ 
bejo, Aldrovando nnd andern noch nicht angefüß. 
ret worden. Dahin gehören drey befondere Ar 
‚genderer Reiger, von welchen der Herr Graff die 
erfle Ardeam cineram flavefcentem, die andere 
Ardeam viride-flavefcentem , und die dritte 
Ardcamfufcamnennet, Sie ſind von denen ame 
dern Arten in Anfehung der Gröfle, der Farbe end 
des Schnabels unterfdrieden; haben aber die 
übrigen Eigenſchafften mit denenſelben — 


! 
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Eine gewifle Art Vögel werden Aves pugnaces 
genennet, deren bereits Jonſton gedacht; welche 
diefen Nahmen degwegen erhalten, weil diejent- 
gen, welche maͤnnliches Gefchlechtes find, einan⸗ 
der, wenn ihrer zuviel wird, fo lange zerbeiffen, biß 
ihrer niche mehr, ale Vögel diefer Art weibliches 
Geſchlechts feyn, übrig bleiben. Bon denen Meers: 
Hünern (Larus) führe der Herr Graff gleiche. 
falls unterfcyiedene feltene Artenan. Unter Des 
men wilden Enten weiſet der Herr Verfaſſer eine, 
welche Anas criftata flaveſcens von ihm genen» 
met wird; mebftder Anmerkung: aut erit quer- 
uedulacriftata , five colymbis bellonii, aut ob 
fui novitatem Marfigliana avis dicenda. Es iſt 
Diefe Ente 2 Roͤmiſche Fuß hoch, und hat einen: 
Schnabel 2 und ein halben Finger lang, traͤgt auf 
dem Kopffe ein Hauffen kurtze gelbe Federn, welche 
in die Höhe ſtehen, iſt auf dem Ruͤcken ſchwartzer, 
am Bauche weißlicher und an denen Fuͤſſen rother 
Farbe. So kommen auch noch verſchiedene Arten 
anderer Enten für, welche von denen übrigen 
bauprfächlich ander Farbe unterfchteden find. 
- Mit diefer Abhandlung werbinder der Here 
Graffdie Betrachtung derer Neſter von obgedach« 
ten Vögeln, woben er fich fonderlich um deren Ger 
ſtalt, die Materie, woraus fie gebauet werden , die 
Eyer und deren Gröffe, Farbe, Anzahl zc. befüme 
mert; auch. alles diefes in Kupfer zeiget. Die mei⸗ 
fien Waffer-Bögel machen ihre Mefterim Rohrer 
und man fan nicht ohne Vergnuͤgen auf denen ſau⸗ 
bern Kupfeen fehen, wie forgfälrig und kuͤnſtlich die 
Natur diefeThiere zu bauen gelehrenn.. » 
e 03 Der 
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- Der fechfte und legte Tomus dieſes fuͤrtreff⸗ 
lichen Buches enchält lauter Mifcellanea oder 
einzelne Anmerdungen. Nachdem der Here 
Graf ſein Buch in fünff Abrheilungen zergliedere 
hatte; Eamen Ihm noch einige Dinge zu bemercken 
. für, welche in denenfelben fürbeygelaffen worden ; 
und er verfprach in dem Prodromo, einen Tomum 
Analedtorum heraus zu geben, welchem er nune 
mehro den Titul Oblervationum Mifcellanearum 
beyleger. Es ftchen darinnen einige Dinge , wel⸗ 
che mit denen, fo indenen fürhergehenden Tomis 
befindlich , gar Feine Gemeinfchaffe haben: und 
wæeeil der Here Grafnicht Zeitgehabe, folche völlig 
auszuarbeiten; ſo meynet er, es fen für diejenigen, 
welche fich folcher Arbeit zu unterziehen gedenken, 
noch vieles übrig. Wir wollen die Uberſchrifften 
Diefer einzelnen Aumerckungen, nebft deren Inn⸗ 
halt erzehlen. Sie fichen In folgender Ord⸗ 
sung. | 
De Fontibus Danubii. Als der Here Graf 
2702 mit einer Armeeindem Schwarkwald ges 
flanden, hat er unterfucht, ob bey dem Ort Dones 
ſchingen die wahre Delle der Donau fey; wie 
man insgemein vorgiebt, weswegen er dafelbft ale 
bes in Augenfchein genommen, Er hat aber ber 
funden, daß folches falfch fen, und daß die Donau 
eigentlich aus denen Schweitzer⸗Gebuͤrgen, und 
zwar aus dem Berge Abnaba entfpringe; wel⸗ 
ches er in accurasen Carten zu zeigen ſucht. 
Obfervationes anatomicz in avibus ac præ- 
fertim inaquila & onocrotalo. Der Adler und 


die Schnee» Ganf, (Onocrotalus) find zwey ſehr 
| | ee ..# 
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gefräßige Vögel; Daher der Herr Verfaffer un“ 
terſucht, woher deren fo ftarcfer Appetit komme 
Ben dem Adler hat erindem Efophago Glanduln 
gefunden, welche mit einem fehr fauren Saffte 
und einer groffen Menge Würmer erfüllee geweſt. 
Diefer faure Safft ift feiner Meynung nach die 
Urſache fo wohl der gefchwinden Verdauung, als 
Des ſteten Dungers. Denn wenn fich indem Mas 

em Feine Speife finder‘, welche derfelbe auflöfen 
Fan ; fo greiffeer die Fibern des Magens felbft an: 
Und daher fomme der Hunger. Die Würmer, 
welche fich ingedachten Glanduln finden, entſte⸗ 
hen aus denen Eyern der Thiere, welche diefer Vo⸗ 
gel beſtaͤndig verzehtet. Die Schnee-Ganf hat 
einen fehrfcharffen Safft, nebft vielen Glanduln 
in ihzrem fonft kleinen Magen ; dabey aber fehr lan⸗ 

MEingeweide : daher es denn kommt, daß ſie ge⸗ 

winde verbauen , und in denen langen Einge⸗ 
weiden fehr viel beherbergen fan. 

Obfervationesanatomiczde Huſone. Es iſt 
von dieſem Fiſche zweyerley merckwuͤrdig. Zum 
erſten, daß man weder in ſeinem Maul, noch 
Schlunde, noch Magen, noch Eingeweide, et⸗ 
was von genoſſener Speiſe, ſondern allezeit einen 
dicken und gelblichten Schleim ſinde. Das andere 
Merckwuͤrdige iſt, daß dieſer ziemlich groſſe und 
ſchwere Fiſch anſtatt der Knochen, die man bey an⸗ 
dern Fiſchen findet, lauter Knarpel habe. Der 
Herr Graf hat die Urſache und Erzeugung dieſer 
beyden ſeltenen Umſtaͤnde nicht finden koͤnnen. 
Damit aber andere dieſelbe ſuchen moͤchten, ſo hat 
er dieſen Fiſch auf das — anatomiret, 

| 3 und 
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and alle äuferlichen und innerlichen Stücke defe 
felben in Rupfer fürgefteliet. _ 

Obfervationes anatomicz in Lutra, Es iſt 
dieſes Thier eines von denen fogenannten Anıphis 
hits : weswegen der Graf etliche von deffen innern 
Theilen in Kupfer ſtechen laſſen, damit man defr 
ſen Natur beſſer nachdencken fönne, 

De Experimentis habitis ad menſurandam ve- 
locitatem aquæ Danubii ac Tibiſci. Es ſind dteſes 
drey Tabellen, auf welchen die Verſuche vorgeftele 
let worden, die der Herr Verfaſſer auf der Dos 
nau ‚bender Brücke zu Peterwardein, und auf 
"der Theiſſe ben dem DorffSablia und der Bruͤ⸗ 
fe zu Betz, die Geſchwindigkeit des Lauffes diefer 
Fluͤſſe zu erforfchen, angefteller, Er hat die Tiefe 
der Slüffe in drey Theile, den obern ‚mittleren und 
untern getheilet, alsdenn in- einem ieden diefer 
Theile einen Bleywurff einer Pendul, die an dem 
Mittelpunct eines Qvadranten ausgewörffen 
worden, gehänget, und hernach die gefundene ver 
ſchiedene Bewegung aufgefehrieben. | 
Da Varietate Aquarum Danubio fefe immi-« 
fcentium, Weil fo viel Brunnen, Regen⸗ flieffend, 
ftangnirend etc. Waffer indie Donau fällt ; fo zeigt 
der Herr Verfaſſer in vier groſſen Tabellen, wie 
der Geſchmack Geruch, Schwere ıc. dieſer Waſ—⸗ 
fer an unterſchiedenen Orten beſchoffen ſey. Da⸗ 
ben tft merckwuͤrdig, daß das Waſſer der Donau 
an keinem andern Orte als zu Wien, ferntentiret, 
wern man dog Alcale Tartari, oder das Acidum 
Birriolt hinzugegoffen. So erhellet auch aus die. 
fin Tabellen, daß das Regenwaſſer keinesweges 
leich · 
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leichter, fondern fo ſchwer, ja noch ſchwerer als 
Das andere Wafler fen. W 
Catalogus Plantarum circa Danubium ſponte 
nafcentium. Der Herr Graf ſtellet hier nur die 
Pflanzen, welche um bie Donau auf denen Huͤ⸗ 
gen, Inſuln und Wäldern wachſen, in einer 
Zabelle von vier Columnen für; dergeftalt, daß 
An der erfien die Nahmen der Pflanzen, aus Zar 
Hernämontant Kräuter Buche ; in der ändern, Dee 
zen Nahmen aus Bauhini Pinace ; In der dritten 
ben denen bekannten Pflanzen der General⸗Ort, 
100 fie wachfen, 3. E. Felſen, Sumpff , Sand ꝛc. 
und in der vierdsen bey feltenen Pflanzen ‚der 
Nahme der Stadt, des Dorffes , der Gegend x, 
wo man folche finder, vorkommt. Es ift dieſe 
groffe Tabelle, welche aus viel Bogen beftcht, nach 
dem Alphabeth eingerichter. ar 
De quadrupedibus ad ripas Danubii. Weil 
der Herr Graf in Auſehung derer vierfüßigen 
Thiere wenigmercfivürdiges; fondern lauter bes 
kanntes Vieh angetroffen, fo hater bloß in einer 
Tabelle ein Verzeichniß dererjentgen gegeben, wel⸗ 
che fich bey diefem Fluſſe aufhalten. Doch hat 
erden Kopfvon einem Widder, der ein ungewoͤhn⸗ 
lich langes Horn gehabt, ingleichen den Kopfvon 
einem Damhirſch, der gleichſam eine Erone von 
Geweihen getragen , indem fich folchein 6 biß 7 
Hefte ausgebreitet, in Rupffer ftechen laffen. 
- Obifervationes habite cum Barometris & 
Thermomerris. Es find diefes Anmerckungen, 
welche der Herr Graf 1696 und 1697 gemacht, 
und dabeg Wind, Werter, Schnee, Regen x. 
O4 ſorg⸗ 
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ſorgfaͤltig aufgeſchrieben. Er ziehet aus denenſel⸗ 
ben zugleich unterſchiedene Schluͤſſe, und erklaͤret 
weitläufftig,, was ep bey feinen Wetter · Glaͤſern 
befonders gefunden. Da ben einigen Tagen wel⸗ 
che gleich Folk, gleich heiß, gleich troden, pleich 
feuchte geweft, die Wetter⸗Glaͤſer doch nicht einer⸗ 
ley Brad gehalten, fondern bald nefttegen , bald ges 
- fallen z ſo erhellet, daß dieſes Steigen und Fallen 
nicht von einer , fondern von unterfchledenen Ur⸗ 
fochen herkomme; welcheaber fehr ungewiß find. 
Weiter fan manausdiefen Tabellen fehen, daß die 
Kälte an dem und jenem Tage.nicht von einem 9 
wiffen Winde verurfacher werde; indemöffters au 
Falten Tagen der Sudwind, und an warmen den 
MNordwind gewehet. | Ä 
DeInfedis. Der Here Graf iſt der Meynung, 
daß das Ungeziefer Feinesweges aus der Fäulung 
einiger Coͤrper wachſe, fondern wie alle andere 
Thiere aus einem En ergeuget werde, Er mey⸗ 
met, weil ein Inſectum bey dem Luder und 
Schlam feine befte Nahrung finde, fo Icge es 
auch feine Eyer häuffig an daffelbe, welche 
hernach daſelbſt ausgebrüret würden, So 
meynet er auch, entftünden die Würmer in dem 
menfchlichen Coͤrper, indem man in Speife 
oder Tranck unvermerckt dergleichen Eyer vers - 
ſchlucke, welche hernach durch die Innerliche Wär» 
me ausgebrütet würden. Dergleichen Inſecten 
hat der Herr Grafunterfchiedliche, fo wohl wie fie 
mit den bloffen Augen, als auch, twie fie durch das 
en gefchen werden ‚in Kupffer ſtechen 
en. | | 


Mir 
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Bir ſtehen hier ſtille, weil es ohnmoͤglich iſt, 
alle guten Anmerkungen , fo der Herr Graf ges 
macht, in einen Auszug zu bringen. Wie aber 
diefes Eoftbare Werck eine Zierde derer Bücher- 
Säle iſt; jo werden die Liebhaber der Natur » Sch» 
ze alihier fehr viel zu ihrer Ergögung und Erbaue 
ung antreffen. Lind ob fchon wiel befannte und 
gemeine Dinge darinne vorgetragen werden; fo 
if} doch die äuferfie Sorgfalt, deren man fich in der 
Zeichnung gebraucht, wie auch Die Bemühung des 
Herrn Verfaſſers, : denen gedruckten Befthreis 
- bungen nice fchlechterdings zu glauben, fondern 
alles ſelbſt zu unterſuchen, zu befehen ‚und zu bee 
fchreiben, defto mehr zu rühmen : fe weniger man 
dergleichen Bücher von einem Manne gewohnt iſt, 
der unter dem Zelte fo wenig Muße, Gelegenheit 
und Gedult zu haben pflege, fich um alle Kleinige 
keiten der Natur zu befümmern, 


IV. 


Dfienbare Zufammenftimmung St. 
‚Stephanimit Diofe, in der Anzahl 
der Derfonen des Haufes Jacob. * 


S hat der d. Stephanus Ap. ©. 7, 14. die 
— Anzahl ber Seelen in dem Haufe Jacobs, 
fo von Joſeph nach Aegypten gehohle morden ‚auf 


Es ift und 'diefe Abhandlung von einer fremden 
Hand zugefchickt worden, mie Bitte ſolche in unfern 
Actis befannt zu machen, welches wir, weil wir 
nichts Bedenckliched darinne gefunden, nicht ads 
ſchlag en wollen. | 

| O5 175 
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75. geſetzt; da doch Moſes, 1.M.46, 26. fie nur 
66, und mit ſamt Joſeph und ſeinen zwey Söhnen 
v. 27 nicht höher als 70 Perſonen, angegeben ⁊ 
Welcher Unterſchied der Rchnungen Moſis und 
Stephant, nicht nur denen, ſo die Untrüge 
lichkeit der H. Schriffe leugnen, einen Grund ide 
res Wiederſpruchs, fondern auch Wohlgeſinnten 
au allerhand zweiffelhafften Muthmaſſungen und 
ſolchen Erfindungen Anlaß gegeben, wodurch die 
anſcheinende Mißhelligkeit gehoben werden moͤch⸗ 
te. So groß aber ſolche Schwuͤrigkelt vielen 
bißher mag geſchienen haben; ſo leicht, gruͤndlich 
und unwiederſprechlich laͤſt ſie ſich heben, wenn 
man nur St. Stephant Worte recht angefehen, 
‚gegen Mofis Erzchlung gehalten, und dte Umſtaͤn⸗ 
‚ de, fonderlich der Zeit ‚in noͤthige Betrachtung ge⸗ 
zögen hat. Wir muͤſſen aber die von Stephano 
und Mofe angezeigten Abwege zuförderfl ung mer⸗ 
cken, daf wir ung defto ficherer auf der rechten 
Heer-Straffeerhalten könnten. | 
Da zeigr ung denn Stephanus, der Ap. 7, 14. 
fünff und fiebzig Seelen des Haufes Jacob 
zehlt, gleich durch das Wort wersuaAsraro Jo⸗ 
ſeph rief hinein, nach Aegypten, dleſes an, daß 
er nur von demjenigen Theil der Familie rede, der 
damahls noch nicht in Aeghpten war, und deßwe⸗ 
gen von Joſeph erſt hinein geruffen wurde; daß er 
alſo den Joſeph ſelbſt und ſeine Soͤhne, die ſchon in 
Aegypten waren nicht mit in dieſeZahl eingeſchloſ⸗ 
fen habe: ferner, daß er auch den Jacob filhftniche 
darunter begreiffe. weil er ihn befonders nennet, 
und durch das und, die beygefügte Zahl u 
| ‚ir Aus 
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Hauſes von ihm ſelbſt unterſcheidet: Er ließ holen 
ſeinen Vater Jaceb, und feine gange Freuds 
fchafft, foaus 75 Seelen beftunde. Hingegen 
giebt erung 3) zu erkennen, daßer die Weiber der 


Söhne Jacobs nicht, wie Mofes ausdrüclich ger 


than, ausgefchloffen, da er nicht nur folche von 
Moſe hinzugeſetzte Ausnahme ‚mir Fleiß wegge⸗ 
laffen, fondern auch ausdrücklich bezeugt, daß er 


‚macayrny cuyysvaar, Die gäntliche Freund⸗ 


ſchafft Jacobs, zufammen gerechnee habe, zu 


‚ welcher die Weiber ohne Ziveiffel auch gehören, 
Da auch der Augenfchein es ausweiſet, indem zur 


gleich feine Summe der 75 , Mofis feine 66. mit 9 
Perſohnen uͤberſteiget: fo kan faft Fein Zweiffel 
uͤbrig bleiben, ſondern der Schluß iſt handgreiff⸗ 
lich und offenbahr. Moſes aber lehret uns noch 


4) daß Jacob dazumahl, in ſeinem 130 Jahre 


1M. 47, 9. ſeine beyden Weiber Rahel und 
tea ſchon begraben gehabt, Cap. 48,7. 49, 31. 
welches denn auch feinen beyden Kebsweibern 


Bilha und Silpa fhon muß, begegnet gewefen - 


feyn, weil fie. Mofes zwar als Stamm - Muürter 
mit in dag Gefchlecht-Megifter, aber nicht mit in. 


die Surnma derer gefegt, die mit nach Aegypten 


gezogen, welches letztere doch hier eben fo leicht, als 
ben der Empfangung Efaus, C. 33, 1; 2. 6, würe 
de geſchehen ſeyn, wenn fie noch am Leben geweſt 
wären. Sie müften aud) ihr teben ungewöhnlich 
Goch, über 100 und big ıro Jahr — ge⸗ 
bracht, und ſolches Moſcs gleichfalls uns nicht 
verſchwiegen haben. Es iſt alſo gewiß, daß ſie 
nicht mit nach Aegypten gezogen, und deßwegen 

hi | 5 | gar 
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gar nicht in dieſe Rechnung gehoͤren. Endlich 

5) fan Stephanus Feine zwey unchliche Kinder, 
als des Rubens aus Bilha, und des Sichems aus 
der Dina, mitgerechnet haben. Sie find niemahls 
gebohren worden, der H. Geift hätte fie fonft fo 
wenig verfchtwiegen, als die Kinder Loths, die ihm 
feine Töchter gebohren, oder das Kind Davids aus 
der Bachfeba. Und in unferer Rechnung wuͤrden 
“ auch nur überlen, und das ste Rad am Wagen 

eyn. 

Nehmen wir ung nun vor dergleichen Abwe⸗ 
‚gen in acht, fo wird man fi) wundern, wie fo 
genau Mofisund Stephani Rechnungen zufom- 
men treffen, und uns damit die Probe geben, daß 
wir auf der offenbaren Heerſtraſſe der Wahrheit - 
geblieben. | 

Mirlegen demnach ‚ vermögedes Worte were- 
xalzcaro, jumÖrunde, daß Stephanus nur 
von dem damahls aus Canaan nach Aegypten 
hinein geruffuem Haufe Jacobs rede, eben wie 
Mofesim 26. Vers des 46. Kapitels; dahaben 
wir, wenn wir der Söhne Weiber nicht dazu rech⸗ 
nen, eben fo viel Perfonen als Mofes, nehmlich 
66 Seelen, C. 46,26. Weil aber Stephanus 
der Söhne Weiber nicht ausnimmt, fondern fie 
vielmehr ausdrücklich in der gangen Zuyysveie 
mit begreiffen will, ſo (hlieffen wir aus dem UÜber⸗ 
fchuß feiner Summe der 75 , vor Mofis feinen 
66 Seelen, daß damahls von denen 13 Weibern 
der 11 Söhne und 2 Kindes. Kinder Jacobs, ſchon 
viere den Weg aller Welt gegangen, und nur noch 
9. Weiber am Leben geweſt; welches = 
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Fein Wunder, da nicht nur Judaͤ Weib gar zeitig 
geftorben, 1. M. 38,12. fondern auch damahls, 
im 130 Jahre Jacobs, dienoch lebenden Weiber 
feiner Söhne, (Benjamin ausgenommen) ſchon 
über 70 “Jahr müffen alt geweſen feyn, und meiſt 
go Fahr in der Ehegelebr harten, indem dem a» 
cob alle feine Söhne, big auf Benjamin allein, in . 
feinen 49 bi 56 Jahre gebohren worden, 1. M. 
30, 25. und folde mit dem Heyrathen nicht 
leicht biß Ins 30. Fahr werden gewartet haben, 
Den welcher Gelegenheit wir einen alten, ver: 
muthlich gemeinen Irrthum abgeleget, als wenn 
zwifchen Joſephs Erhöhung und den 7. wohlfel- 
len Jahren, nur wenig Zeit verftrichen. Denn 
biefes Alter Jacobs von 130 Jahren, fo in das 
driete Jahr der Theurung einfäle, lehrer ung, wenn 
es mit der Zeit der Geburth Joſephs in Sacobs 
58. Jahre , verglichen wird, daß von Joſephs &rs 
höhung an, in feinem zoften Fahre, welches das 
"86. Jahr Jacobs gemwefen, biß aufden Anfang der 
7, wohlfeilen Jahre, welche 10 Jahr vor Jacobs 
Ankunfft in Aegypten, in Yacobs ı zoftenı Jahre 
angegangen, ganger 34 Jahr verfloffen, und Jo⸗ 
ſeph ſchon damahls 64) ben MWiederfehung feis 
nes Vaters aber gar 74 Jahr alt gewefen fen. 
Er muß dannenbero feinen Water und Brüder 
In 56 Jahren nicht gefehen gehabt , damahls fchon 
+4 ah in feiner Herrlichkeir gelebt, auch feine 
kurtz vor der Theurung gebohrnen Söhne erft im 
feinem 68 biß 70 Fahre erzeuget haben : Daher fie 
bey ver Segnung von Jacob noch auf den Schooß, 
und von Joſeph in die Arme genommen werden 

| Fönnem, 
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fönnen, Cap. 48, 12. 13. Diefe Segnung aber iſt 
bald nach Jacobs Hineinkunfft, oder doc) bey 
dem Ende der teuren Zeit gefchehen; und das 
Wort AOPNIBM. 47,29. hat diefen Ber. 
ſtand: Es naheten alfo die Tage Jacobs (dee 
laut vorhergehenden Verſes nur noch 15 Jahr in 
Aeghpten zuleben harte) wach und nad) zu ih⸗ 
rem Ende, deßwegen riefer Joſeph ꝛtc. 
Es rechner alfo Stephanus, 
eff Brüder Joſephs 11 
ihre Schweſter Dina 1 
funffzig Bruͤders Kinder 50 
vier Kindes-Kinder der Brüder 4 
neun noch lebende Weiber der 
Brüderund Brüders. Kinder soo 
| oder zufammen, gleich 75 Seelen. 
WMaoſes aberzehlet eben diefelben 1. M. 46, 
26, ohne die geringfte Veränderung, auffer Daß 
er die Weiber der Söhne, und aliog Perfonen,. 
mit ausdrüclichen Worten ausnim̃t. Doch iſt bey 
Moſis Rechnung noch zu merdfen,daßer zwar: 
in dem va > ai 15 Vers, 33 Seelen aus 
der tea fee, ab P darunter vermöge des 8. Verſes, 
den Jacob felbft mit begreiffe weil er als die Haupt⸗ 
Perſon, tn der erften Claſſe feines Haufes billig 
fichen mufte, da hingegen Ger und Onan als Ber 
ſtorbne, nicht mit unter die gezehlet werden Fön« 
nen, dienach Aegypten gereiſet; Ferner daß erden 
Jacob im 25 Vers befonderö nenne, und von dee 
nen 66 Seelen, fo aus feinen genden kommen, deut⸗ 
lich unterſcheide; und endlich ‚daßer in dem fols 
| | genden 
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genden 27 Vers unter denen 70, das gantze in 
Aeghpten zuſammen gekommene Hauß Jacobs, 
(ohne die Weiber mit zu rechnen; als welches aus 
dem vorhergehenden Vers in diefem zu wieberho⸗ 
len iſt ) zuſammen gerechner ‚ und zu denen 66. des 
26 Berfes, nurnoch 4 Perfohnen , nehmlich den 
Jacob, als das Haupt feines Haufes, und Joſeph 
nebft feinen z Söhnen, diefchon in Aeghpten war 
ven ‚ hinzugeſetzet habe. In welchem Verſtande 
Moſes, auch 2 M. 1,5. und jM. 10,22, wieder 
von 70 Seelen redet, ſo mit Jacob in Aegypten 
gekommen, und doch den Jacob ſelbſt darunter 
rechnet, weil ſolchen Stelle ſich auf den 2 6 und 27 
Vers des 46 Kap. tim 1B. M. offenbahrlich bezie⸗ 
hen und beyde Verſe in einen zuſam̃en ziehen ſollen. 
Man kan die Rechnung leicht bey Moſe nach⸗ 
ſchlagen; wer ſie aber gerne in einer Tabelle ſehen 
will, dem koͤnnen die vier folgenden Rechnungen 
dienen. 1) der 66, ı M. 46,26. 2) der 70, 
v.27. ib. 3) der 75, Ap. G. 7,14. fo Ste 
phanus und die LXX. haben, 4) des gangen 
damahls . in Aegypten zufammen gekommenen 
RER Weiber mit eingefchlof 
en. | 
„1. Moſes rechnet zu denen 66 Seelen, 32 
aus Lea gebohren, 16 aus Silpa, ı ı aus Rahel, 
und 7 Perfonen aus Bilha; darunter waren 
ı) 11 Göhne Jaccbe, 
2) 1 feine Tochter Dina 1. B. M. 46,15: 
3) 4 Ames inder Jacobs von Ruben v. 15 


4) 3 4 Simeon, 10 
2 Be; ⸗ Levi, 11 


6) 3 4, 3Iuda, 12 
—— | 7) 2 Uhr⸗ 
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„) 2 Uhr⸗Euckel Jacobs von Juda v. 12 
8) 4 Kindes⸗Kinder Jacobs von Iſaſchar, 13 
9) 3 $ ; Sebulon, 14 
10) 7 } 5 Sad, 16 
ı1) 5 . , Afcher, ı7 
12) 2 Uhr, Enkel Jacobs von Afcher, 17 
23) 10 RindedKinder s + Benjamin, 2ı 
14) 1 KindessKind oe 4 ** 
4154 Kindes⸗Kinder ⸗ Maphtali, 24 


Den en ea ee ein 
macht 66 Derfonen sufammen, d. 26. Darunter Jaber Jo⸗ 
* Fe ns feine v. 20, genennten Söhne * 


| mit begriffen ſeyn. i 
II. Zudenen 70.Seelen,ı B. M. 46,17.2 B. 
M. 1,5. 5 B. M. 10, 22. ſo ſtarck ſich das gan⸗ 
tze Hauß Jacob nach der Einholung, ohne die 
Weiber befunden, rechnet Moſes wieder alle, Dit 
mit Yacob, nach genauer Hererzehlung ber erſten 
Tabelle hineingehöler worden; nur daß er diedreg, 
fo ſchon in Hegnpten waren, nehmlich Joſeph und 
ſelne zwey Söhne, und denn das Haupt der Fa⸗ 
milie den Jacob felbft, zufammen 4 Perfonen, 
darzu nimmt. Alfodarffman nur zu der erfien 
Tabelle ‚tm Anfang den Jacob, ftart der ı ı Soͤh⸗ 
ne, 12 Bößne, vor Benjamins Kinder aber, Jo⸗ 
fephs feine 2 Söhne, als 2 Kindes · Kinder Jacobs 
von Joſeph, v. 20, noch hinzufegen, fo koͤmmt eine 
Summe von 70 heraus und die andere Tabelle hat 
auch ihre Nichtigkeit. | 
III, Die dritte Tabelle, der 75 Seelen, nad) 
Stepbaniund der LXX. Rechnung, Ap. ©. 7, 
14: 2B. M. 1,5. laͤſt ſich mun leicht vorſtellen. 
Er nimmt die erſte gantz unveraͤndert am, und ſetzt 
| a | nur 
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nur die von Mofe mit Fleiß ausgelaffenen 9, 
noch lebenden Weiber der Söhne Jacobs in Ca⸗ 
naan , am Ende hinzu, da beträgt die Summe 
ber 56, wann diefe 9. darzu kommen, gleich 75. 
Perſonen. 

IV. Wolte man endlich das gantze Zauß 
Jacobs dwie ſtarck es, die lebenden Weiber 
mit eingeſchloſſen, damahls in Aegypten zu⸗ 
ſammen gefonımen, auch in einer Tabelle vorſtel⸗ 
lig machen, fo darff nur die andere zum Grun⸗ 
be gelegt, und allein dfe aus Canaan hineinges 
holten 9. Weiber, nebſt Joſephs Gemahlin, als 
der roten hinzugethan werden, fo machte es zu⸗ 
fanmen go Köpffeaus, und damit iſt auch diefe 
Zabelle fertig. 

Was nun den Zufat der LXX. betrifft, da fie 
AM. 46,27. und 2 M. 1,5. zu denen im He 
bräifchen vom Mofe gefeten 70. Seelen, noch 
5. hinzugefeßt, und daraus 75. gemacht, fü has 
ben fie die im erflen Ders 2 M, 1, 2. geſetz⸗ 
ten Grentzen, nemlich nur die Summe derer an⸗ 
zugeben, die mie Jacob in Aegypten gefommen, 
ohne Zweiffel vor Augen gehabt, (welches fie 
auch ausdrücklich 1.M. 46, 27. Hinzu geſetzt;) 
aber die Weiber mit gerechner, weil fie fie 
nicht ausgenommen; Daher fie auch mit Ste« 
phani Rechnung genau zutreffen. Aber wo⸗ 
ber haben fie das gewuſt, daß gleich 9. Weiber der 
Söhne Jacobs damahls noch im Leben geweſt? 
Am wahrfcheinlichften ift wohldis, daß fie es aus 
einer unterden 12. Staͤmmen, durch die Eltern 
aufdie Kinder, biß auf ihre Zeit fortgepflantzten 

Deutſche 48.Erud. xx, BP Mache 
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Nachricht gehabt, da ein ieder Stamm am be- 
ften gemercfer , und die Elternihren Kindern er- 
schle haben, was mit ihres Stammes erften Els 
tern fonderbahres vorgegangen, wie alt fie ges 
worden, und ob fie mit nach Aegypten geholet wor» 
den, oder nicht. Stephanus aber hat es ohne 
Zweiffel aus denen LXX gehabt und angeführt, 
wodurch denn der Heil, Geift diefe Rechnung 
der LXX. beftätigen wollen. Hingegen dürffte 
die andere Meynung fchlechten Beyfall finden, 
daß Stephanus durch Eingebung des Heil. Gei⸗ 
Geiſtes den Hebräifchen Tert und die LXX. ver» 
beffert, underft nach Chrifti Geburth, diefes mar- 
zs von einem Chriften, aus Stephani Rede in die 
LXX. gefegt worden; als welche gar feinen ſchlieſ⸗ 
fenden Grund vor ſich hat. Woraus zugleich er» 
heflet, daß die LXX. ı M. 46, 27. von einem 
einfältigen Klägling neuer Zeit verderbt worden, 
wenn fie, (zu Erfüllung der 9 mangelnden Perſoh⸗ 
nen in 66 3175.) dem Joſeph 9 Kinder, «uxag 
zuvda „ andichtet 5; davon doch weder Moſes, noch 
Stephanus , auch Joſeph nicht , und Jacob felbft 
bey Austheilung des Seegens, etwas gewuſt ha⸗ 
ben; darwieder auch die gantze Rechnung, und alle 
Umſtaͤnde der Hiſtorie ſtreiten. 

Schließlich mercken wir noch dreyerley hierben 
an, das dieſe Hiſtorie erleutern kan; 1) daß Ja⸗ 
cobs Tochter die Dina, nicht wieder geheyrathet, 
ſondern unverehliget geſtorben, auch wohl die al⸗ 
lererſte Nonne in derWelt geweſen; wozu gar viele 
Urſachen das Ihre beygetragen haben. Das Abſe⸗ 
hen goͤttlicher Vorſehung, hat wohl damit die 
| Ent⸗ 
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Enthaltung des Heil, Saamens Jacobs von der 
Bermifchnng mit fremden Bölcfern gezielet,, und 
iſt bedencklich, daß diefe Tochter Jacobs Gelegen⸗ 
heit gegeben, daß alle feine Söhne Weiber ge- 
Friegt, ohne ſich mir einem Volcke zu befreunden, 
wie aus der folgenden Anmerckung zu erfehen, Es 
war aber zugleich eine Straffe vor ihre ungeitige 
und ungluͤckſelige Männer-tiche; worzu hernach 
auch wohl ein Gelübde der Dina, oder ihres Va⸗ 
ters und der Brüder, wird gefommen feyn, Zu 
allem dem aber mochte bey ihr wie leicht zu erach⸗ 
ten, Die Todesfurcht, das Schrecken, der Zorn und 
das Schelten ihrer Brüder, die fo grauſam und 
erſchrecklich über ihre Jungferſchafft geeiffert und 
ſich erboffet hatten, einen tieffen Grund gelegt har 
ben; auchhatdes Vaters Stillfehweigen darzu, 
oder fein Befehlzur Enthaltung, und denn, daß 
bie ihr zur Hoffnung ausgefegt gewefene Manns⸗ 
Perſonen zu Salem, alle todt waren, und fo 
ſchrecklich ihrenthalben umgekommen, dazu ges 
holffen. Waͤre ſie aber einem Stieffbruder, wie 
Sara ihrem Bruder Abraham, zu Theil worden, 
Moſes haͤtte uns ſolches nicht verſchwiegen; noch 
weniger aber, wenn ſie einen Fremden genom⸗ 
men, und Kinder zur Welt gebracht. Und dabey 
iſt gar wahrſcheinlich, daß die Beweinung der 
Jungferſchafft welche zu Jephtaͤ Zeiten in Gilead, 
ſeine Tochter mit ihren Geſpielinnen angeſtellt, 
ſchon mehrere Erempel vor ſich gehabt und Mod 
geweſen / beſonders aber ſich auf der Dind Benfpiel 
bezogen habe, fodaß bey gleichen Ungluͤcksfaͤl⸗ 
len, auch leicht gleiche Gelübden und gleicher 
25 Pz Zroft, 
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Troſt, werden entflanden und geſuchet worden 


eyn. | | 
' 3) Hiernaͤchſt ift ficher zu ſchlieſſen, daß die 
Söhne Jacobs, auffer Juda und Joſeph, ſich ihre 
Weiber aus denen Gefangenen erwehlet, die fie 
ausdem geplündertem Salem weggeführer hate 
gen, nachdem fiealle Mannsbilder folcher Stade 
todrgefchlagen, 1. Moſ. 33, 18. 34, 29. Es hat 
Moſes ihrer nicht mit Nahmen gedencken wollen, 
weil ſie Sclavinnen waren, und ihre Nahmen ſo 
wohl, als die Nahmen ihrer Vaͤter, nicht ſehr un⸗ 
ter den Söhnen Jacobs, die ſie ein ieder mehr nach 
ſich genennet, duͤrfften gehoͤret worden ſeyn. Das 
Recht zu ſolchen Heyrathen, hatte ihnen der mit 
der Stadtv. 21.20. aufgerichtete Bund; die Ge⸗ 
legenheit darzu, der Dinaͤ Schaͤndung von des 
Stadt⸗Hauptes Sohne, nebſt dem daher entſtan⸗ 
denen Tumult und Todtſchlag; und die Bluͤte ih⸗ 
rer Jahre, weil ſie alle, den noch nicht gebohrnen 
Benjamin ausgenommen gleich zu der Zeit mann⸗ 
bar waren, den Trieb dazu gegeben. Jacob aber 
bat endlich feinen Conſens darzu ertheilet, weil er 
fahe, daß die goͤttliche Vorſehung dieſen Zufall zu 
einer Gelegenheit brauchen wolle, den heil. Saa⸗ 
men, vor der von Abraham fo ſehr vermiedenen, 
und von Gott, beſonders hernach ſo ernſtlich, ver⸗ 
botenen Vermiſchung mit frembden Voͤlckern zu 
bewahren. 

3) So iſt auch diß was gar bedenchliches, daß 
Joſephs Gemahlin, nirgends mit unter die Fa⸗ 
milie Jacobs gerechnet wird, auch wohl niemahls 
verlanget hat, darunter gerechnet zu werden: m 

ma 


mahl aud) Joſeph felbft,vor feine eigene hohe Pers 
for , in Aegypten nicht nachr zu dem verachteten 
Hirten⸗Volcke Jacobs gerechnet worden: daher 
Jacob feine Stelle durch deſſen zwey Söhne gar 
bedenklich erſetzet wiſſen wolte, ı M. 48,5. 16% 
Welches wohl deßwegen gefchehen, weil fich Jo⸗ 
ſephs Pracht und Hoheit in der Welt, zu bem eine 
fältigen, demuͤthigen und fchlechtem Leben Jacobs 
und feiner Söhne, und zu Jacobs ewiger Hoffe 
sung auf CEhriftum, als das Mufter der Ver⸗ 
lengnung fein felbft welchen er feinvon GOtt er⸗ 
wartetes Heil nennet, nicht fo leichte und-genau 
mehrreimen wolte, als zuvor. Gewiß die Mes 
dens-Art, da der Vater zu feinem Sohne ſagt: 
Habe ich Gnade vor deinen Augen funden, ı M. 
47,29. zeiget an, daß ihn Jacob als einen Hohen 
in der Welt, verehret, und fich gefürchtet habe, 
ihm aus värerlicher Macht und Autorität etwas 
zu befehlen. Man ficht es auch aus dem Segen 
Joſephs der nach Wunfch der Hohen in der Welt 
Flinget, anders und höher, als Abrahams, Iſaacs, 
and der älteren Väter ihrer, 1M. 49,26. 5 und der 
erft aufdas Haupt des Mazarders recht kommen 
und ruhen folte, welchen GOtt aus feinen Brüs 
dern ‚(mie Joſeph im Vorbilde) fich ab- und aus» 
fondern,oder vor fie GOtt heiligen würde, ib. con- 
fer Matth. 2,23. und Joh. 10, 36. Wenn num 
die glaubwürdige Hoffart feiner Gemahlin und 
ihrer Sreundfchafft, welche allen Aegyptern gemein 
war, 1 M. 46, 34. darzu kommt da fiediefe Vieh⸗ 
feten noch ärger, als ben ung heuf zu Tag , an⸗ 
den, und ihnen ein Greuel waren welches Ihr 

* P 3 wohl 
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wohl fchwerlich zugelaffen, Sofephs Vater Bruͤe 
der und übrige Freundfchafft freundlich zu beſu⸗ 
chen, und vertraute Freundſchafft in GOtt mit ih⸗ 
nen zu pflegen: So iſt es kein Wunder, daß dieſe 
Frau in dem Erbtheil des Herrn nicht hat hafften, 
oder zu der Gemeinſchafft des GOttes Iſrael kom⸗ 
men koͤnnen; ſondern wohl gar den Joſeph durch 
ihren Vater und Prieſterliche Freundfchafft,in die 
Furcht gebracht , daß er ſich von der öfftern Ge⸗ 
meinſchafft, Vertraulichkeit und Gottesdienſt 
ſeines Vaters und ſeiner Bruͤder, mehr entzogen, 
als er ohne dem wuͤrde gethan haben. Woraus 
denn im Gegentheil des Jacobs und ſeiner Fami⸗ 
lie demuͤthiger und vergnuͤgter Sinn, der allen 
Welt ⸗Pracht und Ehre nie verfanger , noch in ſei⸗ 
ner Familie damahls wiſſen wollen, am meiſten, 
und uͤberaus helle hervorleuchtet. 


| ve 
. De Officio hominis & eivis Jıbri duo, 


| as iſt: | 
Samuel Freyherrn von Pufendorf 2. 
Buͤcher von der Pflicht eines Men⸗ 
ſchen und Buͤrgers, mit Gottlieb 
Samuel Zreuers, Prof, Moral. & 
Polit. zu Helmſtaͤdt Anmerckungen. 
Wolffenbuͤttel 1726 in gvo ı Alph. 
20 Bogen. | 
Sen Grotius zuerſt das Recht der Matur 
IV aus andern Diſciplinen, In welche es verwi⸗ 
ckelt war, herausgeſucht und der Herr von Pufen⸗ 
dorf folches hernach indem gegenwaͤrtigem = 
| | | r 
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che in foftematifche Drdnung gebracht; fo bat man daß 
felbe bißher billig für Die beiten Inſtitutiones des natuͤrli⸗ 
hen Rechtes gehalten, Es hat auch ſo viele Hochach⸗ 
fung etlanget, daß man es nicht nur in unterfchiedene 
Sprachen überfegt fondern e8 auch für würdig gehalten, 
Commentarios darüber zu fehreiben, Der Herr Prof 
Treuer, welchem frafit feines Amtes obliegt, dag nat 
fürliche Recht öffentlich zu lehren, hat dieſes Buch oͤff⸗ 
ters zum Grunde feiner Arbeit gelegt; dabey aber Gelee 
genheit gefunden, ein und das andere darinne zu erläuz 
fern und zu verbeflern, die Gedancken unterfihiedener Leh⸗ 
ter zu prüfen, und überhaupt vieles zu Ergängung der 
Pufendorfifchen Schrifft bepzubringen. Und daraus find 
die gegenwärtigen Anmercfungen entforungen. Weil 
num die ſelben nicht allein fehr wohl aufgenommen, und 
non gelehrten Männern mit öffenlichen £ob;Sprüchen bes 
ehret worden; fondern auch bey diefer andern Aufflage 
gar fehr angervachfen: fo wollen mir unferm Leſer einige 

Nachricht vom der Arbeit des Herrn Profefforig geben, 
In der Borrede beurtheilet er diejenigen, melche bes 
reits über dieſes Buch gefchrieben , gelehrt und gründlich, 
Zuius hat Püfendorfs Definitiones, Divifigneg und 
Terminos geprüfet , fich vielfältig bey Kleinigkeiten auf? 
gehalten, und die Pufendorfifche Methode auf dag ges 
naueſte unterfücht. Hochfteter füchte in feinem Collegio - 
Pufendorfiano nicht fo wohl dag Buch zu erläutern ‚al 
pielmehr Locos communes des Rechtes der Natur zu ma⸗ 
hen, und deſſen Grundſaͤtze aus der geoffenbahrten Got⸗ 
tes⸗Gelahrheit zu unterſtuͤtzen. Weber erläutert dem 
Text gantz wenig, und wendet alles zum Nutzen des bürs 
gerlichen Rechtes an. Emmerich hat das Buch in furge 
Säge zergliedert, und darjenige, mag Pufendorf augges 
laſſen Hinzugefegt. Jaſter brachte folches in 2 Bogen 
Zabellen ; Waldkirch aber erlänterte es mit juriffie 
ſchen und hiſtoriſchen Erempeln, ohne fich um die Wahrz 
heit derer Saͤtze zu befümmern, arbeprac machz 
te nur kurtze Anmerkungen, weil er in feinem Comment 
tario über das groſſe Werck alles mitgenommen, Prälet 
4 Anmers 
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Anmerckungen find gelehrt und mit Nachdencken ge 
macht; die Grundfäge des Juli &Honeli aber dffters 
darinneivermifchet, Pagenſtecher hat zwar das Bud) 
felbft ‚herausgegeben ; iſt aber die verfprochenen Ans 
mercfungen darüber noch ſchuldig. Lehmann frug nur 
verfchiedene Meynungen zufammen, und ließ von fein 
eigenen Mepnungen den Beweiß Öffters weg: Jod. 
Balth. Weruhers Anmerckungen aber find bloß aus 
dem Ermel gefchüttelt,und nicht zu gehöriger Neiffe gelan⸗ 
Het. Diefer Männer Arbeit hat der Here Prof. in 
nen Anmerckungen vielfältiggeprüfet, folche auch nach 
Gelegenheit tiederlegt,- oder zurechte gemiefen; wo⸗ 
bey. er Webers Ergängungen zu dem Texte gefegt, und 
Pufendorfs groffes Werck auf dem Rande beftäudig 
angezogen, wenn er dafelbft die Sache, von welcher hier 
die Rede ift ,weitläufftiger abgehandelt, 
Aus Pufendorffs Buche felbft wird niemand einen 
Aus zug verlangen , weil daffelbe ſattſam bekannt und 
In iedermannd Händenift, Bon des Heren Profefforid 
Anmercfungen aber wollen wirein und die andere an? 
führen , weil dieſelben überaus gründlich und ı 
gemacht find, auch vonder befondern Gelehrfamkeitihres 
Verfaſſers in dieſer Wiffenfhafft zeugen. - In dem 
andern Kapitel von der Norm derer menſchlichen 
Ba naen dee der Herr von Pufendorffdie Verbind⸗ 
chkeit, ( Obligationem ) welche mich anhält, eine Sache 
zu thun, oder nicht zu thun, aus dem Mechte eines Dbern 
ber, und zeiget, daß der Dvellaller Verbindlichkeit unter 
denen Menfchen in GOtt zu ſuchen ſey. Diefer Mey 
uung pflichtet der Herr Prof. Treuer bey, und wieder⸗ 
leget zugleich den Heren Hoffrath Wolff ‚ welcher pı 5 
in feinen vernünfftigen Gedancken von der Menſchet 
Thun und Laffen,den®rund derBerbindfichkeit indem 
gennuß fuchet, und dasjenige Verbindligfeit nennet, wenn 
der Menfch durch Vorſtellung etwas Guten oder Böfen 
angefrieben wird, etwas zu thun oder nicht zu thun. Dieſes 
aber kan nicht ſeyn. Denn 1) auf diefe Weiſe können wir 
bie Jdee von GOtt und dem Geſetz gang und a ln 
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moralifchen Dingen entbehren ;wenn wir bloß aufunfern > 
a fehen wollen : welcher eben der Grund ift, aufmels 
chen die Atheiſten ihr gang moralifches Syilema erbauen, 
2) Entfiehet eine ſchreckliche Confuſion in der Moral das 
ber. Denn weilman überall Bewegungs + Gründe finz 
det; ſo wird man den Unterfchied zwiſchen phyſicali⸗ 
ſchen und moralifchen Notionen nicht mehr antreffen; 

welche Pflichten von vollfommener und unvollfommes - 
ner Berbindlichfeit find, nicht mehr zeigen, was man 
von einem andernmit Gewalt fodern fünne, und mas 
man nur bitten muͤſſe xc. nicht andeuten koͤnnen; 3) Und 
weil nichts in der Welt ohne hinlänglichen Grund ges 
(dicht; fo werden alle Actiones eine Verbindlichkeit has 
ben, und feine indifferent bleiben : welches ungereimt iſt. 
4) 8 wird ein ieder auf diefe Weiſe fich ſelbſt Bewe— 
ags Gründe etwas zu thun oder nichtzu thun vorſtel⸗ 
en, und alſo fich ſelbſt verbinden, oder auch von einer 
Kerbindlichkeitloßfprechenfönnen. 5) Überhaupt aber 
Bene bier der Nachdruck einer Erinnerung oder eines 
athes ‚und der Nachdruck des Gefeßes oder der Ders 

Bindlichkeit ‚ vermiſchet zu werden. 

Bey Gelegenheit des dritten Capitels von dem natuͤr⸗ 
fichen Geſetz zeiget der Verfaffer gar artig die Drdnung, 
die Srundfäte des natürlichen Rechts, aus defien Urs 
forung, nemlich dem Willen des höchften Geſetz⸗ Gebers 
GoOttes zu demonſtriren, folgender Geſtallt. 1) GOtt 
bat ung alſo erſchaffen, wie er ſich von Ewigkeit her den 
Menſchen in ſeiner Idee weißlich fuͤrgeſtellet. 2) Er hat 
we unferm Nußen gefchaffen, Daß e8 ung wohlgehe. 
3) Er hat alfo gemolt, daß mir recht glücklich ſeyn fols 
fen. 4) Er hat gemolt, daß mir ficher und ruhig leben 
ſollen/ welches zu der wahren Glückfeligfeit geböret. 5) 
Er hat alfo gemolt, daß wir dasjenige thun follen , was 
unfereSlückfeligkeit wahrhafftig befördert. 6) Aus dieſem 
Univerfal-Principio folgen nun 3. fpecialere , melche eins 
ander ſtets an die Seite zu fegen find; das erſte ſtoͤhre den 
Öffentlichen Frieden nicht, Damit du ficher lebeſt; Das ans 
dere, bewahre den innerlichen Frieden, damit du ruhig les 
beft: das dritte, thue das, was die Gemächligfeit dieſes 
Lebens befördert, damit du commode lebeſt. I 
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In eben dieſem Capitel bejahet der Here von Pufens 
dorf, daß ein Menſch ohne Keligion nicht fönne ſociabel 
ſeyn. Der Herr Prof. aber laͤugnet ſolches aus folgen⸗ 
ben Urfachen: 1) Weil die Religion nicht der Societaͤt mes 
gen geſtifftet ift,, noch zu ihrem Weſen gehoͤret, 2) weil 
Hiel Arten der Sorietät find,mig denen die Religion nicht 
zu thun hat, und welche ohne an die Religion zu dencken, 
erhalten werden . 3) weil der Atheifmus einen Mens 
feben anftecfen fan, der feinem Temperament nach zur 
Geſelligkeit geneigt iſt, 4) meildie Hoffnung eines Ger 
minfteg, oder die Furcht eines Schadeng, auch einen Ar 
theiften fociabel maches fönnen , 5) weilman viel Erems 
pelfolcher Atheiften hat, welche ihrem Naͤchſten alle Hu⸗ 
manität erwieſen. 

Bey demfechften Kapitel von denen Pflichten derer, 
welche Bündniffe machen, errinnert der Herr Prof. daß 
Barbeprac in feinem Comment. über Pufendorfs groffeg 
Werck angemercket , wie die Materie von denen Bnds 
niffen in unerlaubten Dingen, noch nichtjfattfam ausge; 
arbeitet ſey, weswegen er unterfchiedene Regeln giebt ; 
die abertuegen Mangel tüchtiger Grund» Säge nichf 
zulänglich find, Damit man nun die Sache deutlich 
mache ſo iſt zu mercken, daß etwas in Anfehung derer 
verfchiedenen Richtſchnuren unferer Thaten, unerlaubg 
heiffe- Denn dag Unerlaubte iſt eine relatipe Idee, toel« 
che eine Gegeneinanderhaltung mit einem Gefege fürs 
aus feet, durch welches etwas verboten wird. Daher 
wird eine Sache unerlaubet Durch Die Leges jufti oder hor 
nefti oder decari, durch göttliche oder. weltliche Geſe⸗ 
gr, Wann in dem Mechte der Natur etwas unerlaubt 
genennet wird, fo verfichet man badurd) eine Handlung, 
melche wieder Die Leges juſti iſt, oder welche den andern 
an.feinem echte Frängket, Bon denen übrigen Dins 
gen ſchweiget Das Recht der Natur und erlaubt ſolche. 
Deswegen fan man allerdings von Dingen, welche 
nad) denen, Gefegen des Wohlſtandes und der Erbate 
feit unerlaubt find, nad) dem Necht der Natur ein 
Buͤndnuͤß machen, z. €, die Buͤndnuͤſſe wegen der Viele 
weiberen, 
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weiberey, Blutfehande, Ergreiffung anderer Religion 
unter der Hoffnung eines Gewinſtes, find nach dem 
Hecht der Natur nicht unerlaubt ; ob fie ſchon durch ans 
dere moralifche Gefege verdammt werden. Aber Diejes 
nigen Bündnüffe werden nach dem Rechte der Natut 
von unerlaubten Dingen gemacht, welche dem Rech⸗ 
te einesandern Eintrag thun, z E. dag Buͤndnuͤß mit Dies 
ben, Mördern ıc. megen Beraubung und Tödtung ander 
zer Derfonen; 

Bey dem ı2ten Gapitel de officiis circa acquirendumt, 
erinnert der Hr. Profeffor, wenn man von dem Vorur⸗ 
theil der Gewohnheit und der Vürgerlichen Geſetze abe 
gehe, fo fönne man allerdings fagen, daß nach dem Tode 
eines Meufchen, deſſen Verlaſſenſchafft pro re derelidtz 

halten ſey. Denn 1) mitdem Tode eines Menfchen, 
* deſſen Herrſchafft uͤber ſeine Dinge auf. 2) Die Kin⸗ 
der und Verwandten koͤnnen ihr Recht zu des Verſtorbe⸗ 
nen Gütern aus feinem tuͤchtigen Grunde erweiſen; ſon⸗ 
dern dieſelben gehören niemand, und werden billig Denis 
jenigen zu theil, welcher folche am erſten nimmt. Deswe⸗ 
gen meynt der Hr. Prof.daß die Succeſſio ab inteftato bey 
allen Völckern eingeführet worden ; weil meiftentheils die 
Verwandten des Verftorbenen gleich zur Sand geweſt, 
und fich deffen Güter am etſten angemaft. Kuͤlpifius, Boe⸗ 
cler und andere, welche Grotio folgen, befchreiben zıvar 

Die Succeflionem ab inteftato , quod firtacitum teflaınen- 
tum ex volunratis conje&tura fecundum regulas zquiratig 
koneftatisque elicita, ac jure naturz confirmata. Al; 
lein der Hr. Prof. erinnert dabey 1) Teſtamentum taci- 
tum, iſt eine chetorifche, oder die Wahrheit zu ſagen, eine 
alberne und ungereimte Redens;Art. 2) Daffelbe ſetzt eis 
ne Vermuthung des legten Willens voraus, die nichtete 
toiefen ift, welche feine Würckung tm Rechte der Ratur 
at. 3) Im Rechte der Natut weiß man von feinem 
eftamente, 4) Dasjenige was bloß der Billigkeit und 
Erbarkeit gemäß, ift nicht perfecti jutis, 5) Daß eine 
ſolche Bermuthung durch das Recht der Natur bekraͤffti⸗ 

ger werde, iſt unerweißlich. 
en Wie 
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Wir fönten noch mehr dergleichen gute Anmerckungen 
mittheilen, wenn es der Raum geftattetet. Wir wollen 
aber doch einige von denen, die ung am beften gefallen, au⸗ 
jeigen. 

P. 5. Vertheidigt er gegen Hr.Barbeyrac, daß das Ju⸗ 
—— zu dem Verſtande, und keineswegs zum Willen 
gehoͤre. 

p. 30. wird Titius wiederlegt, welcher geſagt, daß ei⸗ 
ne Verrichtung des Willens koͤnne imputirt werden, ſey 
eine Veritasindemonftrabilis. 

p. 40. erflärt der Herr Prof. worinne eigentlich der 
Zwang des — — — 

p.48. wird Barbeyracs Beſchrei des 
einer Unrichtigfeitüberführet. e — 

p: 68, zeiget er den wahren Unterſcheid zwiſchen einer 
guten und gerechten Handlung. 

p.258. erinnerter,daßman die Eydſchwuͤre fpecias 
{er einrichten und etwas daß dem Schwerenden fehr lieb 
tft, nennen folle, daB ihm GOtt an demielben , wenn ‚er 
falfch fchmwere, firaffen möge. 

pP. 292. erweifeter, daß die Teftamente bloß aus dem 
Mömifchen,und keinesweges aus dem natürl. Rechte ih⸗ 
sen Urfprung haben. 

p- 374. ſucht er das rechte Weſen der Billigfeit, forge 
fältiger als bißher gefchehen, zu befihreiben. 

p. 420. unterfücht er, tooher,und wie weit, die Eltern 
ein Recht über ihre Kinder haben, 

p- 453. kommt eine ſchoͤne Aumerckung de Origine ci- 

viratis für, 

p. 478. wird die Meynung, daß die Majeſtaͤt ihrem 
Urfprung unmittelbar von GOtt habe, verworffen. 

p. 489. wird unterfücht, woher das Recht der Fürften 
über geiftliche Dinge feinen Urfprung habe. 

p. 536. zeiget der Verfaffer, wieweit ein Fuͤrſt wegen 
Der Glaubens⸗ Lehren etwas verordnen fünne. 

Und p. 576 findet man eine ſchoͤne und gruͤndliche Ab⸗ 
handlung von dem Jure Aggratiandi. 
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J. | 
Spicilegium Theologiz Chriftianz Phi- 
lippi a Limborch. | 

Das iſt: 

Adriani von Cattenburgh Theol. bey _ 
denen Remonſtranten Pr.P. Nach— 
lefe zu des Philippi von Limborch 
Theologia Chriftiana, nebft einigen 
zur Kirchen - Hiftorie gehorigen 
Differtationen. Amfterd. 1726 in Sol. 
12. Alph. 14 Bogen. | 
&8 der berühmte Epifcopius feinem 
Nachfolger, Curcellaͤy, die Heraus⸗ 
gebung feiner Theologifchen Inſti⸗ 
tutionen hinterlaffen hatte, und die» 
fer wohl fahe, daß vieles übrig geblie⸗ 
ben , welches noch verdiente ausgeführet zu ters 
den; fo veranlaßte ihn folches, etwas mehreres 
hinzu zu thun, welches auchnach feinem Tode 
unterdem Tittel Inftitutiones Religionis Chri- 
ftianz herausgefommen: und als hierdurch der 
Sache noch nicht Genuͤge gefchehen war, ſo ver⸗ 
fertigte Limborch etwas vollſtaͤndigers. Abet 
auch bey deſſen Arbeit hat der Herr A. erfahren, 

daß inſonderheit viele Theile der Moral entweder 
Deutfche 48. Erud. CXxIV.Th. gar 
Zu WITHDRAWN FROM. 
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garnicht , oder mit wenigen berühret worden; 
weswegen er noch vieles beygefüger , amd zwar in 
derjenigen Ordnung , welche Limborch beliebet 
hat; wiewehler auch in Abhandlung derer Lehr, 
Puncte feine fparfame Nachlefe angefteller. Er 
hält niches auf die alzufurgen Begriffe und 
Auszüge, und hat dahero fein Buch lieber aus 
führlich ſchrelben wollen: woben er doch denen zu 
gefallen, welche gern in wenigen Blärtern den 
Zufammenhang überfehen mollen, ein Compen- 
dium Theologie Limborchii & Spicilegii vers 
fertige. Man finder in diefem Buche viel ges' 
lehrte zur Kirchen⸗Hiſtorie gehörige Abhandlun⸗ 
gen, von denen wichtigſten Lehr⸗Saͤtzen der Chriſt⸗ 
lichen Kirche, z. E. von der Gottheit des Soh⸗ 
nes und des Hell. Geiftes , vom Urfprung und 
Uberhandnehmung des Dienfls derer Heill⸗ 
gen, von Verehrung derer Bilder, Reliqulen und 
des Creutzes, von der Tauffe derer Kinder, Trans 
fubltantiation, und andern. Damit er auch feine 
Zuhörer zum Fleiß in denen Humanioribus, über . 
deffen Mangel er fehr Elager , auffinuntern möge; 
fo hat er alles mit auserlefenen Stellen derer Aus 
forum zuerläufern geſucht. Zum Beſchluß ſel⸗ 
ner Vorrede erinnert er, daß in feiner Abhand⸗ 
fung von dem Eydſchwur der Süden, Ihre Eyds—⸗ 
Formul zwar angeführet, aber nicht daben erin« 
nert worden, daß, wie er nachgehends erfahren, 
wenn fie folche nicht mit bedecktem Haupt herla- 
. gen, fie fich dadurch nicht vor verbundenhalten: 
Welches er anzuführen vor noͤthig erachtet, damit 
Chriſtliche Obrigkeiten ſich hiernach richten je 





Tbeologie cbrifiiana. 231 


ten. Das Bud ſeldſt iſt allzuſtarck, als daß wir 
dem £efer einen gantzen Auszug mittheilen Fönten, 
Wir wollen alfo nur einiges zur Probe anführen, 
und inſonderheit auf diejenigen Säge Acht geben, 
welchedte Arminianer mit denen Socintanern ges 
mein haben, weswegen fie auch Socinifhrgefinnte 
Nemonftranten heiffen, | 

Das erfte Buch handelt von der H. Schrift, 
von denen Canoniſchen und Apocrnphifchen Buͤ⸗ 
chern, und non dem Anfehen derfeiben. Den Bes 
weiß ihrer Goͤttlichkeit, welchen inan von dem in⸗ 
nerlichen Zeugniß des Heil. Geiftes herzunehmen 
pflegt, willder Autor nicht gelten loffen. Unter: . 
diffen führe er unser feinen Beweißthuͤmern den- 
jenigenan, welchen man von der uͤbernatuͤrlichen 
und göttlichen Krafft und Wuͤrckung der Heil. 
Schrifft hernimmt, welcher Bemweiß mit dem er» 
ſten einerley iſt. Hiernaͤchſt beweiſet er auch die, 
fe Wahrheit, doß die Bibel ein goͤttlich Buch ſey, 
daher, weil fo viele Geheimniſſe der Natur, die vor 
Alters unbekannt geweſt, und erſt zu denen neuern 
Zeiten erfunden worden, bereits in dieſem Vuche 
auffgezelichnet ſtünden; welchen Beweiß ein ge» 
lehrter Medicus, Bernh. Nieuwentyd, in einem 
gangen Buche, fo Rectus Ufus contemplationis 
mundigenennet wird,und in Holländifher Spra⸗ 
che gefchrieben iſt, weitläufffig ausgefuͤhret hat. 
Wenn z. E. beym Hiob XXIIX. 25. fichet, daß - 
GOtt dem Winde ſein Gewicht gemachet habe, ſo 
wird ſolches gar fuͤglich von vielen uͤberſetzt GOtt 
habe der Luft ihr Gewichte gegeben. Daß aber 
die Lufft ihr Gewicht habe, tft erſt 1643 durch To⸗ 

Q_ 1 ricel— 
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— ann 
riceltum entdeckee worden, Ingleichen wenn 
bey dem Hiob XXI, 24. ſtehet, fein Melck⸗ Faß iſt 
vol Milch, ſo kan foldyes von denen Valıs Jadteis 
verftanden werden, welche A. 1622. durch ders 
Aſellium denen Anatomicis find befannt worden. 
Wiewohl es erinnert der Autor ſelbſt daß der Herr 
Dieuwenrmd bißweilen zu weit gehe. Hierauf wird 
die Vollkommenheit und Deutlichkeit der Heil, 
Schrifft erörtert, von Eingebung der Punctorum: 
im A. T. gelehrt gehandelr , und Bugrörfit Mey⸗ 
nung davon vercheidiger, 

Das II. Buch handele von GOtt und denen 
göttlichen Werden. Man giebt denen Arminia⸗ 
nern bier viele Socinianiſche Itrthuͤmer Schuld, 
Allein aus dieſem Buche Fon man fehen, daß ſie 
nicht alle einerley Meynung find. Umborch ſaget 
von der Ewigkeit GOttes man möge entweder eh 
ne Succeflion darinne zulaffen oder nicht; ſo wären 
aufbenden Seiten groffe Schwuͤrigkeiten, wes⸗ 
wegen er auch hierüber nichts gewiſſes ſetzet, als 
dieſes es fen genug, wenn manglaube, GOtt fey 
ewig und habe weder Anfang noch Ende, Unſer 
A. aber ſaget, wonn wir GOtt eiwignennen , fo le⸗ 
gen wir ihm nicht allein eine beftändige Daurung 
und eine Exiſtentz ohne Anfang und Ende ben; ſon⸗ 
dern wiegeben auch nicht zu, daß Theile darinnen 
find, die einiger maffen auch nur in Gedancken 
koͤnten von einander getrennet werden, Daher 
fchreiben wir ihm eine folche Duratlon zu, die 
uno tenore continua iſt, alſo, daß ale Derände: 
- rungen in feinem Weſen und Eigenfchafften aug« 
geſchloſſen werden. Ob nun aber gleich die Dau⸗ 

rung 
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zung der Goͤttlichen Erifteng gantz und gar Feine 
Theile habe, und gant und gar feiner Veraͤnde⸗ 
rung unterworffen fen, folglich auch, eigentlich zus 
zeden,nicht fuccefliva fönne genennet werden; fo 
gehe es doch an, daß ihr im Abfehen auf die Din⸗ 
ge, welchen ſie die Coexiſtentz ertheilet, die vergan⸗ 
gene, gegenwaͤrtige und zukuͤnfftige Zeit beygele⸗ 
get werde, nicht aber in Anſehung der Goͤttlichen 
Erifteng ſelbſt. Alle eigentliche Succeßion ſchlieſ⸗ 
ſet er aus, und wenn ſie ihm beygeleget werde, ſo 
fen es nur Denominatio externa. Doch will ber 
Autor nicht zugeben, daß die Ewigkeit gleichſam 
ein Punct ſey, und allen Zeiten, der vergangenen, 
gegenwaͤrtigen und zukuͤnfftigen, zugleich coexiſtl⸗ 
ze, Von der Allgegenwart GOttes lehren die 
Socinianer, daß GOtt uͤberall zugegen ſey, nach 
feiner Wiſſenſchafft, Macht und Vorſehung, aber 
nicht nach dem Weſen. Unſer Autor beklaget ſich, 
daß man denen Remonſtranten eben dieſe Lehre 
habe wollen Schuld geben, und berufft ſich auf 
ihre Confeßion, ſaget auch, daß GOtt unendlich, 
und von keinem Ort eingeſchloſſen noch umſchrie⸗ 
ben ſey. Ja er iſt uͤberdies der Meynung, daß 
dieſe Lehre den Grund des Glaubens betreffe, weil 
der Gottes⸗Dienſt auf dieſer Eigenſchafft beruhe. 
Und da Limborch nicht ungeneigt ſcheinet, die All⸗ 
gegenwart GOttes per ſpiritualem extenſionom 
zu erklaͤren; fo wiederlegt er dieſe Meyuung, läßt 
ſich abegan Eklaͤrung der Art und Weiſe weiter 
nicht heraus, Der Abhandlung von GOTT 
und denen göttlichen Perſonen, hat er eine Difler- 
tatiomem hiftosico-ecclehafticam:Hon dem Va⸗ 
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ter, Sohn und Hiil. Geiſt, und denen Irrthuͤ⸗ 
mern derer Ketzer hierbey, vorgeſetzt. Er ſagt,es 
ſey kein Artickel in der gangen Theologie, weswe⸗ 
gen die Remonſtranten mehr Anfechtung haͤtten, 
als dieſer. Man wolle fie zu Socinlanern ma⸗ 
chen, welches fie aber in vielen Schriften von ſich 
abgelehnet. Limborch habe ja den Socinum viel⸗ 
faͤltig wiederlegt, und ſeine Verdrehungen der 
‚Heil. Schrifft mie Nachdruck beantwortet. Da 
mit nun denen Feinden alle Gelegenheit zu käftern 
benommen werde, fo hat der Autor weitlaͤufftig 
hiervon gehandelt, und inſonderheit denen Stu 
dioſis zu Gefallen , welche offters nur den bloffen 
Mahmen derer Keger wüften, Ihre etgentlichen 
Meynungenangeführe. Er beweift die Gott 
heit des Sohnes und des Heil, Geiſtes aus vielen 
Gründen; führt aber doch ben dein Beweiß der 
Gottheit des Heil. Geiſtes, welcher a cultu reli- 
- giofo hergenommen wird, mit an,daß ſich die Re⸗ 
monſtranten in ihrer Apologie deffelben nicht be 
dienen wellen. Hierdurch, faget der Autor, bes 
naͤhmen fie der Ehre des Heil. Geiſtes nichts ; ſon⸗ 
. bern, da fie von feiner Gottheit uͤberzeuget, auch 
auf feinen Nahmen getaufft wären, rufften fie 
folchen nebft Water und Sohn an, und erzeigfen 
ihm eine göttliche Verehrung, Von der Zeus 
gung des Sohnes und dem Ausgehen des H. Gei⸗ 
ſties bekennet er, daß wir die Wetfe derfelben nicht 
verſtehen koͤnten. Und wenn Limborch ng andern 
Sociniſchen Remonſtranten behaupten / daß der 
Sohn dem Vater auch dem Anſehen und der Ge⸗ 
walt nach ſubordinirt fen; ———— unſer 
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Autor denenfelben frey und offenbar, befennet 
auch ausdrücklich, daß diefe Meynung mit dem 
Begriff der Gottheit flreite. Eine Subordina- 
tionen ordinis aber geftcht er zu. Unter deneis 
Goͤttlichen Wercken handele er auch von der Er⸗ 
fchaffung des Menfchen,, wobey er unterfchiedene 
Betrachtungen über die Seele des Menfchen und 
Die Kräffte derfelben anftellet. Er erklärer die 
Freyheit des Willens nach Clarckii Meynung, und 
wiederleget geibnitium. Das Ebenbild GOttes 
ſetzt er Inder Herrfchafft über alles : geſtehet aber 
zu , man fönne auch die Wollfommenheiten des 
DVerftandes und Willens darzu thun, wenn man 
folche nur nicht al zuſehr erhebe. Limborch laͤug⸗ 
net auch nicht, daß die erſten Eltern ſehr weiſe 
und heilig geweſt; aber deshalben ſolle man ſie 
nicht allwiſſend machen, Ihre Vollkommenhei⸗ 
ten muͤſten nicht fo ſehr erhoben werden, daß es «ie 
wen faft ohnmöglich fchiene , daß fie fallen koͤn⸗ 
nen; welches fehr viele gethan, die hernach, wenn 
fieden Fall erklaͤren wollten, ſagten, GOtt habe 
ihnen ſolche Gaben und Vollkommenheiten ent 
zogen und dadurch den Foll veranlaſſet. Nach 
Umborchs Vorgeben, iſt der Wille derer erſten El⸗ 
tern nicht gantz und gar indifferent zum Guten 
und Boͤſen geweſen, ſondern er hat dieſe natuͤrliche 
gute Eigenſchafft gehabt, daß er nichts unordent⸗ 
liches begehrt. Die erſten Menſchen haͤtten nicht 
wieder dis natuͤrliche Geſetz und ihr Gewiſſen ſuͤn⸗ 
digen koͤnnen; keinesweges weil ihr Wille keine 
Freyheit gehabt, ſondern weil das Geſetz der Na⸗ 
tur nicht eigentlich das Amt des Geſetzes ben Adam 
Q4 ver⸗ 
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vertreten: Es ſey nur ein Stimulus und naturalis 
Inſtinctus ad faciendum, quod licitum erat, gewe⸗ 
ſen, wie bey denen Kindern ‚welche feine Neigung 
hätten, das Geſetz zu übertreten. Diefes wieder⸗ 
fege unfer Autor umftändlich und ſagt, daß fie das 
Geſetz der. Natur eben fo wohl verbunden, ihren 
- Schöpffer zuverehren, ihn zu loben und zu dan« 
tfen ‚als hernach, Ob fienum gleich aufdiefe Weile - 
die Sache an fich felbft nicht zu laͤugnen fcheinen, fo 
sollen fie doch nicht zugeben, daß diefes nach dee 
Redensart H. Schrift dasEbenbild Gottes hieſſe. 
Das LI. Buch von der Erlöfung, redet erſtlich 
vonder erften Eltern Sünde und Straffe. Dee 
Verfaſſer laͤugnet, daß Adam durch Die. Sünde ale. 
fo fey verderber worden, daßer nichts Gutes von 
ſich felbft mehr habe thun können; und handelt 
hierauf von denen unglückfeligen Früchten folcher 
erften Sünde, Infonderheit aber von der Imputa- 
tion derfelben, ' Umborch befennet , daß diefes 
Verbrechen derer erften Menfchen ihren Nach⸗ 
kommen vielen Schaden zugezogen. Sie wären 
deßwegen aus dem Paradieß verftoffen worden; 
fie muͤſten in Schweiß ihres Angefichts ihr Brodt 
eſſen; und iedweder fen dem allgemeinen Geſetz des 
Todesunterworffen. Doch ſey der Tod keines⸗ 
weges als eine Straffe,fondern als eine natürliche 
Nothwendigkeit anzufehen, welche. von Adam auf 
fie geleiree werde, Denn er habe freylich nicht 
koͤnnen gluͤckſeligere Kinder zeugen , als er felbft 
geweſt; gleichwie etwanein Vater der ehemahls 
81 Reichthum beſeſſen, hernach aber um eines 
rbrechens willen aller ſeiner Guͤter beraubet 
| wors 
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worden ‚nothroendig arme Kinder erzeugte ; nicht, 
weil die Kinder zugleich mit dem Vater geftrafft 
wuͤrden, fondern weil es die Drdnung der Natur 
mit fich bringe, daß einer die Güter, die er felbft 
nicht hat, feinen Nachkommen auch nicht erblic) 
hincerloffen fan, Er laͤugnet alſo, daß die Fort⸗ 
Mantzung des Todes von der Fortpflantzung 
der Sünde herrühre. Unſer Autor aber fagt, 
er wolle feinen Gegnern noch mehr einräue 
men, und zugeben, daß Adam, indem er die 
Nothwendigkeit zu flerben auf feine Nachkom⸗ 
men gebracht, fie auch zugleich fehr vielen Gelegen⸗ 
heiten zu fündigen unterworffenhabe ;maflen fehr 
viele Sünden theils zu Befhleunigung des To⸗ 
des, theils zu Verzögerung deſſelben zu gefchehen 
pflegen. Senfu metonymico „faget er, erkenn ⸗ 
‚ten fie, daß alle Kinder Adams in Sünden geboh⸗ 
ren würden, d. i. in folchen Umſtaͤnden, welche 
ungder Herrfchafft unferer Affecten alfo unter⸗ 
thänigmachten , daß wir, uns.nicht ohne fonder- 
hahre Mühe davon loß machen und dem Goͤttli⸗ 
chen Geſetze Gehorſam leiften könnten. Er wie⸗ 
derleget diejenigen, welche lehren, daß uns die 
Suͤnde der erſten Eltern imputirt wuͤrde, und 
meynt daß vielmehr unſere Suͤnden denen erſten 
Eltern zuzurechnen waͤren. Er laͤugnet ausdruͤck⸗ 
lich daß die uns angebohrne Verderbniß als Suͤn⸗ 
de anzuſehen ſey, und daß wir ſolcherhalben 
Straffens⸗wuͤrdig wären, weil fie wieder unſern 
Willen in uns herrfche. Von Chriſto Ichret er, 
daß die Goͤttliche und Menfchliche Natur ineiner 

Perſon vereiniget geweſen; die wuͤrckliche Ge⸗ 
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meinſchafft derer Eigenfchafften aber giebt er 
nicht zu. Unter die angenommenen menfchlichen 
Schwachheiten Chrifttrechneter auch, daß er has 
be koͤnnen kranck werden, weil der erſte Menſch A⸗ 
dam von ſolchen Ubeln der Natur eben nicht wuͤr⸗ 
de ſeyn befreyet geblleben. Auffdie Frage: Ob 
Chriſtus habe ſuͤndigen koͤnnurn ? antwortet er mit 
Mein, und wiederleget feine Gegner mit zulaͤng⸗ 
lichen Gründen, Die Gelegenheit zu diefer Fra⸗ 
ge hat der Streit zwifchen denen Remonſtranten 
und Contra Memonftranten ‚von der Wuͤtckung 
der Goͤttlichen Gnade, gegeben. Denn da jene be, 
haupteten, daß, wenn diefer Wuͤrckung nicht koͤnne 
wiederftanden werden, aller Gchorfam und Ber 
Iohnung deffelben umgeftoffen würde: fo fragten 
diefe, ob man auch von Chriſto koͤnne fagen ‚daß ex 
habe fündigen und feinem himmlifchen Vater un« 
gehorſam ſeyn Eönnen? Epifcoptus hat es würde 
lich zugegeben, und Limborch (cheiner die Frage mit 
Fleiß übergangenzuhaben. Daß Chriftus Hoͤl⸗ 
len⸗Angſt ausgeftanden, daß er mit GOttes Zorn 
geſtritten, denfelben tragen, und der rächenden 
Gerechtigkeit GOttes genug thun muͤſſen, ſcheint 
dem Autor ungegruͤndet. Er iſt nach feiner Mey⸗ 
nung ein Suͤnden⸗Opffer geweſen, das bloß die 
Gerechtigkeit befriediget. GOtt werde janire 
gends im A. T. alfo vorgeſtellt, als ob er auff das 
Dpffer erzuͤrnet geweſt. Ein Nichter pflege auch 
nicht ausZorn fondern aus Gerechtigkeit zu ſtraf⸗ 
fen. In der Abhandlung von dem Prephetiſchen 
Amte Chriſti, behaupreter,doß das Evangelium 
eigentlich fo genannte Gebothe in ſich faffe, inglel⸗ 
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chen daß Chriſtus ein neuer Geſetz⸗Geber gewe⸗ 
fen, fäugner auch mit denen Socinianern, daß der 
Glaube an Chriſtum in dem A. T. fey-erfodert 
worden , und heget folglich von der Beſchafſenheit 
des A. T. gang irrige Gedanden. In der Lehre 
vonder Gnugthuung wiederleget er zwar Gott» 
num erklaͤret aber folche per gratiofam accepta- 
tionem Dei, und fpricht, eshabe GOtt gefallen, 
dasjenige ‚mag Chriftus um unfert willen gethan, 
und gelitten ‚ als eine völlige Genugrhuung anzu⸗ 
nehmen. Die Abhandlung von der Wahrheit 
und Vortrefflichfeit der Wunder JEſu, inglet- 
‚chen ter Beweiß, daß Ehriftusder wahre Meptas 
fen, find lefens,würdig. 

Das 1Vee Buch enchäle die Pflichten in fich, 
welche der Autor von denen Gebothen des N. T. 
herleiten wid. Nachdem er von dem Geſetz der Nas 
inr, von dem Gewiſſen und andern hieher gehört. 
gen Stücen vieles erinnert, fo wiederlegt er dar⸗ 
auff die Meynuug, welche die Tugenden det Hey 
den als fplendida Peccata verwirfft. Wenn er 
Son dem Slauben handelt; fo Fan man erfennen, 
daß es keinesweges ungegründet ſey, was man 
denen Arminianern Schuld gegeben, daß fie die 
Anzahl der Glaubens » Artickel zu vermindern 
ſuchen. Denn erhält diefes vor Feinen nothwen⸗ 
digen Glaubens » Articel, dag. Chriſtus der 
eingebohrne Sohn GOttes fen. Wonder Anber 
fung Eprifti führe er Amborchs Meynung art, 
nach welcher man verbunden iſt Chrifto als GOtt, 
und hernach auch als unferem Mittler, Me Ehre der 
Anbetung zu erzeigen: Wobey unfer Autor die 
Controvers/ obman Chriſtum, , nicht allein r ſo 
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fern er eine örtliche Derfon ift, fondern auch in 
fo fern er unfer Mittler iſt, göttlich verehren fol- 
Je, vor unnöthig hält, Denn es ſey genug, an 
Chriſtum unfer Geber abzuſchicken, ohne auff die⸗ 
fen Unterſchied zu ſehen. Der taufende unter dez 
nen Chriſten gedächte in feinem Geber nicht hler⸗ 
an; und man fehe in denen gedruckten . Gebet. 
- Büchern nicht, daß man darauff ein Abfehen ge⸗ 

habt habe. Wenn es auch fein Wort-Streit waͤ⸗ 
te, fohabe mandoch nicht Ifefache, fie deßwegen 
als Socinianer auszuichreyen , indem noch ein 
groffer Unterſcheid zwiſchen Ihnen ſey, welchen er 
weitläufftig wieder Francken erweiſet. Endlich 

fager er doch heraus ‚weil dem Sohne die Allwiſ⸗ 

ſenheit von GOtt mirgerheiler worden; fo müfteng 
wir ihn als Mittler, mit einem geringern Dienft, 
verchren. Den Sabbath fieht der Autor theils 
als ein Moralifches, cheils als ein Eeremonfal« 
Geſetze an; den Sonntag aber hält er vor eine 
menſchliche Anordnung, Er jſt mit denen nicht 
zufrieden, welche in Holland und Engelland die 
Feyrung deſſelben allzuhoch treiben, und fie faft 
zumHaupt ⸗Werck der Religion machen, Er häle 
zwar vor nörhig, die Zeie, welche von der Obrig⸗ 
Fett zum öffentlichen Gottesdienſt ausgefegt wor⸗ 
den, heilig zu beobachten, den Gottesdienſt und die 
Kirchen fleißig zu befuchen, als welches ung felbft 
zum Mugen ‚und unferm Nächftenzur Erbauung 
gereiche, Jedoch koͤñe man auch nach vollbrachtem 
öffentlichen Gottesdienſt und verrichteter Hauß⸗ 
Andacht die uͤbrige Zeit auf feine ordentlichen 
Verrichtungen, oder auch auf erlaubte Ergög- 
lichkeiten wenden, weldyes letztere er aus — 
| | * 
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Gewohnheiten der alten Kirche erweiſet, in wel⸗ 
cher man niemahls am Sonntage zu faſten pfleg⸗ 
te, weil ſolcher vor einen ſonderbohren Freuden⸗ 
Tag angeſehen wurde. Nach dieſen handelt der 
Autor von dem Eyde und andern —5 wel⸗ 
che zum aͤuſſerlichen Gottesdienſt gehören, wobeh 
etr von der Abgoͤtterey vieles aumerckt, und den 
Urſprung des Bilder⸗Dienſts und derVerehrung 
derer Reliquien erzehlet. Die andern Chriſtli⸗ 
chen Tugenden, welche er weitlaͤufftig ausgefüh- 
‚tet, wollen wir letzo uͤbergehen, und das Ceremo⸗ 
nal⸗Geſetz Chriſti, wie es der Autor nennet er⸗ 
wehnen. Dahin rechnet er die Tauffe und das H. 
Abendmahl. Socinus wird allhter nachdruͤck— 
lich wiederleget, weil er laͤtgnet, daß Chriſtus die 
Tauffe eingeſetzt, und daß alle Chriſten verbun, 
den wären, fich tauffen zulaffen, Bey der Würs 
fung derer Sacramente gehet der Aufor noch 
weiter als diejenigen, welche denenfelben nur eine 
Efhicaciam objedtivam beylegen. Er fagt , die 
Zauffe ſey nicht nur ein Zeichen, fondern auch ein 
Siegeldes Bundeszunennen; giebt aud) Fran⸗ 
den Beyfall, wenn er fchreibt ‚daß die Tauffe ein 
kraͤfftiges Mittel fen, die Wiedergeburt bey denen 
Erwachfenen, die durch dag göttliche Wort zu fol 
cher gelanget, zu verſiegeln, indem fie den durch dag 
Wort entzuͤndeten Glauben ftärcfe und vermehre, 
Doch ift wohl zu mercken, daß er folches nur von 
denen Ertwachfenen zugiebt. Die Nothwendig⸗ 
keit der Kinder-Zauffe Hälter vor eine ältere Lehre, 
als timborch und Eptfcopius-, welche vorgegeben, 
daß das Eoncilium Carthaginenſe Milevitanum 
F A.4 186 
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4.418. folche erftlich feft geſetzet; und beweiſet, 
daß jchon in dem andern Jahrhundert die Kinder 
Zauffe von vielenerfodert worden. Sinfonderheit 
antwortet er denen Wiedertaͤuffern anf ihre Ein- 
würffe; erweiſet aber nicht die unumgängliche 
Nothwendigkeit der Tauffe, fondern fuche nur 
ſo viel darzuthun, daß diefes Sactament auch bey 
Eleinen Kindern fönne gebraucht werden. Er 
thut auchden Borfchlag; um denen Wiedertaͤuf⸗ 
fern allen Scrupelzu benehmen ‚fo Eönne man die 
Zauffe derer Kinder ‚wenn fie älter worden, auffs 
neue beftätigen , wie folches in Engelland zuge» 
fchehen pflegt. Denn dafelbft werden ale Kin- 
der, eheman fie zum heil. Abendmahl läft ‚dem 
Blſchoffvorgeſtellet, von demfelben ihrer Tauffe 
errinnert, und auffs neue befrager, ob fie dasjenle ⸗ 
ge halten und leiften wollen, wozu fie fich durch Ihr 
re Dathenanheifchig gemacht. Wenn fie hier⸗ 
auff geantwortet, fo lege ihnen dee Bifchoffdie: 
Händeauff. Der Autor wuͤnſcht, daß eine ſo. 
-erbauliche Ceremonie von allen Proteftanten: 
möchte angenommen werden, In der Lehre vom 
Hell, Abendmahl / hat er eine hiſtorifche Erzehlung 
von dem Urſprung der Papiſtiſchen Transſubſtan- 
tiation eingeruͤcket. In dem 9. Seculo hat Pa⸗ 
ſchaſius Radbertus, wie Bellarminus bezeuget, 
am erſten davon etwas deutlich geredet. Allein 
der Autor fuͤhrt aus dem vorhergehenden Seculo 
ſchon einige Spuren davon an. Das Wort 
Transfubftantiation, ifterftlich im ı zten Jahr⸗ 
Hundert anffgefommen. In dem folgenden wird 
von der Zeit, wer man zum Abendmahl gegangn 
Ne 
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ingleichenvom Gebrauch diefes H. Nachtmahle ; 
welcher denen Kindern ehemahls auch verftatree 
worden, und von denen Mißbräuchen derer Car 
sholicken bey dieſem Sacrament vieles angemerckt. 

Wie wir nun. geftchen müffen, daß der Autor 
überall eine groffe Beleſenheit zeiget, welches auch 
die Urſache feiner Weitläuffeigfeie tft; fo hat er 
Infonderheit dargerhan,daß er In feiner Jugend 
die Hendnifchen Scribenten mit Auffmerckſam⸗ 
keit gelefen, wie er denn bey aller Gelegenheit feine 
Stellen aus denenfelben anbringer , welches nebſt 
der guten Schreibs Art des Autoris den $efer noch 
bey der Auffmerckſamkeit erhalten fan, wenner 
bißweilen ohne Noch welitlaͤufftig iſt. Wiewohl 
er hat ſich denen zu Gefallen, welche ſeines Buchs 
zu Verfertigung ihrer Predigten brauchen moͤch⸗ 
ten, mit Fleiß einiger Weitlaͤufftigkeit bedtenen 
wollen, welches auch die Urſache iſt, daß er biß⸗ 
weilen mehr wie ein Prediger, als wie ein Pros 
feffor ſchrelbt. Vornemlich wird die Ausfüh- 
rung derer Ehriftlichen Tugenden vielen ange» 
nehm ſeyn. Inzwiſchen trifft man auch fehr 
viel gelehree und nicht überall vorfommende An⸗ 
mercfungen an, welche ıheils die Alterthuͤmer der 
Kirchen, rheils auch Philofophifche Streitigkei⸗ 
ten betreffen, Diefes Spicilegium aber defto beſſer 
zu verſtehen, muß man bes Limborchs Theolo- 
giam Chriftianam darben lefen ,maffen man fonft 
off mahls niche roiffen fan, was der Autor haben 
wil; Zumahl in denenjenigen Puncten, worin« 
hen er Limborchtum mider Fronckens Exercitatio- 
nes Anti-Limborchianas zu — bemuͤhet 
iſt. U. Nou- 
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das iſt: | 


Neue Hebe-Kunft , deren Entwurff 
1687. gedruckt, vorietzo aber nad) 
des Herrn Derfaflers Tode ausge 

fertiget worden, alseinnachgelaffe: 
nes Werck des Herrn Varignon, 
der II Theil zu Paris 1725. in groß 
40.2, Alph. 14. Bogen, nebſt 36. 
Kupffer-Dlatten. 


‚CN Sefer andere Theil der Hebe- Kunſt des 
Heren Bartgnon, tft um fo viel merckwuͤr⸗ 
diger , da derfelbe faft lauter neue Säge , deren in 
dem ehemahls gedruckten Entwurff nicht die ge 
ringfte Meldung gethan worden, enthaͤlt, Gleich⸗ 
wie niernand auſſer etlichen wenigen neidiſchen 
Gelehrten, bißher daran gezweiffele, daß alles, 
was aus Herren Varignons Feder gefloffen,in ſei⸗ 
ner Art vollfommen ſey; fo haben wir nicht noͤ⸗ 
thig zu erwehnen, Daß der gegenwärtige Theil mit 
eben der Geſchicklichkeit, als der erfte auggearbel 
ter fen ; inſonderheit, da fich wohl niemand etwas 
gruͤndliches von der Hebe-Kunft zu wiffen zutrau⸗ 
en kan, dafern er nicht Varignons Schriften 
gelefen, und alfo deffen Kräffte im diefer Wiſſen⸗ 
fchafft kennet. Wir bedauren nur , daß das Bud) 
fo ſtarck iſt, daß es Anfängern nicht wohl Fan vor’ 
gefehlagen und In die Hände gegeben werden; It 
wma 
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mahl da des Verfaſſers fo genaue Strenge tn den 
Beweiſen, worinnen er Euclidi auf das genauefte 
ſolget, feine Säge bißweilen fo weitläufftig ma. 
cher , daß vielen die Hebe-Kunft hieraus zu erler« 
nen eben fo verdrieglich, als aus Euclide die Ans 
fangs-Gründe der Meß⸗Kunſt zu begretffen, füre 
Formen dürffte. Indeſſen zweiffeln wir nicht, wie: 
man Mittel gefunden, EuchdisMeß-Kunft unter 
einer andern Geſtalt denen Anfängern beyzubrin« 
gen, fo werdeman ſich auch befleißigen, derglei« 
hen vollfommenes Werd von der Hebe-Kunft,des 
Euclidis Meß-Kunft an die Seite zu fegen , und 
zum Örunde zulegen, Es laͤſt ſich foldyes nicht 
nur wegen desgroffen Anfehens, fo Herr Varig⸗ 
non in der Hebe⸗Kunſt erhalten, leicht chim, ſon⸗ 
dern iſt auch unumgaͤnglich noͤthig, wenn man die 
Unvollkommenheit und Mängel der Gruͤnde, fo 
man bißhero in der Heber Runft angegeben, beden⸗ 
cken will. Ber folte ſich einbilden, daß diefe 
Gründe bighero fo nngewiß gewefen , daß man 
nichteinmahl die Kräffte eines einfachen Ruͤſt⸗ 
zeuges, dergleichen der Keil iſt, richtig zu beſtim⸗ 
men gewuſt? Gleichwohl zeiget diefes die Unei⸗ 
nigfeit, fo man dißfalls unter allen denen , fo von 
der Hebe⸗Kunſt gefchrieben,, finder; dahero in ei⸗ 
nem von denen neuern Buͤchern, wo man ſich aus⸗ 
druͤcklich von denen fuͤnff einfachen Ruͤſtzeugen zu 
handeln vorgeſetzt, die Berechnung des Keils mit 
Stillſchweigen uͤbergangen worden, und ein be⸗ 
ruͤhmter Hollaͤndiſcher — fi nur unlängft bey 
Berechnung des Keils, in zwey verfchiedenen 
Schrifften felbft ausdrüdlich wiederſprochen. 

Demfihedd,E. CXXIV. iS R Wir 
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Wir geſchweigen anletzo der vielen Fehler, ſo Hert 


Varignon beyandern in fo groſſer Menge wehr⸗ 
genommen, da wir aller deren nicht einmahl in 
dieſem Auszuge gedenken können, Er hat aber 
durchaus feinen von denen, fo er wiederlegt, nen⸗ 
nen wollen, ohne umb gewiſſer llrſachen willen,den 
Borellum / und wentgemaht den P. Pardles; der⸗ 
gleichen beſtaͤndigem Eigenſinn er lederzeit, wie 
man aus ſeinem von Herrn Fontenelle beygeſuͤg⸗ 
een Leben erſehen kan, ſtrenge gefolget. Hiermit 
aber verlangen weder wir, noch Here Varignon, 
alles, was bißhero in der Hebe-Kunft gefchrieben, 
inſonderheit fo fern diefelbe in der Welt⸗Weißheit 
angewendet worden, ungewiß zu machen, oder gar 
zu derwerffen; indem man groͤſten Theils richtige 
Srund- Säge, welche inſonderheit die Erfahrung 


gezelget, und beſtaͤtiget angenommen, Denen es an 


nichts,als richtigen und genauen Beweiſen fehler: 
So prächtig aber fonft diefes Buch gedruckt wor⸗ 
den, welches daffelbe auch ztemlich Foftbar macht; 
ſo find doch fehe viel wichtige Druckfehler, welche 
bißweilen den Verſtand gantz verdundeln, und in⸗ 


ſonderheit in dergleichen Mathematiſchen Schriff⸗ 


ten ſehr verdruͤßlich fallen, mie eingeſchlichen; 
wie man denn auch p. 318 zwey zu Verſtehung 
derer Sätze noͤthige Figuren, auf welche man ſich 
doch ausdrücklich bezogen, ousgelaffen. 

Es begreiffe diefer andere Theil die Lehrſahe 
von der ſchieffliegenden Fläche, Schraube und 
Keil, nebſt einigen andern kleinen Schrifften des 
Herrn Varignon, ale einen Anhang. Der Hut 
Verfaſſer bediener fich bey Erweiſung und il 
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führung verfelben ‚feines fo fruchtbaren allgemei⸗ 

nen Satzes, fo wir bey dem Auszug aus dem 
erften Theil ſchon angeführer haben, Bey denen 
Eigenſchafften der fchieffliegenden Flaͤche, entdeckt 
Herr Varignon vefhiedene wichtige Fehler in 
den Schrifften beruͤhmter Mathematicorum. Er 
erweiſet, wenn zwey Kraͤffte eine Laſt auf einer 
fchieff-liegenden Flaͤche erhalten, und man auf 
Benenkinien ihrer beyder Richtung, aus dem Punct, 
in welchen fie zuſammen ftoffen, die Verhaͤltniſſe 





ihrer Kräffte annimmt, aus eben diefem Punct 


eine bley · rechte Linie gegen dieſe fchieffliegende 
Flaͤche ziehet, und alſo ein ablanges Viereck be⸗ 
Rimerzdaß alsdenn die Gewalt welche aus beyden 
Kraͤfften entſtehet, und die Flaͤche drucker, ſich zu 
einer ſeden von jenen verhalte, wie die Qver⸗Linie 
dieſes ablangen Vierecks zu deffen Seiten. Es 
fichet hieraus ein ledweder leicht, daß alfo die Laſt, 
welche von der Fläche getragen wird, nothwendig 
Heiner fen, als die erften beyden Kräffte zufams 
Men genommen. Gleichwohl ſchreibt ein Ma- 
thematicus vom erften Range, daß die Laſt welche 
eine fchieffliegende Fläche von einem ſchwehren 
Coͤrper überträgt, foauf derfelben von einer ans 
dern Kraffe erhalten wird, nicht gröffer fey , als 
Der Linrerfchted der Kraffe,fo dergleichen fchwehren 
Coͤrper in der freyen Lufft erhalten würde, und 
derjenigen , welche ihn auf gedachter Fläche er⸗ 
haͤlt. Z. E. wenn ein Körper 100 Pfund ſchwer 
wäre, und man brauchte deren 40, ihn auf einer 
ſchieffllegenden Fläche zu erhalten, fo würde ‚diefe 
Släche gleich 6o Pfund tragen In welchem a 
| 2 alſo 
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alfo die gantze eigentliche Schwehre des Coͤrpers 
ſo groß waͤre, als die Laſt, ſo die Flaͤche uͤbertraͤgt, 
und die Krafft, fo fie auf der Fläche erhält, zu⸗ 
fammen genommen ; welches doch eben fo falſch 
und unmöglich Ift, als daß einem Dreyeck eine 
Seite fo groß feyn folte, als die beyden übrigen 
zufammen genommen, inanderer Mathema- 
. ticus, welcher nicht weniger Anfehen, als jener Hat, 
wiederholet deffen Fehler ausdrücklich, wiewohl 
mit andern Worten, wenn er vorgiebt, daß die 
Schwere eines Eörpers auf einer horizontalen 
Släche,zuder auf einer fchieffliegenden Fläche fich 
verhalte, wie der Secans dee Winckels, fo diefe 
fchieffe Fläche mit dem Horizont machet, zu dem 
Unterfchied diefer Secantis und des Radii. Noch 
mehr zeiger fich die Unvollfommenheit der gemei⸗ 
nen und gewöhnlichen Gründe, menn man die 
vielen willführlichen Säße anficht, fo man bißhe⸗ 
ro, um das Gleichgewichte an einem Hebezeuge 
zu erweifen, annehmen müffen ; Inden: fich dieſel⸗ 
ben fo bald nicht mehr anbringen laſſen, fo balb 
man nur etwa die Richtung der Krafft oder Laſt 
in etwas verändert. (Es zeiget ſich dieſes deut⸗ 
lich, wenn man den willführlichen Sat, daß die 
Richtung aller ſchwehren Eörper einander gleich⸗ 
lauffend fen, ben denen Sägen von der ſchieff⸗ 
liegenden Slädye,aus Armuth der gewöhnlicher 
Gründe, durchgehende angenommen,und alsdenn 
nichts antworten fönnen, wie Rrafft und Laſt ſich 
gegen einander verhalten, wenn ihre Richtung im 
\ einem Punct, z. E. im Mittelpunct der Erden zus 
\ fammen lommen. Denn ob man wohl dieſe ſo 

\ groffe. 






\ 
\ 
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grofle Genauigkeit in vielen Fällen entrathen fan; 
fo wird diefelbe doc) in verfchiedenen Wiffenfchaffe 
sen unumgänglich erfodert. Here Varignon 
aber finder bey feinen Gründen In allen dergleichen 
Fällen nicht den geringften Anſtoß, fondern wie 
ihm diefelben gar leicht einige allgemeine Negeln 
an die Handgeben, fo Ean er hernach dieſe fonder 
Schwierigkeit bey allen vorfommenden befondern 
Sällen anwenden, und findet daher verfchledene 
Wahrheiten, an welche andere vor ihm nicht ges 
dacht haben. Alle, fo von denen erften Anfahge« 
Sründen der Hebefunft vor ihm gefchrieben ‚has 
ben vorgegeben, daß die Kraffe einen ſchwehren 
Coͤrper auf einer fchieffliegenden Fläche zu erhal⸗ 
ten , in allen Puneten diefer Fläche einerlen fen; 
allein Here Varignon zeiget unmiederfprechlich, 
daß, dafern die Richtung der Schwehre in dem 
Mittelpunct der Erden zufammen förnt, erwehn⸗ 
te Krafft aus einer doppelten Urſache veränderlich 
fey :einmahl, weil der Körper defto ſchwehrer iſt, 
ie weiter derfelbe von gedachtem Mittelpunct 

entfernet tft; und hernach, weil in diefem Falle 

auch die Schwehre fich auf einem ieden Punet dies 
fer fchieffliegenden Fläche felbft aͤndert Wenn man 
fonft das Bermögen , fo einen ſchwehren Eörper 
auf einer fchieff liegenden Fläche erhalten Fan, bes 
ſtimmen wollen, fo haben alle eine Kugel ‚fo auf 
dergleichen Fällen von einer gewiffen Krafft erhals 
ten wird, angenommen; und esift ein eingiger, 
welcher fich einen Eörper von einer andern Figur, 
ſo die Fläche doch in nicht mehr als einem Punct 
beruͤhrte, vorgefteller, u hat man fich ei⸗ 
3 nen 
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nen frummen Hehel eingebildet , von welchen ein 
Arm aus dem Punct der Berührung mit dem 
Horizont glelchlauffend, der andere aber auf die⸗ 
ſem Puncte bleyrecht aufftche; an diefem die 
Krafft, an jenem aber die Laſt ſich als angebracht 
fürgeftellet, und alſo geſchloſſen, daß das Gleiche 
Gericht zroifchen Krafft und Laſt, vermöge der 
Natur des Hebel erfolgen werde, dafern fich diefe 
beyde gegen einander umgefchre, wie die Arme des 
Hehels oder Die Krafft zu der Laſt, wie die Höhe 
der Fläche zu ihrer Länge verhalten. Wie man 
nun an diefem Beweiſe, bey denen einmahl will- 
Führlich erwehlten Umftänden, nichts auszuſetzen 
hat ;fo wird doch in denenfelben ohne Bewelß an⸗ 
genommen , daß eine Laſt auf einer fchteffltegenden 
Fläche von einer geroiffen Krafft, aufeben die Art, 
als mie Hülffe eines ſolchen Hebels, fönne erhal⸗ 
fen werden, Es find aber‘ daben zwey Stuͤcke 
wohl zu erweiſen, und nicht fo ſchlechter dings ana 
zunehmen: Einmahl, wenn die gaft die Fläche in 
verfchiedenen Puncten berühret, auf welchen un« 
ter allen diefen Puncten man ſich die Unterlage 
des Hebels einbilden folle;da ausgemacht ift, daß 
es nicht mehr als ein eintziger Puuct ſeyn könne, 
welcher die richtige Verhälenig der Krafft und 
Saft, um dag Gfeichgewichte zu erhalten, angeben 
Fan; hernach ‚welches denn eigentlich die Rich⸗ 
tung der $aft diefes Puncts oder der Fläche in dies · 
ſem Punet fey ; angefehen man in Ermangelung 
eines richtigen Beweiſes davon,allezeit befürchten 
muß, daß der alfo von der Krafft und Laſt be⸗ 
ſchwehrte Hebel, nebſt jenen auf der Flaͤche herab⸗ 

rutſche, 
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ruſchte, eben ſo als ein Gewichte, welches von ei⸗ 
ner unzulaͤnglichen Krafft auf der Flaͤche angehal⸗ 
ten würde. Da nun niemand an die erſtere 
Schwierigkeit gedacht, fo hat der P. Pardies die 
andere deutlich genug erfanne, und deßwegen hins 
zu gefest ‚man ſolle fich einbilden , als ob der era 
wehnte Hebel in dem Puncte, da er auflieget, alfo 
befeftiger ſey, daß fich deffen Arme um diefen 
Punct freywillig in einem halben Eircul herum 
bewegen könnten, (Es haben dergleichen Fehler 
den Schaden , fo fie bey Anwendung der Regeln 
der Hebefunft shun Fönnen, augenfcheinlich genug . 
gezelget wenn ein gewiffer Mann die Krafft, fo 
erfodert wird , ein befchwertes Mad oder Wagen 
auf einer fchieff liegenden Fläche zu erhalten und 
fortzubringen, beftimmen wollen, und aus dergleie 
chen falfyem Grundeangenommen, oder fich zu 

erwelfen elngebildet; wenn man eine Kugel auf 
elner fchieffs liegenden Fläche, nach einer diefer 
Fläche gleichlauffenden Richtung in die Höhe 
bringen wolle, fo verhalte fich die Schwehre, wel« 
che die Släche von der gangen Laſt trägt, zu dem 
Theile der gangen Schwehre diefer Kugel, fo fie 
nicht träge, eben wie die Grund-Linie diefer Fläche 
zu ihrer Höhe; da fie fich doch vielmehr wie die 
Doadrate diefer Linien verhalten, und jene Ver⸗ 
haͤltniß in keinem Sale gilt, als wenn die Släche 
mit dem Horizont einen Windel von 45 Graden 
macht. Im Gegentheil findet nan hier den Vor⸗ 
theil, fo Eleine oder groffe Käder ‚inallen Zälen 
umd Lagen der unterfchiedlichen Flächen, aufdenen 
fie gezogen werden, oe Fönnen, fo genau aus⸗ 
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gemacht, als man ihn vorhin nirgends antrifft, 
oder vielmehr aus Mangel zureichender Grunde, 

noch nie beffimmen fönnen, _ | = 
Das Vermögen der Schraube zu erweifen, hat 
man bißhero beftändig angenommen, daß die 
Richtung der Krafft allezeit in einer gegen die Are 
der Schraube bieysrechten Fläche ſey; daß die 
Richtung der Krafft felbft mir diefer Linie einen 
rechten Winckel mache; und endlich, daß die Rich⸗ 
sung der Laſt ben der Schraube allezeit mit deren 
Are gleichlauffend ſey. Wellaber Herr Varignon 
bey einer Weinlefe wahrgenommen, daß, wenn 
verfchtedene die Preſſe ziehen, kaum eines eintzi⸗ 
gen feiner Krafft Richtung In einer gegen die Are 
der Schraube bley-rechten Fläche fey, nod) mit 
dem Hebel, durch deffen Hülffe die Preffe gedrehet 
wird, einen rechten Winckel ausmache ; fo fiel ihm 
ein ‚daß auch die Richtung der Laſt nicht noth⸗ 
wendig mit der Are der Schraube gleichlauffend 
feyn müffe welches ihn veranlaffet, eine allgemel⸗ 
ne Regel von dem Vermögen der Schraube zu 
füchen, . 
Weil Herr Varignon Indem Verſuche non der 
Hebekunſt, fo er vor vielen Fahren herausgegeben, 
gantz unterlaffen, von den Keil etwas zu geden⸗ 
den, Indem er fich eingebildet, daß feine an⸗ 
gegebenen Gründe bey dem Keil fehr Leicht anzu⸗ 
bringen wären, fo hat er gegenwärtig vor nörhig 
befunden, nicht nur von dem Keil, fo fern er zwi⸗ 
chen einem harten Coͤrper fo nicht ſpringet, und 
fich fpaltet, hinein getrieben wird; fondern auch, 
fo fern der gantze Körper ſpaltet und zerreiffer, 
| Ze wenn 
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wenn nureinige Faͤſergen defjelben von dem Keil 
aus ihrem Zufammenhange und Bereinigung ge» 
bracht find, zuhandeln, Ale, welche bißher von 
dem Keil gefchrieben, haben ihn als ein gleich- 
ſchencklicht Dreyeck angefehen z und vor Carteſio 
haf ihn niemand als ein befonder Hebezeug be⸗ 
trachtet fondern alle ihn entweder als einen He⸗ 
bel, oder eine ſchleffllegende Fläche angenommen, 
Diejenigen, fo Ihn vor einen Hebel halten, haben 
deffen Seiten als zwey befondere Hebel angefehn, 
deren Ruhe⸗Punct wieder einige in der Spige 
‚ des Keils, andere-bey dem Anfang der Spaltung 
des Coͤrpers, in welchen der Keil eindringer , ges 
ſetzt. Wie fie aber hierbey nicht gewuſt, welche 
Entfernung fie alfo der Krafft und dem Wieder 
ftand, oder der Laſt von der Unterlage zufchreiben 
fölten ; fo haben fie auch die Verhaͤltniß zwifchen 
diefer. Krafft und Wiederfland daraus nicht finden 
und beflimmen fönnen. Diejenigen, welche den 
Keil vor zwer fehieff- liegende Flächen gehalten,ger 
ben nicht mehr ticht, als jene ‚indem ſich die mei⸗ 
ſten beguüger, die Sache zu erklären, und zu zei⸗ 
gen , wie man den Keil als eine ſchieff⸗liegende 
Släche anſehen Fönne ; andere aber, fo ausdrüdlich 
zeigen wollen, welche Verhaͤltniß die Krafft und 
Saft,an dem Keilgegen einander haben find in zwey 
verſchledene Meynungen getheilet. Denn einige 
von ihnen geben an, daß tn dem Augenblick des 
Gleichgewichts zwifchender Krafft, fo den Kell 
eintreiber, und dem Wiederfland des Coͤrpers, 
diefer fich zu jener verhalte, wie die Höhe des Keils 
zu deffen halber Grund Linie. Andere hingegen 
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meynen, ‚daß fie fich vielmehr, wie eine derer Sei⸗ 
ten zur halben Grund⸗Linie, verhalten, Diejenie 
gen endlich, fo den Keil felbft erklären, und ihn 
nicht nur als ein ander Hebezeug, Hebel, ſchieff⸗ 
liegende Släche, u. ſ. w. anfehen wollen, find wieder 
zweyer verfchledener Meynungen, und wollen ei⸗ 
nige, daß bey dem Gleichgewichte zwiſchen ber 
Krafft und Wieberftand, die Krafft fi zu dem 
Wiederftand allezeit Halte, wie die Grund» Linte 
des Keils zu feiner Höhe; andere Hingegen, daß 
fie ſich wie die gröfte “Breite der Spaltung zu 
deren Tieffe verhalte, Diefe lestern gehen von 
jenen darinnen gar weit ab, daß fie nicht anneh— 
men, daß bie Spike des Keils fo weit als die Tieffe 
der Spaltung gehe. Auſſer diefen haben ſich 
noch andere gefunden, welche zwar anfangs den 
Keil niche durch ein ander Hebezeug erflähten 
wollen, ihn nachgehend aber doch mit dem Hebel 
verglichen, und fich eingebilder, Daraus erwieſen 
zu haben, daß die Krafft zu dem Wiederſtand deg 
Coͤrpers ſich verhafte, wie die gange Srund-Linie 
des Keils zu der Summe feiner beyden Seite, 
Aus dieſer fo manntgfaltigen Zwiſtigkeit iſt leicht 
abzunehmen, daß bey Betrachtung des Keils biß⸗ 
hero wo ein Fehler muͤſſe geſteckt haben ;twelches 
den Herrn Warignon bewogen, inſonderheit 
von dem Wermoͤgen des Keils eben fo allgemeine 
Megeln zırfuchen, alser vorh'n von andern Hebe, 
zeugen gefunden, Weil wir folche, da ſie zumahl 
aus verfchiedenen Verhaͤltniſſen zufammen ges 
ſetzt find ‚wegen Mangel der Figuren bier nicht 
vorftellig machen mögen; fo koͤnnen wir doch 

| nicht 


IL Nouvelle Mechanique de Varignon, 255 


nicht umhin,des Herrn Verfaflers Gedancken von 
dem Vermögen des Keils nach denen Umftänden, 
in welchen derfelbe ſonſt inegemein angenommen 
wird, anzuführen. Denn da findet eraus feinen 
allgemeinen auf das genauefte ermiefenen Negeln, 
daß die Krafft, und der Wiederftand des zuſpal⸗ 
tenden Coͤrpers bey dem Keileinander das Gleich⸗ 
Gewichte halten ; dafern fih die Krafft zu diefem 
Wiederftande verhält, wie die halbe Grund⸗Linie 
des Keils zuder Seite des gleichfeltigen Dreyecks, 

welches den Keil vorſtellet. | 
Weil Herr Joh. Bernoulli dem Herrn Verfaſ⸗ 
fer, nachdem er das gantze Werck ſchon ordentlich 
eingerichtet, einen ſehr ſchoͤnen, ollgemeinen und 
nüglichen Lehrſatz uͤberſchrieb, fo ſich aus denen 
bißhero angenommenen Gründen leicht erweifen 
haͤſt, fo hat er vor gut befunden, denfelben nebſt 
feinem eigenen Beweiſe, ſo ferne er. fich bey iedem 
der bißherangeführten Hebezeuge anbringen läfl, 
beyzufügen. Es heiſſet derſelbe: ber einem ieden 
Gleichgewichte verfchtedener Kräffte, deren ſo viel 
als man will ſeyn mögen, welche auch nach Belie · 
ben, nach welcher Richtung man will, entweder 
mittelbar oder unmittelbar angebracht ſind, iſt 
allezeit die Summe der affirmativen Energien fo 
groß, als die Summe der negativen Energien, 
wenn man diefe affırmative nimmt, Mit dem 
Wort Energien will Herr Bernoulli ſo viel fagen 3 
Men verfchtedene Kräffte an einem Punct,tinte, 
Släche ober Sörper angebracht find, und alle dieſt 
Kräffte zugleich nach einer gemeinen Richtung, 
welche, wie man will, befchaffen ſeyn Fan ans 
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trieben worden; fo ift Flar, daß ‚wenn man den 
Kaum, welchen alfo eine iede angebrachte Krafft 
vermöge diefer gemeinen Bewegung durdyläufft, 
unendlich klein annimmt , auch die Linie der Rich⸗ 
tung iedweder Krafft um einen unendlichen klei⸗ 
nen Theil entweder vermehret oder vermindert 
werden muͤſſe. Multipliciret man dieſen unend⸗ 
lich kleinen Unterſchied, fo Herr Bernoulli Celeri- 
tatem virtualem nennet, in die ſeiner Richtung zu⸗ 
gehoͤrige Krafft, ſo nennet derſelbe das, was her⸗ 
aus koͤmmt, eine Energie. Gleichwie Verſtaͤn⸗ 
dige den Nutzen dieſes allgemeinen Satzzes und 
deſſen offt vorkommende Anwendung ‚gar leicht 
voraus ſehen werden; ſo laͤſt ſich der weitlaͤufftige 
Beweiß, den Herr Varignon davon gegeben, von 
uns hier nicht anführen; gleichwie wir auch kei⸗ 
nen volftändigen Auszug aus feiner hierauf fols 
genden Eleinen Schrifft, von dem wagerechten 
Stande berflüßigen Eörper,geroähren fönnen, ob» 
wohl diefelbe defto merckwuͤrdiger iſt, ie weniger 
man bißher bey denen Anfangs-Gründen der Hy⸗ 
droſtatick, fo tief auf den Grund, als der Here 
Verfaſſer in diefen wenigen Bogen, gegangen,und 
ſich mehrentheils begnüget, diefes Gleichgewichte 
entweder ausder Erfahrung anzunehmen, oder 
auf fhlüpfrige Gründe zubauen. Es entdecket 
deren einige der Here Verfaſſer auch bey denen 
Saͤtzen, welche bißher als gantz ausgemachre 
Wahrheiten faft durchgehends angenommen wors 
den ‚und an denen zu zweifeln ſich vielleicht nie» 
mand anders,als Herr Barignon , würde haben 


unterſtehen dürffen. Es haben ihm einige frey 
| Kraus 
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heraus gefagt, daß fie niche fehen können, wie man 
auffer dem von Carteho angenommenen Örunds 
Satz, daß man eben fo viel Kraffe brauche, eine 
Laſt von 100. Pfund 1. Fuß hoch, als eine Laſt 
von 1. Pfund 100, Fuß hoch zu heben , die Sätze 
der Hyodroſtatick gründlich erweiſen koͤnne; auch 
einige fich ausdrücklich erflärer, daß es unmöglich 
fen, das Gleichgewichte flüßiger Eörper aus denen 
vom Heren Varignon angenommenen Gründen 
au ermeifen. Man finder aber bey der Anwen⸗ 
dung des von Ihnen angenommenen Gartefiante 
ſchen Grund-Sapes, noch gar viel zu erinnern, 
wenn fie fchlieffen, daß, dafern das Wafler in zwey 
ungfeichen und frey in einander gehenden Roͤhren 
nicht gleich hoch ſtehen folte, es in der Fleinern ung 
fo viel defto höher fteigen müfte, um mie viel ihr 
Durchmeſſer Eleiner ift, als der Durchmeffer der 
geöffern Röhre. Und weil demnach die Kräffte 
auf beyden Seiten gleich find, fo wäre Feine Urſa⸗ 
che vorhanden, warum fi) das Wafler in der 
groͤſſern Roͤhre bewegen, und das In der kleinern 
in die Höhe drucken ſolte. Allein zu gefchweigen, 
daß, dafern der Schluß richtig wäre, er bloß als 
eine fo genannte Dedudtio ad ablurdum gelten 
koͤnte, weil man alfo das Gleichgewichte der flüfe 
figen Eörper,ausdem Falle, da das Gleichgewich⸗ 
te aufgehaben ift, herleirer; fo fehler noch viel,daß 
derfelbe richtig fey. Denn wenn zwey Kräffte 
einander die Wage halten follen, fo iſt nicht genug, 
daß diefelben einander gleich ſeyn; fondern fie 
müffen auch auffer dem einander entgegen geſetzt 
ſeyn, damit eine die andere durch ihren u 
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ſtand zernichten koͤnne, welches fich aber in gegen. 
wärtigem Falle im geringften nicht alfo befindet, 
Denn fest man einmahl, daß dag Gleichgewichte 
zwiſchen diefen beyden Wafjer-Säulen aufgeha« 
ben feg ‚fo erlangen beyde Kräffee einerley Rich⸗ 
tung, und find einander im geringſten nicht zuwie⸗ 
der, Indern eine das Waffer in der gröffern Roͤhre 
niederdruͤckt, die andere hingegen daffelbe in der 
Eleinern Roͤhre heber, alfo daß das Gewichte beyder 
Waffer- Säulen in beyden Möhren hiedurch un« 
gleiche KRräffteerhalten würde, * Esprüfet nad) 
dieſem Here Barignon alle Wege, fo die Carteſia⸗ 
ner ‚biefen ihren Grund-Sag und deſſen Anwen. 
dung zu reften , nehmen Fönten ‚und finder dabeı) _ 
auf allen Seiten fo viel Schwuͤrigkeit und Unrich⸗ 
tigkeit, daß diefes allein einem Wahrheirliebenden 
feine Act , das Sleichgewichte flüßiger Eörper zu 
erweifen ‚anzunehmen bewegen folte; zumahl da 
er bier Feine neuen Grund. Säge zu lernen ge 
noͤthiget iſt fondern ſich deren, fo er bey denen feften 
Coͤrpern gebrauchet,, bier eben fo leiche bedienen 
fan. Wenn temanden dabey einfällt , daß auf 
folche Art, dafern man den Eartefiantfchen Grund⸗ 
Sag und deffen Aumendung nicht zulafjen will, 
auch. ein groffer Theil der Kartefianifchen Beweiſe 
von dem Öleichgewichte fefter Eörper ‚wegfallen 
wuͤrden; fo geſtehet er ſolches nicht nur gern * 

| | ON. 





* Der fchuldigen Hochachtung, fo wir billig vor Herr 

VWVarignon haben, ungeachtet, feben wir im geting⸗ 
iten nicht, wie er vorgeben koͤnne, daß die Kräffte im 

bevyden Roͤhren einerley Richtung haben ; indem ja 

augenſcheinlich beyde gegen den Horizont, und alfd 
einander entgegen Drücken. | 
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ſondern zeiger auch, wie die Eartefianer bey Erklaͤ⸗ 
fung des Öleichgewichts von dem Hebel in chen die. 
Fehler verfallen , fo er ihnen bey Erklärung des 
Gleichgewichts flüßiger Coͤrper gewleſen. Herr 
Varignon braucht zu Anwendung ſeiner in dem 
etſten Theil geſetzten Gruͤnde, nichts neues darzu 
zu nehmen; ſondern da er allezeit die Waſſer⸗Saͤu⸗ 
len in verſchiedenen Roͤhren, als Gewichte auf 
ſchieff · liegenden Flaͤchen anficht , und erweiſet, wie 
ein Theil des Waſſers in der gröffern Röhre von 
denen Wänden dieſer Roͤhre getragen werde; da 
hingegen derjenige Theil, fo zu dem Waſſer in der. 
kleinern Roͤhre einen freyen und ungehinderten Zus 
fluß hat, dieſem wiederſtehet; fo laͤſt fich alles eben 
fo leicht zeigen, als er vorhin das Vermögen einer. _ 
gaft auf einer fchleffsliegenden Släche erwieſen. 
So gruͤndlich er feine Saͤtze ausfuͤhret ſo befchelr 
den iſt er darbey, und verlanget nicht mehr erwie⸗ 
ſen zu haben, als er in der That erweiſen koͤnnen; 
weßhalben er freywillig geſtehet, daß er die natuͤr⸗ 
liche Ueſache der Eigenſchafft fluͤßiger Coͤrper, ver⸗ 
moͤge deren dieſelben nicht nur den Boden, ſondern 
auch eben ſo ſtarck nach einer horizontalen Rich⸗ 
tung gegen die Seiten druͤcken, nicht einſehen koͤn⸗ 
nen. Die Erfahrung zeiget dieſes unwiederſprech⸗ 
lich indem das Waſſer oder ein leder fluͤßiger Coͤr⸗ 
per, mit einer Geſchwindigkeit durch die Oeffnung, 
foman entweder auf dem Boden, oder auf den 
Seiten des Gefäffes im einerley Höhe gemacht, 
ausflieſſet. Allein wie fi von dieſem mannigfal⸗ 
tigen Druck aus denen bloßen Gruͤnden der Hebe⸗ 
kunſt keine wahre Urſache angeben laͤſt; fo fan 

man 
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’ man fchlieffen , daß diefe Wuͤrckung nicht allein 
‚von dem Druck flüßiger Eörper herrühre, fondern 
auch eine befondere Urfache darzu komme, welche 
vielleicht Peine andere tft, als die Fluͤßigkeit der 
Eörper. Denn auffer den muͤſte man auch dere 
gleichen gleiches Drücken gegen den Boden und 
alle Seiten, bey einem Gefäfle voll kleiner Kugel, 
ſo nicht flüßfg find, wahrnehmen ; welches aber 
weder die Gründe der Hebefunft zeigen , noch die 
Erfahrung beftätiger. 
Sragt man ferner, wie e8 zugehe, daß die Fluͤſ⸗ 
ſigkelt der Coͤrper zugleich nebſt ihrer Schwehre, 
dergleichen Druck gegen alle Seiten verurſache; 
ſo geſtehet Herr Varignon, daß er ſolches ſo wenig 
zeigen koͤnne als andere. Die Carteſtaner wol⸗ 
‚ Sen zwar hier ihre fo genannte zarte Materie an« 
bringen, welche durch einen ieden flüßigen Coͤrper 
nach allen Richtungen mit gleichen Kräfften ges 
ben fol, daher auch die Theile des Waſſers gegen 
alle Seiten mit gleichen Kräfften gerrieben wer⸗ 
den ſollen. Allein man hätte wohl Urſache, fie 
zu fragen, was die Urfadhe diefer Bewegung der 
zarten Materie gegen alle Richtungen fey ? Auffer 
dem entftehet ein neuer Zweifel, warum nicht auch 
andere Kugeln einer Materie, fo nicht flüßig ‚wele 
che doch voneben der Gröffe wären, als die Ku⸗ 
geln der fluͤßigen, und zwifchen welchen die zarte 
Materie eben fowohldurchgienge, doch eben der« 
gleichen Kräffte gegen alle Seiten gleich viel zu 
drücken erhielten. Man thur alfo am beften,daß 
man diefen Sag als etwas in der Erfahrung ge⸗ 
gruͤndetes annimme, ohne ſih mit Urſachen R 
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behefffen, welche die Probe nicht halten. Indeſ⸗ 
fen har Herr Barlgnon in einem befondern Sage’ 
zeigen wollen, wie ftarck der Druck fey ‚welcher ’ 
allein von der Schwere herruͤhret; wobey er fer- ' 
ner in denen folgenden Lehr ⸗Saͤtzen ; die flüßigen 
Eörper nicht allein als ſchwer, fordern als zus ' 
gleich ſchwer und flüßtg anficht. Won diefem zei» 
get er, was manfonft nur als eine in der Erfah, - 
sung gegründete Sache angenommen, daß der 
Boden eines ieden Gefäffes nicht von der gangen 
Menge desflüßtgen Coͤrpers, fo dariumen enthals - 
ten, fondern nur von einer Waffer-Säule ‚welche : 
über diefem Boden ftehen fönte, und eben die Hoͤ⸗ 
he Härte, alsdas Waſſer in dem gantzen Gefäffe, ’ 
beſchwehret werde ; und fuͤget noch zuletzt einen’ 
richtigen Beweiß aus ſeinen eignen Gruͤnden des 
oben angeführten und von den Carteſianern fo: 
übel erwieſenen Grund · Satzes warum in zweyen 
Möhren von verſchiedener Weite das Waſſer alle⸗ 
zeit gleich hoch ſtehe bey: | J 

Herr Barignon war gefonnen; in verſchiedenen 
Aufgaben den Mugen und die leichte Anwendung‘ 
feiner Schr- Säge, bey der Ausuͤbung der Hebe⸗ 
kunſt zueigen. Weil aber der Tod ihn übereiler, 
f6 hat Herr Fontanelle indeffen denen Gelehrten ' 
eimen Gefallen zus erzeigen verhoffet wenn er ihnen‘ 
audy nur dasjenige mittheilte ; was man unter‘ 
feinen Papieren , diefes Vorhaben betreffend, ge⸗ 
funden. Es beftehet diefes aus berfchiedenen‘ 
Aufgaben; den Pince der Unterlage die Richtung? 
oder die Kraͤffte ſelbſt/ deren Zahl'mag ſo groß⸗ 
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OT —— 
feyn als fie will, zu beflimmen , wenn eines von 
diefen gegeben iſt; welches er hier infonderheit 
von Kräfften fo entweder an verſchiedene Stränge, 
oder an den Hebel angebracht find, zeiget, und zu⸗ 
letzt noch einen Verſuch machet, wie weit fich feine 
Gründe bey Beurtheilung der Hebezeuge ‚fo ohne 
Sriction gehen follen , anbringen laffen. Es iſt 
bekannt, daß dasjenige, was bißher ven die» 
fer Arc der Hebezeuge auf die Bahn gebracht wor⸗ 
den, aus einer Wale beftchet, welche einem Ra⸗ 
de, fo man eben fonft als wie die Mole anwen« 
det, ſtatt der Zapffen dienen muß. Die Wal⸗ 
ge wird alfodon zwey Straͤngen erhalten, daß 
dieſe fich nothwendig um die Walge herum wis 
deln ‚wenn dag von dem Rade angebrachte Vers 
mögen die Laſt hebet. Der bloße Augenfchein 
zeiget Inder That, daß allerdings hier Fein Reiben 
fen ; alletn im Gegentheil wird auf diefe Weiſe die 
VWerhaͤltniß der Krafft zu der Laft fo fehr vergerins 
gert, daß man nicht ohne Urſache zu beforgen hat, 
man werde ſo viel auf diefer Sekte verlichren, als 
man auf der andern gewinnet. Herr Barignon 
erweiſet alfo einige allgemeine Säte, nach wel⸗ 
chen man Richtung und Vermoͤgen der Krafft 
und Laſt bey dergleichen Hebegeugen richtig beſtim⸗ 
men Ean, und zeiget nachgehends aus diefem, nach 
feiner gewöhnlichen Strenge im beweifen, mit 
Hülffe der gemeinen Nechenkunft, wie viel man 
Vortheil oder Verluſt auf diefer oder jener Sei⸗ 
te habe; prüfet auch bey gegebener Gelegenheit 
die Gedancken des Herrn Pessault von Dem — 
| a: nn the 
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ehjeit, fo die Stränge bey Hebe zeugen bringen koͤn⸗ 
nen. Es verdlenet diefe Rechnung von allen, ſo 
ſich der Hebekunſt befleiffen, geleſen, und nach ih⸗ 
rem Muſter alle dergleichen Rechnungen einge⸗ 
richtet zu werden, Inden wir ung nicht erinnern, 
irgendwo eine fo deutliche, vollſtaͤndige und ges 
naue Berechnung eines Hebezeuges angetroffen’ 
zu haben. Zu Ende des Buchs iſt noch die Pruͤ⸗ 
füng einer Meynung des Borelli von denen Gi⸗ 
genfchafften der Laſten, fo an Seile angehencket 
find ‚als eine Anwendung feiner Gründe beyge⸗ 
füget, fo aber ſchon an. 1687. nebft dem Projet 
d’üne Nouvelle Mecanique, eben fo wie hier, ges 
druckt worden | 
III. J 
Specimen Exegeſeos Sacræ. 
mt das iſt: — 
Verſuch einer Auslegung der heiligen 
- Shrifft,in Erklärungdes Gleichniſ⸗ 
ſes vom Haußpater und Arbeitern 
im Weinberge ꝛc. entworffen von 
Friedr. Simon Loflern, Dienern des 
Boͤttl. Worts ꝛc. Leipzig, 1726, 4 
1Alph. 20 Bogen . 


N, Erfahrung lehret, daß viel Göttesges 
Tehrten wenig Anftoß finden , wenn fie die 
Stellen der heil. Schrifft, fo alle Sonntage des 
Jahrs öffentlich pflegen vorgelefen zu werden, 
erlaͤutern, und deren —— Verſtand 
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Wolcke auslegen ſollen; da hingegen andere, ſo in 
Erfläruug der heil. Schrifft weiter als ſie gekom⸗ 
men, offt viele Schmürigfetten , infonderheit bey 
Benen Gleichniß ⸗ Reden, deren fich der Heyland, 
nach Art der Morgen s Länder bedienen wol⸗ 
[en , autreffen. Unter diefe wird billig das 
Gleichniß welches Chriftus von denen Arbeitern 
im Weinberge hergenommen;gezehlet, dafern man 
Die eigentliche Abfiche des Heylandes darben tref⸗ 
fen will. Herr Loͤfflern hat es am tuͤchtigſten ge⸗ 
ſchienen, daran als an einer Probe zu erweiſen, 
wie genau man auf alle, auch die geringſten Um⸗ 
ſtaͤnde, Achtung zu geben, und was andere vor 
Kleinigkeiten halten, reifflich zu erwaͤgen habe, 
dafern man gewiß ſeyn will, daß man den wah⸗ 
ren Verftand einer Stelle der heilk gen Schrift 
getroffen. Es erfläree Here Löffler dieſes 
Gleichniß nach feinem geheimen Verſtande, von 
denjenigen Menſchen, welche zu Anfang des 
Neuen Bundes Zzu der Gnade Gottes in Chriſto 
beruffen wurden, und ſolche annahmen: und man 
kan nicht leugnen, daß er fich viel Muͤhe darbey 
gegeben, auch Die geringften Kleinigkeiten , welche 
bey denen Worten diefer Stelle vorfommen, nicht 
vorbeygegangen, und-allen möglichen Schwuͤrlg⸗ 
keiten zubegegnen ſich bemuͤhet. Die Durchle- 
fung des Wercks defto angenehmer zu machen, has. 
er feine Meynung von verfchledenen andern ſchwe⸗ 
ren Stellen der heiligen Schrifft beylaͤufftig 
eingeſtreuet, auch hin und wieder die Strettige, 
Beiten der Gottesgelehrten mitgenom̃en, und In al⸗ | 
lem fich gehuͤtet, von denen Gedancken der — 
| glau⸗ 
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Er * Er hatdabey alle unnd» 
thige Weitläufftigfeit zu vermeiden gefucht, und 
deßwegen anderer ihre Erklärung von gegenwaͤr⸗ 
tiger Gleichniß⸗Rede ‚nicht befonders beyfuͤgen, 
oder was er wieder ſie zu erinnern haͤtte, anfuͤhren 
wollen; ob er wohl bey der Abhandlung ſelbſt der⸗ 
ſelben bißweilen gedacht, auch in der Vorrede 
verſchiedener Kirchen » Väter Meynungen von 
bem Spruch : :Die erften werden bie legten 
ſeyn zc. nebſt der,denen meiften gant unbefannten 
Erklärung, fo Coccejusineinem Belefe davon ges 
geben, hinzugerhan. 


Weil er fich vorgefegt , diefe fo ftreitigen Worte 
fo vieles möglich, gruͤndlich abzuhandeln , fo füger 
er bald anfangs die Sriechifhen Worte aus dem 
Matthaͤo bey; welche er auch aus Millio und Aus 
ſtero, wie folche in verfchiedenen gefchriebenen Buͤ⸗ 
chern auf verfchiedene Weife gelefen werden, hinzu⸗ 
geſetzet u. von derfelben Unterſchied feine Gedans 
deneröffner, Diefen hält er vor fo wichtig nicht, 
daß dadurch) der Verftand folte geändert werden: 





# Er bleibet zuch deßwegen immer, fo viel fich thun laͤſt, 
bey dem huchfäblichen Verftande; womit er aber 


nicht allemabi Beyfall erhalten därffte. Zummenige 


ften wird es ſchwer halten, ſich einen Begriff das 
von zu machen , wenn er erhärten will, ba ſich ber 
Heil, Geiſt in Geflalt einer Taube ſichtbarlich auf Je⸗ 
fm hernieder gelaſſen, fo ſey der Himmel wuͤrcklich 
jerriffen worden, und habe denen Umſtehenden nicht 
Unue fo gefchienen; auch die, welche das Gegenteil 
glauben zu wwieberlegen ſuchet. 


53 man 


266 IN. Lefleri Specimen Exepefos ſacræ. je 
man müfte denn einiger irrig Lehrenden unge⸗ 
gründerem Vorgeben beypflichten, welche fo bald 
einige Worte der Heil. Schrifft vor untergeſcho⸗ 
ben und verfälfche ausfchregen, fo-bald fie mercken, 

wile kraͤfftig ſolche ihren Irrthuͤmern wiederſte⸗ 
ben, So erinnere er auch voraus , daß er derje⸗ 
nigen Meynung nicht annehme, welche vorgeben, 
‚als ob der Heyland den gröften Theil der Gleich⸗ 
nüffe, ſo wir im Neuen Teftamente von ihm aufs 
gezeichnet finden, infonderheit aber das gegens 
woärtige , denen alten Juͤdiſchen Lehrern, bey wel⸗ 
chen diefelben lange Zeit mündlich fortgepflanger 
‚worden, abgeborget; fondern er will lieber mit ei⸗ 
nem Gottes⸗Gelehrten unferer Kirche fagen , daß 

vielmehr die Juden folche von dem Heyland anges 
nommen, und nachgehends in ihren Schrifften, 
wiewohl verflümmelt, vorgetragen. Er unter⸗ 
ſuchet, was ein Gleichniß ſey, und wie gern die 
Morgenlaͤndiſchen Voͤlcker ſich der Lehr⸗Art durch 
Gleichniſſe bedienet? Der Herr Verfaſſer verlan⸗ 
get, daß man ihm einraͤume, daß iedwedes 
Gleichnuͤß aus einem Borfag, und aus dem, mas 
hieraus geſchloſſen wird, beftehe; ‘Deren jenes 
insgemein deutlich, dieſes aber verſteckt und von 
denen Sinnen entfernerift. Hierauf unferfucht 
er den eigentlichen Wort + Verſtand diefer Stelle, 
und erklaͤhret deßwegen befonders alle , auch die 
ſonſt befannreften Wörter ‚fo dabey vorkommen, 
führer die Stellen fo wohl in dem Neuen Tefta- 

. mente, als in der Uberfegung der LXX. Dollmet⸗ 
fcher des Alten Teſtaments, ſorgfaͤltig an, woman 
diefelben fonft finder, und erläutert fie aus = 
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älteften Griechiſchen Schrifften. Dieſes führer 
ihn bißweilen ſehr weit fo wohl auf die Juͤdiſchen 
als Heydniſchen Alterthuͤmer zuruͤcke, wodurch die 
bloſſe Erklärung der Worte dem Leſer einiger maſ⸗ 
fen ſchmackhafft und angenehm gemachet wird, 
Wenn alſo in diefer Stelle die Mede von dem 
Weinberge vorkoͤmmt, fo führet er nicht nur aus, 
wie das Juͤdiſche Land fehr viele Weinberge ger 
Habt, fondern erzehler auch ausdenen Rabbinen, 
welche Beine: des gelobten Landes vor andern 
hochgeachtet worden. Und wenn einige alte Dich« 
ter in ihren Schrifften Vinum Byblinum, den 
Wein von Bybliogerühmer, und man nicht einig 
werden können,ob dieſer In Thraeien, oder fonft wo 
gebauet worden; fo ſuchet er darzuthun, daß dies 
fer beruͤhmte Wein von einer Stadt auf dem Ge⸗ 
Bbürge Libanon, Byblus, den Nahmen befommen. 
Zugleich erinnert er, daß die Iſraellten auch von 
ihren Weinbergen fo wohl, als von denen Feld⸗ 
Srüchten, den Zehenden zu reichen gehalten gewe⸗ 
fen; welches ihm ferner Anleitung giebt , die ver⸗ 
- Schiedenen Arten der Zehenden, fo bey dem Juͤdi⸗ 
fchen Volcke üblich geroefen, zu erläutern, auch 
Die Lirfache des von GOtt denen Juden gegebenen 
Geſetzes, daß fie aufihren Weinbergen nicht zu⸗ 
gleid) andere Früchte fäen,oder Bäume pflangen 
durfften, zu unterfuchen ; anderer vielen Umſtaͤn⸗ 
de zu gefchweigen ‚fo er aus denen Alterthuͤmern 
von diefen Zehenden beygefüger. Wenn es heiffer, 
daß der Hauß-Herr mit denen erften Arbettern, fo 
er gemiecher, um einen Grofchen zum Tage ⸗ Lohn 
einig worden; ſo zeiget er ;ob die Tage» Arbeit bey 
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denen Juͤden mit Anbruch des Tages und der 


Morgen⸗Roͤthe, oder mit Auffgang der Sonnen 
- angefangen worden , und belehre feinen Leſer, wie 
man den Tag in verfchledenem, entweder Aſtrono⸗ 

mifchen, oder bürgerlichen Berftande benenne, in⸗ 


gleichen, wie wich der Groſchen nach unferer Muͤn⸗ 


‚Be berragen, und wie deffen Gepräge vor Alters 
ausgeſehen. 


Wir achten dieſes ſchon hinlaͤng⸗ 
lich zu feyn, unſerm Leſer einen Begriff zu machen, 


auf welche Weiſe der Herr Verfaſſer den eigentli⸗ 


chen Wort⸗Verſtand dieſer Gleichnüß ⸗ Rede auf⸗ 


ſuchen wollen ‚und bemercken nur, daß er ſich auch 


hin und wieder die Eigenfchafft dee Griechiſchen 
Sprache zu erläutern, die abgebrochenen Redens⸗ 
«Arten zu ergängen, und den eigentlichen erſten 


Werſtand der Worte auffzufuchenbemüher. Nach 


dieſem fuchet er die Haupt⸗Propoſition biefes von 
‚dem Heyland gebrauchten Gleichniſſes zu finden, 
umb fo viel mehr, weil viele. in Erklärung derfelben 
auſ Nebenwege gerathen; umdfeger folchein der _ 
Frage: Ob der Hauß- Vater. recht gehandelt ha⸗ 
be, wenn er denen Arbeitern, ſo nur eine Stun⸗ 
de gearbeitet, und denen, welche des gantzen Tages 
Laſt und Hitze getragen, durchgehends einerley 
Lohn reichen laſſen? Weil es aber vielen ſcheinen 
duͤrffte, daß der von dem Heylande angefuͤhrte 
Spruch: Alſo werden die Erſten die Letzten, und 
Die Letzten die Erſten ſeyn, als welcher. fo wohl ihr 
uumittelbar vorgeſetzet iſt als ſie beſchlieſſet und 
alſo die gantze Rede gleichſam einfaſſet, mit ſol⸗ 
chem von ihm angegebenen Zweck nicht wohl zu⸗ 


ſammen henge; ſo ſuchet er a een 
’ . > 14 2° 
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Berſtand dieſes Spruches genau zu beſtimmen. 
Er haͤlt es mit denen, welche glaͤuben, daß durch 
die Worte: Die Erſten und Letzten, ſo wohl in 
dem Gleichniſſe als in dem Spruche, allein auf 
die Zeit nichtaber auf die Würde und enttveder 
den äufferlichen oder innerlichen Werth der Ars 
beiter gefehen werde, Jedoch er will hiermit des 
nen nicht beytreten; welche um folche Erflährung 
zu befeftigen, anführen, daß der Herr dem Haup- 
halter befohlen/ bey dem Letzten anzufangen , und 
von diefem biß aufdie Erſten zugehen, und einem 
deglichen feinen Groſchen zu reichen. Dem erften 
Anſehen nach ſcheinet zwar gedachte Erklärung 
diefes Spruches fehr natürlich, daß die, fo zuletzt gen 
‚mierhet worden ‚ ihren Lohn zuerſt empfahen, und 
die ſo zuerſt gedinget, den Lohn zuletzt haben ſolten. 
Meines iſt daran nicht vlel gelegen, ob einer cine 
kleine Zeit eher, der andere ſpaͤter belohner wird: 
Wie denn auch die Erſten, da ſie murreten, dat, 
über gar feinen Unwillen mercken lieſſen, auch die 
Letzten deßhalben in Feine beſſere, und vorcheilhaff- 
-  gerellmftändegefeget wurden, Der Herr Ber 
faffer Hält alfodavor, daß diefer Spruch auf die 
Sleichheit des Lohnes ſehe, fo denen Erſten und 
Letzten gereicht worden. Denn deßwegen wurde 
von dem Herrn des Weinberges Die Ordnung bes 
liebet/ daß der Haußhalter die Bezahlung bey de⸗ 
nen Letzten anfangen, und bey denen Erſten auff⸗ 
hoͤren ſolte damit die Erſten ſolche ſeine Guͤtigkeit, 
ſo er denen betzten erzeiget, erkennen moͤchten. 
Eben uͤber dieſe Gleichheit beklagten ſich auch die 

Erſten, und ruͤckten ſolche dem Herrn des Nein» 
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berges vor : und um eben derfelben willen fand fich 
Diefer genöthiger, die von ihm gebrauchte Gerech⸗ 
tigfeitzu vercheydigen. Dieſe feine Erflährung 
umd Auslegung der Worte zu rechtfertigen, wendet 
er inſonderheit eine Stelle aus den Philoſtrato 
an; allwo dem Cyro vondenen Goͤttern zu Lesbo 
die Antwort erthellet wurde: raue o Kügs aa. 
Es wurde aufdiefer Inſul Orphei Haupt in einer 
Grube auffgehaben,und es kamen fo wohl die Per⸗ 
fer als Griechen dahin , fich wegen des Ausgangs 
zufünfftiger Dinge zu erfundigen, Weil nun auch 
Eyrus daffelbe wegen feines Borhabens befragen 
ließ fo gab ihm folches dieſe zwendeutigen Griechi⸗ 
ſchen Worte zur Antwort. Cyrus erflärete zwar 
ſolche Worte anders, als vielleicht die Goͤtter fol- 
e verftanden wiffen wolten; angefehen er fich ein⸗ 
bildete, daß wie chemahls Orpheus einen groffen 
Theil von Europa unter feine Bothmaͤßigkeit ges 
bracht, er ihm hiermit wiſſen laffen wollen, daß er 
ebenfalls dergleichen erlangen würde; Da hinge- 
gen die Götter es wohl dahin meyneten daß indem 
Cyrus fich damahls wieder die Maſſageten rüfte- 
te, erebenfallsvon einer Fran, fo diefe Voͤlcker ber 
herrfchte, würde umgebracht werden , wie Or⸗ 
pheus chemahls von denen Weibern in Thracien. 
Allein beyder Erklärung koͤmmt darinnen übern - 
ein, daßfiedie Antwort zu erläutern, das Woͤrt⸗ 
gen os beyfuͤgen, und diefelbe alfo ergängen: za 
e Kugs ws ra zu: Wie denn die Gelehrten ſchon 
vorlängft angemercker, daß es die Mund Art der 
meiften Sprachen, fo mit fich bringe, daf das 
\ Bergleichungs,Wörtgen zierlich auffen gefaffen 
/ : ’ wer⸗ 


— 
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werde, Wiediefie der Herr Berfaffer durch fehr 
viele Beyſpiele beftätiger; fo hält erfich auch vor 
berechtiget anzunehmen, daß in gegenwaͤrtigem 
Spruche dergleichen geſchehen; zumahl da auf 
ſolche Weife diefer Spruch ungemein wohlauf 
das bengefügte Gleichniß paffer. * 
— Den geheimen oder fogenannten muflifchen 
Berfiand ‚fowohldiefes Gleichnlſſes als des bey⸗ 
‚gefügten Sprucheg, defto gründlicher zu erörtern, 
umterfuchet der Herr Berfaffer eheils den Zuſam⸗ 
menhang diefer Stelle mit dem Vorhergehenden, 
theils wie fern der Heoland den Hauß-Herrn,von 
„welchem er redet, mit dem Himmel-Reich vergll⸗ 
en. Einige meynen, daß die vorhergehende 
Frage Petri, mit der Rede, fo Chriſtus mit dem 
Juͤngling gehalten, gan wohl zuſammen hange, 
indem Perrusdem Heyland vorhält, wie er nebſt 
denen übrigen Juͤngern olles dasjenige gethan, 
worzu fich der Jüngling nicht entfchlieffen konte, 
und alfo wiſſen wolte, was er davor vor einen 


“%“ 


Lohn erhalten werde. Allein es kan der Herr Ber, 


faffer nicht glauben , daß Petrus diefe Frage aus 


* Daß diefe Erklärung ungezwungen ſey, wird mohl 
niemand laͤugnen koͤnnen. Allein, wenn durch Die 
Horte: Die Erften und Letzten, allein auf Die Zeit 


deszmifchen denen Arbeitern und dem Haug: Herm . 
gemachten Vertrags , in geringſten aber nicht auf 


einige innerliche Befchaffenheit der Arbeiter gefchen 
wird; fo finden wir nicht, fie Der Henland durch 
diefen Spruch den alfobald drauff folgenden Cat 
beftätigen und befeftigen fönne , indem er binzufeget: 
Denn viel find.beruffen, aber wenig find auserwehlet. 


Hoffart 


x 
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Hoffart und Ruhmraͤthigkeit gerhan habe. Denn 
Derrus fonte ja wohl ohne Hoffart des Hertzens 
dem Heyland fagen,daß er feinem Wilen und 
Befehl alleszu verlaffen, gehorcher, Und wenner 
hinzufeger, was wird unsdavor ? fo redet er nicht 
von einer eingebildeten Belohnung und Ber 
dienſt, fondern da er nebft denen andern Juͤngern 
fahe, daß dieſem reichen Juͤngling, dafern eraße 
groffen Guͤter aufder Welt verlaffen wolte, nichts 
mehr,als ein Schag im Himmel verfprochen wur⸗ 
de: fo machte er unfehlbar den Schluß, was er 
denn wohl endlich erhalten folle, da er nichts mehr, 
als eine ſchlechte Hütteund geringe Fifcher-Mege 
verlaffen ? und erfundigre fich alfo bey JEſu, aus 
gehr - begierigem Gemuͤthe, feines Fünfftigen Zu⸗ 
ftandes. Es har auch der Heyland im geringften 
Beinen Unwillen über diefe Frage bezeiger , daer 
fonft gewohnt war,die hoffärtigen Fragen der Juͤn⸗ 
ger ihnen entweder ausdruͤcklich zu verweiſen oder 
fie beffer zu unterrichten. * Denn daß die Juͤnger 
Jeſu ben dem damaligen mühfeligen Leben, auf 


» Daß der Heyland nicht alfegeit ausdrücklich denen 
Juͤngern alle ungegründeten Fragen nach Verdienſt 
dermwrefen, fondern fic) vielmahls begnuͤget, fie nur 
eines beſſern zubelehren, ift aus der H. Schrift zur 
Bnüge befanut : Und aufferdem Petri Frage mit 
dem, maß dem reichen Sfüngling begegnete, fo genau 
verknuͤpffet, daß wir nicht fehen wie ohne benen klaren 
Worten Gewalt zuthun , Petrus koͤnne loßgejehlet 
merden.. Wir haben fchon zu anderer Zeit in dem 

| EXIT Kbeil unſerer Act p.318. unfere Gedancken über 


diefe Erklärung angebracht und erwieſen; weswegen 
08 nicht nöthig ift,folche allhier zu wiederholen, ' 
die 
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% 


UT. Zafleri Speeimen Exegefeos ſacra. 273 
zufünfftigen Gürer fahen ‚und JEſum wegen 
rfelben fragten, Fan ihnen nicht vor übel gehal⸗ 

1 


n; babefanntift, daß es nicht unzu⸗ 
elaſſen ſey wenn man bey feiner Frömmigkeit 
ch auf die Güter diefes und des zukuͤnfftigen 
bene fichet ; dafern man diefe nur daben nicht zu 
er Endzwerf machet. Der Heyland ante 
jwrer Petro auffeine Frage,umd belehret ihn wes 
gender fonderbahren Vorzüge, fo feine Jünger 
nft Haben folten, welche der Herr Verfaſſer 
on Srüc zu Stick durchgeher, und mir verfchies 
ee von dem Reiche GOttes und 
Meßla von den Meßia felbft;u. f. w. fo dem 
efer nicht Imatigenchm feyn werden, begleitet. 
Mach diefem theilet er alle Gleichniß ⸗Reden, 
Deren ſich der Heyland indem Neuen Teftamente 
niet, in gewiſſe Arten ein; dergleichen Ein, 
ig ihm einige Grund» Säge an die Hand 
br, deren er ſich um den wahren Sinn des ges 
genwärtigen Gleichniffes defto unmicderfprechlie 
der zu treffen nachgehends bedfenen koͤnnen. Er 
‚et demnach voraus, ı ) man müffe eine Gleich⸗ 
uß- Dede von einer Geſchichte und Benfptel wohl 
if unterſchelden wiffen: welchen Unterfchted zu fin. 
it, infonderheitwas vorhergehet 
id ſolget dfe befte Anleitung geben, 2) So muß 
man aucheine ſolche Gleichniß⸗Rede wohl von 
denen Weiffagungen unterfcheiden , und nicht 
ıben daß iemahls durch jene die Schicffaleder 
Kicche vorgeftellet, oder aufeine geheime 
tifche Weiſe die Geſchichte der fünffrigen Zei⸗ 
«ch dadu 























ech adgeſchildert wor den. Denn ſo vers 
mei⸗ 
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meidet man Cocceji und feiner Anhänger Irr⸗ 
thum, welche ſich einbilden, als ob.die Gleichnuͤſſe 
deren ſich Chriſtus hin und wieder bedienet, alle: 
dasjenige vorher gejeiget, was fich nachgehends 
Inder Kirche GOttes zugetragen. So erklaͤret 
Joh. Huyfingerin feiner Erläuterung des Mars; 
chät, die gegenwärtige Gleichniß⸗ Dede unfers 
Heylandes alfo,daß dieinder erften Stunde Bes. 
ruffenen, die zur Zeic der Apoftel bald anfangs ben. 
kehrten Juden und Heyden geweſen; vor die in 
der dritten Stunde Beruffene nimmt er die Welt- 
Weiſen und heydniſchen Fürften zu Diocletiani 
Zeiten; vordie in der fechften Stunde die Wal⸗ 
denfer, fo den fich erhebenden AntisChrift zuerft - 
beftrieten; vor die in der neundten Stunde ‚Joh. 
Huffen , mie feinen Anhängern ; und vor die in der 
eilfften Stunde die,fo zu Anfang des auffgehenden.. 
Lichts der heilfamen Lehre, aus dem Reich Babels 
ausgegangen ar. Allein ob wohl nicht zu leugnen 
it, dag Ehriftus bißweilen in feinen Gleich. 
niß⸗Reden mit auf zukuͤnfftige Dinge gefeben ; fo 
iſtdoch nicht wahrfcheinlich, daß ein ieder, auch der 
geringfte Umſtand foldyer Reden, auf gewifle Ge⸗ 
ſchichte allemahl deuten folle; und man findet bey 
genauerer Erwägung, daß fie auf gant unge- 
wiſſe Sründe und bloffe Murhmaffungen gebau⸗ 
et find..3) Damit einer den Zweck eines Gleich⸗ 
niffes, fo Chriſtus gegeben, defto beffer erreichen 
möge ‚foharer nicht nuraufdas, was unmittel⸗ 
bahr vorhergehee und nachfolger, ingleichen auf. 
das, was Gelegenheit darzu gegeben fondern auch . 
auf den Vorſatz und deſſen Umſtaͤnde, .. 
m 
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auf den Schluß, welcher daraus gemachet wird, 
befonders wohl zu ſehen. 4) Wenn das Gleich“ 
niß von dem Himmelreich oder einer andern dahin 
gehörigen Sache handelt, welches aus deffen Uber, 
ſchrifft leicht zu erſehen; fo hat man Achtung zu 
geben, ob ſolches auf deflen Gründung und Er⸗ 
bauung, oder Erhaltunggehe. 5) Bey Gleich. 
niffen , welche in etwas weitläufigen Worten 
verfaflet find ‚hat man die Haupt. Sache von Ne⸗ 
ben » Dingen wohl abzufondern, Die Haupt. 
Sache aber iſt der Endzweck, warum die Gleich⸗ 
niß- Dede vorgetragen wird; Meben-Dinge find 
die Umſtaͤnde, fo zu Auszierung der Rede oder 
gangen Erzchlung ‚bepgefüger worden, 6) Deß ⸗ 
wegen hatman nicht die Anwendung alles deffen, 
was bey Dem Border-Sage des Gleichniffes vor. 
koͤmmt, bey deffen Schluß norhwendig zu fuchen, 
oder folche zu erzwingen. 7) Die Ordnung der 
Sachen, fo in einer Oleſchniß ⸗Rede vorgetragen 
worden, iftofft in dem Border. Sage und dem 
darauff folgenden Schluffe gantz verfchieden. 8) 
Es fichen offt in dem Border» Sage die Gründe 
des völligen Schluffes, welchen der Heyland in der 
fo genannten drocces volftändig beyfuͤget. 
9) Man kan alle Gleichniſſe, Deren fich der Hey» 
land bedienet , bequem nach denen fünff Arten 
eincheilen, nach welchen fonft die Gottes. Ge 
lehrten ihre geiftlichen Reden abeheilen, indem 
fie alle entweder etwas lehren, wiederlegen, 
zu einem heiligen Leben anwenden ſtraffen, 
oder. einen gründlichen Troſt in ſich halten. 
Es glebt deßwegen der Herr Ver faſſer a. bie 
U⸗ 


+ 
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Mühe befonders zu zeigen, zu welcher Art ein 
iedes ſolcher Gleichniſſe, fo im N. Teftamente” 
vorfommet, gehöre, und zehlet das gegenwaͤrti⸗ 
ge zu derjenigen Art, wo zugleich etwas gelchrer; 
und ein Irrthum wiederleget wird ; indem der 
Heyland von der herrlichen Belohnung ‚welche er 
denen, fo zuerft an ihn gläuben werden, auscheilen 
wolle, handelt, zugleich aber auch die, welche ſot⸗ 
che Austheilung vor ungleich und unbillig hielten, 
wiederleget, 

Aufdiefe Gründe bauet er feine Stlarung dee 
geheimen und myſtiſchen Verſtandes dieſer Wor⸗ 
se. Der Hauß Vater iſt, nach dem einhelligen 
En der Ausleger, der himmliſche Batıe® 
ſelbſt. Diefer beſitzt einen Weinberg, davor ans | 
dere fonft insgemein die Kirche GOttes anneh⸗ 
men, denen aber der Herr Werfaffer hierinnen 
nicht benpflichten will. Denn da nach der Efeich 
niß · Rede diefer Weinberg, ſchon ehe ein Menſch 
beruffen war geweſen, die Kirche GOttes aber oh⸗ 
ne die fie ausmachenden Menſchen nicht iſt; ſo 
ninit er den Weinberg vor die gantze Welt und in⸗ 
ſonderheit vor das Juͤdiſche Land, in welchem ſich 
damahls Chriſtus, als ein Wein Kebe auffhiele, 
an. Die Arbeiter des Weinberges find alle Men⸗ 
ſchen, welche der hinilliſche Vater unter der Bedin⸗ 
gung in ſeinen Weinberg ruffen laſſen, daß ſie ſich 
mit feinem Sohn, als dem Meßia vergleichen d. i. 
denſelben in wahrem Glauben ergreiffen foften, 
Denn obmohldiefe Erffärung darum anſtoͤßig 
ſcheinen koͤnte daß dieſe Arbeiter etwas thun und’ 
ausfuͤhren muften, da hingegen der Glaube — 


* 


III. Zafleri Specimen Exegefeos are, 277 


ein Leiden als ein Thun iſt; fo ſtellet doch die H, 
Schrifft ſelbſt den Glauben ſehr offt als ein Thun 
und Würden, eydeo da, vor, und man hat ſich 
darbey feines Irrthums zu beforgen, wenn man . 
nur nicht annimmt, als ob diefes Thun und Würs 
cken, fobey denn Glauben iſt, verdienftlich wäre, 
Die Zeit, zu welcher die Arbeiter in den Weinberg 
geruffen töurden, anlangend; ſo ließ ſie der Herr 
des Weinbergserftfrüh, d, 1. zu Johannis des 
Zäuffers Zeiten, einlaven. Denn wie aus ver- 
ſchiedenen Stellen des Alten Bundes die Zeit. der 
Zufunfftdes Meßiaͤ Sonnen-Flar war; fohatte 
der Heil. Geiſt auch Hin und wieder von dem Bors 
läuffer des Meßiaͤ fo deutlich geredet, daß auch el⸗ 
nige alte Rabbinen, deren Worte der Herr Ver⸗ 
Faffer anführe, dieſe Wahrheit erfenner, nur daß 
fie ſich nicht zurechte finden Fonten, wer diefer ſeyn 
folte. Allein unfer Heyland zeigte niche nur 
mündlich ausdrücklich, daß dadurch niemand , als 
Sohamıes verflanden werde, fondern es wird ders - 
ſelbe auch in vielen Stellen. der Schriften des 
NMeuen Bundes davor angegeben. GOtt war 
alfo um die erfie Stunde ausgegangen Arbeiter 
zu miethen, d. 1. er hatte fich felbft Johanni offen⸗ 
bahret und diefen Dadurch darzu geſetzet daß er den 
Meptam dem Füdifchen Wolfe Fund thun und 
antragen folre. DBepläufftig wird Herr Cor 
thums und Pfaffens Meynung, als ob die Stelle - 
Efa. XL.vonder Stimme des Ruffenden in der - 
Wuͤſten, dafelbfi nicht von Johanne handele, fon» 
dern in denen Schrifften des Neuen Bundes nur 
dem muftifchen Verſtande nach dahin gedeutet wer⸗ 
de, wiederleget. Dennob wohl der Herr Pfajf 
Deutſche Ad. Erad. CXXIV.ZD, T * ger 
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gemennet,, es ſtehe hier einem leden frey, anzuneh⸗ 
men, was er wolle; und da alle Umſtaͤnde zeigen, 
daß Efatas ſo wohl in dieſem, als dem vorigen 
Haupr-Stüde von der Babyloniſchen Gefäng- 
niß geredet, fo ſey nichts natürlicher , als daß 
man die Stimme des Nuffenden in der Wuͤſten 
ben Efata, vor die Propheten, welche denen Juͤden 
die vorſtehende Gerichte GOttes angekuͤndiget, 
ännehme: fogefält doch dem Herrn Verfaſſer 
die Gewohnheit nicht, daß man laͤngſt von unſern 
Gottes⸗Gelehrten verworffene und wiederlegte 
Meynungen auffwaͤrme. Unter denen Arbeitern, 
welche in der erften Stunde gemiethet worden, 
verſtehet alfo der Herr Verfoſſer, die damahls 
durch den Dienſt Johannis von GOtt geruffenen 
Juͤden, welcher wegen einer gewiſſen Arbeit, dt. 
toegen der Buffe, fo fie hun, und wegen des Glau⸗ 
ens, damit ſie den erſchienenen Meßlam ergreif⸗ 
fen und ſich taͤuffen laſſen ſolten einen Vertrag mit 
Ihnen aufrichtete, Die meiſte Schwoürigfeit kom̃t 
darauf an, was man unter dem verwilligten Lohn 
und Groſchen verſtehen ſolle: Da denn kein 
Zweiffel iſt, daß durch den Groſchen dasjenige 
verftanden werde, wag der Höchfte denen, welche 
{in wahrem Glauben beharren , zugefagt. Lohan 
nes zehlet unter folche göttliche Zufage die Berge 
bung der Sünden, welche er allen Bußfertigen 
antrug. Allein die Vergebung der Sünden fol 
ger alſobald auf die Buſſe; da hingenen eine ziem⸗ 


cche Zeit vorbey ſtrich, biß denen Arbeitern om 


Abend der Groſchen gereichet wurde, Es mey⸗ 

net olfo der Herr Verfaffer ‚daß durch den Gros 

ſchen die Schenckung befonderer Gaben = 
| | | ‘ 
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Geiſtes verfianden werde, welche Johannes chen« 
Folls In feiner Rede denen Zuhörern, und deuen,fo 
fich würden räuffen laſſen, zuſagte. Durch die 
dritte Stunde, in welcher der Haußhalter aber⸗ 
mahls ausgegangen, Arbeiter zu beruffen, verftes 
het erdie Zeit von der Gefaͤnguiß Johannis des 
Zäuffers an, biß zu der Aufferftehung und Hime 
melfahrt Chriftt, alszu welcher Zeit, wie aus des 
nen vielen Stellen des Meuen Bundes erhellet, 
Ehriftus mehr und mühfamer zupredfgen, auch 
mehr Wunder zu chun anfing, ais ervor Johen⸗ 
als Gefängnigdenen Süden gezeiget hatte. Es 
wurden daher viele nicht nur unter denen Gering⸗ 
fen des Juͤbdiſchen Volks, fonderlich diejenige, an 
welchen er feine groffe Wunder ſehen ließ, zu ihm 
bekehret; fondern auch verfchiedene derer Nor» 
nehmften, welche dod) aus Furcht, daß man fie 
nicht aus der Schule ftoffen möchte, ihr Glas 
bens · Bekenntniß Öffentlich abzulegen anftunden, 
Unter allen aber hiengen ihm feine Juͤnger und 
auserwehlee Apoftelungefcheut an ; wie mir denn 
nicht nurdas herrliche Bekenntniß Petri, fo er in 
dem Nahmen der übrigen ablegre , in der Heil, 
Schrifft des Neuem Bundes finden, fondern auch 
verfchledene herrliche Zeugniffe , fo die übrigen 
Apoftel befonders , von ihrem wohl» gegründeren 
Glauben an $Efum gegeben, antreffen. Dur _ 
die in der ſechſten Stunde in den Welnberg Ger 
ruffenen verſtehet er ebenfalls die Juͤden, fo fern 
denenſelben nach Chriſti Himmelfarth durch die 
Apoſtel auf aus druͤcklichem Befehl des Heylandes, 
zuerſt vie Gnade and — Chriſti verkuͤndi⸗ 
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get worden. Denn ob ſich wohl diefelben durch 
thyr halßſtarriges Wiederſtreben der Goͤttl. Gnade 
gontz unwerth gemacht zu haben ſchienen; ſo ent⸗ 
ſchuldiget ſie doch der Herr Verfaſſer, daß ſie aus 
Unwiſſenheit und blindem Eyfer vor ihren Got⸗ 
tes⸗Dienſt, ſich vergangen, und ſich zwar auch 
dadurch der Gnade GOttes unwerth gemacht, 
doch umb deßwillen des Mitleydens nicht gang 
unwuͤrdig geweſt. Wenn der Haufhalter in der 
neunten Stunde Arbeiter zu miethen ausgieng, 
fo verftcher er darunter die Beruffung der Sama⸗ 
ritaner zum Ehrijtlichen Glauben, zu welchen die 
Apoftelnicht hinausgehen durfften,biß fie und ihre 
Predigten zu Jerufalem, von denen Juͤden gäntze 
Lich verworffen, und die gange Ehriftliche Gemei⸗ 
ne dafelbftnach Stephani Tode, durch eine harte 
Verfolgung allenthalben zerftreuer worden, Phi⸗ 
lippus war infonderheit, diefen Samaritanern 
zu ruffen , von GOtt beftimmet, der zwar fein 
Apoftel, doch mit unter deren Zahl war, welche die 
Apoftel gefegert, vor die Verwaltung und Austhei⸗ 
lung der gemeinfchafftlichen Guͤther der Chri⸗ 
ften zu ſorgen. Es giebt auch $ucas denen Gas 
maritarern das gute Zeugniß, daß fie Philtppk 
Predigt fleißig zugehoͤret, und fich fehr durch Die 
under, fo er rhat, bewegen loffen. Durch die 
in der eilfften und legten Stunde Gemierheten, 
verſtehet er die zulegt beruffenen Heyden, welche 
nicht weniger, als die Juͤden, am Marckte müßig 
ſtunden d. i. da die Juͤden aus Träghelt, Mach 
laͤßigkeit und Wiederſpenſtigkeit den in denen 
Schrifften des Alten Bundes ihnen ſo deutlich 
J | | | gezeig⸗ 
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gezeigten Heyland nicht fuchen und finden wolten, 
die Heyden hingegen. das Licht Ihrer Vernunfft 
nicht fo , wie fie geſolt hätten, den wahren GOtt 
zu erkennen anwendeten. Denn ob fie ſich wohl 
damit entfchuldigen wolten, daß fie niemand ge⸗ 
dinger ; fo ift doc) aus Eiceronis und anderer 
Heyden Schrifften zu erfehen, daß fie allerdings 
von dem Juͤdiſchen Gottes. Dienfte Wiſſenſchafft 
gehabe und diefem folglich Härten nachgehen fol. 
len 


Diefen allen ließ der Hauß- Vater am Abend 
ihres Arbeits. Tages, den verfprochenen Srofchen 
reichen: Welche Zeit einige vor bie Zelt des Leidens 
und Sterbens des Heylandes annehmen, da dag 
Licht der Belt, fo bißhero fonderlicy in Judaͤa 
gefchienen, untergangen 5 der Herr Berfafler aber 
diefen Perlodum vielmehr vor die Zeit an 
nimmt, zu welcher der himmliſche Vater auffge⸗ 
höret, dieerften Derfonen aus allen Völkern zu 
Anfang des Neuen Bundes zu Chrifto zu beruf 
fen. * Denn wie diefer myſtiſche Tag anbrach, 
als Johaunes denen Yüden Chriſtum verkuͤn⸗ 
digte, und fie am denfelben zu -gläuben ermuns 
terte; fo hoͤrete auch derſelbe auf,fo bald der Sohn 
GOttes allen Voͤlckern verkuͤndiget, und von des 


* Da der Groſchen allen gemietheten Arbeitern zu eis 
ner Zeit ausgetheilet wurde, Die geiſtlichen Gaben 
aber ‚fo Diejenigen , welche durch Johannis, Ehrifti 

.. und der Apoftel Predigten befehrt waren, empfingen, 
ihnen zu verfhiedenen Zeiten mitgetbeilet morden ; 
fo ſcheinet auch dißfalls diefe Erflärung mit der 
Gleichniß⸗Rede nicht genau zufammen zu bangen. 

| 713 nenſel⸗ 
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nenfelben angenommen worden, Denn ob wohl 
auch nach des Hauptmanns Cornelii Bekehrung, 
viel Aeghpter, Babplonter und Griechen zu der 
Ehriftlichen Kirche traten ; fo waren doch alle dies 
fe Heyden, unter welchen Cornelius fchon den An⸗ 
fang gemacht hatte. Durchden Schaffner ver 
ſtehet der Hr, Verfaſſer den H. Geiſt, erinnert aber 
zugleich, wie unrecht Sandius und andere Bocl- 
nianer, aus ſolcher Deutung erhaͤrten wollen, daß 
derſelbe nicht eine dem Vater gleiche Perſon der 
Gottheit ſey. Der Lohn, welcher einem teden ge⸗ 
reichet wurde, waren nicht nur die ſonderbahren 
Vorzuͤge, und Kraͤffte Wunder zu thun, fo denen 
Ehriften der erften Kirche, um diefelbe immer 
mehr u. mehrauszubreiten , von GOtt geſchencket 
wurden, von welchen Hr, Moshein mit naͤchſten 
eine befondere Schrift auszufertigen verſpro⸗ 
chen; fondern auch nach der Meynung unferer 
Gottes. Gelehrten, die Perfon des Heil, Geiſtes 
felbft, fo mit denen Gläubigen auf eine geheinte 
und myſtiſche Weiſe vereinigt wurde. Unter de 
nen Gaben, fo fieerhfeften, war inſonderheit das 
Bermögen viel Sprachen zureden , melches nd 
thig war, da die Apoftel in alle Welt ausgehen, 
und Chriſtum allen Voͤlckern verfündigen folten, 
Erafınus hat zwar gemeynet, als ob dieſes nicht ſa 
zu verſtehen, daß die Apoſtel viel Sprachen gere⸗ 
det, weil es nicht zu begreiffen, vote Petrus In fels 
ner Predigt om Pfingſi⸗Tage zugleich und auf ei⸗ 
ne Zeit in mancherley Sprachen reden koͤnnen; 
fondern daß derfelbe ſich allemah feiner Mutters 
Sprache bediener i durch ein göttlich — 
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Merck aber ein ſeder diejenige Sprache gehoͤret/ in 
welcher ererfahren war. Allein zu geſchweigen, 
Daß die gelehrteſten Ausleger Eraſmi Meynung 
gemißbiliget ; fo wuͤrde man auf folche Weit tur 
cam muthwillig einer Unwahrheit beſchuldigen, da 
derſelbe ausdrücklich gedencket es haben die Ape⸗ 
ſtel manchetley Sprachen geredet. Und wenn 
Salmaſius irrig vorgegeben, daß die Gabe viel 
Sprachen zu reden, denen Apofteln nur eine kur⸗ 
ge Zeit gegeben worden, folange ihre Zungen als 
feurig gefehen wurden: fo fiehet man leicht die 
Dvelle feines Irrthums, well er nicht gerne zuge» 
benmolte ‚daß die Schrifften der Apoftel in der 
reinen Srichifchen Sprache gefchrieben worden. 
Es wurde aber der Groſchen und Belohnung auf 
Befchldes Hauß- Herrn, denen Letzt . Gemietheten 
zuerft, und denen Erſt · Gemierheten zuletzt gerei- 
det: und es ſollen nach des Herrn Verfaſſers Er⸗ 
Elärungdiefer Glelchniß · Rede, auch die Heyden zu⸗ 
erſt, hingegen die Juͤden zuletzt die Gaben des H⸗ 
Geiftes empfangen haben; da doch aus denen Ge⸗ 
ſchichten der Apoſtel bekannt iſt daß vlelmehr ben 
Austheilung dieſer Belohnung die Juͤnger Chri⸗ 
ſti und Apoſtel, nebſt vlelen andern Juͤden, ‚die er⸗ 
ſten geweſen, nach dieſen die Samaritaner, und 
zuletzt die Heyden gefolget. Es geſtehet der Herr 
Verfaſſer daß dieſes eine bey feiner Auslegung un. 
ihermwindlihe Schwuͤrigkeit fen, an welcher dod) 
eben fo viel nicht gelegen , da Die Haupts Sadıe 
ſonſt richtig, doß dte Yüden und Heyden gleiche 
Belohnung erhalten, under fehon In denen oben» 
angeführten Grund, Sägen ENG bey = 
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lacung einer Gleihntf Rede nicht ale Neben 
Dinge nothwendig auf das genauefte paffen muͤſ⸗ 


fen. Es murreten aber die Juͤden als die erſt⸗ge⸗ 
dingeten Arbeiter, wegen folcher Gleichheit, da 


diefelben durchaus nicht zufrieden feyn wolten, 
dag Petrus zudenen, welche auffer der Befchnde 
dung waren, eingegangen, wie folches aus der 


Apoftel-Gefchichte zur Gnuͤge befannt tft, von 
dem Hicen Verfaffer aber hier weitläufftiger 
ausgefuͤhret und erläutert, und endlich- mit Er 


klaͤrung der beygefügten Sprüche: Alſo werden 
die Erften die Letzten, und die Letzten die Erſten 
ſeyn; Ingleichen: Viel find beruffen, aber we | 


 nig find auserwehlet, die ganze Abhandlung brr 
ſchloſſen wird, —— 
| IV. nr 
Publii Ovidii N aſonis Opera omnia. 
dasift: 


Odidii fämtliche Schriften in 4. Thel⸗ 


le abgetheilet, und nebſt vieler Aus⸗ 
leger Anmerckungen herausgege⸗ 
ben von Peter Burmannen welcher 
feine eigenen Anmerckungen beyges 
fuͤget. in gro Amfterdam 1727. 21 
Alph. 13 Bogen. 


| SER; ungeheuren Auflagen derer alten Au⸗ 
rum find letzo Mode geworden, da man zu⸗ 


gleich ale Commentatores, die man über "= 
| en 
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«ben finden kan, drucken läft. Dun werden zwar 
Vergleichen Bücher nicht iedermans Kauff, auch 

nicht zum Gebrauch derer Schulen verfertiger, 

Es find auch die meiften Commentatores fo be» 
ſcchaffen, daß man eben Feine groflen Geheimniſſe 
Darauslernet; und mit der Kagenbalgercy auf 
‚geblafener und hämtfcher Eritieorum über eine 
variam Ledionem, wird die Wohlfarch des Ges 
meinen Wefeng nicht viel befödere. Allein es 
Hat ung dennoch diefe Art die Alten heraus zuge, 
ben, aus vielen Urſachen fehr wohl gefallen; in« 
dem man hier auf einmahl alles was über einen 
Autorem gefihrieben worden, beyſammen finder, 
und folches nicht erft mir vieler Muͤh, und noch 
gröflern Unkoſten, aus fo unterfchiedenen und öff. 
ters feltenen Editionen zufammen fuchen darf, 
Diejenigen, welchedie Autores mif Notis fele- 
eis herausgegeben, haben der Welt feinen be« 
fondern Dienft gethan, indem fie theilsnicht eben 
die beſten Anmerckungen ausgelefen, thrils einige 
weggelaffen , welche der und jener zu ein und der 
andern Abficht vonnöthen hat, Diejenigen aber 
welche gang neue Annofationes verfertigen, thaͤ⸗ 
ten gewiß beffer, daß ftiezu Haufe blieben , wenn 
fie nicht etwas Auserleſenes zu Marckte bringen : 
und man wird mehr Nuten aus dem Leſen derer 
alten, berühmten und greffen Eriticorum, alg 
aus dem Durchblättern ihrer zufammen geftops 
pelten Dingehaben. Da nun Herr Burmann 
der igigen Mode bereits bey Herausgebung ande, 
ter Autoren gefolget, fo wird es denen Liebhabern 
des Ovidii fehr angenehm ſeyn, daß er Ihnen eine 
T 5 Auff⸗ 


286° WW. Ovidii Opera ompis. 


Aufflage deffelben mit denen voAftändigen Com⸗ 
mentarlis unterſchledener Criticorum, welche 
darüber gefchrieben, indie Hände giebt. 
Dree Zuſchrifft beftcht in einem Carmine von 
8 Selten, welches an den Prinzen Eugenium 
gerichtet, und dem Verfaſſer ſehr wohl gerachen 
ft. Inſonderheit find die Verſe gar artig, 
Barinne er den Pringen , nachdem er deffen Bl⸗ 
bliotheck gelobet, folgender Geftallt anreder: 


U cque ſuis pateant,quenunguam clauſa fruniur 
Atria, quos dictat culta Thalia libris, | 
Naforogat ‚ Scythicas longeprojellusin oras, 
Et procul a patria contumulatus bumo, 
Cujus inimperii germani limite , nuper 
Teutonicaserrans audiit umbra tubas,  _ 
Eugeniique, caput tollens, admomen, & aus 
Sperabat cineres poſſe quiete frui, | 

Et Latium mutarefero feliciter Zfro, 

 Tybrin, in externis oſſa fepulıa locis. 
Jamque fuburbanum migrare vovebatinbortum 
Amalepacatisurna ferenda Getis; 
Cum Tua compofito ſenſit victricia bello 
 Biflonias triflis linquere figna nives. 

Sonſt findet man für Herr Burmanns Auff⸗ 

Lagen derer alten Autorum gemeinigl. lange Vor⸗ 
reden, darinne er von ſeinem Autor, deſſen unter⸗ 
ſchiedenen Auflagen und Commentatoribus han⸗ 
delt. Allein die gegenwaͤrtige iſt gantz kurtz und 
beſteht nur aus einem halben Bogen, Dat 
macht, Herr Burmann ift über dtefe Arbeit ver⸗ 
drleßlich und böfe worden, "Denn er hat ya 
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Anno 1714. angefangen an dieſer Aufflage zu ar⸗ 
beiten, iſt aber durch den Eigenſinn und Eigen» 
muß ‚role es ſcheint feiner Verleger gehindert wor⸗ 
Den, das Werck aus der Preſſe zu bringen. Die⸗ 
ſes hat ihn ſo ungeduldig gemacht, daß er ſich 
nicht einmahl uͤberwinden koͤnnen, eine weitlaͤuff⸗ 
tige Vorrede zu ſchreiben. Er hat aber doch in 
Derfelben geſagt, welchen Editionen er key dieſer 
Auflage gefolget, und woraufer vornehmlich ſei⸗ 
ne Abfiche gerichtet. Den Text hat er meift nad) 
Micol, -Heinfit Auflage von 1668 hergefegt; 
wiewohl er offt von ihm abgegangen, und feine Ur⸗ 
fachen in denen Anmerdungen gemelder. Inter 
Denen bekannten Xuflagen, find fonderlich die Edt. 
sioneg principes, die Aldinifchen, die Örnphifchen, 
Micylli, Bersmannt, und die Helnfianifchen zu 
Mathe gezogen worden. Bon der Arbeit derer Aus⸗ 
leger erfcheinen hier Jacobi Mycilli Herculis Cio⸗ 
fant , Dantel und Nicolai Heinfit völlige Com⸗ 
mentarif über den Ovidium: wiewohl aus Mycilli 
Notis in Ibin wegen der Weitlaͤufftigkeit nur das 
fuͤrnehmſte angefuͤhret worden. Bon Nicol. Hein⸗ 
ſio hat Herr Burmann ein MSSt erhalten, und lie⸗ 
fert alſo aus demſelben deſſen Anmerckungen um 
den dritten Theil vermehrter und ſtaͤrcker, als man 
fie in denen bißherigen Aufflagen findet. Janus 
Douza hat ehemahls Anmerckungen uͤber den 
Ovidium verſprochen: Es ſind aber dieſelben nie 
zum Vorſchein gekommen. Sein Exemplar, in 
welchem er unterſchiedenes auf den Rand ge⸗ 
ſchrieben, haben nach dieſem Heinſius und Frau⸗ 
cius bekommen, welche Douzaͤ Obſervationes 
in 


288 . IV. Ovidii Operaomnia. 
- in ihre Anmerckungen gebracht, Anteo befigt 
diefen Codicem der Herr Johann von Witt, 
Raths · Herr zu Amfterdam, welcher folchen Bur⸗ 
mannen gerne mirgetheilee, wodurch diefer Ge⸗ 
fegenheit befommen , dasjenige von Douzaͤ 
Gedancken, was Heinfius nnd Franctus vorben 
gelaffen , in diefer Auflage anzubringen. Die 
übrigen Anmerckungs⸗ Schreiber ‚3: E. Knippin⸗ 
gium, Ertfpinum ac. har der Herr Verfaffer nicht 
geachtet, fondern diefelben ohne Bedencken weg 
gelaffen. 
Das gantze Werck ift in 4 Bände abgetheilet; 
dergeftalt daß in dem erften Bande 
Die Heroides., 
Die Libri III. Amorum, 
Die Libri Ill. Artis amatoriz, 
Die Remedia Amoris. 
Die Medicamina Faciei. 
Das Halievticon. 
Das Epicedion Drufi Czfaris. 
Die Elegie Nux, und | 
Sabini epiſtolæ tres, tribus Ovidii epiftolisse- 
fpondentes, | 
: In dem andern Bande 
DieLibri XV. Metamorphofeon, 
| In dem dritten Bande 
Die Libri VJ. Faftorum, 
Die Libri V. Triftium und 
DieLibri IV,Epiftolarum ex Ponto. 
In demvierdten Bandeaber 
Ibis nebft dem Appendice Ovidiana fürfomen. 
' Bey 
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Bey denen Epiftolis Heroidum,, finder man Jo: 
Bapt. Egnatii Anmerckungen, bey denen Libris A- 
morum ausgelefene Erinnerungen aus Dominici 
Marii Nigrini Commentario, bey dem Halievti- 
co Conrad Geßners Obfervationes. Bey denen 
Libris Metamorphofeos fteht ein Auszug aus 
Raphael Regit Noten. Thomaͤ Sarnabit und 
Pontani Arbeit ift felten gebraucht , Öffters aber 
Jacobi Eonftantii Fanenfis und Henrici Loritii 
Slarcant Gedancken daben genutzet worden, 
Johannis Gpilielmi Sapoferrei Animadverlio. 
nes in Metamorphofes Ovidii, hat Hr. Burmann 
am Ende derfelben,, weil fie fehr rar find, gang 
andrucen laffen. Bey denen Libris Faftorum 
find Antonit Conftantit Fanenfis und Pault 
Marfi Commentationes in wenig Betrachtung 
gezogen, hingegen Caroli Meapolis Anapıyzis 
ganz mitgethetlet worden. Über das dunckle 
Gedicht, Ibis, hat der Herausgeber aus dem grofe 
fen Hauffen derer Ausleger das Befte zufammen 
gefucht,aber Dionyfii Salvagnii Boeſſii Commen- 
tarinm deßwegen vollftändig einrücken laffen, weil 
er aus allen denen übrigen den Kern geſammlet, 
und ſich bey einem ieden Verſe aufgehalten. 
Odb nun wohl diefes eine ziemliche Menge von 
Commentatoribus und Morten find; fo.ift doch 
Herr Burman damit nicht zufrieden geweſt, fon« 
dern hat noch feine eigenen Anmerckungen hinzu 
gefügt. Er fagt Inder Vorrede, erfey zu Feiner 
Arbeit freudiger und munterer gegangen, als zu 
der Herausgebung des Ovidii. Und depmegen 
folte man fich hier etwas anfferordentliches ver⸗ 
— ſprechen. 
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ſprechen. Allein diefe Anmerckungen find gleiche 
falls nach Here Burmanns gewöhnlicher Art ge⸗ 


macht; das iſt, fie zancken fich mit einer varia 
Ledtione herum, fadlen etwas in der Meynung ei⸗ 
nes oder andern Commentatoris, und bringen eln 


paar Parallel · Stellen aus andern’ Autoribusan. | 
An dergleichen Arbeit hat das Gedaͤchtniß mehr 
Theil, als die Beurtheilungs- und Nachdenckens⸗ 
Krafft. Aber dadey muß man Herr Burmanı 
nen Die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß er 


mit unter viel ſchoͤne Obfervationes einſtreuet, 


ollerley Neues faget, den Ovidium hier und da 
‚heller macht , und feine Gelehrſamkeit ſattſam zei⸗ 
get. Wir wollen ein paar Proben von feinen 
Gedancken, und zwar aus denen Libris Metamor- 


“ phofeon anführen, welche einem Critico ſattſa⸗ 


fen. V.148 heiſt es: 
. Filiusante diem patrios inguirit in annos. 


me Öelegenheit geben, feine Gelehrfamkeirzume 


Da find die Codices und Ausleger fehr von ein⸗ 
ander abgegangen, indem einige incurrit, andere 


occurrit inannos, andere concurrit , andere deli- 
deratannos,andere incurrit honores, andere irru- 
pit inannos leſen. Herr Burmann aber meynt, 


fie Härten alle Unrecht, und hält mit Regiodafür; 
die Worte müften allerdings ftchen bleiben, wie 


fie im Texte wären ‚Inden der Poet die Gottlofig⸗ 
keit derer böfen Söhne anflage , welche bey denen 
Wahrfagern und Martvirärftellern fich erkundl⸗ 
gen, wie lange Ihre Vaͤter noch (eben follen, Dit 
174 Ders Blingt alfo: | | 

| a jronte 
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a fronte potentes 
Cælicola, clarique [uos pofuere penates. 


Tanaquill Faber meynt, cları und potentes fey 
— und es muͤſſe, ſeiner Meynung nach, 

eiſſen: | 9 

a fronte potentes 
-  Celicole’quisque fwos fibi poſuere penates. 
aber Herr Burmann iſt mit diefer allzuverwege⸗ 
nen Eriticund Aenderung nicht zufrieden fondern 
meynt, es hätten die Alten ihre guten Urfachen 
gehabr ‚dergleichen Epitheta zu ſetzen: es ſey auch 
allerdings cin Unterfchied unter denen Worten 
clariund potentes. Clari heiffen diejenigen,twel« 
che wegen ihrer edlen Geburt oder rühmlichen 
Thaten einen guten Nahmen erlangt, Aber es 
folge nicht ‚daß dergleichen clari Viri auch allezeit 
am Hofe, oder in der Stadt potentes ſeyn muͤſten. 
Er bringt etliche Stellen des Ciceronis ‚Salluftii 
und Terentii beg', welche diefe Worte allerdings 
Onterfcheiden, und mache endlich den Schluße 
durch potentes würden allhier des! Jupiters 
Freunde und Käthe, durd) claros aber diejenigen 
verftanden, welche zwar von denen alten Göttern 
«zeugt, aber nicht in den Himmel aufgenommen 
and zn Göttern gemacht worden : mie man etwa 
zu Kom Patres majorum & minorum gentium 
gehabt. 
Der 327 Vers 
innosnos ambos, cultores numinii ambos, 

klingt Herr Burmannen allzuhart, indem ſich 
alle Worte auf ein sendigen, und ein —— 
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mes Öezifche verurſachen. Es würde feiner Mey 
nung nach beffer klingen: — 
innocuos ambo cultores numinis ambo, 
denn es ſey bekannt, daß die Alten im Accuſativo 
duo und ambo gebraucht. 


Im448 449,450,45 1 Verſe wird von dem 
Preiſſe, welchen die Uberwinder in denen Pythi⸗ 








= (chen Spielen erhalten, folgender Geſtalt geredet: 


Hıs juvenum quicumque manu, pedibusve, 

— rtave 
Vicrat; Æſculeæ capiebat frondis honorem. 
Nondum laurus erat; longoque decentia trine 
Tempora cingebat de qualibet arbore Phœbus. 
In 4Codicibus ſteht an ſtatt des Wortes Æſcu- 
leæ, Herculeæ: und dieſe Leetion hat ſich der Ver⸗ 
faſſer der Dilſertation, welche in der l' Hiſtoire 
critique de la republique des lettres Tom. J. p. 
159 ſteht, gefallen laffen, und meynt, die Eiche, wel 
che Efculus genennet werde , fa) dem Jovi heilig 
geweſt, und habe bey dergleihen Spielen nicht 
koͤnnen gebraucht werden. Der Poet alludire 
hier auf die Olympiſchen Spiele, welche Hercules 
lange für dem Anfange derer Pythiſchen Spice 
eingefest, Nun fey befannt, daß Herculig Crone, 
ingleichen die Crone dererjenigen, welche in denen 
Olympiſchen Spielen überwunden , von wilden 
Delbaum gemacht geweft. Allein der berühmte 
Gißb. Euper har an diefer Meynung gar vie 
auszufegen gefunden ‚und feine Gedancken Herr 
‚, Burmannen deswegen ſchrifftlich uͤberſchickt, wel⸗ 
eher diefelben allhler mitcheiler, Was " | 
| = } N ang 
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fang derer Pyrhifchen Spiele anbelangt , fo were 
Den diefelben das Vorrecht des Alters denen Ds 
Inmpifchen keinesweges einräumen ; indem nach 
Ovidii Bericht , Apollo ſolche felbft fol geftifftes 
haben ob fie gleich kurtze Zeit gedauret, und erft 
von denen Amphictyonen in dem dritten Jahr dee 
48 Olympiadis erneuret worden, Aber gefent,es 
folle in dem Terre helſſen, Herculea frons ; fo kön⸗ 
nen doch diefe Worte nicht durch den milden Dels 
Baum überfegt werden. Denn obwohl Hercules 
Den Delbaum zuerft in Griechenland gebracht, 
und die Lberwinder in denen Olympiſchen Spies 
fen damit gefröner ; fo findet man doch nie, daß 
Diefer Baum dem Herculi ‚fondern vielmehr, daß 
er der Minervä gehellige worden, Wem der 
Poet auf den Herculem zielte, fo würde es viel⸗ 
mehr heiffen müffen populca corona, Indem die 
Dappel dem Herculi heilig geweſt. Die Wors 
te nondum laurus erar, Deuten keinesweges an, daß 
man fich des Lorbers ben diefer Gelegenheit noch 
nicht bedienet; fondern daß der forberbaum da« 
mahls noch nicht inrerum natura geweſt, deſſen 
Urfprung der Poei hernach aus dem Gedicht von 
der Daphne herleitet. Da nun Apollo vor Ers 
zeugung des Lorbers aus alerhand Baͤumen Craͤu⸗ 
Be gewunden, ſo hat er ſolche ſonderlich von dee 
Eiche genommen , welche damahls bejonderg 

hochgeachtet wurde, 

Din 546 und 547 Vers 
Qua vimism placei, telus, aut hiſte wel ilamy 
Dune facit ur læedar, mutando perde figuram. 

koripe Heinfinsdem Obldlo gantz ab, Herr Bur⸗ 
u mann 
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mann aber läftihm ſolche, meynt aber , fie wären 
corrumpirf, und müften alfo zurechte gebracht 
werden: | 

Ab nimiumplacui! Tellus, aut bifce,veliflam, 
Aue facit, ut lauder, mutando perde figuram. 


Der 683 Ber 
oo euntem multa loquendo 
Detinuit fermone diem. _ — 

fol ohnfehlbar fo viel heiffen : Er hat den Tag 
durch fin Schwagen Fürger gemacht, oder ver 
urſacht, daß er unvermerckt dahin geftrichen. 
Yun heift aber detinere niemahls ver fürgen ſon⸗ 
dern aufhalten, länger machen, Daher meynt 
Herr Burmann, man folle die Ledion anneh⸗ 
men ‚welche der Codex Urbinas an die Hand gebe, 
allwo für detinuit fteht, demuit, welches per 
‚compendium fo viel heift als diminuit. Wolle 
‚man aber dag Wort detinuit durchaus behalten, 

fo fagt er, man folle leſen 

| Et euntem multa loquendo 
Detinuit fermone Ducem. 


Wir fönten dergleichen Verbeſſerungen nod) 
mehr anführen, wo wir nicht befürchteten die 
Grengen eines Excerpti zu uͤberſchreiten. Es iſt 
ung feine Edition des beruͤhmten Heinfil zur Haud 
geweft, welche uns fonft wurde Gelegenheit geges 
ben haben, die neuen Anmerckungen deffelben ‚die 
Herr Burman ietzo aus dem Mst.bekannt macht, 
gegen die vorigen zu halten, und zu unterfuchen,ob 
in denenfelben viel ſonderliches vorkomme; wor⸗ 

an wir doch wegen Heinfit befanter — 

n 
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nicht zweifeln. eo wollen wir noch von dem 
Appendice Ovidiana , welcher den gröften Theil 
des vierdten Bandes einnimmt, etwas gedencken. 
Zuerſt fommen 13 unterfchiedene Lebens⸗Be⸗ 
fchreibungen des Ovidii für, unter welchen dieje⸗ 
nigen ohne Zweifel die beftgn find, melche Aldus 
Pius Manurius aus Dvidit Schrifften zuſam⸗ 
men getragen, und welche Joh. Maffon nach der 
Regierung derer Bürgermeifter eingerichtet. Es 
bat aber derfelbe nicht allein diefes geben vermehrt 
und verbeflert an Herr Burmannen überfchickt, 
fondern zugleich eine Abhandlung de antiquo 
Veidii Pollionis numo, quem viri celeberrimi 
perperam Ovidio Naſoni adfcripferunt, beyge« 
fügt ‚welche Herr Burman allhier mittheilet. Es 
haben Heinfius in feiner Auflage des Ovidii, und 
Spanheim im feinem groffen Wercke ‚einer zu 
Mom verwahrten Münge gedacht, auf welcher 
Ovidii Kopff und Nahme ſtehe. Als nun Here 
Maffon 1709 felbft nach Rom gefommen,hat er 
Diefelbe in dem Cabiner des Kardinals Ottoboni 
gefunden, aber auch gleich geſehen, daß ein Be⸗ 
truͤger über derfelben geweft fey und fie verder« 
bet habe ; indem er. aug des Wortes KAIZA- 
PENN, welches auf der Münze geftanden, 
legten Buchftaben zZAPENN das Wort NAENN 
durch ein geroiffes Inſtrument machen wollen, 
Auf der andern Seite der Münze ſtehen aus Un» 
vorfichtigfeie deſſen, der fie verfertiget, bloß die 
Buchſtaben MENA - ASIOT, welche nur zwen 
Stuͤcke derer Wörter MENANAPOE HAPAZIOT 
find, Es erheller alfo, daß auf diefer Münge 

U 2 nichts 
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pichts anders zu finden, als dasjentge, was man 
auf einer andern Muͤntze von eben dieſer Art, die 
der Graf von Pembrok befigt, gefunden, Das 
felbft ſtehen aufder einen Seire,über einem Kopffe 
ohne Bart, welches vermuthlich Auguſtus feym 
fol, die Worte s OTHIAIOE KAIFSAPENN, auf 
der andern Seite aber über einem Kopfe mit ei⸗ 
nem Bart und Lorber⸗Crautz, welches wohl den 
Jupiter vorſtellen mag die Liberfchrifft, MENAN- 
APOS MAPPAZIOT, Beyde Münzen , fo wohl 
die Roͤmiſche, als die Pembrockiſche, dar der Herr 
Verſaſſer accurat in Kupfer ftechen laſſen. Es 
wird aber durdy Bas Wort OTHIAIOS nicht der 
Poet Dvidius,fondern Auguſti vertrauter Freund, 
Vedius, und durch das Wort KAISAPENN der 
Ort verffanden, allwo man die Münge gepraͤget. 
Diefer Veidius hat den Zunahmen Pollio gee 
Babe, wie aus andern Muͤntzen, welche, zu Cx- 
farea gefchlagen worden, erhellet: davon der Vers 
faffer Exempel anfuͤhret. Vailaant bringe eine 
Münse für, auf welcher ſtehen follz moAAION 
KOTYIIEAIOT KATSAPERN, Pollio Cupedius Cz- 
farienkum. Es iſt aber diefes ein gewaltiges 
Verſehen, indem Vaillant vor OrHIAIOS, KOT“ 
HEATOS gelefen, dergleichen Nahmen man nicht 
weiß; da viehnehr diefe Muͤntze den obgedachten 
Veidium angezeiger, Diefe Meynung wird auch 
durch alte Marmorfteine befräfftiget, indem man 
zu Benevento auf einen: die Worte nefunden? 
P. VEIBIVS P.E.POLLIO CASARE- 
MP. CESARL AVGVSTO ET CO 


LONI& BENEVENTANZ. Es = 
| die 
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——— — G — — — — — — 
dieſe Meynung noch mehr ans. einer Inſcription, 
welche man zu Ephefus angetroffen, beftätiget, 
allwo. die Sriechifchen Worte : OTHAIOE ABA- 
SKANTOS, durch die Lateiniſchen, welche gleich 
dabey ſtehen, uberfege werden : Wedius Abalcan, 
5. Muß nun das Wort OTHAIOS gelefen 
werden Vedius; fo erhellet , daß das Wort OTHI- 
A102 nicht Ovidius, fondern Veidius heiffen 
müffe. Die Analogie der Griechiſchen Sprache 
erweiſet diefes noch mehr, Denn es muͤſte das 
Hort Ovidius in derfelben. EOTIAIOE odes 
OBIAIOZ gefchrieben. werden. Naͤchſt dieſem 
wird zwar dag lange I bey denen Öriechen und 
Lateinern äffters durch EI, aber niemahls dag 
kurtze J durch ausgedruckt. Nun aber if das 
Lin dee. andern Sylbe des Ovidii Furt, Und end« 
lich ſtehet in, dem Wort orHhinioe das nxnicht 
allein anſtatt eines langen 1, ſondern auch nach 
der. Joniſchen Arch}, für einen getheilten Diph 
tongum, Wie nun IIOMILHIOE: auf denen 
Müngen und bey-denen Griechiſchen Geſchicht« 
ſchreibern ſo viel als deu Lateiniſche Nahme Pom- 
pejus, nicht aber Pompius heilt; fo muß au 
norhmwendig OTH3AIOZ Veidius, und keineswe⸗ 
ges Ovidius gelefen werden, Was aber ſonſt 
von dieſem Oxidio Bollione zu ſagen ij}, das will 
Here Maſſon zu anderer Zeit, wenn GOtt Leben 
und Kraͤffte verleihet, ausführen. Es har dera 
felbe durch diefe Diſſertation eine Stelle und 
Meynung, die.enchemahls in Ovidii- Leben ge⸗ 
fest, geaͤndert und gebeſſert; weßmegen auch gi“ 

U dachte 
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dachte Stelle in diefer Auflage, von feiner Lebens⸗ 
Beſchreibung des Ovidii weggeblieben. | 
Dieſer Differtation ffehen einige funfzig Zus 
fchrifften und. Vorreden gelehrter freute an der 
Seite, welche-chemahle den Ovidium entweder 
gang, oder flücktoeife herausgegeben. Darauf 
koͤmmt ein ziemlicher Vorrath von Zeugniffen 
und Lirtheilen über den Ovidium und deflen 
Schreibarth. Ferner folgen Addenda, die. meift 
aus denen Anmeröfungen genommen find ‚die in 
der Edition ftehen, welche in Engelland in ufum 
Scholz Etonenfs gedruckt worden. Denn da 
Here Burman diefe Auflage erhalten, nachdem bes 
reits die erſten zwey Bände gedruckt geweft, ſo 
hof er diefe gelehrten Anmerkungen lieber An- 
hangsweiſe beyfügen, als gar weglaſſen wollen. 
Weiter finder man in diefem Anhange 7 volle 
Seiten voll Druckfehler, und endlich ein dreyfa- 
ches. Regiſter, deren das erſte die Sachen und 
Worte, fo in denen Anmerkungen erfläret wor⸗ 
den ‚das.andere Die Autores, welche man darinne 
erläutert und verbeſſert, und das drifte die Wor⸗ 
te, welche man im Owidio findet, anzeigt. Es iſt 
daſſelbe über 3 Alphaberh ſtarck, und von H. 
Dreur verfertiget worden, Herr Burman rühme 
Doflelde in der Vorrede; und weil er eine fo. gute 
Gelegenheit, fih im Schelten und Schmähen zu 
üben, ohnmoͤglich vorbey gehen laffen Fan, fo vers 
feßst er zugleich dem Herrn Mattaire eines, und 
fpricht: Dreux licet hic & illic lapfus videripo- 
teſt, longe tamen poft fe religuit ftuporem & 
| igno⸗ 
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ignorantiam Mattairii, cujus fexcentos .errores 
enumerare hodie non.vacat. 

Endlich müffen wir. noch erinnern, daß Here 
Burman inder Borrede fage, er habe indenen ı z 
Jahren, fo lange andiefer Auflage gedruckt wor. 
den ‚vieles geſammlet, dadurch er feine Anmer« 
ckungen vermehren, und foldhe auch in vielen 
Stuͤcken ändern und verbeffern Fönne Def 
wegen drohet er, einen noch. gröffern Commenta- 
rium und neue Anmerdfungen bey anderer Gele⸗ 
genheit herauszugeben. 0 


| V. 

Die vernuͤnfftigen Tadlerinnen, ande⸗ 
rer Jahrs⸗Theil. Leipzig 1727, 8. 
1Alph. 9 und ı halber Bogen. 


Molich Haben die vernuͤnfftigen Tadlerinnen 

die Mafqve abgelegt ‚indem man unter der 
Zufchrifft dieſes Theile die Worte finder : Der 
Verfaſſer. Siegeben auch in dem letzten Stuͤ⸗ 
cke diefes Theils von ihrem Vorhaben, Einrich⸗ 
tung und Abfichten felbft Nachricht, Der erfte 
Unfchlag , diefe Blätter an dag Licht zu bringen, 
ift von drey Perfohnen gemacht worden; wie fie 
denn auch alle dreye im Anfange daran gearbei⸗ 
tet. Zwey davon haben fich gar bald von dies 
fer Befchäfftiaung loßgefagt, und folche dem 
dritten überlaffen , welcher auch die meiften Bläte 
ger des erften Bandes, den andern aber gan 
alleine verfertiget. Es hat derfelbe dte Anfangs» 
Buchſtaben von denen Nahmen feiner Gehuͤlffen 
| U4 drucken 
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druckenlaffen, und dabey dem Leſer die Freyheit 
gegeben , folche zu errathen. Nun haben ſich zwar 
diefelben dieſer Arbeit gar nicht zu, ſchaͤmen: und 
es wuͤrde ihnen gantz nicht nachtheilig ſeyn, weun 
ſolche voͤllig ausgedruckt waͤren. Weil es ihnen 
aber beliebechas , verborgen zu bleiben, fo behal⸗ 
ten wir unfere Muthmaſſungen, ſo wohl von ih⸗ 
nen, als non demjenigen, welcher fich Calliſte ge⸗ 
nennet, billig beynns; weil es unhöflich Ifk, ie⸗ 
manden wieder feinen. Wilen.die Maſqpe abzu: 
ziehen, Man har bißweilen geglaubet, daß die 
eingeruͤckten Brieffe erdichter wären. Allein der 
Berfaffer iſt im Stande, das Gegentheil durch et⸗ 
liche Dutzend Originalien von verfchiedenen Haͤn⸗ 
den zu erweiſen. Er bringet auch in eben dieſem 
Stuͤcke noch unterſchiedenes zus. feiner Rechtfertſ⸗ 
gung bey, und verſichert, daß der Schluß, wel⸗ 
chen er io von ſeiner Arbeit mache, ein ganz; unge⸗ 
zwungener und freywilliger Schluß ſeny. 

Die Einrichtung des gegenwärtigen Bandes, 
iſt derjenigen voͤllig gleich welche man bey bem er⸗ 
ſten Bande beobachtet. Wie wir nun in dem 
XII: Dheil unſerer Actorum p. 295, da wit 
von gedachtem erſten Theile Nachricht gegeben, 
unſere Meynung vom dem gantzen Wercke ſatt⸗ 
fam eroͤffnet; fo haben wir nicht Lirfache , ſolches 
allhier zu wiederhohlen. So viel koͤnnen wir ver⸗ 
ſichern, daß dieſer Theil nicht weniger ſorgfaͤltig 
als der erſte ausgearbeitet worden, und daß man 
darinne eben die gründlichen Sitten ⸗Lehren, Die 
guten und artigen Gedancken, die reine deutliche 


Yet ſich auszudruͤcken antreffe, welche dem or 
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Theil Leſer und Hochachtung zuwege gebracht, 
Sonderlich haben uns in dem gegenwaͤrtigen 
Theil folgende Stuͤcke gefallen; das ste welches 
won dem rechten Gebrauch der Beredfamfeit auf 
der Cantzel, das pte welches von böfen Gewohn⸗ 
heiten, das 1 6te, welches von der Vortreffligkeit 
der Chriftlichen Religion das 1 gte ‚welches vom 
Pralen , das 2oſte von falfchen Lob» Sprüchen, 
und der Klugheit zu loben, das 2 zfte Stuͤck, wels 
ches von Duellen handelt ‚das 39 fte Stücke, wwels 
ches einen Vorſchlag zu einer Yungfer » Lotterie 
thut, das 4öfle Stück vonder Pedanteren des 
Srauenzimmers, das 48fle Stück von den Urfas 
chen ber böfen Kinder Zucht. 

Sonft har diefer Band mit dem vorhergehens 
den das Schickfalgemein gehabt, daß einige Blaͤt⸗ 
ser wohl aufgenommen worden, andere aber 
in gewiſſen Häufern groffes Mißvergnuͤgen erwe⸗ 
det; indem man ſich eingebildet,, der Verfaſſer 
habe nicht nur Fehler und Schwachheiten, ſondern 
gar Perſonen abgebildet, und etliche darunter all⸗ 
zudeutlich gemacht. Es iſt uns auch nicht unbe⸗ 
kannt, zu wie vielen Reden und Urtheilen Ins 
fonderheit da825,28,30 und 34te Stüf Ans 
laß gegeben, und wie viel Verdruß folche den 
Berfaffer auf den Half gezogem Wir haben 
Beinen Beruf, denfelben zu vercheidigen, oder ans 
zuflagen,, weil wir niemand in das Here fehen 
koͤnnen, und mit der Erklärung des Werfaſſers 
zufrieden ſeyn müffen,daß er niemand durchzuzies 
ben. fondern nur die after lächerlich zu machen 
geſucht. Dieferift unserdeflen billig — 

da 
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daf cr in dem letzten Stücke feine Gehülffen ges 
nennet, und verfichert, daß auffer ihm und denen 
felben niemand etwas In diefen Blättern verfertio 
get habe; einige Beieffe ausgenommen. Dem 
da man bißher unter der Hand einige unfchuldige 
Perſonen, welcheniemahls Willens geweſt, die 
Feder in dergleichen Sälen anzufegen, in dem 
Verdacht gehabt, als ob ſie etwas zu diefer Arbeit 
beygetragen: ſo werden dieſelben hiermit voͤllig 
frengeſprochen. Nunmehr iſt die Comoͤdie aus, 
und der Vorhang zugezogen. Viele Perſonen 
werden damit ſehr wohl zufrieden ſeyn, welche 
fein gutes Gewiſſen Haben, und fich befuͤrchtet, es 
möchte einmahl ein Blatt heraus kommen, dar 
inne eines von denen $aftern , welche fo viel Ge⸗ 
walt über fie haben, aufgeführer, und ihren Nach⸗ 
baxn Gelegenheit gegeben werde, zu dencfen :mu- 
tatonominede te fabula narratur. Wir abet 
wuͤnſchen nebft andern redlichen Leuten daß die⸗ 


ſe Schrifft länger fortgefegeworden. Denn wie 


man nicht alle Tage Menſchen findet, welche eine 
fo gute und ordentliche Sitten⸗Lehre, fo artige 
und nicht gemeine Einfälle, nebft der Geſchick⸗ 
lichkeit die Gedancken fo wohl auszudruden, be⸗ 
figen, als zu dergleichen Unternehmen nörhig iſt; 
fo haben in der Thardiefe Blätter manche Per- 
ſouen / welche fonft an die Berbefferung ihres Wil⸗ 
lens und ihrer Sitten wenig gedacht , nicht nut 
ergoͤtzet, ſondern auch erbauet. 

Das muͤſſen wir auch bey dieſem Theile erin⸗ 
nern, daß der Verfaſſer denſelben der Frau von 
Marſchall zugeſchrieben: da er denn Wen 

| ( 
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eine ungemeine Dame nennet, und Derofelben 
Eigenschafften, Dero Fertigkeit in verſchiedenen 
ausländifhen Sprachen, Dero Kenntniß alfer 
galanten Wiffenfchafften , Dero Belefenheit in 
allerley gelehrten Büchern, Dero Scharfffinntg« 
Fett in Reden, Dero Geſchicklichkeit die gelehr⸗ 
teften Gefpräche zu unterhalten, Dero befondere 
Selehrſamkeit, Dero Brieffe und andere Eleine 
Schrifften ruͤhmet. Wie nun diefer Dame 
dergleichen ob» Sprüche billig beygelegt wer- 
den ; fo mache ſich der Herr Verfaſſer dies 
jenigen infonderheit verbindlich, welche die his 
ftorifchen Schriften vom gelehreen Frauenzimis 
mer ergängen wollen, Indem :diefe Zufcheifft zu 
einem neuen Artickel Gelegenheit giebt, Am 
Ende diefes Bandes hat der Herr Verfaffer die 
jenigen Brieffe in etlichen Bogen zufammen dru⸗ 
cken laffen, welche an die vernünfftigen Tadlerin⸗ 
nen gefchrieben worden. je 
Als wir die letzten Blaͤtter diefes Theils aus 
dem Buchladen erhielten , wurde ung zugleich 
ein halber Bogen überfchicft, welcher auf die 
Art, wie die Piecenderer Todlerinnen ‚gedruckt 
iſt, die liberfchrifft führer, Dand » Schrei» 
ben an:die vernünfftigen Tadletinnen, 
und zur Lnterfchrifft den Nahmen Claͤlia har. 
Wir zweiffeln gar nicht, daß diefes Schreiben 
mürdlich aug der Feder eines Frauenzimmers 
gefloffen. dem man etwa In denen vorigen Blaͤt⸗ 
tern eine Ehre angethan: und wer daffelbe mie 
Bedacht lift, wird ohnfehlbar unferer Mey⸗ 
nung werden. Es iſt in ungebundener Rede 


geſchrie⸗ 
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gefchrieben, macht aber den Beſchluß mit Drei) 
Seiten voll ug % und legt denen Tadlerinnen 
nach Art des Srauenzimmers, recht zärtliche 
£ob-Sprüce bey. Wo wir ung nicht berrüs 
gen, fo ift uns die Schretb⸗Art Diefes Frauen⸗ 
simmersnichtgang unbekannt. Aber eben des⸗ 
wegen wollen wie nicht fagen, ob der Dance 
Brief fo gerathen ſey, daß fich das weibliche Ges 
ſchlecht gegen diefe ihre Vnrſprecherin zu bedan⸗ 
cken Urfache habe, oder nicht. Denn weilwir ung 
fehon verrachen, daß wir die Schreib, Art dicfee 
Briefe niche gantz für unbekannt angefchn , ſo 
würde mandoch alles für partheyifch halten, wie 
möchten auch fagen was wir nur wolten, Je⸗ 
doch wir bedauren dabey, daß die Arbeit auſhoͤ⸗ 
vet, Denn fonft würde es heiffen: Gratiarum 
actio eft adplusdandum invitatio: und die Tadr 
lerinnen würden ſich nicht entbrechen Fönnen , ele 
ner fo erfenntlichen Mitſchweſter, bey Gele» 
genheir einige neue Careſſen zu 
machen. 
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Memoires pour ſervir à PHiſtoire du 
XVIII. Siecle. 


d. i. 

Verſchiedene Schrifften, fo zu Erlaͤu⸗ 
terung der Geſchichte des XVIII. 
Jahrhunderts dienlich ſeyn fönnen, 
xX. durch Hrn. Lamberty, der II. 
Theil, in Haag 1726. in groß 4to, 
4. Alph. 5. B. 


A wir ſchon in denen Auszuͤgen aus des 
en erfteren Thellen ‚fo wohl den Nur 
tzen, welchen man aus einem Wercke, 
fo auf diefen Fuß geſetzt iſt, fchöpffen 
kan, alsden Glauben, welchen es verdient, an⸗ 
gezeiget; fo müfte jemand fehr wenig nachzuden⸗ 
en gewohnet ſeyn, wenn er ſich einbilden wolte, 
daß man aus denen Gefchichten eines eintzigen 
oder zweyer Jahre, die Welt, oder doch ein gewiſ⸗ 
fes Bold in derfelben vollkommen könne kennen 
lernen , und nicht auch hierinnen immer etwas 
neues und vorhin unbefanntes erfahre. Wir ha 
ben bey Erzehlung der erften Theile verfchiedene 
Schwachheiten und Blöffen angemercket, fo die 
Frantzoſen der Welt zu einer Zeit. gezeiger, da fich 

Deutfche 4d.Ernd. CXXV.Sh X vlel 
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viel unerfahrne Koͤpffe einbildeten, daß alle Kluge · 
heit und Liſt in Franckreich Ihren eigenthuͤmlichen 
Sitz habe. Allein diejenige, ſo ſich die Neigun⸗ 
gen gantzer Voͤlcker genau kennen zu lernen, ange⸗ 
legen ſeyn laſſen, finden in denen 1704 und 
- 1705ten Jahren viel wichtigere und fichere Pro⸗ 
ben;, der unter einer laͤcherlichen Prahlerey ver, 
ſteckten Frantzoͤſiſchen Ubereilung. Wlie offt ſie 
ſich von denen liſtigen Hollaͤndern aufziehen, und 
mehrencheils mie dem von Ihnen erſt geſuchten 
Betrug bezahlen laſſen, wird in dieſem Werck 
durch verſchiedene Beyſpiele gezeiget. Die En⸗ 
gellaͤnder erweiſen hier in der That den Vorzug, ſo 
ihnen die Natur vor denen Frantzoſen gegönnet, 
und wie weit fie denenfelben an Klugheit und Tapf- 
ferfeit überlegen. Die Deutfchen fonnen aus de 
nen in diefen Jahren gegebenen Benfpielen der, 
nen, wie viel man durch langfame Verzoͤgerung 
der Sachen verlichre, inſonderheit aber; wit 
viel auf einen klugen und tapfferm Heer: Jühttr 
anfonıme, da fie faft beftändig unter der Anfüh 
tung des Herkogs von Marlborough. und. des 
Printzen Eugenti fiegeten;, hingegen, fo bald die 
feden Ruͤcken gewendet einbuͤſſeten. Auſſer dei 
findet man unter denen Geſchichten dieſer Jahre 
verſchiedene unwiederſprechliche Beweiſe wie 
viel die Frantzoͤſiſchen Fluͤchtlinge Deutſchland 
Schaden gerhan, Indem ein groffer,Zpeil derſel⸗ 
ben ſich entweder zu Meuchel · Moͤrdern ober Ver⸗ 
raͤthern von dem Koͤnig in Franckreich brauchen 
lieſſen, und nach erhaltenen vielen Wohlthaten 
ihre Pfleger und Ernehrer mit Untreue HRS 
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beit belohuten; weshalben die Herren der veret⸗ 
Nigten Niederlande bewogen wurden, einen Bes 
fehl ausgehen zu laffen, daß Feinem von denen 
Häuptern ihrer Voͤlcker geſtattet fegn follte , einen 
dergleichen Frangöfiihen Fluͤchtling entweder 
als geheimen Schreiber oder Feldwebel in Dien⸗ 
ften zu halten, Wir koͤnten leicht mehrere Pros 
ben anführen, daß nicht när diejenigen, ſo genaue 
Nachricht von. denen weltlichen Geſchichten vers 
langen, fondern auch andere ‚welche entweder mie 
ihrem Berftand in die geheimen Abfichten groffer 
Fuͤrſten eindringen , oder vielleicht felbft daran 
Theil nehmen wollen, viel hieraus erlernen koͤn⸗ 
nen. Dieſes geſchicht fo viel cher, da ſich der 
Here Berfafler immer angelegen feyn laſſen, die 
Gemüchs» Befchaffenheit und andere Umſtaͤnde 
der Geſandten, genau abzuſchildern, auch die here 
gebrachten Gewohnheiten ‚ mit welchen die Euros 
pätfchen Voͤlcker, oder ihre Gefandten einander 
begegnen, und ſich aufnehmen ‚ infonderheit weng 
etwas fireitiges deshalben vorgefommen , mitzus 
nehmen; Wie dann denen, die fich ſolcher Sa 
chen brfleißigen, dasjenige nicht unangenehm ſeyn 
wird, was er von dem Streit beybringet, weichen 
der Srangöfifche und Savoyiſche Gefandte ge⸗ 
babe, obder Name Sereniffimi denen Herren der 
Schweitzeriſchen Eydgenoffenfchaffe mit Recht 
Fönne beygeleget werden. Jedoch er har bey die» 
fen allen eine gute Wahl zu halten gewuft, und 





nicht alle Schriften , durch welche er fein Werd \ 


hätte vergröffern können, drucken laſſen, fondern 
da er diefelben zum Grunde einer ficheren Erzeh⸗ 
| X2 lung 
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lung legen wollen , ade diejenigen ausgelaſſen, ſo 
entweder von feiner Wichtigkeit find , oder deren 
Glaube fonft verdächtig iſt; wie er denn p. 182, 
ausdrücklich gedenucket, daß er zwey Schriften 
von der Verbindung der Schweiger mit dem 
Hertzog von Savoyen darum ausgelaffen, weil 
fich weder der, fodieerfte Schrift ausgefertiget, 
noch der, fo diefelbe wiederleget, ihre Nahmen 
oder wo diefelben gedruckt worden ‚zu melden ges 
raue. So wichtig num die Schriften find, 
welche von denen Elügften und liftigften Köpffen, 
der damahls fo verwirrten Zeiten aufgefeßt wor, 
den; indem die Abfichten darinnen fo verſtecket, 
und die Anforderungen mit fo vielem Schein aus« 
gepußet find, daß auch wohl die fchatfffinntafte 
Klugheit dadurch folte irre gemacht werden : fü 
erlaube ung doch unfer Vorhaben nicht, von des 
nenſelben etwas zu gedencken, fondern nur die Ge⸗ 
ſchichte, welche auf fichere Gründe erbanet find, 
mit wenigen zu erwehnen. | 
In dem 1704ten Jahre fielen zwar nicht fo viel 
wichtige Handlungen, Vertraͤge, Norfchläge 
und Bündniffe ‚als in dem vorhergehenden vor 
Allein man war um fo vielmehr in der That ber 
ſchaͤfftiget, durch die Waffen denen Sachen einen 
Ausfchlagzugeben. Bald zu Anfange dee Jahr 
res gieng der König in Spanien, Carolus, aus 
Holland nad) Engelland ber, um von dar feine 
Reiſe in fein Königreich fo viel möglich,äu beſchleu⸗ 
nigen, und wurde nicht nur von der Königin An⸗ 
na mit fo vielem Vergnuͤgen und Hochachtung 
aufgenommen, daß er jederzeit hernach daran viel 
Gefallen bezeiget; fordern auch von allen - 
n 
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ſen in Engelland wegen feiner ſittſamen, Flugen 
und wahrhafftig. Königlichen Aufführung ber 


wundert, Indeſſen gaben ſich die vereinigten >. 
Engelländer und Holländer ale Mühe, das mit 


Savoyen und Portugal vorgefchlagene Buͤnd⸗ 
nißzu Stande zu bringen , vor allen aber die dem 
Deurfchen Reiche drohende Gefahr abzutvenden, 


und deffen gewiſſem Untergange vorzufommen, _ 


Am meiften furchte man fich vor denen Bayeri⸗ 
fchen Waffen, als fich der Churfürft denen Der 
flerreichifchen Erblanden nahete , vondenenfelben 
Brandſchatzung einforderte, und ob er wohl we⸗ 
gen einiger fich zufammenziehenden Kanferlichen 
Voͤlcker zurück gieng , doch kurtz hierauf Augſpurg 
und Paſſau wegnahm, welches dem Schwäbls 
fchen Creyß defto mehr Unruhe machte , da fi 
der Churfürft Augfpurg , als eigenthuͤmlich und 
durch das Recht der Waffen gewonnen zuelgnete, 
die Bürger fich Huldigen ließ/ und ſtatt des bishe⸗ 
rigen $urherifchen Raths einen Roͤmiſch · Catho⸗ 
liſchen einſetzte. Dem ungeachtet gieng alles auf 
dem Reichs⸗ Tage zu Regenſpurg langſam her, 
obſchon der Churfürft zu Mayntz in öffentlicher 
Berfammlung einen Brief und fichere Nachricht 
übergab, daß fich der Frangöfifche Heer⸗Fuͤhrer 
Tallard, mit einer groffen Macht Deutfchland 
nähere, um über den Rhein zu gehen, und dem 
Kom, Reiche an das Herge zu greiffen. Der 
Ehurfürft von Bayern hatte die Stadt Regen⸗ 
fpurg mit feinen Bölckern befet , weshalben man 
viel mit deffen Gefandren dafelbft friete, und da⸗ 
mit die Freyheit des —— nicht in * 

1 ahr 
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fahr ftünde , nicht che etwas vornehmen wolte, biß 
diefe abgeführet worden. Die proteftirenden 
Stände wolten und fonten denen Catholiſ. nicht 
frauen ‚und verlangten alfo , daß man vorher de- 
nen Befchwerungen wegen Der Gewiſſens⸗ Frehheit 
abhelffen folte ; Und der Königin Preuffen wols 
te fich bey dieſer Gelegenheit den Fraͤncklſchen und 
Schwaͤbiſchen Creyß verbindftch machen , die von 
hm angenommene Koͤnigliche Hoheit zu erkennen, 
wie folches der Kayſer gegen Verſprechung 8000. 
Mann Hülffs-BVölcer ſelbſt gethan hatte. So 
langſame Anſtalt man aber In Deurfchland mad). 
te, fo unterließ man’ doch nicht degen Hollaͤn⸗ 
dern und Engellaͤndern beſtaͤndig zuzuſetzen, ſo 
wohl Geld herjägtben , als mit einer hinlaͤngli⸗ 
chen Macht dem bedrängten Reiche zu Hülffe zu 
eilen. Bey allem diefem war der Hergog von 
Marlborough unermuͤdet befchäfftiger,, reiſete et⸗ 
liche mahl nach Engelland, um den Kayſerl. Ge⸗ 
ſandten, Graffen von Wratislaw, welcher der 
Koͤnigin die Gefahr des Deutſchen Reichs vor⸗ 
ſtellete, und um eine hinlaͤngliche Macht, ſolche 
abzuwenden, erſuchete muͤndlich zu unterſtuͤtzen; 
welches nicht nur in Engelland beſchloſſen, ſon⸗ 
dern auch alſobald von denen Hollaͤndern beliebet, 
und vor gut befunden wurde, Dabey bedunge 
ee fich bey denen fämtlichen vereinigten Nieder 
fanden eine gröffere und weniger umfchrändte 
Gewalt, etwas zu imternehmen aus, als er biß⸗ 
hero gehabt: Und da er diefe leicht erhielt ; fo rieth 
er ihnen, vor allen dahin zu ſehen, daß kuͤnfftig un⸗ 
ter denen Voͤlckern beſſere Ordnung gehalten, * 
4 
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EETER NIEREN. BERFERE 
etliche Oberfte Häupter des Kriegsvolcks beftim- 
mer und ausgemacht würden. Von fo weniger 
Erheblichkeit oder Schwuͤrigkeit diefes letzte zu 
fegn ſchiene; fo viel Lermen wurde doch daraus 
gemacht, theils von denen Hauptleuthen felbft, 
sheilsvon denen, fo dem Kriegs⸗Rath beywohr 
neten , indem ein jeder von jenen ſich einbildere, 
daß man ihn nicht nach Wurden befördert, oder 
Seringere ihm vorgezogen ; von diefen aber ein 
jeder gerne diejenigen hochanbringen wolte, ſo 
ihm am nächften verwandt waren, Auverfer 
fe wurde einhellig zum Feld · Marſchall erwehlet, 
damit aber Slangenbourg nicht zufrieden war, 
weil er nach feinem Vorgeben länger, alsdtefer 
gedienet. Slangenbourg wurde nebft dem de 
“Noielles zu Oberften Häuptern des Fußvolckes 
beſtellet, welches dem de Noielles ungelegen war, 
weil er durchaus mit dem Slangenbourg nicht 
Dienfte hun wolte. Salish, Cochorn und 
Dorfft waren übergangen worden, und verlang- 
sen deswegen ihren Abfchied; wiewohl der erfte 
fein Alter vorfchügte, und man nach diefem Nach⸗ 
richt erhalten, daß der König in Polen ihn zum 
Oberhaupt feiner Voͤlcker verlanger. Jedoch 
man fand Mittel, alle dtefe zu befriedigen, aus 
welchen der berühmte Coehorn furg hierauf ver- 
ftarb, wie einige glauben, aus Verdruß, da ihm 
einer feiner geheimen Schreiber alle feine Riſſe 
"und Pappiere entwender hatte, und nach Franck⸗ 
reich übergangenwar. Er wurde fehr bedauert, 
und ſtund in Holland in ſolchem Anſehen, daß 
nach ſeinem Tode die Actien zu Amſterdam "= 
| X4 i 
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lich fielen; wie er denn feines hohen Alters unge 
achtet, noch fo frifchen Muchs war, daß erbey 
der verdeießlichen Beförderung der Oberſten 
Hauptleuthe, den Savoyiſchen Abgefandten ers 
fuchte , daß er die Holländer vermögen möchte ihn 
mit einigen alten Voͤlckern iu Itallen zu ſchicken, 
da erandenen Mapyländifchen. Feſtungen erwel⸗ 
fen wolse , was feine Kunft vermöge. 

So bald der Hertzog aus Engelland wieder uͤ⸗ 
bergefommen, wurden alle nörhigen Anftalten ges 
macht ‚eine anfehnliche Kriegs Machr dem Reich 
zu Hülffezu führen ; welches Borhaben defto noͤ⸗ 
shiger zu befchleunigen war , da man fichere 
Nachricht von des Churfürften von Bayern 
Naͤherung gegen Strosburg harte, um fih 
dafelbft mir denen Frantzoͤſiſchen Huͤlffs⸗Voͤlckern 
zu vereinigen , und fd denn gerade vor Wien zu ge⸗ 
ben. Indeſſen wurde, denen Frautzoſen ein 
Blendwerck zumachen, alle nöthige Anftalt vers 
ordnet, daß man im Stande feyn möchte, dleſes 
Fahr mis einer zahlreichen Macht was befonde- 
res an der Mofel zu unternehmen 3 wodurch fie 
ſich auch wuͤrckiich blenden lieſſen, und alfo die dem 
Churfuͤrſten von Bayern verſprochenen Huͤlffs⸗ 
Voͤlcker ſo ſehr nicht beſchleinigten. So bald a⸗ 
ber der Hertzog die Voͤlcker im Stande zu fegn er⸗ 
achtete, die Reiſe nach Schwaben anzufrefen, 
brach er nebft denenfelben in aler Eil dahin auf, 
und ließ den Reſt unter der Aufficht des Feld⸗ 
Marſchall Auverkerke zuruͤcke, welcher indeſſen, 
wie ihm von einigen Schuld gegeben wurde/ el⸗ 
nen unverantwortlichen Fehler begieng, u 
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fchönfte Gelegenheit vorbep ließ, fich des ſeindli⸗ 
chen mwohl-befeftigten Lagers bey Merdorp faft oh⸗ 
ne Berluft eines Menfchen zu bemächtigen, wo⸗ 
durch die Feinde in denen Niederlanden aufelns 
mahl wären in den Stand gefegt worden, daß 
fie diefes Fahr nicht im Felde hätten aushalten 
Fönnen , und man zudenen vornehmften Plägen, 
DBrüffel, Antwerpen , Mamur, u. a, m. einen offes 
nen Weg erlanger hätte, Wiele wolten ihn das 
mit rechtfertigen, daß er ausdrücklich Befehl ges 
habt ‚ dergleichen nicht zu wagen, weil man fichee 
ze Nachricht erhalten , daß ihn die Feinde aus 
Kriegs-tift mir einem Thetl feiner Voͤlcker in ihren 
erden hätten einfchlieflen wollen, um den ab- 
gefonderten Meft defto leichter in die Flucht zu 
bringen. Wie aber wenige diefes glauben wol⸗ 
ten; fo thaten die Herren der vereinigten Nieder⸗ 
lande ihr Beftes , die Ehre des Feld-Marfchalls 
zu retten, und brachten den Borfchlag auf, ob 
man nicht dem Auverferfe, wegen feiner hierbey 
bezeigteu Behutſamkeit, im Namen der ſaͤmtli⸗ 
chen Miederlande dancken ſolte. Und als diefes, 
wiewohl zu vermurhen, gar leicht unterblieb , fo 
nahmen die Deurfchen daher Gelegenheie, dem 
Kanferlichen Heer- Führer, den Zürften von Ba⸗ 
den, von dem der Ruff gleng, daß er das vorige 
Fahr feine Macht an der Donau fo nicht gebrau- 
cher, als es billig und möglich gerwefen, zu entfchuls 
digen , weilman bey noch mehr erwuͤnſchter Ges 
Segenheit in denen Miederlanden die Hände audy 
in Schooß lege. , Hingegen ruheten die Frantzo⸗ 
fen nicht, wo fie mit m. nicht a 
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— — — — — — 
konten, durch Liſt etwas auszurichten, worzu ſie 
ſich ſonderlich eines beruͤhmten Parthey- Hänger, 
la Croix, fo von dem Villeron in allen unterſtuͤ⸗ 
get wurde, gebrauchten. Unter andern folte 
derſelbe den Hergog von Sachſen⸗Zeitz, als 
Biſchoff von Raab, welcher denen Ehurfürften 
von Bayern und Eölln ein Dorn im Auge war, 
Inder Stadt Coͤlln, allwo ſich derfelbe damahls 
aufhielte wegnehmen, und von dar in Frantzoͤ⸗ 
ſiſche Hände, entweder lebendig oder todt liefern: 
Wiewohl Villeron niemahls geſtehen wollen, daß 
er in diefen letzten Fall verwilliget, mit dem Vor⸗ 
geben, daß dergleichen einmahl dem König im 
Franckreich felbft in feinem Pallaſt zuftoffen fönte, 
Es verſteckte demnach la Croix einige Mann» 
ſchafft in dem Haufe eines Verraͤthers, fo ehedeſ⸗ 
fen ein Poft: Rnecht geweſen, welche dem Biſchoff 
von Raab, wenn er Freytags, nach feiner Ge 
wohnheit, in das Eartheufer » Klofter zu fpeifen 
führe, aufpaflen, den Kutſcher ſamt zwey Hey 
ducken erftechen , und ihn in aller Gefchwindigfelt 
vor das Thor bringen folten. Beil aber einer uns 
ter denen Anführern diefer Soldaten zu viel red» 
fiches Hertze harte, in dergleichen Boßheit zu ver 
willigen infonderheit aber mie dem Buben-Stüd, 
- den Bifchoff meuchelmörderifcher Weiſe zu erſte⸗ 
chen , feinen Namen nicht verfehmärgen mochte; 
fo tourden auf deffen Anzeige fo wohldiefe Meu 
chel- Mörder, alsder verrätherifhe Poft- Knecht 
entdecket, nach gehaltenem Kriegs, Rechte, des 
la Croix Drohungen ungeachtey, am geben ges 
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fteafft, und der Bifchoff von der ihm fo nahe ges 
legten Gefahr errerter; 

Indeſſen war der Herkog von Marlborough 
mie feinen Voͤlckern faſt biß an den Donaus 
Strom gefommen , da fo wohl der Pring von 
Baden als der Pring Eugenius, zu ihm ftieffem, 
und der erfte bey gehaltener Zuſammenkunfft und 
Berathſchlagung feine entweder furchtfame oder 
fremde Neigung fattfam verrierh, da er einige Be⸗ 
fagerungen,, infonderheit der Stadt Ulm, vor- 
ſchlug: Wogegen aber der Herkog antwortere, 
daß er fich mir dergleichen aufzuhalten im gering. 
ften nicht gefonnen fen , fondern gerade in Bayern 
zugehen, und den Ehurfürften zu zwingen , ger 
dene, Als auch der Prinz von Baden aber 
mahls anſuchte, vorher zu ſchicken, und denfel- 
ben aufzufordern: fogab er jur Antwort , daß er 
von der Königin Befehl habe, nicht Friedens⸗ 
Vorſchlaͤge zu pflegen, fondern Gewalt zu brau⸗ 
hen, Als fich hierauf die ſaͤmtlich vereinigten 
Bölder biß zwey Meilen dem Bayerifchen und 
Srangöfifchen Lager genähert,, fo fich an einem fe- 
ſten Drche,dem unmoͤglich beyzukonimen war, vers 
ſchantzet hatte : fo beſchloß der Herkog, ſich bey 
Donawerth den Weg über die Donau in die 
Bayerlſſchen Sande zu machen, allwo er das bif 
an die Zähne verfchangte Lager aufdem Schellen⸗ 
Berge angriff, folches glücklich uͤberſtieg, und das 
felbft einen völligen Sieg erhielt, Der Churfuͤrſt, 
fo fich mit feinem Volck hinter den Leck verſchantzet 
hatte, getrauete fich hierauf nicht, die Veremig⸗ 
zen zu erwarten, fondern 308 fich unter die Stücke 
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zu Augſpurg: und wie ihm noch ungemein vor, 
thellhaffee Friedens⸗Vorſchlaͤge gerhan wurden, 
infonderheit der Preußifche Hof ale Mühe an 
wendete, tin von der Frangöfifchen Parthey ab⸗ 
zustehen ; fo glaubte iedermann ‚daß: er in kurtzem 
mit dem Reiche Sriede machen werde. Er war 
auch fchon auf ſo gutem Wege, daß er die Feder 
In der Hand hatte, den Frieden mit dem Relche zu 
unterfchreiben,, als ihm eben die Nachricht ger 
bracht wurde ‚daß der Marfchall von Talard in 
kurtzem mit einer anfehnlichen Mache Huͤlffs⸗ 
Völker würde zugegen feyn Well er num 
ehrgeitig war, und nicht leiden Fonte, daß man 
von ihm gefagt härte, er habe aus Furcht unters 
fehrteben ; fo warff erdie Feder zu Boden, und er⸗ 
klaͤhrte fich gegen den Graf Wrarislam, es bes 
ftünde feine Ehre darauf, daß er die Frantzoͤſiſche 
Huͤlffe erwarte. Die beſondern Umſtaͤnde der 
hlerauf erſolgten Schlacht bey Hoͤchſtaͤdt, und 
des voͤlligen Sieges auf Seiten der Vereinigten, 
welchen man unftreitig allein der Klugheit, Tapf⸗ 
ferkeit und Vermeidung aller eigennuͤtzigen Abs 
fihten des Herkogs von Marlborough und des 
Printzen Eugentt zuzufchreiben hat, iſt bey ieder⸗ 
man noch in fo frifchem Andenken, daß wir 
billig diejenigen, fo untrügliche Nachricht da⸗ 
von verlangen, auf die eigenhändigen Briefe det 
Dberften Heerführer, fo man hier beygedruckt fin⸗ 
det, verweiſen. Der Pring von Baden war kurt 
vorher auf Gutbefinden des Hertzogs, mit einem 
Theil der Kanferlichen Voͤlcker vor Ingolſtadt 
gangen. Und ob er wohl nichts ausgerichteten 
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bald Hierauf der Heft feiner dafelbft zurück gelaſ⸗ 
fenen Bölder , von der ausfällenden Beſatzung 
verjaget wurde ; fo Fam doch nicht nur diefer Platz, 
fondern auch Augfpurg, Ulm, u.a. m. bald hier. 
auf theils durch Gewalt, cheils durch einen Ver⸗ 
gleich, welchen die Churfürftin von Beyern nach⸗ 
dem fie fich auf Einrarhen Dero Gemahls ‚nach 
feiner Flucht der Regierung angenommen , und 
die Bayerifche Lande denen Kayferlichen Voͤlckern 
eingeraͤumet, getroffen , in die Hände der Verei⸗ 
uigten, und man rückte mit denen Voͤlckern in 
Gegenwart des Römifchen Königs vor Landau. 
In denen meiften Städten, fo ſich ergaben, traf⸗ 
fen die gröftentheils Franzöfifche Beſatzungen 
einen Vergleich, krafft deflen ihnen frey abzuzie⸗ 
vergoͤnnet wurde; iedoch hiele man zu Ulm. 
etliche Häupter der Stantäfiihen Voͤlcker, fo fich 
bißhero zur höchften Ungebühr aufgeführer ‚zus 
zücfe ‚welches dem Marfchall von Villars Gele⸗ 
gendeit Hab, an den Rath diefes Orths zu fchrei- 
u Weil der Brief furg, und eine deutliche 
Probe der abgeſchmackten Sransöfifchen Prahles 
rey ift, dergleichen man wenigſtens von einer 
Dberften Heerführer nicht Hätte vermuthen follen, 
zu einer Zeit, da ſich In Schwaben fein Menfch 
vor denen Frantzoͤſiſchen Drob- Worten fürchtere, 
fo theilen wir denfelben Deurfch mit: Das harte‘ 
Berfahren, mie welchem ihr Herren dem Herrn 
Argelos und andern Gefangenen begegnet , ver“ 
diente allerdings eine harte Beftraffung, wenn“ 
ich fo weit gehen wolte,.als es die Rechte erlan-‘* 
ben; indem ihr diefen nebſt andern RS 
ai en 
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„ſchen Herren, wieder alle Billigkeit, und den mit 
„dem Heren ‘Baron von Thüngen, Kanferl. Feld⸗ 
„Marfchall, getroffenen Vergleich, angehalten. 
FGehorchet ihr nicht. den Augenblick mir und dem 
„Befehl, fo ich euch gebe, ermeldeten Heren von 
„Argelos und andere Frantzoͤſiſche Herren loßzu⸗ 
Zlaffen, und am mic) zu ſchicken; fo werde ich in 
„euren Landen folche Beyſpiele laſſen / dergleichen 
„vor Leute noͤthig find, welche von einigen 
„Stückfällen verblendet find, und die — 
Fkeit vergeſſen, und Feuer und Schwerdt In alle 
„euch zugehörige Städte, Schloͤſſer und Flecen 
„bringen, Richtet euch nach der Gerechtigkeit, 
„und vermeidet die Meinige. Unten: de Villars, 
Man lachte aber nunmehro zu Ulm über. dergiee 
hen Schreiben. ” et 
‚, Nach Eroberung der Stadt Landau, da es 
abermahl folangfam hergieng , daß der Hark 
yon Marlborough deßwegen anden Herrn Hein 
Gum nach Holland ſchrieb, es gehe alles fehr lange 
weilig, wegen einer Gewohnheit bey denen Teuts 
fchen, daß es an alleın fehle reiſete diefer Hertzog 
nah Holland und Engeland , da er allenthalben 
mir denen gröften Ehren-Bezeigungen angefchen 
wurde: wie ihn denn auch der Roͤmiſche Kayfer 
ie Belohnung feiner fonderbahren Dienfte, zum 
eutfchen Neichs- Fürften ernennet hatte. Det 
Zuftand der Sachen in Italien war immittelſt 
ſo ſchlecht, als das aͤuſſerliche Anſehen zu Anfang 
des Jahres in Teutſchland geweſen; da der Her⸗ 
tzog von Vendome, ungeachtet der dem Hertzog | 
von Savoyen zugeſchickten Huͤlffsvoͤlcker, * 
| | alben 
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halben Meiſter fpielese, und einen Play nach dem 
andern weguahm : weßhalben der Gefandte ge- 
dachten Hergogs bey denen Holändern und Ens 
gelländern nicht nur groffe Summen Geldes er⸗ 
hub, fondern auch um mehrere Huͤlffs voͤlcker auf 
das nachdrücklichfte anfuchte. Der Prinz Euge⸗ 
nius hatte fich felbft nach TStalten begeben , und 
machte dem Hertzog von Bendome durch feine 
unbefchreibliche Klugheit und Tapferfeie fo viel 
zu fchaffen , daß er den fernern Fortgang feiner 
Waffen zwar aufhielt, aber wegen der geringen 
Macht der Völcker nicht im Stande war, dem 
felben in einem öffentlichen Treffen die Spige zu 
biethen. Dichte weniger verwirrt fahen die Sa- 
chen in Engelland aus, alwo weder das Ober» 
und Unter⸗ Hauß mit einander einig, weil die Tor- 
sis in diefem, die Wighs hingegen im jenem die 
ftärcffie Parthey hatten, und iede die andere zu 
verwerffen trachtete; noch das Schottiſche mie 
dem Engliſchen Parlement zufrieden war. Von 
diefem wurde um der Sicherheit des Reichs wil. 
len vorgefchlagen , bey ‚Lebzeiten der Königin die 
Machfolge richtig zu machen ; jenes hingegen lich 
nicht undeurlich merden, daß man gefonnen fen, 
das Schottifche Weich. Fünfftighin von dem Eng- 
lifchen zu trennen, oder wenigſtens demfelben kei⸗ 
nen Borzug einzuräumen. Die Gelegenheit hler⸗ 
zu gab eine Werräsherey, fo ein Schottländer, 
Macklaine, angefponnen, und mis Hulffe der 
Frantzoſen einen Aufruhr in felbigen Landen zu 
erregen ‚unternommen. (&8 hatte fich derfelbein 
die Schwefter deg Hertzogs von Athal verliebt, fie 
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gerauber, und nachdem er fie 3 Monath lang zu 
feiner vichtfchen Wolluſt in dem Gebürge aufge 
halten, wieder nach Haufe gefchicke ‚weil fie fich; 
des ihr zugeftoffenen Unglück ungeachtet, beftäns 
dig weigerte, fich mie ihm zu vermählen. Weil 
. der Herkog von Athal diefes mie Feuer und 
Schwerdt zurächen trachtete, ergriff Macklaine 
die Parthey von deffen geſchwornem Seinde, dem 
Hertzoge von Dveensburg, von welchem er Inge 
heim nach Franckreich geſchickt wurde, dem Hofe 
von allem, fo daſelbſt vorgleng, vertraute Nach⸗ 
richt zu geben: allwo er ſich denn von denen Fran⸗ 
tzoſen verfuͤhren ließ, einen Aufruhr in ſeinem 
Vaterlande, allwo er inſonderheit bey denen, ſo im 
Gebuͤrge wohnten, in groſſem Anſehen ſtund, an⸗ 
zuſpinnen, welchen die Frantzoſen alſobald mit 
$0000, Mann und 100000, Pf. Sterl. unter⸗ 
fügen folten. Weil nun Macklaine den Paß 
nach Franckreich vor den Hergog von Nottingham 
unterfchrieben hatte; fo erftaunete iederman deflo 
mehr, weil bißher niemand an dew Treue dieſes 
hohen Bedienten die geringfte Urſache zu zweifeln 
gefunden hatte, Jedoch man befand, daß der 
Hertzog von ihm betrüglicher Weiſe hintergan⸗ 
gen worden, und von ſeinem boͤſen Vorhaben nicht 
die geringſte Nachricht gehabt. Wie alſo der 
Hertzog von denen Torris des Unter, Haufts 
gänglich fren gefprochen wurde , fo fuchten die 
Wighs in dem Ober-Haufe ihn in Unglück zu brin⸗ 
gen, Und obwohl die Königin felbft feine Unfchuld 
erkannte, und ihn loßfprad) ; fo gab doch diefes die 
erſte Gelegenheit daß immer sin Hauß das - 
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— — —— — — — — 
re in den Verdacht bringen wolte, als habe es an 
der Schottiſchen Verraͤtherey Theil genommen, 

In Norden mar der König in Schweden auf 
keine Act und Weir von dem einmahl gefaßten 
Vorſatz, König Auguftum von dem Throne zu 
bringen, abwendig zu machen, mit welchem der 
Eardinal oder fo. genannte Primas Regni, nebft 
einigen andern Unruhigen ‚einerley Sinn hatte, 
wobey das ganze fand theils durch Schwebifche, 
sheils durch Saͤchſiſche Voͤlcker unfäglich mirges 
nommen wurde, a es giengen die Aufrührer 
fo weit, daß fie öffentlich unter dem Vorwand, 
Die Freyheit des Landes und des Pohlnifchen Bol. 
des zu vertheidigen, ein Buͤndniß machten ‚den 
Thron vor erledigt erklärten, und anfangs den 
älseften Pringen des vorigen Königs, hernach 
‚aber, da diefer vom König Augufto in Sachfen in 
Berhafft gehalten wurde, den Woywoden von 
Dofen;unter dem Nahmen Stanislaus I. zum Kö» 
nig.ausrufften. Der König in Schweden, wels 
heran allen dieſen Unordnungen dag meifte Theil 
hatte, drang an unterſchiedlichen Höfen, infonder« 
heit dem Kayſerlichen, darauf, daß man Stanis- 
laum l. als den rechtmäßigen König von Pohlen 
erkennen folte, ließ auch fo gar einige Drohungen 
mit einflieffen. Aus allem aber war letcht abzu⸗ 
nehmen ‚wie hefftig der Fransöfifche Hof dem 
Schwediſchen König anlag, das Kriegs-Feuer in 
Norden zuunterhalten. Die vor ihr Vaterland 
wohlgeſinnten Polen hielten es indeſſen noch bes 
fländig mie König Augufto, welcher auch mit 
dem Czaar ein genanes Buͤndniß traff, und weil 
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Ben a a ie 
der König in Schweden nach Rußland gegangen 
war ‚ um dieſen zu verfolgen, indeſſen leicht Ge⸗ 
legenheit fand, den Ihn ensgegen gefetsten König 
zu verjagen, und feine auffrährifchen Anhänger 
zu verdienter Straffe zu gehen. Des Könige im 
Schweden hartnädigre Verfolgung des Königs 
Augufti, flürgte feine eigenen Sande in das groͤſte 
Verderben, weil der Czaar indeſſen, da der König 
in Polen beſchaͤfftiget war, nach Lieffland gieng 
allda inſonderheit die Stadt Narva ein ſehr hats 
tes von denen Ruſſen ausftehen mufte, auch in 
Schweden felbft alles fo unordentlich hergieng, 
daß man ſichere Nachricht harte, daß alle Her 
ven des gantzen Landes mit Frantzoͤſiſchem Gel 
de erfauffe wären. Der Pabſt fehrieb zwar 
ſelbſt niche nur am die gelftlichen und weltlichen 
Herren des Königreichs Polen, infonderheit an 
den fo genannten Primas Regni einen harten 
Brief, um diefelbe bey ihrem rechtmäßigen König 
feft zu beftehen, anzuhalten. Aleines war dieftr 
legte fo in die Frantzoͤſiſche Parthey verwickelt, 
‚wieder Koͤnig Auguſtus auf oͤffentlichen Reichs⸗ 
Tage durch feine eigenhaͤndigen aufgefangenen 
Briefe erwieß, daß alle Vorftelungen wenigbe} 
ihm fruchten Eonten. + je 
In Holland fehlte es ebenfalls fehr an der Ei 
nigfelt , da fo wohl gewifle Landſchafften der Ler⸗ 
einigten Niederlande, ſonderlich Seeland, wel⸗ 
ches unter dem Vorwand die feindlichen Kauffar⸗ 
they⸗Schiffe einzubringen, faſt ohne Scheu See⸗ 
Raͤuberey trieb, und fo wohl in De 
| h wi⸗ 
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Schreden ‚und Engelland felbft, vielen Wieder. 
wißen verurfachere, denen übrigen faft in allen 
Stuͤcken entgegen waren; fondern aud) fo gar in 
etlichen unter denen von Adel und Städten , ja 
auch in diefen unter denen Raths⸗Gliedern es faft 
zu einer Öffentlichen bürgerlichen Unruhe kam, 
Diejenigen Landſchafften, welche einen Uberfluß 
am Getreyde harten, verlangten unter verfchledes 
nem nichtigen Vorwand, man ſolte die Zufuhre 
aus fremden fanden verbierhen, um das Geld im 
Sande zubehalten, welchen aber ſehr nachdrücklich 
geantwortet , und Ihre albernen eigennuͤtztgen 
Gründe wiederleger wurden ; dergleichen auch des 
nen geſchahe, foum ihre Wahren-Lager defto hoͤ⸗ 
her anzubringen, das Verlangen des Englifchen 
Unterhaufes, alle Handlung mit Spanien und 
Sranckreich zu fpercen, unterftügten. Man fin 
det alle Gründe beyder Theile hier fo wohl. und 
reiflich erwogen , daß alle diejenigen, welche viel 
Einfluß in die Handlung haben wollen, umihren 
Borgeben nach,entweder das Land oder den Herrn 
deflelben reich zu machen, diefe Stellen nicht ohne 
fonderbahrem Nutzen machlefen koͤnnen. Eben 
dieſer Bortheil der Handlung war Urſache, dafs 
ſich fo wohl Engeland als Holland der Stadt 
Dantzig nacydrücklic) annahm, und den König 
in Preuflen dahin vermochte , diefelbe zu verſi⸗ 
chern 3 Indem der Schmedifche König nicht nur 
einmahl über das andere entweder ſchwere Brand» 
ſchatzung von derfelben erpreſſete, fondern auch 
fonft an diefelbe viel ungebührliches Anſuchen 
that; theils daß fie einige vornchme Polen , fo ih 
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rem rechtmäßigen König Augufto treu verblieben, 
und deshalben dahin flüchten müffen ‚auslieffern; 
theils, daß fie an einige Schwedifche Untertha⸗ 
nen vor mehr als 100. Jahren verjährte Gelder 
. bezahlen möchte ; theils daß fie Stanislaum 
voreinenrechtmäßigen König in Polen erkennen 
ſolte. Der Eardinal ‚als der Vornehmſte des 
Polnifchen Reichs , hatte ſich darbey fo vergeflen, 
daß er in einer öffentlichen Schrifft vorgab, es ha⸗ 
be der Preußiſche Hoff gedachten Stanislaum 
fchon erkannt; mufte aber wegen diefer Unwar⸗ 
heit einen öffentlichen und fehr harten Verweiß 
einnehmen. Man erfuhr hierben eine Probe / daß 
nicht nur die Gelehrten, ſondern auch offte Her⸗ 
ren von hoͤherm Rang einander mit denen betruͤg⸗ 
fichen Sägen der falſchen Vernunfft · Lehre verſol⸗ 
gen; da des Königs In Schweden Gefandter In 
Haag einen Unterſchied unter ber Stadt und dem 
Gebiethe der Stadt Danzig machte, und zwar 
wohl vonjener , nicht aber von diefem sugeftchen 
wolte, daß ſich der König in Preuſſen folche zu 
verfichern eingelaffen. Man fand aber diefen 
ausgedachten Vorwand nicht beffer gegründet, 
als denjenigen, deffen fich einmahl der Däntfche 
König Chriſtianus V. gegen feinen Geſandten be⸗ 
diener, ais er die Stadt Hamburg berennet und 
dieſen einen Vergleich zu treffen, in die Stadt ge⸗ 
ſchickt. Denn als deswegen ein Stillſtand det 
Waffen beliebet worden, und gleichwohl bey dem 
Auffenthalt dieſes Geſandten in der Stadt, il 
che Seuer- Kugeln hinein geworffen wurden, med 
halben der rafende Pöbel ſich kaum enthielt, = 
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Geſandten anzufallen ; fo entfchuldigte es ein 
Dänifcher Geheimer-Narh mis dem Vorgeben, 
daß der Rönig zwar verfprochen , indeffen nıit al 
ten Feindfeligkeiten gegen die Stadt, nicht aber 
gegen die Einwohner einzuhalten. Endlich wur. 
de die Croͤnung des neuen Polnifchen Königs 
Stanislai auf den Octobr. ſeſt geſetzet und nichts 
von der darben fonft gewöhnlichen Pracht und 
Herkommen vergeflen , als daß man wegen groſ⸗ 
ſer Eil nicht erſt auf die Croͤnung Münzen ſchla⸗ 
gen konte. Es ergaͤntzten die Schwediſche Sol⸗ 
daten die geringe Anzahl der gegenwaͤrtigen Pol⸗ 
niſchen Land⸗Bothen, deren ſich kaum 14. zuge‘ 
gem befunden; infonderheit, weil ein Parthey⸗ 
Ganger des Koͤniges Auguſti, Smiegelsky den 
Weg gegen Warſchau fehr unſicher machte. Weil 
aber der Königin Schweden hierdurch fo fehr In 
feemde Dinge verwickelt wurde, daß er feines Lan⸗ 
des darben faft gantz vergeffen; fo gieng es bey der 
Regierung dafelbft fo wunderlich her, daß alles 
nach des Graff Pipers Gefallen und Abſichten 
ausfiel. Der um das gantge Land fo wohl ver* 
diente Graf Bielcke ‚wurde weil gedachter Graf 
Piper deffen Anfehen und NWerdienfte mit neidis 
fen Augen anfahe, zu einem öffentlichen und 
fchmählichen Tode verurtheilet. Auffer dem 
wurde die Gemahlin des fo genannten Freyheren 
von Chafinet, fo vor weniger Zeit den meiften 
Theil am dem Aufftand hatte, fo in Napel vor 
das Defterreichifche Hauß wider Frauckreich erre⸗ 
get worden , auf Befehl eben dieſer Regierung, 
unter dem Borwand, daß fie einigen Moſcowiti⸗ 
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ſchen Kriegs. Gefangenen durchhelffen wollen ‚ oͤf⸗ 
fentlich auf dem Marckt zu Stockholm mir Ru⸗ 
then geftrichen, a / 

In Engelland gieng die vornehmfte Sorge des 
Meichs-Rarhs dahin die Nachfolge der Königin 
noch bey deren gebzeftenfefte zu fegen auch Schott⸗ 
fand, damit es dahin bedacht feyn möchte, zu bes 
wegen; fernerden Hertzog in Savoyen fowohl, 
alsden Koͤnig in Spanien mit allen Kräfften zu 
unterſtuͤtzen, und den Kayſer zu vermögen , einen 
Vergleich mit denen Aufrührern in Ungarn, fo 
nichts mehr als Sicherheit wegen ihrer Gewiſ⸗ 
ſens⸗Freyheit verlangten , zu treffen, und alle 
Kräffte anzuwenden, das hochmuͤthige Frand« 
reich zu demuͤthigen; Wie denn Infonderheit der 
Hersog von Marlborough fehr nachdruͤckliche 
Vorſtellung that, um zu zeigen, wie viel es vor⸗ 
thellhaffter ſey, etliche Jahre Feine Unkoſten zu 
ſparen, und den Krieg zu Ende zu bringen, als in 
langer Zeit ohne vieles auszurichten, ein viel meh⸗ 
rers anzuwenden. Wie fern aber dieſe guten Ans 
ſchlaͤge zur Ausuͤbung gediehen, verſpricht der 
Here Verfaſſer im folgenden Theil mit mehrern 
auszuführen, 





II. 
Idea Theologiæ Stoĩcæ. 

| d. i. 

Entwurff der Stoiſchen Gottes⸗Ge⸗ 
lahrheit , oder furge Unterſuchung 
der vornehmſten Süge der an 
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ſchen Welt-Weißheit,von GOtt ſei⸗ 
nen Wercken, und andern goͤttlichen 
Dingen ꝛc. ausgefertiget von Wil⸗ 
helm Siajter, Diener des göttlichen 
Woorts zu Leyden, 1726. in 8. 11.0, 
SS: guten Sprüche, welche die Stoifchen 
Welt. Weiſen in ihren Schriften hin und 
wicder eingeftreuer ‚haben nicht nur !ipfium ver- 
führer , daß er, weilerdas Gifft, fo unter denen. 
felben verborgen war, nicht merckte, die Stol- 
ſchen Säge der Sitten-tehre vollkommen hielt; 
fendern auch viele dergeftalt verblendet daß «6 
‚nicht viel geſehlet daß man Senecam, Marcum 
Antoninum, wo wicht unter die Heiligen gezehlet, 
doch zum wenigſten ihnen einen vornehmen Platz 
unter denen Chriften augewieſen. Well aber 
andere, fo mehr aufden Grund gegangen, gemer⸗ 
cket, wie böfe die Gründe der Stoiſchen Welt: 
Weißheit ſeyn; fofind faſt alle Säge der Heydni⸗ 
ſchen Welt: Weifen , fo gut diefelben auch von auſ⸗ 
fen ausfehen ‚darüber in einen fo. ſchlimmen Arg⸗ 
‚wohn gekommen , daß es eine geraume Zeit bifiher 
nicht mehr üblich geweft,, ſich viel um die Hendnte 
‚schen Sitten · Lehren zu befümmern, fondern diefe 
Wiſſenſchafft aus ihrer eigentlichen Quelle, nem⸗ 
lich der Vernunfft ſelbſt zu ſchoͤpffen. Da nun 
auſſer dieſen durch unſere Vor⸗Eltern, inſonder⸗ 
heit von denen Stoiſchen Lehr⸗Saͤtzen fo viel ge⸗ 
ſchrieben worden ‚ daß faſt niemand mehr darvon 
ſagen kan, auſſer ſich mit dem Argwohn eines uͤbel⸗ 
anſtehenden Gebrauchs He Schrifften zu; bela⸗ 
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den; fo Eönnen wir faft nicht abfehen , was ben 
Herrn Berfafler getrieben , die Zahl der Bücher 
mit diefer Schriffe zu vermehren, Er erwehnet 
zwar, daß esfonderlich gefchehen , um die Säge 
der Stoifchen Weltweißheit und die Chriftlichen 
£chren mit einander zu vergleichen, damit aus 
foldyer Segeneinanderhaltung der Vorzug diefer 
por jenen mehr in’ die Augen falle Allein wir 
zweiffeln ſehr, daß es Gefahr Habe, daß jemand 
heut zu Tage von dem Chriftlichen Glauben zur 
Stoifcyen Welt-Weißhelt übergehen werde, Ins 
dem es nach Chrifti Geftändniß felbft zwar ſchwer 
if, ein Chriſte, aber fchlechterdings unmöglich, 
ein ächter Stotfcher Welt-Weifer nach denen von 
denen Alten erforderren Etgenfchafften zu feyn; 
und alfo nicht zu vermurchen , daß jemand aus Lie⸗ 
be zu Zenone fich felbft und feinem Fleiſche fo wehe 
werde thun wollen. Hat aber Herr Sluiter Fels 
ne andere Abſicht hierbey, als deren auf dem Titul 
gedacht wird; nemlich zu zeigen, daß die Stoi⸗ 
cker aus dem Licht der Vernunfft, weder den wah⸗ 
ven GOtt erkennet, noch die wahre Tugend aus« 
geuͤbt; fo häste die heutige Welt viel aufzuraͤu⸗ 
men, wenn fie alle Fehler in denen Schriften der 
Alten auffischen wolte: nicht zu gedendken, daß die 
aufrichtige Bemuͤhung der Alten ‚die Wahrheit 
zu entdecken, ung zu fo vieler Hochachtung gegen 
fie zu verbinden fcheiner , daß wir die von ihnen ges 
machten und länaft vergeflenen Fehler nicht ohne 
Noth auffuchen, und folche ihnen ohne Unrerlaß 
aufrücen follen. Jedoch der Herr Berfaffer hat 
vlelleicht feine Abfiche inſonderheit dahin 
da 
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daß er Gelegenheit haben möchte, die Acheiften 
unferer Zeit mit Wortenzu ſtraffen, wie er ſolches 
bey dem Ende eines jeden Haupt⸗Stuͤckes zu chun 
nicht unterlaſſen. Es tft an dem, daß es zu un. 
ferer Zeit mehr gebräuchlich iſt, wieder die Athei⸗ 
ſten, als ſonſt wieder etwas zu fchreiben. Allein 
sole diejenigen der Wahrheit wenig damit nutzen, 
ſo fich fhlechter Gründe bedienen, und es vor ei⸗ 
nen Fehler unferer Zeit zu halten, daß ein jeder 


Pleiner Gelehrter eine fo wichtige Sache abju- . 


handeln ſich unterfänge : fo verlangt die Welt 
von denen, welchen fie in einer jo hochwichtigen 
Sache ihren Befall geben folk, ein vollfommenes 
Meiſter⸗Stuͤcke. Nun ſcheinet zwar der Herr 
Verſaſſer ein redlicher Gottes⸗Gelehrter zu ſeyn. 
Allein ob er genug Kraͤffte beſitze, theils die Sa⸗ 
che GOttes ſelbſt auszufuͤhren, oder auch der 
Stoicker Lehren von GOtt in richtige. Ordnung 
zu bringen , das wollen wir nicht enefcheiden. Je⸗ 
doc) muß man geſtehen, daß er, was das letzte ans 
langet , vor allen andern Schriften diefer Art den 
Borzug habe, daß er Marcum Antoninum fleißig 
angeführer ; da ung fonft allezeit germundert, wars 
um doch die, welche befonders von der Stoicker 
Welt» Weifheit gefchrieben , diefes Kayfers 
Scheifften ‚weicher in allen denen Stoifchen Saͤ⸗ 
tzen gefolget, fogar ſparſam angeführer. 

Den Endzweck ſeiner Schrifft entdeckt der 
Herr Verfaſſer mit mehrern in der Vorrede, da 
er gedencket wie er bey der Muße, ſo ihm von ans 


dern Verrichtungen übrig geblieben, die Mey⸗ 
nungen der Weltweiſen von GOtt und der Glück» 
2:5 


ſeelig⸗ 


330 II. Idea Theologie Stoica. 


feeligfeit des Menfchen unterfuchet, und gefun. 
den , dafi fo herrlich und vortreflich folche von aufs 
fen ausfehen, es doch weit fehle ‚daß fie dasjenige 
feiften folten, was fie verfprechen. Go wohl 
auch ihre Ausfprüche von der Tugend lauten, fo 
fehle es doch an bem nöthigen Grunde, Indem fie 
theils aus fumpffigeen Quellen gefchöpffer find, 
thells auch einen falfchen Zweck haben : Daher 
es kommt , Daß man die fo gepriefenen Tugenden 
der Heyden vor nichts anders, als vor kuͤnſtlich 
verſteckte Laſter halten fan. Weil aber die Lehren 
der Stoiſchen Weltweiſen, nach des gelehrten 
Gatackers und des Herrn Verfaſſers Erachten, 
denen Lehr⸗ Sägen des Chriſtlichen Glaubens am 
nächften kommen; fo hat derfelbe dieſe infonder- 
heit erwehlen wollen, um eine ‘Probe zu geben, 
wie unzulänglich ale heydniſche Welt · Weißheit 
ſey, die verſprochene Zufriedenheit des Gemuͤths, 
ein gluͤckſelig Leben, eine richtige Erkaͤnntuiß von 
GOtt, u. few. zu geben. Wie er nun alſo die 
Stoiſchen Welt-Wetfen allen übrigen weit vor⸗ 
ziehet; ſo giebt ihm folches Gelegenheit , bienach 
feiner Meynung fchädlichen Säge des Epicurt zu 
berwerffen, und zu zelgen, wie viel unvernünffti« 
ger dieſer und feine Anhaͤnger, als die Stoici ge⸗ 
Wweſen. Denn ob wohl einige zu unſerer Zeit dem 
Epicuro das Wort reden wollen, auch Seneca 
denſelben ſchon vorlaͤngſt von denen abſcheulichen 
Fehlern, fo Ihm vorgeworffen worden, loßgezeh⸗ 
ler; ſo will doch Here Sluiter zeigen, daß nach 
Gatackers Anweiſung, Seneca bißweilen fich felbft 
vergeffen ; da aus Epicuri Brieffen, fo ung 2 
( ger⸗ 
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‚ gaertius erhalten, fattfam erhelle , wie er nicht 
nur das Vergnügen der Seele, fondern auch die 
fchändlichften Wolluͤſte des Leibes zum Zweck der 
Weißheit geſetzt, und darinne das höchfte Guth 
geſuchet.“ Ob es nun wohl eine unmögliche Sa⸗ 
che zu ſeyn ſcheinen ſolte, die Meynung der Stoi⸗ 
ſchen Welt-Weifen vorſtellig zu machen; angeſe⸗ 
ben diefelben, wie ung andere berichten ‚in vielen 
Stuͤcken ſo gar uneinig unter einander felbft ge» 
weft: fo glauber doch Herr &luiter , daß derglets 
chen Uneinigkeit mehr in Worten, als inder Sa⸗ 
che beftanden,, und daher gefommen , daß die 
Stoici ſich befliffen , alles furg und finnreich aus» 
zuſprechen. Wie er ſich nun genugfam geſichert 
zu ſeyn erachtet, daß eraus Seneca, Marc. Ans 
tonino, u. a, m. die wahre Meynung der Stoi⸗ 
schen Welt. Weiſen erlanget; fo trägt er folche in 
6, befondern Abfchnitten vor, und handelt von 
Dem Weſen der Götter , und daß folche wahrhaff⸗ 
tig ſeyn, von Ihrer Vorſorge vor die Welt, von 
der Vorherverfündigung Fünfftiger Dinge, von 
Der Pflicht des Menfchen gegen GOtt, ingleichen 
von der gegenwärtigen und künftigen Zeit, von 
der Pflicht des Menfchen gegen den Nächten, von 
dem höchften Guth und Muhe der Seelen; damit 
er endlich mäher zu feinem Zweck fommen und zum 
Beſchluß zeigen fönne ‚ wiedie Chriftlichen Glaus 


® ing wundert hierbey ſehr, daß dem Herrn Verfaſſer 
unbefannt ſeyn foll , was man fchon längft wegen ſol⸗ 
cher ‚Brieffe geantwortet, daß Diefelben von denen 
Stoicis, dem Epicuro , denfelben zu verſchwaͤr⸗ 

tzen, untergefchoben worden. 
bens⸗ 
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bens⸗ Lehren alle Säße der Heydniſchen Welt 
Weißheit weit übertreffen. 

Wenn er die Meynung der Stoicer, daß 
wuͤrcklich ein GOtt ſey, ausführen will; fo fänge 
er mit der Erzehlung derer, ſo es geleugnet, z. E. 
Porhagoras, Theodorus, Diagoras Mellus, 
u. ſ. w. an, welche er doch vor unfchuldig hält, und 
fieaufdie gewöhnliche Weiſe entfchuldiger, daß 
fie nur die Heydnifche Viel⸗Goͤtterey verworffen, 
und deßwegen in dergleichen Argwohn verfallen.* 
Democritug feheiner ihm in diefem Stuͤcke viel 
ſchlimmer, als diefe geweſen zu feyn; Da er zwar 
feinen Worten nach zugegeben, daß Goͤtter ſeyn; 
allein ſonſt dergeſtalt von denenſelben geredet und 
gedacht, daß ſchon die Alten auf den Argwohn ge⸗ 
fommen als ob ihm dergleichen Worte nicht 
+ von Hergengegangen. Epicurus, fo Democrts 
to fonft in allen folgte, Teugnete ebenfalls nicht 
ausdruͤcklich, daß es Götter gebe, wolte audy 
nicht einmahl davor angefehen feyn , als ob er fol» 
ches vor ungewißund zweiffelhafftig halte Als 
lein was er nachgehends von dem vollflommenen 
ruhigen geben der Götter und von ihrem Weſen 
Dichter; dasift fo befchaffen, daß man wohl ſe⸗ 
hen fan, er habe in feinem Herzen nicht geglaus 
bee, was er Aufferlich geftandın.** Wir führen 


* Wenn der Here Verfaffer das 1. und 2. Hauptſtuͤck 
des 1. Buche in Petr. Petiti Mifcellan. Obfervat, nach⸗ 
zuſuchen Gelegenheit hat, ſo zweifeln wie nicht, daß 
er feine Meynung gantz dießfalls ändern ſolle. 

*+ Der Hert Verfaſſer vermehret alſo die Zahl der Us 
theiften unter denen Alten mit Epicuro , ohne daß jes 

| Bier 
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hier billig vondenen Anklagen des Herrn Verſaſ⸗ 
fers wider Epicurt Gedancken von denen Goͤt⸗ 
tern nichtsan; angefehen diefelben fchon fo offt 
vorgebracht , auch von andern wegen feiner Mey» 
nungen vielfältig darauf geantwortet worden, 
Wenn ev aber die Stoifchen Welt-Weifen dem 
Epicuro und feinen Anhängern fo weit vorgezo» 
gen, und doch endlich geftcher, daß auch jene von 
der Arheifterey und Viel⸗Goͤtterey nicht befreyer 
geweſen; foiftdie Entfchuldigung , damit er ihre 
Sache in etwas gut machen will, ſehr trocken, in 

dem ereinwendet , daß fie gleichwohl hier und da 
in ihren Schrifften fehr wohl, vernünfftig und 
ehrerbietig von denen Görtern gefprochen, -Denn 
wer weiß nicht , daß nicht nur die Epicurer fon, 
dern auch alle andern heydnifchen Wele-Weifen - 
bißmweilen hin und wieder in ihren Schriften ct 
nige fehr gute Sprüche von dein Weſen, der Hos 
heit, Weißheit, u. ſ. w. der Götter hinterlaſſen. 
Gehet manihren Gedancken aber weiter nach , fo 
findet ſich daß fowohl die Stoici, als die uͤbri— 
gen Welt⸗Weiſen darbey fehr gefährliche und un⸗ 
vernuͤnfftige Irrthuͤmer von GOtt zum Grunde 


geleget. 
Indeſſen giebt ſich der Herr Verfaſſer die Muͤ⸗ 
he 





mand bißher in den Sinn gekommen, dieſen darunter 
zu zehlen. Der Grund aher, warum er ſolches thut, 
beſtehet in Muthmaſſungen, was er wohl moͤge in ſei⸗ 
nen Hertzen geglaͤubet haben: und dieſe gruͤnden ſich 
wieder auf Folgerungen. Dergleichen Vetfaͤhren 
aber billiget heut zu Tage kein Menſch mehr. 
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——— 
be, nicht nur die Saͤtze derer Stoicker von dem 
göttlichen Wefen , fondern auch, um diefen «in 
beffee Anſehen zu geben, die Gründe, auf wel» 
che fie folche gebauer, anzuführen; worzu er 
den Anfang mache mit denen Beweißthuͤmern, 
fo die Scoici geführer, daß ein Gore ſey. Sie 
glaubten, daß der Menfch von Natur eine Nei⸗ 
gung habe, zu gläuben, daß ein foldyes göttliches 
ewiges Weſen fen, welches fie infonderheie daher 
leiteten , daß die Seelen der Menfchen von dem 
göttlichen Weſen felbft abſtammeten, auch nur 
auf eine Zeitlang von denen Göttern abgefon« 
dert, und inden Eörper verftoffen worden; doch 
aber allegeit noch einiges Vermögen, fich wieder 
zu denen Göttern zu erheben, begbehalten, Aufler 
dem gründeten fich die Scoici , wenn fie erweiſen 
folten, daß ein Gott ſey, auf den fe wunderbar 
ven Bau der Welr,und nahmen daher den fräff- 
tigften Beweißthum, damit ſie allezeit die Epicu⸗ 
rer zum Stillſchweigen bringen konten wenn die⸗ 
ſelbe wolten, daß die gantze Welt aus der unge⸗ 
faͤhren Vermiſchung und Zufammenftoffung der 
‚allerkleineften Eörpergen entflanden ſey; weil fie 
alfo nicht angeben Fonten, warum nicht noch vor 
iego ein fehlechtes Hauß, Stadt oder Buch auf 
eben die Weife entſtehe. Der andere Grund, 
deffen fich die Stoici bedienten, folche Wahrheit zu 
erhärten ‚war die Vorſorge Gottes, welche fie 
nicht nur am Himmel durch Donner, Blitz, die 
ordentliche Bewegung der hirmlifchen Coͤrper, uf 
w. erkannten, fondern folche auch ben der Erhal⸗ 
tung und Ernehrung des Menfchen fanden da 

man 
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man deuflich ſiehet, wie alles auf der Erde zu 
deffen Beſten und feine wahre Gluͤckſeligkeit zu 
befördern, eingerichter it. Die Epicurer antı 
worteten hier nach des Herrn Verfaffers Mey-’ 
nung denen Stoicis fehr ungereimt, wenn fie vor- 
gaben , daß hierzu Feine görtliche Vorſorge von« 
nöchen fen ‚angefehen folches alles nach denen or« 
dentlichen Läufften der Natur gefchehe: gleich als 
ob diefes nicht eben die Frage wäre, woher es 
komme, daß alles diefes von der Natur ſo ordent 
lic) und befländig verrichtet werde? Deßwegen 
Haben fich auch die Neueren, infonderheit der ges 
lehrte Niewentyt allezeft diefes Grundes mit 
Vortheil bedienee, wenn fie aus dem Lichte der 
Vernunfft, daß ein Bote fen, ermetfen wollen. 
So wohl ſich nun die Scaici hierbey aufgefuͤh⸗ 
ret, fo iſt dem Herru Sluiter leyd/ doß er nicht 
leugnen. fönnen, wie weit fie von der vernuͤnffti⸗ 
gen Wahrheit abgefallen, wenn ſie von dem We⸗ 
fen der Goͤtter geredet. Zwar darinnen hatten 
fie nicht unrecht, wenn fie zu dieſem Haupfſtuͤcke 
nicht anders, als mit ſehr vieler Ehrerbiethung 
ſchritten und ausdruͤcklich geſtanden, daß das 
görtliche Weſen ſo gar unendlich ſey, daß man im⸗ 
mer mehr zu bedencken finde, le mehr man demſel⸗ 
ben nachdencket, wenn man ſolches beſchreiben 
‚will. Allein ſo wohl Laertius als die Epichrer- ja 
ihre eigenen Schrifften, geben ihnen gar ein 
ſchlechtes Zeugniß, wenn man nachfraget, was 
„fie ſich vor einen Begriff von dem göttlichen We 
fen gemacht; Denn fie hielten die gange Welt 
vor sin Thier, dem das görtliche Weſen = - 
2— ele 
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Seele oder des Geiftes diene, * ſetzten auch alle 
Geftirne unter die Zahl der Götter, ob fie wohl. 
glaͤubten, daß diefe bey denen oberften Goͤttern 
das Nachfehen haben müften.** So fehr fi 
aber die Stoici bey der Beſchreibung des goͤttli⸗ 
chen Weſens vergangen, fo viel vernünfftiger re⸗ 
deten fie von der Vorſorge Gortes,*,* welcher fie 
nicht allein die erfte Erfchaffung, fondern auch die 
beftändige Erhaltung der Welt zugefchrieben: 
woben man zwar fo genau nicht fagen fan, ob fie 
die Erfchaffung der Welt allein der Seele der 
Welt, oder denen. Goͤttern zugeeignet, Doch fo 
viel ift gewiß, daß fie geglänber;die Götter, welche 

in 








* So alt der Irrthum der Weltweifen von einer doppel⸗ 
ten Gottheit war, deren eine böfe, Die andere gut fey; 
fo allgemein mar auch derfelbe : fo daß man finden 
wird, wie die Säge aller derer älteften Welt 

weiſen endlich da hinaus lauffen, daß fie ein doppelt 
Principium der gangen Welt ‚nemlich Gott und die 
S Materie, angenommen. Und hieraug laffen fich auch 
alle Säge der Stoicorum, ohne daß man fich viel der⸗ 
wundern dürffte, wie fie auf Diefe oder jene Meynung 
verfallen, herleiten. Siehe indefien wolff, Mani» 
chzifn. —— ——— 

“Ar Muthmaſſungen i err Verfaſſer ſehr un⸗ 
—2 wenn er glaͤubet, daß der Itrthum der Sto⸗ 

cker, da fie die Geſtirne unter die Götter zehlen, viels 

leicht aus der fo genannten Platonifchen Drepfaltigs 
keit ensftanden. Wir ſehen nicht dag geringfte Aehn⸗ 
liche, fo dieſe beyde Meynungen haben folten, 

**Wie der Herr Verfaffer —— koͤnne, daß ſich ie⸗ 
mand, fo die allerunvernuͤnfftigſten Irrthuͤmer von 
dem göttlichen Weſen heget/ doch von der göttlichen 
Vor orge einen richtigen Begriff machen Fünne, laͤſt 
fi von und nicht abfehen. 
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In beſtaͤndiger Eintracht leben, regieren auch die 
Welt mit einer vollkommenen Einigkeit und Uber⸗ 
einſtimmung ihres Willens. Sie fahen alfo die 
gange Welt als eine groffe Stadt an, in welcher 
Die Goͤtter und Menfchen zufammen als Welt 
Bürger beyeinander wohnten, und hielten deß⸗ 
wegen denjenigen vor einen ungezogenen und uns 
gehorfamen Bürger In diefer Stadt, dir ſich dem 
görtlichen Willen und deffen Gefegen nicht uns 
terwerffen wolte. Hlerbey nahmen fie das von 
andern Weltweiſen als eine befondire Gotrhett 
verehrte Glück, nicht an, fondern gläubten viel- 
mehr, daß die Götter von Ewigkeit einer tcden 
Sache in der Welt und einem ieden Menfchen 
ſchon fein Schtefal beflimmer und ausgemacht ; 
morbey diefelben doch Infonderheit auf die Men⸗ 
ſchen gefehen, und zu deren Beſten alles angeords 
met, weil fie diefelben als Herren der Welt bes 
fteller, Sie verftunden alfo durch das Schi, 
fal nichts anders, als die Berfnäpffung von man. 
cherley Urſachen, da immer eine die andere, 
und ale zufammen. immer neue Würcfungen 
erzeugen, Alſo wäre, nach des Herrn Verfaf 
fers Meynung, der Stoicker Schiekfat felbft die 
göttliche Vorſorge, welches ihm darum defto 
mahrfcheinlicher vorfömmt, weil fonft die von de⸗ 
nen Stoicis fo fehr gerühmte Vorſorge Gottes ein 
blofies Spielwerck feyn würde, angefehen diefelbe 
ja nirgend Plag finden Fönte, dafern alles in der 
Belt nad) einem blinden und unvermeidlichen 
Schickſal zutreffen muͤſte. Gläubten Epicuri 

Schuͤler, 
Wie wir ſchon vorhin erwehner, Daß die Stoicĩ Bon 
Dentfche 48. Ernd. CXXV.Tp, Z der 
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Schüler ‚daß diefes alles von ungefähr gefchehe, 
fo konnte man ihnen mir Grunde antworten ‚daß 
es ein weit geringer Wunder ſeyn würde, daferne 
ein Schiff ohne Maft , Segel und Steuermann 
nah Wunfch in den Hafen einlieffe, als daß die 
Welt ben fo vielen einander und ihr wiederftrets 
senden Dingen fchon fo viel hundert Jahr beftan- 
den habe. So läft ſich auch leicht auf ihre an» 
dern Einwürffe antworten, wenn fie gläubeen, 
dergleichen Borforge Fönne nicht zugleich mit der 
Ruhe und Zufriedenheit Gottes beftchen, inglei⸗ 
dyen mit dem Ungluͤck, fo denen Gerechten begeg⸗ 
net, und dem Gluͤck, in welchem die Ruchloſen ſte⸗ 
ben, Denn dergleichen Ruhe, wie fi) Epicurus 
folche eingebtlder, würde denen Göttern nicht ame 
fländig , fondern vielmehr ein auch denen Men⸗ 
ſchen unanfländiger Müßiggang und Faullen« 
tzerey ſeyn. Esift vielmehr ein angenehmes — 
gu 


der Meynung des doppelten Principii nicht frey ges 
weſt; fo floß daraus nothwendig dasjenige unders 
meidliche Schiekfal, welchem die Scoici auch Gott 
ſelbſt untertworffen, und welches alfo gang etwas anı 
ders mar, ale die göttliche Vorſorge. Was der Here 
WVerfaſſer hier feinen Lefer nur mit guten Worten 
ı. Überreden will ‚daß die göttliche Borforge und dag 
Schickſal der Stoicker einerley geweſen, daß hat fich 
fonft Lipfus aug vielen Stellen der Alten zu erhärten 
bemübet, niemahls aber deren Beyfall erhalten koͤn⸗ 
nen, twelche der Scoicorum Schriften gelefen. Deau 
wie ed ausgemacht ift, daß die Scoici Gott und die 
Welt vor ein Ding btelten: fo find die vielen Steffen, 
infonderheit in M. Antenini Schriften, alzudentlich, 
als dak man leugnen fönte, daß diefe Weitweiſen fo 
wohl Bott, als die cörperliche Welt ‚ einem gemeinen 
und nothwendigen Schickſal unterworffen. 
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guügen vor die Götter, wenn fie, wie fie ſtets in 
der gröften Einigkeit zuſammen leben, alle das 
Ihrige zum gemeinen Beften und gemeiner Er» 
haltung der Welt , als eines von ihren geſchaffe⸗ 
nen und verfertigten Wercks beytragen ſollen. 
Wenn denen Gerechten in der Welt viel Übels zw 
begegnen ſcheinet, ſo darff man entweder ſolches 
vor fein Ubel halten,* oder es als cin Mittel an⸗ 
ſehen, deſſen ſich die Goͤtter bedienen, den Men⸗ 
ſchen deſto mehr zur Tugend zu ermuntern; zu⸗ 
mahl da man die Ausuͤbung der Tugend am aller⸗ 
beften Durch Wiederwaͤrtigkeit erlernet. Auſſer 
dem gehoͤrt Gutes und Boͤſes allein vor die See⸗ 
le; und es verdienet dieſen Namen allein entwe ⸗· 
der die Zugend oder Das Laſter, alfo daß man ab - 
les übrige äufferliche , was etwa dem menfchlichen 
Körper beſchwerlich iſt, vor nichts Böfes halten 
Fan. Wenn au dieſes alles nicht zureichen 
wolte 5 fo hielten es die Stoici vor eine ſonder⸗ 
bahre göttliche Wohlthat, daß da der Menſch nut 
einen Weg in die Welt zu kommen hat,er deren wol 
eaufend finder, fich aus derfelben fort zu machen ; 
Wie denn bekannt ift, daß diefe Welt⸗Weiſen den 
Selbſt . Mord nicht wor unrecht, fondern in vielen 
Fällen vor erlaubt und rähmlich hielten Jedoch 
es billiger der Herr Verfaſſer diefen ihren Sag 
wicht, und zeiget vielmehr, wie viele unter denen 
Alten auchden fo berühmten Selbft. Mord der in» 
® Der Troft ift ſehr leidig wenn einer von denen heftige 
ſten Schmertzen gequaͤhlet, von entrüfteten Feinden 
unſchuldig verfolgen , aller ſeiner Guͤther beraubet 
wird, u. hie | | 
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crertä und Eatonts höchft gemißbilliget 5 inglet 
chen wie derfelbe andern chr- Sägen der Stoider 
gantz wiederſtreite. So geſtehet er auch daß die 
Storfchen tehr- Säge von der göttlichen Borforge 
nicht gan richtig feyn , weil fie nicht nur geglau⸗ 
bes, daß die Götter allein wichtige Dinge ihrer 
Vorſorge würdigten , geringe Kleinigkeiten aber 
ihnen felbft und ihrem wilführlichen tauf überlafe 
fen; fondern aud) weil fie dem menfchlichen Wil⸗ 
Sen eine fo unumſchraͤnckte Freyheit zugefchrieben, 
daß folcher und fein Vornehmen der görtlichen 
Regierung gar nicht unterworffen wäre, 

Sie hielten demnach die Seele des Menfchen 
vor einen Herrn / ſo niemand unterthan ſey, und deſ⸗ 
fen Willkuͤhr es Ott überlaffen ; fich fo gluͤcklich 
zu machen / als er felbft wolte; indem diefelbe als 
ein Theil GOttes, auch der unumfchrändkten 
göttlichen Natur dießfalls eheilhafftig fey. Wie 
dieſer Irrthum, des Pelagii von der Kirchen 
Jängft derworffener irrigen Meynung ſehr nahe 
romnt; ſo nimmt der Herr Verfaſſer Hier Gele⸗ 
genheit, ſo wohl dieſen, als auch des Jeſuiten Ti⸗ 
rini Gebancken, welcher den Sat von der gaͤntzli⸗ 
chen Freyheit des Willens unter einigen Bedins 

ungen benbehalten wollen, zu wiederlegen. Ends 
lich zieheter auch zudem Haupt-Stüc von der 
göttlichen Borforge, die Gedaucken der Stols 
c£er von Erfchaffung der Welt, welche nicht nur 
richtiger waren , als der Epicurer Meynung von 
der ungefähren Zufammenftoflung der unendlich 
Eleinen $ufft- Stäubgen , fondern auch Arte 
ſtotelis und Platonis Säge weit — 
| enn 
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ee 
Denn wenn Ariftoteles glauber, daß die Welt von 
Ewigkeit und von fich felbft fen ; * Wann Plato 
lehret/ daß die Welt von GOtt gefchaffen fey, doch 
aber in Ewigkeit dauern werde; fo hielten hinge⸗ 
gen die Stoicker es zwar darinne mit Platone, 
daß die Welt ein Gefchöpffe GOttes ſey, glaub» 
ten aber über diefes, daß fie auch einmahl wieder 
untergehen würde, ** Cie hielten aber davor, 
daß die Welt auf folche Weife von GOtt erzeuget 
worden, daß derfelbe einen Theil der Sufft in Waſ⸗ 
fer verwandelt ‚woraus als aus einem Saamen, 





* Daß: der Herr Verfaſſer Ariftoteli hierinnen unrecht 
thue, wenn er ihn befchuldiget , als habe er die Welt 
vor fein Geſchoͤpffe GOttes gehalten , erhellet aug der 
von ihm angeführten Stelle Ciceron. de Nat, Deor. 
Lib. II. in welcher Ariftoteled ausdrücklich ſaget, daß 
die Welt von Ewigkeit her von GOtt gefchaffen wor⸗ 
ben, Es wiederſpricht fich aber diefeg ſelbſt nicht , 
wie ber Herr Verfaſſer fich fcheinet eingebildet zu ha; 
ben, von Emigfeit, und doch gefchaffen zufeyn; an⸗ 
gefehen auch viele Gottes⸗Gelehrten geglaubet, mar 
koͤnne aus dens Lichte der Vernunfft nicht ermeifen , 

daß die Welt nicht von Ewigkeit von GOlt gefchaffen 
fey ; Siehe Bülffinger. Comment. de Deo &c. Part. II, 
Ung wundert, daß der Herr Berfaffer nicht angemere 
cket, wie dieſe Säße der Stoicker ein bloffes Worte 
Spiel gemwefen , da fieinder That mit Arıftotele gang 
einerley Meynung hatten; indem fie zwar glaubten, 
Daß bißweilen diefe und jene Theile der Melt ‚dtefe und 
jene Seftirne durchs Feuer untergehen , allein aud) 
nach der Zeit gleichfam von neuen wieder gebohren 
werden folten, und alfo die Welt ſo wohl von Ewig⸗ 
feit ſey, als in Ewigkeitdauern werde. Die meilten 
alten Welt: Weifen waren wegen des Saßeg von dem 
fo genannten Anno Magno, gang mit einander einig. 
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alle die übrige entſtanden; nahmen ſich aber doch 
darbey nicht heraus fo genau zu beſtimmen, wie 
die Goͤtter das Werck angegriffen, was die See⸗ 
le der Wels ben ihrer Erſchaffung gethan, und. 
was ein jeder unter denen Göttern beygetragen 
habe, Es iſt nicht Wunder, wenn diefe Heyden 
ſich dießfalls verirret, angefehen die Vernunfft 
folches wohl nicht erreichen Fan, fondern daffelbe 
als ein Vorzug derer, fo die Heil. Schrifft und 
goͤttlicheOffenbahrung annehmen muß angefehen 
werden, Allein um fo vielmehr iſt zu verwun⸗ 
dern, daß zu unſern fo erleuchteten Zeiten, Bur⸗ 
net, nach des Herrn Verfaſſers Erachten, ein 
Anhänger, wo nicht Epieuri, doch zum wenig⸗ 
ſten Art, folche gründliche Nachricht Mofie 
verworffen, und licber im Finftern tappen wol⸗ 
len. Denn wenn berfelbe vorgiebt, daß ber 
erfte Anfang aller Dinge wicht bey der Schoͤpf⸗ 
fung, deren Mofes gedencket, entflanden, ſon⸗ 
dern viel weiter müfte hinaus geſetzt werden 5 
wenn er meynet, daß die von Mofe erwehnte 
Schoͤpffung nicht von der gantzen Wele, fondern 
nur von derung bewohnten Erde und dem ſie ums 
gebenden Himmel anzunehmen fey, ingleichen , 
daß diefelbeniche in einer fo Eurgen Zeit von ſechs 
Tagen erfchaffen fe, weil die Sonne lange erſt die 
Erde durchwürcden und fruchtbar machen muͤſ⸗ 
fen, ehe diefelbe konte bewohnet werden: fo bes 
ruhen alle dtefe fo boßhafften Meynungen bloß auf 
dieſes Mannes Gehirne und Gedichten. 

Herr Verfaſſer ruͤcket ihm ſolches ſehr beweglich 
auf, beſtraffet auch zum Beſchluß die ur 
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Arheiften ‚: fo die Natur zu GOtt machen, und 
ſolglich alle görtliche Vorſorge aufheben; worauf 
ee zır dem folgenden Hauprftüce der Stoider, 
wie fern man fünfftige Dinge voraus wiſſen koͤn⸗ 
ne , ſortgehet. 

Hier erzehlet er erſt, wie alt diefe Wiſſenſchafft 
fey , und wie hoch fie von denen aͤlteſten Voͤlckern, 
- fo einen GOtt geglaubet, gehalten worden; in⸗ 
gleichen auf wie mancherlen Wegen man fich fünf« 
tige Dinge voraus zu wiffen bemüher, welches er 
alles gröften Theils Eiceroni abborget. Mit der 
Stoider ihren Sägen räumte fich diefe Kunft, 
Fünfftige Dinge zu wiſſen, fehr wohl zuſammen. 
—* wie ſie glaubten, daß die Seele des Men⸗ 
fchen ſchon vorher geweſen, che fie mit dem Leibe 
vereinfget worden , und mit denen Görtern einen 
fehr vertrauten Umgang gehabt habe; fo Fonte fie 
ſich, zumahl wann fie von dem Leibe getrennet 
wird ſehr vieles erinnern, was ihr vorhin bes 
fanutgemwefen. Daher meynten fie, komme es, 
daß die Seele im Schlaf, da der Leib ruhet, und 
fich nicht fo als wachend mit denen Berrichfungen 
des $eibesbefchäfftiget, und in diefelbe verwickelt 
ft, iugleichen, wenn der Menfch dem Tode nahe, 
amd die Seele von dem ohne dem hinfaͤlſigen und 
ſchwachen geibe bald fol befreyet werden, viel ges 
ſchickter ſey, kuͤnfftige Dinge vorher zu wiſſen und 
zu fagen , als fonft, Hierzu koͤmmt daß die 
Stoicfer gläubten , daß die ganze Welt um des 
Menfchen willen gefchaffen, und alle Thiere alle 
Kräuter in derfelben ihm zu gefallen von GOtt ge⸗ 
order ſeyn. Alſo iſt es wahrfcheinlich, GOtt, 
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der ſo viel um des Menſchen willen gethan, wer⸗ 
de auch ſo leutſelig und guͤtig gegen ihn ſeyn, und 
ihn vor der innſtehenden Gefahr warnen auch des 
nen Gefchöpffen folche natürliche Zeichen. einge⸗ 
drücke haben, aus welchen der Menfch, In Anfe« 
hung bes Zukuͤnfſtigen, was zu feinen Beſten dies 
nese, abnehmen Fönte, - Diefe Kennzeichen, und 
deren Bedeutung, fol nun der Menſch aus einer. 
fleißigen Erfahrung zu erlernen fich bemuͤhen: und, 
eben der Unfleiß hierinnen fey, die Urfache , warum 
man in diefer. Kunft noch zu keiner gänglichen Ge⸗ 
wißheit gelanget ‚dergleichen Schler man aber 
nicht der Kunft felbft, fondern vielmehr der line 
wiſſenheit oder Unerfahrenheit der Menſchen zus 
zufchreiben habe. Ob nun wohl der Herr Bere 
faſſer mie diefem Vorgehen der Stoicer , daß fie 
Fünfftige DBegebenheiren voraus wiſſen koͤnten, 
nicht gaͤntzlich zufeteden ift ; fo will ec doch auch ſol⸗ 
che nicht gang verwerffen, am tven igften aber er⸗ 
dulden, daß man diefes mic dem bloffen Vorwurf 
eines Aberglaubens, damit die Acheiften unſerer 
Zeit fo bald heraus find, abweifen koͤnne. 
Das folgende vierdre Haupe-Stäc handelt. 
von denen Pflichten des Menfchen gegen GHtt, 
und der fo wohl gegenwärtigen.als zufünfftigen 
Zeit. Wie die Stoicker alle: Menfchen der goͤttl. 
Natur theilhafftig machten, und Ichreten ‚daß 
beyde zuſammen in der gantzen Welt gleichſam ei⸗ 
ne groſſe und vornehme Buͤrgerſchafft ausma⸗ 
chen, bey welcher die Goͤtter die Oberhand und 
Reglierung hätten; fo konten ſie nicht umhin, des 
nen Menfchen einen genauen Gehorſam in allem 4 
wa 
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was göttlicher Wille heiffer , einzuprägen.* Weil 
ihnen auch die ungereimten Maͤhrlein der Heyd⸗ 
nifchen Dichter, fo denen Göttern die gröbften La⸗ 
fer auflegten, hoͤchſt zuwieder waren, angefehen 
Seneca an verfchledenen Orten gar nachdrücklich 
darwieder eyfert; ſo ſchaͤrfften fie infonderheit des 
nen Menſchen ein, wie ſie ſich dahin zu beſtreben 
haben ‚dem Beyſpiel der Goͤtter und ihrer Tugend 
zu folgen, und deren Gluͤckſeeligkeit zum Theil zu 
erreichen. Beil fie auch ferner davor hielten daß 
der Menfch von der Güte GOttes genugſam ver⸗ 
fichert ſeyn Fönne 5 fo achten fie es vor unbillig, 
mit GOtt wegen feines Verfahrens rechten, und 
denfelben deshalben zur Diede fegen wollen ; ſon⸗ 
dern hielten vor vernünfftig, daß man vielmehr 
alles bey der göttlichen Güte bewenden laſſe, da 
Gott nichts wollen könne, als was dem Mien- 
ſchen heilſam und erſprießlich iſt. Die Götter 
ſelbſt achteten ſie wegen ihrer vortreflichen goͤttli⸗ 
hen Natur und Weſens, aller Ehre, welche alle 
bürgerliche ‚Chr » Surcht weit, überfteige hoͤchſt 
würdig, jedoch) daß foldye Verehrung von allem 
Aberglauben frey bleibe , auch im geringften niche 
das Anfehn einer Heucheley annehme, viel weni⸗ 
ger von berfelben wahrhafftig heflecferwerde, E⸗ 


1 a WE m — ——— 
> Der Gehorfam , welchen die Stoici nach ihren Grunds 
‚Sägen von dem Menfchen gegen GOtt fordern fonr 
ten, twar auch fehr unvollkommen; angefehen fich die 
einem unvermeidlichen Schickſaal untermorffenen 
+ Bürger ‚der Götter Willen wohl mäften geſallen laß 
fen ;. folches aber doch nicht ohne Berräbniß , Wieders 
willen und Verdruß thun Eonten. 
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ben deswegen befohlen ſie auch, die Götter anzu⸗ 
ruffen, niche nur fo ferne daſſelbe Gebet eine Arch 
der göttlichen Verehrung iſt fondern auch damit 
dieſelbe zu allen Vorhaben des Menfchen das Ge 
denen und guten Fortgang verleihen möchten. 
Soreine nach des. Herrn Verfaffers Erachten, 
Die bißherigen Saͤtze der Stoider von denen 
Pflichten des Menfchen gegen GOtt waren; fo 
begiengen fie doch ferner einen geoffen Fehler dar 
Innen, daß jicdie Todten nicht vor unglückfeclig 
hielten ; und zwar darum weil diefelben nach ihrer 
Meynung gar nicht mehr waren Denn weil 
fie die Seele vor einen Theil des aflerzarteften eur 
ers, und der Seele der ganzen Welt hielten; fo 
gläubten fie, daß folche natürlicher Weife wegen: 
ihrer Leichtigkeit eben fo in die Höhe fliege, wie die 
Lörper wegen ihrer Schwere gegen die Erde fal« 
In, Es giebt dieſes dem Herrn Verfaſſer Gele⸗ 
genheit die Meynung erlicher alten Weit⸗Weiſen 
von dem Weſen dee Seele und ihrer Unfterblich« 
keit zuunterfuchen ; zumahl da diefelben fo wenig 
einig werden können , was die Seele fen, fo lange 
der Menſch lebet, als wohin fie fomme, und was 
baraus werde wenn er verſtorben. So gut als 
der Stoicker Meynung eilichen hier vorgekom⸗ 
men , Indem Mornaͤus fo gar aus einer gewiſſen 
Stelle Senecä behaupten wollen, daß diefer groſ⸗ 
fe Welt. Weiſe einiges Licht von der Auferftehung 
der Todten gehabt; ſo leugnen doch nicht nue an⸗ 
dere Stoicker dieſe letztere in ihren Schrifften 
ausdruͤcklich, ſondern es iſt auch aus Cicerone zu 
erſehen, vote fie gegläuber, daß der vernünfftige 
h | — 
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Theil des Menfchen felbft endlich untergehe; 
Wenn nemlich auf vorhin berührte Weiſe die 
Seele des Menſchen wieder von der Quelle, aus 
welcher fieentfprungen, vonder Seele der gangen 
Welt verfchlungen , und damit vereinigee werde. 
Hierbey wiederlegt dee Herr Werfaffer einen bes’ 
rühmten Gottes. Selchrten , deffen Namen er 
doch anzuführen Bedenken träge, welcher denen 
Stolckern aufgelegt, als ob fie einen doppelten 
Duell der menſchlichen Seele geglaubt ; alfo, 
daß die Frommen aus dem göttlichen Weſen felbft, 
die Ruchloſen hingegen aus der ihrer Natur nach 
böfen Materie herſtammeten. | 
+. Sn dem folgenden Hauprflüc handelt er vom. 
denen Pflichten des Menſchen gegen den Nächften 
nach der Stoicker Meynung. Gr führer hier ei⸗ 
nige hin und wieder von diefen Welt-Welfen bey⸗ 
‚gebrachten guten Sprüche anderen wir hier zu er⸗ 
wehnen Bedencken tragen, weil ſolche alle aus 
dem Begriff der Stoicker von der allgemeinen 
Anverwandſchafft aller Menſchen unter einander 
koͤnnen hergeleitet werden. Inſonderheit erlaͤu⸗ 
tert er aus M. Antonini Schrifften, wie die Men⸗ 
ſchen, da ſie alle Gebruͤder ſind, einander beyzu⸗ 
ſtehen, keiner des andern Huͤlffe zu verachten, noch 
weniger aber einer um dasjenige , was dem andern 
oblleget, fich zu befümmeru habe. Man Fönte 
Die Lehren diefer Welt⸗Weiſen, was diefes Haupt⸗ 
Stuͤck anlanget, als vollkommen ruͤhmen, dafern 
ſie ſich nicht ſo ausdruͤcklich wieder die Barmher⸗ 
tzigkeit erklaͤhret haͤtten, welche ſie eben wie den 
Meid, vor eine dem Menſchen unanſtaͤndige Ge⸗ 
| " muͤths⸗ 
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muͤths⸗Neigung hielten. Ale Pflichten aber fo 
wohl gegen GOtt, als den Naͤchſten, fahen fie 
als ein Mittel an, den legten Endzweck und das 
höchfte Guth zu ergreifen, von welchen der Here 
Verfaſſer indem fechften Haupe-Stüde handelt, 
Plato und andere Welt⸗Weiſen fuchten ſolches 
hoͤchſte Gut in dem Verſtande und Erforfhung 
der dem Poͤbel verborgenen Weißheit: da hinge⸗ 
gen die Stoicker hierinnen denen Peripateticisnd« 
her famen, und die Tugend davor annahmen, 
doch mit dem Unterſchied, daß diefe bloß die Aus. 
übung der Tugend, jene hingegen eine Fertigkeit 
(Habitum) in der Tugend,davor ausgaben, Er 
entdecket bey diefem Hauptſtuͤcke viele Schler dies 
fer Welt⸗Weiſen, welche ihm Gelegenheit geben, 
in dem letzten Hauptſtuͤcke von denen Vorzuͤgen 
der Chriſtl. Lehren vor aller heydniſchen Weißheit 
und der ſonſt ſo hochgeachteten ſtrengen Sitten⸗ 
Lehre weitlaͤufftiger zu handeln, und damit dieſe 

Schrifft zu beſchlieſſen. 

ee eg III. 

Eydgenögifches Stadt, und Lands 
Recht, worinnen der XIN. und Zuge: 
Wwanter Lobl. Stadt und Orthen der 
Endaenoffenfhafft, Stadt - und 
Land ⸗Geſetze vorgeftellet und mit 
Anmerckungen erläutert erden, 
von Hans Jacob Leu, erfter Theil, 
Zuͤrch, 1727.in 480,3. Alph. 14. ©. 
Dee gelehrte Verſaſſer, welcher zu Zuͤrch — 
me 
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Ant eines Secretaril verwaltet,und fich durch fele 
ne Anmercfungen über Joſia Simleri Rempubli- 
cam Helveticam bereits befannt gemacht , hat 
bisher nicht fonder Berdruß wahrgenommen, daß 
viele unter denen auswärtigen Rechts. Gelehrten 
aufden falfchen Wahn beftanden , als ob in denen 
Schweitzeriſchen fanden entweder gar Feine,oder 
doch nicht gnugfame ‚nach wohlabgefafte Geſetze 
zu befinden, und die Beurtheilung derer vorfale _ 
Ienden Rechts- Händel und Streit-Sachen allein 
dem ledigen, ungewiſſen Gurbefinden jedes Rich⸗ 
ters überlaffen werde. Damit nun der Ungrund 
diefes Borurcheils im die Augen falle, fo Hat ger 
dachter Herr Leu den ruͤhmlichen Eutſchluß gefaf 
ſet, einen Verſuch eines Juris Civilis Helvetici an 
das Licht zu ſtellen. | 

Deusfchland iſt bekannter maffen ein aus 
vielfältigen Territoriis , deren jedes feine bes 
fondere Negiments.Forme hat, zufammen geſetz⸗ 
tes Corpus, Nachdem nun mit der fandes.H0s 
heit zugleich auch die Gewalt Geſetze zugeben, de⸗ 
nen Deutſchen Reichs⸗Staͤnden und Gliedern ci» 
gen worden ; fo haben diefelbigen, infonderheit 
von denen Zeiten des fand, Friedens, fih angelee 
gen feon laffen , die Ihnen unterworffenen ande 
durch nörhige und mügliche Geſetze in gute Verfaſ⸗ 
fung zu ftellen. Hieraus ift nun eine groffe Mens 
ge befonderet Deutſcher Nechte entftanden,, wels 
che fich noch mehr gehaͤuffet, nachdem mit Bewil⸗ 
ligung derer Landes · Herren, fogar auch die Mus 
nictpal « Städte befondere Statuta errichten, 
Dieſemnach wird nicht leichtlich eine Proving 
oder 
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oder Stadt in Deutſchland zu finden ſeyn, welche 
nicht ihr beſonderes, entweder gedrucktes oder ge⸗ 
ſchriebenes, von dem Jure Communi Romano- 
Juſtinianeo in ſehr vielen Stücken abgehendes, 
Land⸗ und Stadt⸗Recht haben ſolte. Nur iſt 
dieſes bisher die allgemeine Klage derer Rechts⸗ 
Gelehrten geweit, daß die wenigſten von folchen 
Juribus Germaniz particularibus & ftacutariis 
guugfam bekannt worden. Gleichwohl muß in: 
Ermangelung fonöthiger Subfidiorum,die Deuts 
ſche Rechts, Gelehrſamkeit nothwendig in der grön 
ften Dundelheitund Ungewißheit bletben. Dies 


® jenigen , welche bisher in ihren Schrifften deu 


Ufum Modernum Juris Romani in ForisGerma« 
niæ zeigen wollen, haben der gelehrten Welt nichts 
vollformmenes vor Augen legen koͤnnen, weil fie 
von denen wenigſten Deutfchen Sand» und Stadt 
Rechten eine genaue Einficht erlanger. Dannens 
hero machen fich diejenigen um die Deutſche 
Rechts⸗Gelehrſamkeit gar fehr verdiener, welche 
die Jura Germaniz particularia & particularisfi- 
ma aufzufischen, und durch Öffentlichen Druck ber 
kannt zumachen bemüher ſeyn. Es werden alfo 
auch dem Herrn Leu die Deurfchen Rechts s Ges 
Ichrten verbunden ſeyn, daß er ihnen zur Erfännts 
nis derer Schweißerifchen Nechte den Weg zeigen 
wollen. Denn ob mohl die Schweitz heute zu 
Tage eine freye Republic vorfteller 5; fo hat fie 
doch vor diefem zu Deutſchland gehörer, und iſt 
erft inneuern Zeiten von des Reichs Jurisdidtion 
befreyet worden, Es iſt and fein Zwelffel/ dob 
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die Schweitzeriſchen Rechte zu Erlaͤuterung derer 

Deutſchen ein groſſes beytragen können. 
Gleichwie aber die Schweitz aus XII. Can⸗ 
Sons beſtehet, welche durch ein allgemeines Buͤnd⸗ 
nis unter dem Namen der Eydgenoffenfchafft zus 
ſammen verbunden find , jedoch dergeftalt, daß je⸗ 
der eine bejonderefreye Nepublic vorſtellet; fo hat 
auch jeder Canton, ja gemeiniglich jeder derer Zur 
gewandten oder Incorporirten Orthe fein befondes 
res Eivil- Stadt, oder Land⸗Recht, deren einige 
zwar inden Druck gegeben , die meiften aber nur 
gefchrieben anzurreffen feyn. Ins befondere find 
der Stadt Zürh Stadt, Gerichts» Saß- und 
Drdnungen,das erftemahl Anno 1715. in 4to, 
das Erb, echt aber 17 16, durch den Druck publi« 
ciret; die Ehgerichtlichen Sagungen zwar 1539. 
auch gedruckt, hernach aber von Zeit zu Zeit ver» 
ändert, und fonderlid) Anno ı 697. und 1719, er⸗ 
neuert und erläutert , aber nicht hinwiederum in 
den Druckgegeben worden. Der Stadt Bern 
verneuerte Stadt. Gerichts » Sakungen find 
1615. infol,die Eh⸗Gerichts⸗Satzungen 1667, 
in fol. und auch) die Conſtitutions, Loix & Staturs 
des Ihro zugehörigen Pais de Vaud, oder der 
Moor, Deutfch und Srangöfifch 1616, fol. und 
1725, in 8vo herausgefommen. Der Stadt 
$ucern Municipal, oder Stadt⸗Recht wurde 
1706. fol,; Der Stadt Bafel Statuta und Ge⸗ 
 zichts-Ordnung 177 19, fol. und die Eh⸗Gerichts⸗ 
Drdnung 1717. fol.; Der Stadt St. Gallen 
Erb ⸗Recht und Sagungen 1721. auch Proceße 
und Sugungendes Stade, Öerichts Anno 17 A 
Or 
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fol, und. endlich der Stade und Republic Genf 
Edits und Sagungen 1707. in 4to und 1713. in 

8vo befannt gemacht. | 
Der löbl, Orthe Uri, Schweiß, Unterwalten 
Zug / Glarus und Apenzell Land⸗Recht Statuta, 
Sat. und Ordnungen welche fje von Zeit zu Zeit 
ſich felbft erridytee und zu Halten angenommen, 
find in den ſogenanuten gefchriebenen Land Buͤ⸗ 
chern nach und nad) verzeichnet worden und ent« 
halten. Die Stade-Rechte der Städte Frey⸗ 
burg und Soluchurn, werden auch nur ſchrifftlich 
aufbehalten , gleichwie auch der Stadt Schaffs 
haufen Berfaflungen ‚und zwar von diefer ins bes 
fondere das Erb» Recht von ı 59 1.und 1689. Hufe 
fahls ⸗Ordnung von 1610, und 1628. Gerichts⸗ 
Drdnungvon 1629. Eh⸗Gerichts⸗Ordnung von 
1681. Marck⸗Recht und Ordnung von 1689, 
und Vogt⸗Gerichts⸗Ordnung von 1696. Eine 
gleiche Bewandnis hat es mit des Heren Abbe 
von St. Gallen in feinem Gebiethe angeordneten 
Geſetzen; der Stadt St. Gallen in ihrem Stadt⸗ 
Buch Über oberzehlte gedruckte Nechte noch mehe 
habende Stadt-Sasungen ; der Nepublic Buͤnd⸗ 
ten, und in felbiger nicht befindlichen allgemeinen, 
fondern iedes Hoch # Gerichts abfonderlichen 
Satz ⸗ und Ordnungen 5 der Republic Wallis 
Statuten ; der Stadt Muͤhlhauſen Gerichts 
Drdnung, von Anno 1559. 1663. 1707. Bau⸗ 
echt, Erb⸗Recht von 1629. Feld. Mecht von 
1694; der Stadt Biel A. 1614. erneuerten Gas 
tzungen; Der Souverainerät und Stadt Neu⸗ 
burg und Valengin Coutumier — 
ge 
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Neben diefen allgemeinen Stadt - und 
Sand- echten Drdnungen und Sakungen, befin« 
den fich annoch verfchiedene andere, theils gefchries 
bene, theils gedruckte Geſetze, Ordnungen und 
Mandate ‚welche zu denenfelbigen ebenfalls gezeh⸗ 
ler werden können: Ja es haben über diefes auch 
- faft jede befagter [öbl, und zugemandter Staͤdte 
und Orthe eigene und‘ unterthänige Städte, 
Sraff: und Herrſchafften, Aemter, jafo gar auch 
einzele Gemeinden, Flecken und Dörfer, ihre ab» 

fonderlihenStadt-Grafsund Herrſchaffts Mech» 
te und Gefege, Statuta, Decreta, Amt Hoffe 
und Dorf echt, fogenannte Deffnungen und 
andere Ordnungen 5 wie denn gleicher Geftalt 
die Zuͤnffte, Gefelfchafften und Handwercker ih⸗ 
re eigene Satz und Ordnungen, wie anderwaͤrts, 
In verſchiedenen ſolchen Schweitzeriſchen Staͤd⸗ 
ten und Orthen haben. Im Fall aber die ein⸗ 
eimiſchen Geſetze und Rechte nicht zulaͤnglich 
ehn, und in allen vorfallenden Rechts⸗Haͤndeln 
klare Maße geben; ſo iſt, wie in denen Deut⸗ 
ſchen Provintzien, alſo auch in der Schweiß in et» 
nigen, wiewohl wenigen Orthen, als ſonderlich 
zu Bafel, in Wallis und Genfund denen Ennert⸗ 
bergifehen Vogrheyen, das Jus Civile Juftinia» 
neum in fubfidium angenommen: und hiernaͤchſt 
toird in denen Städten, Orthen und Republiquen 
der loͤbl. Eydgenoſſenſchafft, welche Satholifcher 
Meligton find, auch dag Jus Canönicum, als ein 
Geſetz angefehen. 
Durch diefen Linterfchied derer in der Schweitz 
gültigen Diechte, ift der Herr Leu bewogen worden, 
Deutſche AB: Erd. CXXV. &ı Aa nie 
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nicht fo wohl auf eine bloffe Sammlung derer 
Schweigerifchen Rechte, als vielmehr darauf be _ 
dacht zu ſeyn, daß er felbige in eine Ordnung und 
Zuſammenhang ftellen , und deren Ubereinſtim⸗ 
mung mit denen göttlichen, Natur⸗ bürgerlicyen 
und geiftlichen Geſetzen, auch etwa anderer bee 
nachbarten Länder Mechten zeigen möchte, Man 
hat dahero Lirfache, fich zu verwundern, daß es ihm 
gefallen habe , dem Wercke einen fo fpeciellen Titul 
vorzuſetzen, welcher den Leſer auf die Gedancken 
bringen koͤnte, als ob folches eine Sammlung der 
Schweitzeriſchen Rechte in fich halte, da es doch 
In der That ein Syntagma Juris Civilis Helvetici 
iſt, welches den Gebrauch des Juris Romano-Ju- 
ftinianei & Canonici inder Schweig vorträgt, 
und nach denen Schweigerifchen Stadt» und 
Land. Rechtenreguliret. Die Methode, welche 
der Herr Leu belicbet, iſt, fo viel man aus dieſem 
erften Theilerfehen Fan , von dem Triboniano ent» 
lehnet und aufdas dreyfache Jus, perfonarum , re- 
rum & actionum gerichtet. Jedoch hat fich der» 
felbe in der Ausführung felbft nicht etwa an die 
Ordnung und Titul derer Infitutionum Juftinia- 
ni gebunden, ſondern daneben eine ruͤhmli⸗ 
che Freyheit gebraucht und die ſpecial⸗Mate⸗ 
rien dergeſtalt geordnet ‚daß fie in einem natuͤrli⸗ 
hen und ordentlichen Zufammenhange dargeftels 
let werden. 

Der gegenwärtige erfte Theil Handelt das Jus 
Perfonarum, nach Maafgebung derer Nature 
Civil, Sansnifchen und Schweigerifchen Rechte 
in XXXIL befondern Tituln ab, und zwar — 
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ſtalt daß in dem I. Titul von denen Rechten 
und Gefegen Insgemein, derfelben Abrheilung , 
Uhrhebern, Abfehen, Wuͤrckung, MBerfündis 
gung, Eigenfchafften, und Aufhebung; in dem 
n. von derer Gefeze Auslegung, Zufammenftofs 
fung , Difpenfationund Zueignung , aud) denen 
Gewohnheiten, Herfommen, Freyheiten, Pri- 
vilegien und Immunitaͤten; In dem 11]. von des 
nen Perſonen und derſelben Betrachtung, nach 
ihrernatürlichen Beſchaffenheit, In Anfehung ber 

eburch , Geſchlecht und Alter ; in dem IV. vom 
derer Perſonen Unrerfchetd in Anfehung ihrer 


Gemuͤths · Beſchaffen heit; In dem V. von derer 


Perſonen Betrachtung nach ihrer Leibes⸗Beſchaf⸗ 
fenheit, und ein und anderm Glids und Uns 
gluͤcks /Stand; indem VI. vonder Perfonen Ber 
fehaffenheie im Anfehung ein und anderen wei⸗ 
tern Glücks: und Ungluͤcks ⸗/Stand, und anderen 
auſſer⸗ und innerlichen Eigenſchafften; In dem 
V. von derer Perſonen Bergefelfchafftung un 
ger fich, und erftlich ducch den Eheftand deſſelben 
Beſchreibung und denen hierzu tüchtig und une 
tüchtigen Perfonen in Anfehung ihrer natuͤrlichen 
Befchaffenheit ; Indem VII von derer ‘Perfo- 
nen Tüchtigkeit zum Eheftand, in Anfehung ih» 
rer Gemüchs- und Leibes⸗Beſchaffenheit, auch 
Glück. und Unglüds-Stand 5 In dem IX. von 
derer Perfonen Tüchtigkeit und Untuͤchtigkeit zum 
Eheſtand in Anfchung der Verwandſchafft und 
zuföcderft der Bluts, Freundfchafft; In dem X. 
von derer Perſonen Tüchtigkeit und Untuͤchtigkeit 
zum Eheftand, in Anfehung der Schwäger und 
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Magfchaffe ; In dem XI. von derer Perfonen 
Züchtig- und Untüchtigfett zum Eheftand , in An- 
fehung noch anderer Arthen der Verwandſchafft, 
auch der hierinnen erlaubten Obrigkeitlichen Di⸗ 
fpenfation ; In dem XII. von derer Perfonen 
Tuͤchtig⸗ und Untuͤchtigkeit zum Eheſtand, in An⸗ 
ſehung verfchledener anderer Eigenſchafften; In 
dem XIII. von derer zum Eheſtand tuͤchtigen und 
untächtigen SPerfonen weiteren verfchiedenen 
Qualitäten und Eigenfchafften , fonderlich in An⸗ 
fehung deren Anzahl ; in XIV. von.denen Eher 
Verſprechen und Verlöbnüffen oder Sponfalien, 
was darzu erfordert und wie felbige bewieſen wer« 
den ; Im XV. von dem Linterfcheid derer Ehe, Bers 
fprechen und Verloͤbniſſe, ins befondere in oͤf— 
fentliche und heimliche ; Indem XVI.vondem 
weitern Unterfcheld der Ehe-VBerfprechen und 
Merlöbniffe, fonderlich der bedingt. und unbe 
dingten , auch von dem doppelten Ehe Verfpres 
chen ; In dem XVII. von der Aufhrbung derer 
Ehe-Berfprechen und Verloͤbniſſe, und denen dar⸗ 
zu erforderlichen Urfachen; In dem XVIII. von 
dem Eheftand felbft, was darzu erfodert werde, 
und wie viel Gattungen deffelben fich befinden; 
In dem XIX. von den Würckungen der Ehe, und 
beyder Ehe-Genoffen Pflichten und Gewalt; in 
dem XX. von der Ehefcheidung insgemein ; im 
dem XXI. von den Urfachen zu Bornehmung der 
Ehefcheivung ; Indem XXII. von den nichtigen 
Ehen, Befugfamen zur Ehefcheidung, der Geſchie⸗ 
denen Mitteln, der Scheidung von Bett und 
Tiſch, und dem Wittwen-Stand; Indem XXIII. 
von 
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von der andern einfachen — der 
Perſonen unter Eltern und Kindern und der erſte⸗ 
ven Gewalt uͤber die letzteren; In demXXIV.von - 
dein Pflichten ver Eltern gegen die Kinder und der 
Kinder gegendie Eltern, auch des Kinder⸗Stan⸗ 
des Befchaffenheit; In dem XXIV. von den weis 
teren zu der Haußhaltung gehörigen Perfonen, 
fonderlich den Hauß · Vaͤtern, Muͤttern und Ger 
noſſen, auch Dienftbothen, famt derfelben Gewalt, 
Obliegenheit und Pflichten gegen einander ; tn 
dem XX VI. vondenen Perfonen ‚welche zwar ih. 
ver eigenen Gewalt, aber wegen Alters, $eibes- 
Gemürhs-undSitten,Befchaffenheit ſich und das 
Ihrige zu regieren nicht tüchtig,und deren Berſor⸗ 
gungdurch Voͤgte und Bormünder insgemein ges 
ſchiehet; Indem XXVII. von denen verfchiedenen 
Arthen der Voͤgte und Vormuͤnder und fonder- 
lich denen, fo durch die Teftamente, aus denen 
Verwandten oder durch die Obrigkeit geordnet 
werden; Ya dem XX VII. von der Voͤgte und 
Bormünder Amt und Pflichten, auch Gewalt 
und Verantwortung vor Anfretung der Vogtey⸗ 
Stel und bey Verwaltung derfelben; In den 
XXIR. von Ablegung derer Vogt ⸗Rechnungen, 
denen Vogt. Belohnungen , Erledigung derer 
Vogt⸗Stellen und Wicdereinfekung der Minders 
jährigenin vorigen Stand ; In dem XXX. von 
denen gröfferen und vermifchten Gefſellſchafften, 
dem gemeinen Aefen,denen Communitaͤten, Ges 
meinden insgemein und denen Landes. Gegenden, 
Städten, Flecken, Doͤrffern ꝛc. insbeſondere 
auch denen in Re — verſchiedenen 
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Geſellſchafften, Corporibus und Collegiis; In 
dem XXXI. von dem weiteren Unterſcheid derer 
Perſonen in ſolchen groͤſſeren Geſellſchafften, und 
ins beſondere von denen verſchiedenen Arthen des 
rer Einwohner, Bürger, Land⸗Leuthe und Ges 
meinds· Genoſſen; In den XXXIL von dem wei⸗ 
tern Unterfcheib derer- Einwohner, in Anfehung 
der Verwaltung der Obrigfeielichen Geſchaͤffte, 
Unterweifung in Kirchen und Schulen , Ber 
ſchuͤtzung des Landes, Anfchaffung derer Noth⸗ 
wendigkeiten und dergleichen 5; in dem XXXIII. 
und leisten von demmoch übrigen Linterfcheid der 
Einwohner und Perfonen, in Anfehung derer uns 
sereinander habenden verfchiedenen Verpflich⸗ 
fung, wie auch von denen Fremden und denen 
air welche fich in einem abgefonderten Zu« 
nd befinden etc. gehandelt wird. 

Die Schreibarch , deren fich der Herr Ver⸗ 
fafler bey Ausarbeitung diefes Werkes bedienet, 
iſt zwar nicht gang unangenehm, ſchmeckt aber 
doch nach der Schweigerifchen Mund» Arch, und 
duͤrffte denen Hoch · Deutſchen in etwas verdrieß⸗ 
lich fallen. Jedoch es wird dieſe kleine Beſchwer⸗ 
lichkeit durch viel anderes Gute, welches In dem 
Weccke felbft anzuereffen , retchlich erfeget. Denn 
es zeiget die Ausarbeitung deflelben,, Daß der Wer⸗ 
fafler unser diejenigen ICtos zu zehlen ſey, welche 
In denen gründlichen Principiis der Nechts - Ger 
larheit der Philoſophle, Hiftorie, Jure Nat. & 
Gent, Jure Civili, Canonico & Germanico, 
guugfam betvandert ſeyn. Im übrigen hat er in 
der gang furgen Vorrede nicht angezeiger, wenn 

und 
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und wie bald er die übrigen Theile am das Licht zu 

ftellen , und das gantze Werck zu endigen befchlof- 

fen habe. | 
IV, 

Apparatus Enthymematico - Exegeticus. 


d. i. 

M. Harttvig Bambamii , Predigers 
ander Piter-Paul-Kirche zu Ham 
burg, Vorrath von eregetifchen 
Grund-Sägen, der andere Theil. 
Hamburg, 1727.ingvo ‚u. Alph. 17. 
und ı, halben B. 

(HS giebt eine gewiſſe Art von Leuten, welche 

ſich zwar zu unferm Glauben befennen, aber 
doch den Pabft heimlich im Herken haben ‚indent 
fie alles, was fie reden und fchreiben, für unbetruͤg⸗ 
lich angefehen wiſſen wollen fich ſchrecklich ereifern, 
wen man dag geringfte gegen fie erinnert ‚auch die 
freundlichften Anmerefungen mit Schmähungen 
zurüce ſchicken, und verlangen, daß man fie 
iufallibel anfehen fol, Zu diefer Arch in fich ſelbſt 
verliebter Menfchen aber gehört unfer Herr Bam⸗ 
bam gar nicht, Denn da wir tn dem CXVII. 
heil unferer Actorum von dem erften Theil diefes 

Vorraths Nachricht gegeben, und bey einigen 

Enthymematibus geringe Anmerckungen einflieſ⸗ 

fen laſſen; fo hat er zwar bey diefer Auflage für 

gut befunden , ung zu rechte zu weiſen, und für 
dieſes lateinifche Buch eine Deutſche Rettung 

feines Apparasus wieder bie unnöthige y- 
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fie des Deutſchen Actoris zu Leipzig, von 
2.und ı halben Bogen drucken zu laffen. Ale 
lein er hat alles dtefes mie fo guter Art, Beſchei⸗ 
denheit und Wohlanftändigfeit gerhan, daß er 
ſich daher bey denen Leuten, welche Berträgligkeie 
und Sanfftmuth, fonderlich am einem Gottes⸗ 
Gelehrren hochhalten, den Ruhm, welchen er 
bereits durch andere Streit-Schrifften erworben, 
befeſtigen wird. Er gehe mit demjenigen, wel⸗ 
cher das Excerpt in unſern Actis verfertiget, fo 
manierlich und artig um, daß er denſelben nur 
das Tadelgern nennet, und diefen niedlichen 
Nahmen, foofftes ſich mil chun laſſen, anbrin« 
get. Und ob ihm wohl mit unter einige Hefftig⸗ 
keit enrfähre , wenn er zum Erempel dem Berfaf- 
fer des Excerpti, ein Crimen Calumniz, eine Be⸗ 
letdigung des achten Gebothes fürwirfft, und 
denfelben nafenweife nennet: fo muß man doch 
diefes einem Manne, der fich an das Eiferu ges 
woͤhnet hat, Feinesweges übel auslegen, fondern 
vielmehr. entfchuldigen. Es wird auch folches 
durch dag viele Gute, fo manaus diefer Schutz⸗ 


Schrift lernen Fan, gar reichlich uͤberwogen. 


Man finder darinne eine Probe befonderen Be⸗ 
ſcheidenheit, indem der Here Verfaſſer auf die ma⸗ 
thematische Merhode übel zu fprechen zu feyn, und 
einen gang andern ‘Begriff davon zu haben fchei« 


net, als man fich bisher davon gemacht: im Here 


hen aber derfelben doc) gut feyn muß, und eine fo 
groffe Geſchicklichkeit darinne beſitzt daß er feine 
Schutz⸗Schrifft mit denen Worten befchloffen ı 
Idquoderat demonftrandum,. Herr Bambam 

— macht 
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mache ferner in der Gelehrten Hiftorle und Geo⸗ 

graphie fchöne Entdeckungen. Denn da man 
bißher Spanhemium für einen Genever gehalten, 
fo weiſt er, daß derfelbe aus Engelland oder einer 
andern Inſul hergeſchwommen, und fpricht : 
Man febe nur die von mir angeführten 
Autores, vornemlic Spanbemium ‚weil 
er doch in die Transmarinos. fidy verliebte 


a 

Es macht ſich Herr Bambam ferner um die ges 
lehrte Welt verdient‘, da er in diefer Schutz⸗ 
Schrifft nicht nur ung unterrichtet, und Here 
Francken beftraffe, fondern auch andere Gelehr⸗ 
ten beffert ; wie er denn dem berühmten Herrn 
Heumann deutlich darthut , daß er fich gelrrt, 
wenn er in denen Ad, Phil. bejaher, daß GOtt die 
Schreibe⸗Kunſt Mofi nicht zuerft geoffenbahrer: 
Sonſt folteman aus diefee Schrift faft auf die 
Gedancken fommen, Here Bambam fey. ein 
Freund der Sceptifchen Philoſophie. Denn 
wenn er Herr Speners Spruch : ein gelehrter 
Mann müffe nicht alles gelefen haben, anführer, 
fo macht er den Schluß daraus: Auf fölche Wei⸗ 
fe ſolte mich faft unter die Gelehrten zehlen duͤrf⸗ 
fen. Alleiner hat daran zu zweifeln gar Feine Ur⸗ 
fache. Denn dergute Freund, welcher auf den 
gegenwärtigen andern Theil Verſe gemacht, die 
auch demfelben vorgedrucht find, verfichert ihn fd 
ner Selchrfamkeir gantz gewiß, und läft ihm die 
Wahl, welchen von unfern groffen Eregeten er an 

die Seite geſetzt ſeyn wolle , wenn er befchlieft:: 
Bambamius doctis Glasfius | \ 
| Aasz (Fin. 
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(Finckius, Maebius) alter erit. 
Poeten find manchmahl Propheten: und wir ha⸗ 
ben keine Urſache an der Erfuͤllung dieſer Weiſſa⸗ 
gung zu zweiffeln. 

Unſere Leſer werden vermuthlich begierig wer⸗ 
den zu wiſſen, was wir denn gegen Herr Bam⸗ 
bams Gründe fagen werden, Wir antworten 
aber, garnichts. Wir haben bey dem erften Er- 
cerpto einige Anmerckungen in ber beften und un. 
ſchuldigſten Meynung vonder el, und nit fol- 
cher Beſcheidenheit fürgebracht , daß wir garnicht 
Urſache haben, das Urcheil vernünftiger Leute zu 
ſcheuen: koͤunen es aber ſehr wohl vertragen, wenn 
andern Menſchen unſere Gedancken nicht gefallen. 
Maͤchſt dieſem hat Herr Bambam feine Schrifft, 
wie wir bereits oben geruͤhmt, auf eine ſolche Wei⸗ 
fe eingerichtet, daß wir wicht Urſache finden, uns 
zuvertheidigen. Und endlich find wir nie geſon⸗ 
nen geweſt, aus unſern Actis Streit · Schrifften 
zu machen, ſondern trauen unſern Leſern ſo viel 
Einſicht zu, daß fie leicht finden koͤnnen, ob et⸗ 
was mit Grund geſagt ſey oder nicht. Drey Ge⸗ 
neral· Erinnerungen wollen wir aber doch beruͤh⸗ 
ven. Herr Bambam bemerckt unfern Sehler, da 
wir ihn Bambangenennet. Und barinne hater 
recht. Es iſt eine Unachtfamfeie von ung: und 
es häfte ung ein ſolcher Nahme längft befannt 
ſeyn follen. Er ift ferner niche wohl zu fprechen, 
daß wir fein Buch ein Werckgen genennet. Aber 
das iſt aus gar Feiner böfen Meynung gefchehen. 
Wir haben nun fo den Gebrauch , daß wir Fleinere 
Schrifften Werdgennennen , damit wir den Na⸗ 

men 
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men eines Wercks fuͤr die groſſen Quartanten und 
Folianten aufheben koͤnnen. Endlich nimmt ex 
es übel, daß wir geſagt, es ſey nichts neues Indem 
Buche zu finden, erhebt feine Stimme und fprichts 
GoOtt bewahre uns für das Neue in der 
Theologie; das pflegt allemabl gefähr- 
lidy zu ſeyn. Wir machen aber einen groffen 
Unterfchieb unter neuen Lehren, und unter neuen 
Subſidiis, einer neuen und bequemen Arth des 
Vortrages, neuen Anmerckungen ꝛtc. Die erſten 
fliehen alle redlichen GottesGelehrten: die an⸗ 
dern aber haben ihren groſſen Nutzen. Und wie 
wird der Herr Bambam die itzt angefuͤhrte Stel⸗ 
le mit derjenigen vereinigen koͤnnen, da er p. 17. 
ſagt, nolo de charta in papyrum? Den Bes 
ſchluß der gangen Vertheidigung macht Here 
Bambam mit einem guten Wunfche: Der Herr 
gebe ibn feinen Unfug su erfennen, wie er 
bierinnen wieder die Chriftliche Liebe 'ges 
bandelr , und wic es ein Crimen Calumniz 
fey , wenn man etwas tadelt, Das doch 
nicht zu radeln ift. Id quod eratdemon- 
ftrandum. Wir nehmen alle guten Wünfche mie 
Danck an, und wollten uns auch igo mit einem 
berglichen Gegenwunſche erfäntlich finden laſſen, 
wenn wir wüften, daß es Herr Bambam wohl 
aufnehmen würde, Lnterdeflen aber fönnen wir 
verfichern, daß es uns aus Lirfachen, die man 
wohl denken Fan, längftgereuer, daß wir etwas 
pon unfern Gedancken zu dem vorigen Ercerpto 
gelegt. Denn es wäre freylich unfere Schuldig- 
Feit geweſt, der gelehrten Welt vielmehr Glück 
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zu wünfchen, da die Wilfenfchafften fo Hoch ge⸗ 
ftiegen, daß itzo dergleichen fürtrefliche Bücher 
— werden, darinne nichts zu tadeln 
iſt. 
Jedoch was iſt eben unſern Leſern mit einer 
weltlaͤufftigen Erzehlung dieſer Schutzſchrifft ge⸗ 
dient? wir wollen vielmehr denenſelben von die⸗ 
ſem andern Theile des Apparatus Nachricht ges 
ben, Und wellmie gemercder, daß esdem Herrn 
Bambarn nicht angenehm geweſt, da wir unfere 
Gedancken bey dem erften Theil des Buches nicht 
erfpahret; wir aber niemand befchwerlich zu ſeyn 
gedenken: fo werden wir anigo den Inhalt bloß 
erzehlen, und alle Bedencken, die dabey aufitelgen 
möchten, unterdrüden, Es ficht diefer Theil in 
Anfehung der Einrichtung, Abhandlung und Aus⸗ 
arbeitung dem erftengang ähnlich. Da wir nun 
denfelben fattfam befchrieben , fo wollen wir ans 
iso keine unnörhige Wiederhofung anftelen. Es 
ift diefer Theil aber bloß den: Neuen Teftämente 
gewidmet, und befteht aus 6. Sectlionen. Die er⸗ 
ſte Section enthält 68 allgemeine Enthymema⸗ 
ta, welche das Neue Teſtament uͤberhaupt ange- 
hen, Here Bambam hat diefelben, wie er in der 
Vorrede erinnert, meift aus Stolbergs Præle- 
&ionibus exegeticis MStis genommen. Es wer⸗ 
den die Eregetifhen Schrifften diefes berühmten 
Philologi billig hochgehalten : und alfoift esgar 
recht gehandelt, daß Here Bambam dasjenige, 
mas davon in feinen Händen geweſt, drucken 
laffen. Die erften 9 Säge handeln von denen 
Var. Leit, und erinnern, man folle diefelben nach 
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dem Anſehn und der Zahl derer MSt, Codicum, 
denen Remediis hermenevticis und der Meynung 
derer Väter der Kirche beurtheilen. Das Neue 
Teſtament iſt nad) feiner Meynung dialecto com- 
muni gefchrieben ; und von dem Berftand der 
Sricchifchen Worte machter diefen Sag: Ufus 
vocum in N. T. idem eft cum illo, qui in pro- 
fanis Scriptoribus & communi loquendi con- 
fuetudine obfervatur ; welchen er doch hernach 
limitiret ‚und gar feine Anmercfungen von eints 
gen Worten , die in dem N. Teſt. eine befondere 
Bedeutung haben, macht. Die 34 Anmerkung 
hat gleichfalls ihren guten Grund, da Stolberg 
erinnert, daß die Keger,(onderlich die Socinianer, 
an vielen Orten der Schrifft Schemata erdichten, 
da doc) feine find. Hierauf folgen einige gute 
Säge, von der Art, wie die Scriptores des Neuen 
Zeftaments das Alte allegiret,, welche nicht aus 
der Acht zulaffen, Die 56 Anmerckung ift dem 
Joh. d’Efpagne abgeborgt, daß der Erzehlung ei⸗ 
nes gewaltfamen Todes allegeit ein Erempel der 
wunderbahren Auferweckung beygefuͤgt worden, 
3. E. der Kindermord zu Bethlehem und die Er⸗ 
weckung des Juͤnglings zu Nain, Johannis des 
Taͤuffers Enthauptung und Lazari Erweckung, 
Chriſti Creutzigung und derer Heiligen Herfuͤr⸗ 
gang aus den Graͤbern, Stephani Steinigung 
und der Thabeaͤ Erweckung, Jacobi Tod und 
Eutychi Erweckung. Well aber nach Antipä 
Tode Apoc. II. fein dergleichen Exempel folgt; fo 
fol man daher einen Schluß auf die allgemeine 
Auferftcehung der Todsen machen, Die 67te 
Anmer⸗ 
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Anmerckung ift ſo noͤthig alsnüglich : Diejenigen 
Stellen des N. T. find mohl zu mercken, aus wel⸗ 
chen ein ganzer Glaubens, Articul, oder auch 
- wohl die ganze Gottesgelahrheit Fönne hergelei⸗ 
get werden; wenn man denfelben nur etwas eine 
fchränder und ſagt, man folle ſich diejenigen 
Steffen welcheSedes materiarum find,fürnemlic) 
befannt machen, 

In der andern Abrheilung kommen 132 Ans 
mercfungen für ‚welche die 4 Evangeliften über» 
haupt angehen. Unter denen zeiget Die fiebende, 
daß man ein gang Syllema theol. aus dem Evan⸗ 
gelio Johannis machen koͤnne. Die folgenden 
Saͤtze erieutern fonderlich die Art, nach welcher 
die Evangeliften Chriſti Geſchlechts⸗Regiſter ber 
ſchrieben, Die Merhode, Ordnung, Figuren , 2C 
deren ſich Chriftus gemeiniglich bey feinen Pre» 
digten Bediener, ingleichen die Wunder, welche er 
verrichtet, In der 66 Anmerkung vergleicht 
Herr Bambam die Wunder Epriftt mit denen 
Wunderwercken derer Väter, und ſchlieſt, daß 
folche viel herrlicher als diefe geweſt. Denn dem 
gauf des Meeres und der Sonne hemmen ꝛc. fiel 
zwar mehr in die Augen: Chriſti Wunder aber 
hatten mehr Nutzen. Denn einem blindgebofre 
nen Menfchen das Gefichte geben, war mehr als 
die Sonne ſtille fichend machen. Weder Mor 
fes noch ein anderer Propher, Fonten die Gabe 
Wunder zu thun, iemand mircheilen: Chriftus 
aber goß in Mech feinen Geiſt über die Apo⸗ 

el aus. Elias vermehrte zwar Mehl und Del: 
Chriſtus aber fpeifere mir 5 Brod und 2 Fiſchen 
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sooo Mann, nebft Weibern und Kindern. Und 
endlich bezeugt Chriſtus felbft Joh. XV. er habe 
folche Wunder gerhan, welche fonft niemand thun 
Tan, 

Die dritte Abtheilung lege denen Leſern Spe⸗ 
cial. Säge aus denen Evangeliften, und fonder- 
lich aus dem Johannefür. Die 7. Anmerkung 
erinnert, daß der einige Evangeliſt Marcus den 
Anfang feines Evangelil mit dem. Schluffe des 
legten Propheten, des Malachiä verbinde. Die 
25te bemercket, daß Johannes dag Unvermögen 
unfers freyen Willens in geiftlichen Sachen öffe 
ters anzeige, indem er durch die Worte Welt, 
Fleiſch etc. diefen freyen Willen verſtehe, welches 
ſchon ehemahls Lutherus erinnert, Nach dem 
Aoten Sage ſoll Johannes offt feine Redens. Ar⸗ 
then aus denen Targumim genommen haben. 
Das bekannte I NND derer Talmudiſten, 
has Johannes c. 1. durch Aoyov uͤberſetzt. Auf 
die Schechina hat er durch das Vocabulum sar- 
vooewg c. I. Apoc. VII, XXI. geziele.. Wenn er 
c. 1. fpricht , die Finfterniß habe das Licht niche 
begriffen, fo ſcheint er auf die Chaldäifche Argus 
tie gefehen zu haben, welches fich griechifch nicht 
ausdrücen läft, vermöge welches 722 fo viel 
als nararaukdvn , 22 aber axoria heiffen 
mag. Joh. XII. gedenckt der Herrlichkeit JEſu 
Chriſti, welche Jeſaiaͤ fen offenbahree worden. 
In dem Targum Jonathaͤ aber ficht an ge- 
dachtem —* MN oPyꝰv die Herrlichkeit des 
HErrn. In denen Paraͤphraſibus wird offt des: 
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andern Todes gedacht: Und eben diefer Redens⸗ 
Arch bediener fih Johannes, Mach dem 41. 
Satz wird Johannes unter die Scriptores Anti- 
Platonicos gerechnet , weil die Platonici dem 
Menfchen ein innerlich Licht zuelgnen, Johannes 
aber ſolches allein Chriſto beyleget, Joh. I, 4,9% 
weil Johannes c.1, 13. die Platoniſche Wieder 
geburth verwerffe; weil er c. I, 14, 16. Chriſto 
allein das mAnguu wieder den Sinn derer Pla⸗ 
tonicorum beylege; ja weil er endlich das Wort 
Adyog nicht aus denen Pfitzen der Platonicotum, 
fondern aus der Schrift genommen. 

Die vierdte Section begretfft zwoͤlff Canones 
Harmonicos, oder foldye Säße , welche die Libero 
einftimmung derer Evangeliften erläutern ; uns 
ter Denen der 4te fonderlidy nicht aus der Acht zu 
laſſen, daß Chriſtus gewiffe Predigten unters 
ſchiedene mahlwiederholer, und gewiſſe Wunder 
Öffters verrichtet ; welches der Zeit. Rechnung 
der Evangeliften öffters zu ftatten kommt. 

Die ste Abtheilung hat den Titul: Specimen 
Theologi& vere Apoftolicz, ex Adibus Apoſto- 
licisdecerptum, Weil diefes Buch zu denen his 
ftorifchen gehört; fohat Herr Bambar nicht noͤ⸗ 
thig gefunden, neue Säge zumachen, well er ber 
relts im dem erften Theile von denen hiſtoriſchen 
Schrifften, und in diefemandern ſchon von Lucaͤ 
Schreibareh gehandelt. Damit aber diefes 
Buch nicht fo leer ausgehe; fo hater cin und die 
andere Anmerkung aus Dorfhät Commentar: 
MSSt. beyfügen wollen, Es hat diefer Gotts⸗ 
Gelehrte einen Commentar. überdie — 
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fchichte auf die Arch aufgezeichner, wie er fchon 
ehemahls über die 4. Evangeliften herausgegeben, 
Herr Bambam hat denfelben ehemals zu Wirten« 
berg bey Herr D. Dieumannen in die Hände ges 
Eriegt , und unserfchledenes Daraus aufgezeichnet, 
aus welchen Ercerptis er itzo 30. Euthymemata 
mittheilet. Es find lauter Säge, die zu denen 
Haupt: Slaubeng.schren gerechnet werden , wel⸗ 
che Dorfchäus aus derer Apoſtel Gefchichten er⸗ 
weift und erläutert, 
Die letzte Abrheilung enthält noch 170. Säge 

aus denen Apoftolifchen Schrifften, darinnen fo 
wol von denen Apoſtol. Schrifften überhaupt,als 
infonderheit von eines ieden Apoftels Schreibarth 
gehandelt wird. Nach dem 40, Sag fol man 
nicht fagen ‚ es ſey in Pauli Schriffeen defto mehr 
Geiſt und geben, je weniger man weltliche Gelehr⸗ 
famfeit darinne finde Herr Bambam iſt auf 
Here D.Spenern übel zu fprechen,, daß er diefes 
gelehrt, und führe deffen Worte mit folgenden 
Parenthefibusam „Paulus hat die gröfte Eru⸗ 
dition ‚Wohlredenheit und andere hohe Gaben,“ 
und was er Inder Academie gelernet, allgemach‘t 
wieder ausgefchwitn Te einfältigerer wurde,“ 
te mehr er an diefen abnahm, und ie mehr Geift« 
war in ihm. (quafi vero dona naturæ & gratis‘ 
fe invicem expellerent.) Man fehenur die leg." 
te Epiftel an den Timorheum an, die Fur vor‘ 
feinem Tode gefchrieben. Es iſt ja glelchſame 
nichts anders ‚ als lauter Geift, und ein Mache. 
Spruch andem andern, (quali veto idin aliis! 
epiftolis deficeret.,,) Er meynt, es fey allzu vers 
Segen, nimis Inn » von deuten, welche 
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eine unmittelbahre Eingebung gehabt, zu fagen, 
daß fie etwas in fpem futurz oblivionis gelerner. 
Ein Apoftel,, welcher die Heyden befehren ſollen, 
habe die weltliche Gelehrſamkeit hoͤchſtnoͤthig ges 
habt. Und felbft in der andern Epiftel an den Ti⸗ 
motheum finde man davon Spuren. 2. Tim. 1,6. 
brauche Paulus das Platonifche Wort dvalwrv- 
ev. Wennerc-Il.v. 16. 17. die Nedens-Archen 
der Ketzer mit den Krebs vergleiche, fo habe er 
dieſes In denen Schulen der Aertte gelernet. Und 
dasjenige ,wasc.Ill,g. von Janne und Jambre, 
Mofis Wiederfachern ſteht, ſey aus der Egypti⸗ 
fchen Weißheitgenommen. Der 122. Sag bes 
mercfet, daß Petrus und Johannes in ihren 
Schrifften nicht das Wort Mechrfertigung , wie 
Paulus, gebrauchen, fonderndaß ſolches dieſem 
Apoſtel eigen ſey: Und der 123. Satz erinnert, 
daß man Pauli Wörter dixuiwua , dinascruvg , 
und diraiwcis indem Articul von der Nechtfertie 
gung wohl unterfcheiden muͤſſe. 


V. 


AM. Joh. Erhard Kappens, des groſſen 
Fuͤrſten⸗Collegii zu Leipzig Colle⸗ 
giaten, undz. 3. Præpoſiti, wie auch 
der Philoſoph. Facultaͤt daſelbſt Aſ⸗ 
ſeſſoris, kleine Nachleſe, einiger grö⸗ 
ſtentheils noch ungedruckter und 
ſonderlich zur Erlaͤuterung der Re⸗ 
formations⸗Geſchichte nüglicher 
Urkunden. Erſter Theil, Leipz. 1727. 
in 8vo 1. Alph. 4. B. Der 


De Herr Verfaſſer hat fuͤr einigen Jahren 
etliche Schrifften und Diſputationes zu 
Erleuterung der Reformations⸗Hiſtorie heraus- 
gegeben. Solche zu ergaͤntzen, laͤſt cr dieſe 
Nachleſe in verfchtedenen Theilen drucken, In 
dem gegenwärtigen kommen 96. dergleichen 
Urkunden vor, welche aus Befehlen und Ber. 
ordnungen Hertzog Georgens, Churfürft Jo⸗ 
annis und der Chur⸗Saͤchſiſchen Viſitatorn zc, 
ſo wohl auch aus Brieffen und Bedencken Herrn 
Heinrichs von Einſiedel Spalatint Lutheri, Jo⸗ 
nd, Melanchthonis, Bugenhagens ꝛc. beftchen, 
die er meiſt aus denen Plotho⸗ und Einſiedeliſchen 
Bibliothequen erhalten, Er hat die meiſten nad) 
der Zeit ⸗ Rechnung geordnet, allen einen kurtzen 
Inhalt, einigen auch eine Einleitung fuͤrgeſetzt, 
und verſchledenes in denen Anmerckungen erlaͤu⸗ 
tert. Die meiſten von dieſen Urkunden ſind noch 
nicht gedruckt geweſt; diejenigen aber, welche 
man ſchon ſonſt im Druck gehabt, gegen die Ori⸗ 
ginalia oder alten Copeyen von neuen gehalten, 
und der Unterſchled der Exemplare unter dem Tert 
ongeführee worden. In der Vorrede giebt Herr 
Kapp von Herrn Heinrich von Einfiedel und Hit. 
debrands vom Einfiedel vaͤterl. Teftament einige 
Machrichten , und bahnt fich dadurch den Weg zu 
dem Vortrag feiner Urfunden. Es wäre zu weit 
laͤufftig, wenn wir unfern Leſern den Inhalt aller 
Stuͤcken, fo hier vorkommen, zu zeigen gedaͤch⸗ 
ten; weswegen wir nur von einigen derer merck⸗ 

wuͤrdigſten etwas gedencken. 
Das erſte Stuͤck unter dieſen Urkunden iſt Lu⸗ 
Bb z theri 
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theri Bedencken, ob das H. Abendmahl denen 
Schwachen uneer einerley Geſtalt zu reichen ſey? 
welches ſchon ehemahls in denen Altenburgiſchen 
Theilen gedruckt worden. Der Herr Herausge⸗ 
ber erinnert dabey, daß dieſes Bedencken zu denen 
Schrifften Luthert gehöre, welche er verfertiget, 
da er noch nicht alle Vorurtheile des Babfichumg 
abgelegt , und erinnert, daß man Lutheri Kath 
folgen , und zwiſchen deffen erften umd leiten — 
Schrifften einen Unterſchied machen müffe. Weil 
Lutherus feine Meynung in denen letztern Schriff⸗ 
ten oͤffters geaͤndert, ſo werffen ihm daher die Pa⸗ 
piſten eine Unbeſtaͤndigkeit in feiner Lehre für; 
weiches fonderlich der Biſchoff zu Meaux, Boſſuet 
gethan. Allein wie ſchon andere dieſen Borwurff 
abgelehnet, fo hoffet Herr Kapp , der Herr Cantz⸗ 
ker Pfaff werde in der Fortſetzung feiner Dilferta- 
tionum Anti-Boffuetianarum, die Sache noch 
gründlicher unterſuchen, und bezeigt fich nicht un⸗ 
geneigt, wenn diefe Fortfegung nicht erfolgen fol- 
te, Boſſuets verſtuͤmmelte Anführung des Sins 
nes und der Worte Lutheri zu anderer Zeit anzu⸗ 
führen, Gr erinnere dabey, daß die Roͤmiſche 
Kirche noch biß dieſe Stunde daranf beftche, und 
denen Leyen, role auch denen Seiftlichen welche 
nicht Meffe leſen, den Kelch, der Einfegung Chri⸗ 
Fi ‚und der Prapi der erſten Kirche zuwieder, noch 
beſtaͤndig entziehe. Gr führet deswegen In dem 
Anhange aus Clementis XI. Epiftolis & Brevibus 
ſelectioribus, das Breve gedachten Pabſts an den 
Hertzog Anton Ulrich an darinne er demſelben die 
Bitte, das Abendmahl unser begderlen Geſtalt 2 
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empfangen, abſchlaͤgt. Im gedadjten Breve be⸗ 
rufft ſich der Pabſt auf dag Exempel feines Vor⸗ 
fahren Pii V, welcher allzeit der Meynung geweſt, 
daß man dergleichen Erlaubuiß niemand geſtat⸗ 
gem fole ; und verſichert, daß die Urkunden dere 
felben Zeit erwiefen , obgleich Kayſer Marimiltan 
‚Den Pabft vielfältig gebeten, denen Böhmen den 
Kelch zu erlauben, fohabe er ihm doch folches be⸗ 
ftändig abgefchlagen, Allein Here Kapp erin⸗ 
nert, daß man gar fehr zu zweiffeln Urſache habe, 
ob der Kayfer Mayimilian IE. Pium V. iemahls 
um die Erlaubnißdes Kelchs für die Böhmen ge⸗ 
bethen, oderzu bitten Urſache gehabt , indem def 
fen Herr Vater Ferdinandus denfelben ſchon von 
des Pabſts Vorfahren Pio IV. bereits 1564. vor 
feine Erblande überhaupt, und befonders für die 
Böhmen erhalten: welche Erlaubnig erft unter 
denen Päbften Gregorio XII. und Sixto V. wel. 
chevon 1572 159 1.aufdem Pähftlichen Stuh ⸗ 
fe gefeffen, aufgehöret , oder mit denen Bifchöfs 
fen abgeſtorben / da der Er Bifchoff zu Prag An⸗ 
sonius biß 1590. gelebt, Pius V. aber nur von 
1566. biß 1572. Pabſt geweſt. Raynaldus 
ſagt zwar in feinen Annal. Eccleſ. es habe Pius V. 
die Erlaubung des Kelches gang und. gar wieder 
zuffen, Allein daß dieſes auch in "Böhmen ger 
ſchehen, muß erſt aus tuͤchtigen Urkunden erwie. 
fen werden. Weil auch Ignat. Hiacunth. Amot. 
de Graveſon, die Verweigerung des Kelches mit 
allerhand Schein⸗Gruͤnden zu erweiſen ſucht; ſo 
wiederlegt der Herausgeber dieſelben kuͤrtzlich. 
Das andere Stuͤcke diefee Sammlung ent. 
Bb 3 hält 
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* Heinrichs von Einſtedel eigenhaͤndigen Auf⸗ 
atz darinne er die Streitigkeiten erzehlet in welche 
er und ſein Bruder Abraham, der Evangeliſchen 
Religion halber, mit Hertzog Georgen verfallen 
find: bey welcher Gelegenheit der Herr Heraus⸗ 
neber fo wohl von der harten Berfolgung Hertzog 
Georgens gegendie Schüler Lutheri, als auch von 
dem damaligen Zuftande des Einfiedeltfchen Ge⸗ 
er unterfihledene merckwuͤrdige Umſtaͤnde 
an ret. *21 4 

Das 7te Stück leget dam Leſer Spalatini 
Bericht von der Ohren⸗Belchte aus feinem Auto« 
grapho für, Herr Rapp führet einige unferer 
Gottesgelehrten an, welche gleichfalls yon diefer 
Sache geſchrieben, und ruͤhmet den gegenmwärtte 
gen Bericht, daß er gruͤndlich abgefaffer fen. Und 
er ift ſolches in der That, indem Spalatinus ı 1, 
Gruͤnde gegen die Ohren ˖ Beichte, wenn fir nach 
papiſtiſcher Art, mie Erzeblung aller Sünden ge» 
fchehen fol, anführen, - Ev verwirfft aber folche 
7) weil non Erzehlung der Sünden und ihren 
Umftänden , in der Schrift fein Wort zu finde, 
2) weil wir in Gortes Wort fein Geboth davon 
haben, 3) wir in GOttes Worte keinen Rath zu 
derfelben finden, 4) foldye durch keinen Gebrauch 
der Kirche befkätige wird, 5) Hieronymus dag 
Gegentheillchret , 6) es ohnmoͤglich iſt alle Suͤn⸗ 
den zu erzchlen, 7) wir Feine Urſache finden, mit 
neuen Geboten die Gewiſſen zu beſchweren, 9) 
Ambroſius das Gegentheil behauptet, 9) die Oh⸗ 
ren · Veiehte zu Conſtautinopel auf einige Zeit 
gantz abgeſchafft geweſt, 10) #8 gefährlich He 
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ſich mit neuen Sagungen zu beläftigen, n) man 
für fich genung zu forgen habe, und fremde Ges 
en nicht rühren folle, — | 
te übrigen und meiften Stuͤcke dieſer Samm⸗ 
lung find an.die Herren von Einfiedel oder von de. 
nenſelben gefchrieben worden ; wobey der Her 
ausgeber nicht unterläft , bey aller Gelegenheit 
Die Verdienfte- dieſes Hochabelichen Haufes zu 
ruͤhmen; wie er denn auch p. 317, gedencket, daß 
Johann Jacob Tryllitſch Paftor zu Roda,1718. 
ein unter dem Titul zuſammen getragen: 
Grundriß des preißwuͤrdigen Stammbuches des 
uhralten Hochadelichen Meißniſchen Geſchlecht⸗ 
derer von Einſiedel, welches Werck Herr M. 
Kapp in Msst. zu ſehen und zu brauchen ‚ Gele⸗ 
genheit gehabt, Wie er nun in diefem er⸗ 
ſten Theil vieles fo zu Erleuterung der Mefors 
matoren ‚ihrer Freunde und Gehuͤlffen Diener, an 
das Licht gefteller , und in denen Anmerckungen ſei⸗ 
ne Beleſenheit und Geſchicklichkeit ſattſam gewie⸗ 
ſen: ſo wird es vermuthlich denen Gelehrten an⸗ 
genehm ſeyn, wenn er kuͤnfftig in dieſer ruͤhmli⸗ 
‚sen Beſchaͤfftigung fortfahren, und mehr der⸗ 
gleichen Urkunden bekannt machen wird. 


VI. 
Anecdota Græca facra & profana &c, 
oder ; 

Noch nie gedruckte Griechiſche geiſtli⸗ 
che und weltliche Schrifften/ aus 
MSSt. herausgegeben, ing Lateini- 
Bb4 ſche 
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— se EEE 
ſche uͤberſetzt, und mit Anmerckun⸗ 
en erlaͤutert, von Johann Chri⸗ 

oph Wolff, Paftorezu St. Catha⸗ 
rinen zu Hamburg, und Scholar 
ha. Hamburg, 1724. vierter Theil, 

1. Alph. 1. Bog. ind % 
NMAchdem wir den Inhalt derer vorhergehen« 
den 3. Theile diefer Griechifchen Uberbleib- 

fale in unfern Actis vorgetragen: fo wollen wie 
uch des vierdten gedeucken, obwohl unfere Nach 
‚richt etwas fpät Fommf , Inden wir diefes gelehr⸗ 
te und gute Buch einige Zeit aus der Acht gelaffen. 
Der Herr Daftor fährt in diefem Theile, in der 
nen Ercerptis aus einer Catena MSSt. über bie 
Avoſtel⸗Geſchichte, und uber die fieben Epiftolas 
Catholicas, welche ev Im dem dritten Theile be⸗ 
reits angefangen, * weiter fort, "Die Auszüge 
„begreiffen einige Stellen des Didymi ** in ſich, 
denen ſodenn zwey leſenswuͤrdige Fragmenta A⸗ 





Siehe das 91. Stuͤck von unſern Actis, p. 499 
»Es ſind dieſes ohne Zweiffel die Anmerckungen des 
Didymi Alexandrini, eines im IV. Seculo beruͤhmten 
Scribenten/ von deſſen unzehligen Schrifften ſehr we⸗ 
nig kleine Wercke, biß auf unſere Zeiten beybebalten 
worden find , dahero mandie rückftänbigen Fragmens 
ta defto höher zu ſchaͤtzen Urfache hat. Es handelt 
hievon Herr Fabritius in der Bibliotheca Graͤca, und 
jiwar vol VIII. p. 351. fegg. Der Herr Paflor hat 
von niemanden angemerckt gelben, daB Didymus 
über die Apoſtel Gefchichte Noten gefchrieben habe, 
will aber dieſes aus denen angeführten Stellen, wo 
nicht gang aeivih doch wahrſcheinlich, darthun. 
| thana« 
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— — — — — — — 
thanaſiii, aus feinen wieder die Novatianer ges 
haltenen Reden bengefüget werden. Die übri« 
gen Väter find nachfolgende : Severus An⸗ 
giochenus, Heſychius Presbyter, Apollis 
naris, Severianus Gnbalenfis, Baſili⸗ 
us, Dionyfius, Cyrillus, Ammonius, Eu⸗ 
ſebius Emiſſenus, und andere, deren Nahmen 
nicht genannt find, 

Hierauf folget eine Collation des Synodicd, 
oder der Sammlung derer Canonum derer Heil. 
Apoftelund Concilien, die der vormahls beruͤhm⸗ 
se Englifche Bifhoff, Guil. Beveregius zu Op⸗ 
fort 1677. tn folio in 2. Zomis heraus geger 
ben, mit drey alten Codicibus MSSt, Der 
Herr Paftor har diefelbe Collation einem guten 
Freunde in Engelland zu dancken, welcher Ihn 
zugleich mie tuͤchtigen Gründen überführer, 
daß der in Alterthuͤmern hocherfahrne Enge 
Jifche Biſchoff, Guilhelmus l'Loydius, diefe vari- 
as Lediones mit feiner Feder zu feinem Eyemplar, 
welches er von dem Synodico in Beſitz gehabt, 
gefchriebenhabe, Voellus, Juſtellus und ande, 
re, haben zwar auch viele varias Lectiones ange⸗ 
mercket; allein ſie halten doch den Herrn Heraus⸗ 
geber nicht ab, folche mit dieſen neuern entweder 
zu befräfftigen oder zu vermehren, 

Die dritte Seele diefer Sammlung, nehmen 
wegen Gleichheit der Materie die Anwerckungen 
und Verbefferungen Clandii Salmaſil ein, die 
er mit feiner eigenen Hand zu Chriſtoph. Juſtelli 
Codice Ecelsfix Africanz, fo zu Paris 1615, 

Jge⸗ 
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AS ABERENREIERSICÄNÖESE.. 
8. gedruckt worden, aufgezeichnet hat. Here 
Fabritius hat das Eremplar aus der Gudianis 
ſchen Bibliorhec erftanden , umd folches dem 
Herrn Paftori zum Gebrauch überlaffen. Es 
ift bekannt, daß dicfe Canones in der Voelliani⸗ 
n und Juſtellianiſchen Bibliotheca Juris Ca- 
ponici Veteris, tom. I. p. 321. mitelngedrudt, 
ingleichen auch im Synodico Beveregiano, und 
zwar tom. Il,p. 509, befindlich find : allein der 
Herr Herausgeber hat fich bey diefer Eollation 
- vorhin erwehnten Parififchen Edition ber 
dienet. | 
Ferner treffen rote Im gegentwärtigem Theile, 
noch nie gedruckte Anmerkungen und Berbefles 
rungen, über dag befannte und fehr verflümmel» 
fe Gloflarium Hefychii an: Deren etlidhe Q. 
Septim. Sloreng Chriftianus, ein groffer Cri⸗ 
ticus feiner Zeit, zu der Aldinifchen Edition von 
1513. wiewohl mit etwas undeutlicher Feder ger 
tragen hat. Herr Paftor Wolff hat in dieſen 
gefchriebenen Noten auch eine fremde Hand , wie 
nicht weniger etliche mahl die Feder Dominici 
Baudii, * an welchen hernach derfelbe Koder 
feine gefommen zu feyn , wahrgenomnien. 
Einige Anmerkungen hat Eduardus Bernardus 
verfertiget ‚und der Herr Herausgeber hat fie aus 
der Schreveltanifchen Edition des Helychii, 
* Here Paftor Wolff hat p. 172. unverfehend Barlät 
geſchrieben, aber er erinnert ung infber Vorrede felbft, 
daß «8 Baudii heiffen foll. 


wel⸗ 
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welche der Auctot in die Bodlejanifche Biblio⸗ 
check vermacht hat, abgefchrieben. Dieſer 
Mann ift in Erläurerung derer fremden Wörter 
glücklich, und in Aufichlagung derer Stellen aus 
denen LXX. Dolmerfchern unermuͤdet geweſt. 
Die übrigen Verbeſſerungen find aus der Feder Jo. 
Viti Pergeri gefloſſen, und der Herr Daftor übers 
liefert uns vor dießmahl folcye , weil fie etwas 
weitlaͤufftig find, nur biß auf den Buchftaben A. 
und meldet, daßer felbige von dem Herrn Fabri⸗ 
tio empfangen habe, Cr wuͤnſchet auch zugleich, 
daß doch die Anmercfungen des vortreflichen Cri⸗ 
tict, Ludolphi Kuſteri, die er bereits bis auf den 
Buchſtaben N. gebracht, und anderer gelchrren 
Voten, deren er in der Vorrede gedencket, zum 
Vorſchein fommen möchten. | 
Den Schluß von diefee Sammlung mache 
ein Fragmentum Plutarchi Untg &uysvsiag, an 
welchem am Ende etwas mangelt. Der Herr 
Herausgeber m davon anfangs eine Abfchriffe 
von dem Helmftädtifchen Theologo , Her 
Johann Laur. Mosheim, nachmahls aber den 
Codicem felbft auf Pergament gefchrieben ‚von 
Joanne Grammio erhalten‘, welcher anitzo die 
Profeflionem Grzcarum litteratum zu Coppen⸗ 
hagen verwaltet. Er haͤlt dafuͤr, daß dieſer Co- 
dex oßngefehr ein oder ein Paar Secula vor Er 
findung der Druckerey gar deurlich gefchrieben 
worden; wiewohler hier und da Fehler des Abe 
ſchreibers zu verbeflerm gefimden, Liber dieſes 
hat er die Lateiniſche Uberſetzung Arnoldi Ferio- 


si, 
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ni,* von Bourdeauxr gebuͤrtig, welche zu tion 
1556. 8. herausgefommen , mebft feinen gelehr⸗ 
sen Verbefferungen hinzugeſetzt. Er hat auch 
zwey fchöne Fragmenta, deren Stobzus unter Plu- 
tarchi Nahmen Meldung chur, zugleich gegen 
das MSt.gehalten. Es haͤlt aber Plutarchus in 
gebachtem Wercke ein Geſpraͤch mit Ariltemo, 
und beantwortet die Einwürffe, welche ihm dies» 
ker vormahls wieder den Adel gemacht hatte, 

arum wird in gegenwärtigemCodice das Werd 
befler unse suyevsias, als aregi suymeins genennt, 
tote es doch Lamprias in indieulo Scriptorum n. 
192. anfuͤhret. 

Übrigens hat der Herr Paftor im Sinne ges 
habt, feine verbefferten Gedancken übe die drey 
vorhergehenden Theile derer Anecdotorum , hier 
mit beyzufügen; aber der Mangel des Raums 
bat ihn daran verhindert, Deromegen will er 
diefes biß in den folgenden fünfften Theil ver, 


fpahren. 


+ Bon biefem gelehrten Frangofen geben die in der Vor⸗ 
rede Diefer Anecdotorum angeführten Geribenten 


ſattſame Nachricht, 
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Hiftoire de ji Medecine, 
| d. i. 
Geſchichte der Artzney-⸗Kunſt von Gar 


eni u big zu Anfang des XVI. 
Jahrhunderts rc. ausgefertiget von 


D. oh, Sreind, und gusdem Englis 
ſchen uͤberſetze von Steph. Coulek, 
keiden 1727,ingroß 419, 2 Alpd- 
iz. Bog. 


An hat laͤngſt erkannt, wie noͤthig 
die Geſchichte der Gelehrſamkeit 
zu demWachsthum und Fortgan 
der Gelehrſamkeit ſelbſt ſey: wiewo 
die wenigſten mit ihren Schriff⸗ 
ten, welche fie darüber ausgefertigt, den rechten 
eck gerroffen. Wenn man folche mit Erzeh⸗ 
ung von der Geburth einiger Gelehrten, deren 
. Baterfande, Eltern, Todes.Tag, u. fr w. ange⸗ 
füllet,, ob diefe Umftände gleich ihren Erfinduns 
genin geringften Fein Licht geben Pönnen; fp ift 
freylich Die Wiſſenſchafft der Gefchichte derer Ge⸗ 
jehrten denen, fofich nicht an bloffen Huͤlſſen ver» 
gnuͤgen wollen, fo verdchelich worden, daß man 
fid) eingebilder, man habe dergleichen Unterſu⸗ 
chungen denen Oberſten dee niedrigen Schulen 
Deutfche 42, Er. CXXVI. Th. Cc alkin 
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allein zus überlaffen. Wie nun diefe immer ſich 
und ihres Gleichen am meiften bewundern; fo 
darff es niemand befrembden , wenn fie ſich einge 
bilder, die Erzehlung der Geſchichte der Gelehr⸗ 
ten müffe auf eben den Sußgefeget werden, wie 
man der Mömifchen Kapfer chen oder anderer 
Helden groffe Tharen verfaffer,, um fie der Mache 
- Melt zuhinterloffen. Hierzu koͤmmt der meiften 
Schwaͤche, da fie gröftentheils von denen Wiſſen⸗ 
ſchafften nicht viel verſtehen, und alſo nicht wiſ⸗ 
ſen koͤnnen, was man bey Erzehlung der Geſchich⸗ 
te der Gelehrſamkeit, oder in welcher Orduung 
und Abficht, man ſolches anführen folle :daben ges 
wißntemand die nörhtge Wahl treffen wird, der. 
nicht felbft in denen Wiſſenſchafften gründlich er» 
fahren iſt. In Erwägung beflen haben einige 
geſchickte Männer unferer Zeiten, bey. der Arksrreg, 
Kunſt diefes Vor⸗Urtheil, als ob es ſaſt ſchimpfit 
waͤre, die Geſchichte der Gelehrten zu beſt efben, 
abgeleget, und fich bemüher,von dem Zuftaide Ber 
Artzney · Kunſt bey ihren Vorgängern, eine gruͤnd⸗ 
liche Nachricht aufzufegen. Es iſt bekannt, wit 
wohl Hr. Clercs Arbeit auſgene m̃en worden; un 
Herr Freind hat gleich bey der erſten Aufflage file 
nes Wercks fo viel Beyfall gefunden, daß, nach⸗ 
dem er folches zum andernmahl —— 








auch diejenigen, fo der Engliſchen Sprache ni 
kundig, eine Überfegung davon zu haben gewuͤn⸗ 
ſchet; welchen Herr Coulet hiermit dienen wolle, 
Herr Sreinds Nahme war ſchon genung, der 
nen Gelehrten von jeiner Arbeit eine gute Micys 
nung beyzubringen, welche aber nicht wenig ge 
mehrer wird, wenn man indem Wercke felbft fine 


\ 
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der, daß derfelbe alle Stuͤcke auf das genauefte 
beobachtet, ſo zu einer griindlichen Erzchlung der 
Geſchichte einer Wiſſenſchafft erfordert werden. 
Denn ob er fich wohl nicht eben vorgeſetzt denen 
Schul · Gelehrten mir einer meitläufftigen Anfühs 
tüng des Lebens oder der Haußhaltung der alten 
Aertzte zu dienen ſo laͤßt er dieſe doch auch nicht 
antz weg, und zeiget inſonderheit, wie wohl ee 
n denen Schrifften der alten Gelehrten dieſer Art 
muͤſſe bewandert ſeyn, da er die groͤſten Schwuͤ⸗ 
tigkelten der Zeit⸗Rechnung, bey welcher alle ans 
dere vor ihm verſtoſſen, gli ans einander zu 
ſetzen gewuſt, und —* nicht nur ofel andern, 
ſondern auch dem gelehrten Hrn, Fabricio in der 
Biblioth. Græc. verſchiedene Fehler gezefger.* Al⸗ 
lein ſolche Erzehlung iſt bey ihm nicht reden ‚fons 
dern da er fich Die Gefchichre der Wiſſenſchafft, 
und nicht der Gelehrten, zu ſchreiben vorgenom⸗ 
men; fo führer er niche nur die mancherley Arten 
dee Alten , die Krandfheiten zu hellen, gruͤndlich 
an, fondern vergleichet folche auch fehr offt mit 
denen heur zu Tage eingeführten Arten , damit 
man aus ſolcher Gegeneinanderftellung , wiedie 
* Mir übergeben andere feltene Nachrichten , To 
er eingefireuet, mie Stillſchweigen“, . & von 
Kerwüflung des trefitichen Bücher » Schatzes zu 
Alerandrien , ß auf ausdruͤcklichem Befehl der 
Saraceniſchen Califen verzehret wurde ; von De 
ftätigungen oder " Wirderlegungen der Ausbeſſe— 
rungen, fo einige Schul-elehrte in denen Se 
der Sriechifchen Aerhzte machen wollen; von der Yebı 
ve wegen der Vorherbeſtimmung GOttes, fo en 
ang des Tuͤrckiſchen Reichs gank anders ‚als heut zu 

e bey ihnen ſoll feyn angenommen worden, ın 1: tvı 

Ci Wiſ⸗ 
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Wiffenfhafft von Zeit zu Zeit entweder geftiegen 
oder gefallen ‚ defto befler erkennen möge, 
diejenigen irren fehr , welche fich einbilden ‚daß al« 
les, was man beydenen alten Aertzten findet, und 
deffen Gebrauch nachgehends verlofchen , untuͤch⸗ 
tig und durch die Erfahrung verworffen worden, 
Es iſt an dem, daß viel nichtige Dinge bey Ihnen 
vorkommen , und die Tugend eines von ihnen an« 
egebenen Argney ⸗Mittels offe Feinen andern 
rund habe, als.die fo gewöhnliche Prahlerey 
diefes oder jenes Artztes. Allein wenn man die 
lange Erfahrung der Alten überleger , und beden⸗ 
cket, daß faft Feine Wiffenfchafft ſey, deren ſich 
die Menfchen fo ſehr, alsdiefer, aus Liche zum 
Leben, iederzeit beflieffen ; fo iſt vermuthlich daß 
auch ſchon denen Aelteſten viel Gutes muͤſſe bes 
Fannt geweſen ſeyn. Esift diefe Kunft darinnen 
unglücklich, daß auch Ungelehrten, oder denen, 
welche Ungelehrten gleich find, vielmahl erwas 
Gutes davon befannt geweſt, welche folches nicht 
in gehörtger Ordnung und Einfchrendung horzus 
bringen gewuſt daher es nicht fehlen Fönnen ‚da 
gar vieles hat muͤſſen verlohren gehen. Allein da 


wegen der Gefahr des menfchlichen Lebens ande. 


rer vielen Urfachen zu geſchweigen, viele Verſu⸗ 
che nicht wohl wiederholen laffen 5 fo fiehet man 
wohl, wie offt ein gut Argney- Mittel, — 
die Alten Nachricht hinterlaffen , verworffen wor⸗ 
den , und endlich gar verlohren gegangen , weil eis 
nige ungefchickte Aertzte beydeflen Anwendung et» 
wa einen Umſtand vergeffen , oder deffen fich gan 
voteder alle Bernunfft bediener, Herr wi 

| af 
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bat alfo wohl dariunen nicht unrecht, wenn er 
nicht leiden fan, daf man die älteften Aertzte oͤff⸗ 
ters gans ohne Grund herunter macht, und fchlech» 
terdings verwirfft; weswegen er in diefer Schrift 
auch andern den Weg zeigen wollen, wie fie, um 
eine gute Wahl zu finden, zu verfahren haben. 
Es werden freylich foldye Bücher bey der erften 
oder andern Auflage nicht vollfommen , fondern 
man findet mic der Zeit immer mehr und mehr 
darzu zu ſetzen. Alleines ift genug, daß Herr 
Freind den rechten Weg getroffen, und in diefer 
Schrifft ein Mufter gegeben, wie dergleichen 
Werck weitläufftiger koͤnne ausgeführet und forte 
werden. Vergleichen gründliches Werd 
verdicnete allerdings eine richtige und wohl-aus« 
gearbeitere Uberſetzung. Ob die gegenwärtige 
wohl gerathen, , überlaffen wir andern zu beurthei⸗ 
fen, Herr Eoulet bediener fich hier einer gank 
neuen Schreib» Art, und berufft ſich auf dag 
Buch von der Sprach-Kunft ſo er unlängft dru« 
denlaffen , daß er folche daſelbſt gerechrfertiger, 
Wie die Frangofen von Natur gebohren find, 
Ruhm und Ehre in Kleinigkeiten zu ſuchen; ſo iſt 
es nicht Wunder , daß fie mit denen täglichen und 
unaufhoͤrlichen Ausbeflerungen ihrer Sprache, 
eben wie mie ihren Erfindungen in der Art der 
Kleidung, ſpielen. Und man könte ihnen Ihre 
Freude wohllaffen, wenn fie fihnur nicht einbtl- - 
deren, daß fie die Gelehrten eben fo wohl damit, 
als einige alberne junge Leute mit jenen, von ihrer 
fonderbahren Scharfffinnigkeie überreden wuͤr⸗ 
ben. Wie etwas wichtiges iftes doch, daß man 
Ä Cc3 alle⸗ 
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allezeit hence vor fcience , excelent vor excellent, 
u. ſ. w. unzehlich viele Wörter gantz anders ale 
ſonſt ſchreibet, inſonderheit alle doppelten ſtum⸗ 
men Buchſtaben verwirfft, an deren Stelle 
lautet einfache ſetzet, und dabey die Woͤrter mit 
fo vie len Accenten uͤberladet, daß die Schrift 
eckelhaffter anzufehen ift, als eine Ubung in der 
Griechiſchen Sprache, fo in Schul-Herr einem 
Schrktug ausgebeffere und durdftrichen ? Gewiß, 
wenn ein ieder nach feinem Gefallen dergleichen 
Veränderung in dir Sprache machen wiß,fo wird 
in 50. Jahren Die Frangöfifche Sprache mir dee 
ietzo gewoͤhnlichen faft nichts mehr ähnliches ha⸗ 
ben ‚und alle darinne gefehrtebenen Buͤcher entwe⸗ 
der vergeblich ſeyn, oder von neuen überfegrt wer⸗ 
den muͤſſen. Der Herr Verfaſſer haͤtte ferne Auf 
merckſamkeit viel beffer zu Vermeidung der gro⸗ 
ben Druck- Fehler, fo öffters, fonderlich in Grie⸗ 
ehifchen Wörtern eingeſchlichen, auwenden koͤn⸗ 
nen. Denn wie ſolche offt ſo gar grob ſeyn, daß 
fie den Verſtand verſtecken, das Fan man, vieler 
andern zu geſchweigen, abnehmen, twcnup. 10. 
Kusley in Suidam angeführer wird, obſchon in 
der Engliſchen Auflage Küfterus gantz deutlich 
ausgedrückt if. Was die Veränderung betrifft, 
fo Here Coulet bey dem Wercke felbft machen wol⸗ 
ken; ſo hatte der Herr Berfaffer daſſelbe in zwey 
Theile abgethellet, und in dem erflen von denen 
Griechiſchen Aertzten, biß zu Galent Zeiten, in 
dem andern aber von denen Arabiſchen und denen 
auf dleſe folgenden neuen gehandelt: Da hinges 
gen dan Deren Uberfetzer gefallen, | 
1 8 
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(age aus dem andern, zwey befondere Theile zu mas 
chen ‚und von denen Arabiſchen und ihnen folgen. 
den Lateinischen Oder fo genannten neuen Aertzten, 
in 2. unter fÄpiedenen Abſchnitten zu Handeln. Der 
Berfafler har diefe Ordnung unfehlbar darum er⸗ 
wehlet ‚weil fein Werck eine Ergängung desjeni⸗ 
ſeyn fol, was Herr Clerck vor ihm von denen 
Geftichten der Artzney ⸗Kunſt biß auf Balent 
Zeitengefhrieben. Denn wie er diefem gelehr⸗ 
sen Manne den wohlverdienten und durch allge⸗ 
meinen Benfafl erlangten Ruhm nicht abfpricht , 
fondern kin Buch in feiner Art vor vollfommer 
hält; ſo gefaͤllt ihm doch nicht, daß er bey der an. 
dern Auflage in einem engen Raum von 56. Sei⸗ 
gen die Fortſetzung feiner erſten Schrift zugeben, 
und dafelbft alles, was bey der Artzney⸗Kunſt von 
Galeni Zeiten, biß zum XVI. Jahrhundert merck⸗ 
wuͤrdiges vorgeſallen, zuſammen faſſen wollen; 
zu geſchweigen, daß er die Helffte von dem vorhin 
wenigen Platz, ſo er ſich ausgeſetzt, allein die un. 
verſtaͤndigen Poſſen des unwiſſenden Schwaͤr⸗ 
mers Paracelſi vorzutragen, angewendet. Sa 
ſehr Herr Freind wuͤuſchet von dieſer letzten Arbeit 
des Herrn Clercks eben ſowohl ſprechen zu koͤnnen, 
als von der erſten; ſo dringet ihn doch die Wahr⸗ 
heit zu geſtehen, daß daſſelbe nicht nur ſehr unvoll⸗ 
kommen, ſondern auch ohne vielem Fleiß verfaſſet, 
und was geroiffe Umſtaͤnde anlanget, voller Sch» _ 


ler ſey. 

Solche Mängel hat er ſich vorgenommen, in 
gegenwaͤrtigem Buche theils zu entdecken, theils 
auozubeſſern; worzu er den Anfang damit macht 
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daß gedachter Herr Clere den Dribafium Aetium, 
Alexandrum und Paulum ohne einigem Unter⸗ 
ſchied in das IV, Jahrhundert ſetzet. Es iſt an 
dem , daß auch die beften Geſchicht⸗Schrelber bey 
der Zeit» Rechnung und dem Alter der Aertzte fo 
wenig genau feyn, daß es ſcheinet, alsob fie we⸗ 
nig Bedencken trügen , einen Fehler von II. Jahr⸗ 
hunderten zu begehen. Allein wenn Herr Clere 
auch diefer Aertzte eigene Schriften fo fleißig ge 
lefen hätte, als Hippocratem und Galenum; ſo 
würde er aus denenfelben wenigſtens, was die Zeit 
anlanget , zumelcher fiegelebt, mehr Gewißheit 
haben nehmen koͤnnen. Ob gleich Oribaſius ſei⸗ 
ne Sammlungen unter des Kayſers Jullani Re⸗ 
sierung ungefähr 360, ausgefertiger ; fo iſt doch 
gewiß, und fo wohl aus feinen Schrifften als Eu⸗ 
napli Zeugniß, unwiederſprechlich zu erweiſen, 
daß er biß zu Ende des IV. Jahrhunberts gelebet. 
Aus Aetii eigenen Schrifften hingegen iſt klar, 
daß er ſolche nicht eher, als zu Ende des V. Jahr⸗ 
hunderts, oder wohl gar bey Anfang des VI. auf⸗ 
geſetzet, indem er nicht nur den Heil. Cyrillum, 

atriarchen zu Alexandria, welcher 444. verſtor⸗ 
ben, ſondern auch den Leib⸗Artzt des Theodorlci, 

etrum , welcher weit fpäter gelebt, anführet, 

lerander hat zwar nach Aetio gelebt, als deffen 
er ausdrücklich gedencket; iedoch Fönnen diefelben 
fo gar weit nicht von einander gewefen feyn. Denn 
auffer daß Alerander des Jacob Pfochrefti eines 
Arstes, der bey dem Kayfer Lone aus Thracten 
474, in groſſem Anfehen ftund , gedendfer deſſen 
auch Aetlus erwehnet; fo bemercket Agathias * 

gro 
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groſſe Anſehu, im welchem dieſer Alegander unter 
Inſiinian Reglerung zu Mom ſtund. Und ob 
8 wohl van der Linden vor eine ſehr ungewiſſe 
Sache gehalten, ob derfelbe im Jahr 600.413. 
oder 360. gelebt ; fo iſt doch ein dergleichen Irr⸗ 
thum bey der Zeit- Rechnung vor denjenigen nicht 
fo groß und wichrig, der ſich Fein Bedencken macht, 
zu fchreiben, daß Areräus, Strabo und der Hell, 
Gregorius Nazianzenus zu einer, nemlich alle 
zuſammen zu Augufti Zeit, gelebt. Paulus 
endlich ift jünger ‚als alle vorhin erwehnte , indem 
ee nicht nur von Alerandro redet, fondern auch der 
Araber , Abulpharagius , welcher von denen Ge⸗ 
fchichten diefe Zeiten am richtigften gefchrieben, 
denfelben unter Heraclli Regierung 62 1. anfuͤh⸗ 
vet. Obwohl dergleichen genaue Aufmerckſam⸗ 
keit der Zeit Rechnung vielen bey Berfaffung der 
Gefchichte der Artzney⸗Kuuſt überflüßig fcheinen 
dürffte ; fo zeiget doch der Here Verfaſſer, wie 
wenig man ficheres und gewilles von dem allmaͤh⸗ 
lichen Fortgang und Wachschum diefer Kunſt 
benbringen könne, dafern nicht allenchalben die 
Zeie-Rechnnung genau in Obacht genommen wird. 
Herr Elericus gedencket von diefen allen fehr we⸗ 
nig ‚unter dem Vorwand, daß fie nichts mehr ge⸗ 
than ‚ als anderer Arbeit zuſammen getragen. Als 
fein zu geſchweigen, daß, ob fich diefes wohl von 
dem gröften Theil Ihrer Schriften fagen lAft, 
man doch einiges bey Ihnen findet, was man bey 
andern, infonderheit Galeno, aus welchem fie 
alles folen genommen haben, vergeblich fucher; 
fo fan man, was die — der Artzney⸗Kunſt 
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anlanget, vieles von ihnen lernen. Und auſſer 
dem hat Hribafius infonderheit Die Sachen , wein 
che er vortraͤgt, auffo vielerley Art ausgedruͤcket, 
daß man daher viel dunckele Stellen Galeni er⸗ 
laͤntern und erklaͤren kan. Jedoch ſchreibet Ae⸗ 
tius viel deutlicher als Oribaſius, handelt auch 
von mehrern Arten dee Kranckheiten, als dieſer; 
womit er aber nicht verdienet, daß Herr Clericus 
von ihm geſchrieben, als ob er alles was ſo wohl 
zu Erlernung als Ausuͤbung der Artzney⸗Kunſt 
noͤthig, inſonderheit, was die Wund ⸗Artzney und 
Kenntniß der Gliedmaſſen des meufchlichen Leibes 
betrifft, vollſtaͤndig abgehandelt. Denn ſo groß 
auch Aetii Werck iſt; ſo gedencket derſelbe darin⸗ 
nen doch nicht ein Wort von denen Theilen des 
Leibes; und das wenige, was er von der Artzney⸗ 
Kunſt beybringet, iſt ſo ſehr hin und wieder zer⸗ 
ſtreuet, ohne Ordnung und unvolllommen, daß 
der tn ſolchen Sachen ſo erſahrne Fabricius ab 
Aquapendente darinnen iederzeit lieber Paulo, 
als Aetio trauen und folgen wollen. Oribaſius 
hat zwar in zwey beſondern Buͤchern von allen 
Theilen des Leibes und deren Nutzen gehandelt x 
allein er bringe darinnen fo wenig vor, was er 
nicht aus Galeno genommen ‚daß wie er fonft ins⸗ 
gemein Galeni Affe genennet wird , er diefen Nam 
men befonders mit diefer Schrift verdienet. Das 
tintzige was er ſagt, fo nicht in Galeno ſtehet oden 
vielmehr unter vielen andern feiner Schriften 
verlohren worden, tft eine Befchreibung der Spei⸗ 
el. Eicheln, ſo man an der Junge findet. Auf 
fer dem haben ung Oribaſius und Aetius — 
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€ Stücken des Alterchums aufbchalten, ins 
erheit vleles von Archigene, Herodoto dem 















Haur e der fo genannten pnevmatiſchen Aergre, 


Jofidonio und Antillo deren Galenus feldft mit 
jroffem Ruhm erwehnet, obwohl Herr Clerlcus 
che mit einem Worte ihrer gedenken wollen, 
Oribafiusmag es nun entweder aus Apollonto ges 
nommen, oder aus eigener Erfahrung erlernet 
ben; fo redet ex fehr weitläufftig von dem gus 
m Nutzen des Schröpffens ; ob man wohl fonft 
zaläuber, daß diefe Art, Blur wegzulaffen ‚denen 
lten gan unbeFannt geroefenzund verficherf aus 
ener Erfahrung, daß fein bewaͤhrter Mittel, 
als dieſes bey Verftopffung det monatlichen 

|  trieffenden Augen, Ropf-Schmergen, Ins 
ſoꝛ Engbruͤſtigkeit, auch ſo gar bey ſehr al. 

Lenten ſey. Um ferner zu zeigen, wie unrecht 
Herr Clericus Oribaſio gethan, wenn er vorgege⸗ 
ben, daß man gar nichts neues bey ihm finde, ſo 
führer eraus ihm die Befchreibung der Krand- 
bey den Alten), fo Auzavgewria hieß, und 
om welcher er zuerſt Meldung rhut,an, Wie 
— zu erſehen, daß Oribaſius ein groſſer 









eweſt; ſo kan man aus andern Stellen 
Buͤcher wahrnehmen, wie erfahren er im 
— F der Artzney · Kunſt geweſen. Wenn 
ran fein Werck mir Verſtande lieſt, weiches bis, 
hero die nicht gerhan, welche fich von ihm zu uns 
| eraus genommen; fo wird man finden, 
deß alle Reguln, foerbey Ausuͤbung feiner Kunſt 
giebt, ſehr wohl ausgeſonnen find. Was er von 
der Heilung der ſalenden Sucht nicht nur derjenn · 
J 13 h gei 
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gen Art, welche die Aertzte Epilepfam acutam, 
fondern auch von der, fo fie chronicam heiffen, 
ſchreibet, Fan dießfalls zu einer Probe dienen, 
Was Galenus darvon ſaget, iſt damit nicht zu 
vergleichen , da er weder fo weitläufftig ‚noch auch 
fo umftändlicy davon geſchrieben. Es hat zwar 
Cächltanus einen befondern Brieff wegen diefer 
Kranckheit hinterlaſſen, aus welchem aber leicht 
zu erfehen ‚daß er dißfalls feine genugfame Erſah⸗ 
rung gehabt, indem er wegen dieſes Mangels die 
möglichen Umſtaͤnde nur erdichtet , und deshalben 
diegange Kranckheit, wie er fie befchreibet , aus» 
drücklich nur umo9nanv genennet , auch deß halben 
nur etliche wenige einfache Arkwey » Mittel date 
wieder angegeben, und den übrigen Platz ange⸗ 
wendet, weitläufftig vorzufchreiben ‚ wie die Koſt 
derer mit diefee Seuche Behaffteten anzuordnen 
ſey. Oribaſius hingegen handelt auch darinnen 
fehe vernünfftig, daß ob er wohl ein von denen 
Aerkten fo genanntes Specificum wieder diefe 
Kranckheit angiebt, nemlicy den Saamen von 
DöonteneKraut um den Half zu tragen, er ſich 
doch nicht eingig und allein auffolches Mirtel vers _ 
läge, fondern den ficherften Weg gehet, und ver⸗ 
langet, daß man vor allen Dingen die ſolche 
Krankheit verurfachende unreine Materie aus 
dem $eibe fortzuſchaffen ſuchen fole, Hierauf 
füget er dag geben Oribaſii bey , welches defto hoͤ⸗ 
her zu [hägen, te mühfamer es, wegen Mangel 
der Nachrichten von denen Alten iſt, dergleichen 
aufzufesen 5 zumahl da Herr Sreind aus dem, 
was man etwa bey denen Alten finder, alles mit 
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guten Urtheil zufammengelefen. Es giebt ihm 
auch diefes Gelegenheit, feine Meynung von de, 
nen por etlichen Fahren von Herr Barchufen aus» 
gefertigten Sefchichten der Artzney⸗Kunſt zu ent⸗ 
decken. Bey Dribafio Härte Herr Barchufen ſich 
erfpahren koͤnmen, fo weitläufftig deffen Gedan⸗ 
cken von verfchledenen Kranckheiten anzuführen; 
angefthen alles, was Oribaſius dießfalls hat, aus 
Galeno genommen iſt. Und er hätte fich diefe 
Urfache vielmehr ben dieſem follen bewegen laffen, 
nichts von Ihm zu gedencken, alsdaß er uns derfels 
ben willen von Actio ſchweiget: Angefchen 
diefer die Urfachen der Krandhelten viel um» 
ftändlicher als jener erforfchee , und dasjenige, 
was er ſchreibet, nicht allein aus Galeno genom⸗ 
mwen ‚fondern aus vielen andern Schrifften, deren 
DOrfbafius nicht mit einem Wort gedeucker, zuſam⸗ 
men getragen, Herr Freind verwundert ſich hoͤ⸗ 
niſch über diefes Herrn Barchufen groffe Ge⸗ 
ſchicklichkeſt, daß er ein Mittel gefunden ‚ein ziem» 
lich ſtarckes Werck von der Artzney⸗ Kunft zu 
fhreiben , ohne etwas anders als eines ieden Artz⸗ 
tes Gedancken von der Natur vorzutragen ; gleich 
als ob es eine Sache von geringerer Wichtigkelt 
wäre, ihre Ausübung, fo wohl der Artzney, als 
Wund-Arineg zu prüfen, und folche mit denen 
von andern genommenen Wegen , fo entweder 

vor oder nach ihnen gelebt, zu vergleichen, 
Aetlum hat Here Clericus fo unwuͤrdig als 
den Oribafium geachtet, viel von ihm zufagen; ob 
man ſchon, infonderheit in feinen Schriften von 
der Wund⸗Artzney⸗Kunſt viel merckwuͤrdiges fit» 
det, 
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det, indem er nicht nur die verfchiedenen Wege, fo 
" man zu felner Zeit bey Ausübung derfelben nahm, 
treulich erzehlet, ſondern auch feine eigene Erfah ⸗ 
rung hin und wieder anfuͤhret. Man findet bei 
ihm vieles, was man bey Galeno und Celſo ver» 
geblich fuchet ; und die Handgriffe, welche er bey 
diefer Kunft beſchrelbet, find wenigſtens noch eine 
mahl fo haͤuffig, als bey jenen, Wenn man die 
Schriften der Alten nicht fleißig lieſt, ſo muß 
man fich offt von denen Meuern vieles vor ihre ei⸗ 
gene Entdeckung angeben laffem Es glauben 
viele, daß Ste genannten Fentauelle indenen 
neuern Zeiten erfunden worden. Allein es find 
unzehliche Stellen in Aetio, aus welchen abzu⸗ 
nehmen, wie ſehr diefelben ſchon von denen Alten , 
infonderheit wieder Schlag · Fluͤſſe, ‚gebraucht 





worden ‚Inden fie bißwellen nicht nur. an einem 


Eörper, fondern aud) an einem einigen Gliede 
fehr viele anbrachten, Aetius hält diefes Mittel, 
dafern man die Deffnung lange flieſſen laͤſt, vor 
gautz ficher und faft untruͤglich wieber ſolcht 
Kranckheit. Er laͤſt es auch nicht ben einer mut 
obigen Befchreibung bewenden, fondern zeige 
aufler demgründlich ‚tie man dergleichen Sonta- 
nelle am füglichften brauchen ſolle, inſonderheit 
bey einer eingewurgelten Engbrüftigfeit, wo fonft 
Fein Mirtel anfchlagen will, Und weil Aetius ſelbſt 
alles, was er von dem Schlag ‚dem Gefhmüte 
aufder Bruſt, Hüfft-Schmergen, u. ſ. m. hin⸗ 
terlaffen, aus Antigene genommen; fo Fan man 
hieraus ſehen, daß der Gebrauch der Fonta⸗ 
nelle ſchon zu Domistant Zeiten muͤſſe Fam bes 

kannt 
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kannt geweſt. Die Art der Alten, Fontanelle zu 
feizen , welche von derjenigen, derenman ſich vor⸗ 
net, in geringſten nicht unterſchleden 
iſt, giebt dem Herrn Verſaſſer Gelegenheit, die 
Zeit der Erfindung des Kunſt ˖ Oriffes, da man 
eine Blaſe ſetzet, die Fluͤſſe in dem menſchlichen 
‚Örper abzuziehen, welche mit Huͤlffe eines ſeide⸗ 
men Fadens beſtaͤndig offen gehalten wird, zu un⸗ 
terſuchen. Lad obwohl foiche denen gantz alten 
Aertzten unbekanat geweſt; fo finder doch Herr 
Freind davon In denen Schrifften der Arabiſchen 
eine vollſtaͤndige Nachricht. Auf Aetium wieder 
zu kommen, ſo iſt derſelbe ebenfalls der erſte, ſo 
aus Leonide eine Nachricht von dem Wurme gege» 
ben, welcher mehrentheils in dem Fleiſch des 
Schienbeins bißweilen auch in denen fletfchichten 
Zheilen des Armes und der Ribben, inſonderheit 
ben Kindern , erzeuget wird, und von den Neuern 
Dracunculusgenennetworden. Es heiffen die 
Araber dieſe Krancfheit Venam Medinenfem, 
weil diefelbe in dieſer Stadt und in der dafigen 
Gegend fonderlich fehr gemein ift, und weil viele 
es nicht vor einen Wurm, fondern vielmehr vor 
ein Stud Fleiſch, welches fo zähe und ſeſte als ei» 
ne Schne worden, halten wollen, Welſchius 
hat von dieſer Kranckheit eine befondere Schrift 
ausgehen laflen, um, nach Herr Freinds Erachten, 
mit feiner Erfahrung in der Arabifchen Sprache 
zu prahlen, welches er eben fo gut hätte thun koͤn⸗ 
nen, wenn er lieber den Rhazes als Avieenna zum 
Grunde legen wollen , bey welchen er doch die Sa⸗ 
che gründlicher , als bey jenem, würde ausgefuͤhrt 
| ge⸗ 
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gefunden haben, Wie Herr Elerc In feinen Er⸗ 
gänszungen der Geſchichte der Artzney⸗Kunſt fich 
bey diefer Krankheit geirret, überlaffen wir dem 
gefer bey dem Heren Berfaffer ſelbſt nachzuſehen. 
Nach dieſem Handelter von Paulo und andern 
Griechifchen Aeristen ‚welche zwar weniger merck⸗ 
würdig, alsdiefer find, doch aber bißweilen hin 
und wieder gute Anmerckungen gemacht, fo der 
Herr Berfaffer nach feiner bekannten Geſchicklich⸗ 
fett beurthjetler 5 wovon dasjenige inſonderheit 
was er weitläufftig von dem Aneurifmo, darüber 
bißher die Aertzte fo wenig einig werden Fönnen, 
anführet, Ingleichen toie fern man einigen, fopor 
Harväo gelebt, einige Erkaͤnntniß von demlim- 
laufdes Blutes zufchreiben koͤnne, bey ihm felbft 
nachaelefen zu werden verdiene, Es haben 
einige eingebilver , daß Nemeſius diefen im einigen 
Stellen gang Sonnen-flar befchrieben , denen 
aber der Here Verfaſſer nicht benfälle, weil Ner 
mefius nichts fager, was nicht einer ‚der von Die 
fer Bewegung nicht die geringfte Nachricht hat, 
fagen fönte 5 zumahl da ein neuer Columbus, 
dem man den Ruhm laffen muß, daß er alle Thel⸗ 
fe des menfchlichen Leibes fehr wohl verftanden, 
faft mireben den Worten, als Nemeſius iedoch 
viel deutlicher und umftändlicher gefchriehen, an 
andern Stellen aber ſich doch verrafhen, daß er 
davon ‚ was eigentlich Umlauff des Blutes heiſſet, 
nichts verftanden.* Der Raum geftattet uns 
nicht, 
* Der Herr Verfa Ä nen wohl nicht anrecht. 
— ug ger bald hiers 
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niche hiervon etwas umfländlicher anzufuͤhren 
zumahl da wir unſerm Leſer noch eine Probe von 
der Einrichrung dieſes Wercks, fo fern es von de⸗ 
nen Arabifcyen und tateinifcyen Aertzten handelt, 
ſchuldig find, 

- Als die Saracenen Alexandrien eroberten, md 
den dafelbft befindlichen herrlichen Bücher 
Schatz veräuferten ‚fo erlangten fie bey dieſer Ge⸗ 
legenheit wohl die erfte Nachricht von denen Grie⸗ 
chiſchen Schriften. Denn ob fie wohl mach ih⸗ 
ver Gewohnheit ale Bücher verheerten; wie fie 
auch bey Eroberung der Perfifchen Lande nicht ale 
lein alle Bücher, fo von der Marur-$chre, Welt⸗ 
Meißheit ‚und heydniſchem Gottesdienſt handel 
ten, auf Befehl ihrer Califen verbrandren , fone 
dern auch die dieſem Volck gewöhnlichen Buchfla« 
ben und Schrifften austotteten, um alle Wiſſen⸗ 
ſchafften auszuloͤſchen, dergleichen ſie auch nach⸗ 
gehends In Africa eben fo, rote die Gothen cher 
mals in Europa und Italien thaten: fo blieben 
doch noch viel gelehrte Leute zu Aleyandrien übrig, 
Und es war diefe Stadt damahls wegen der Kün. 
ſte und Wiffenfchafften in aller Welt fo beruͤhmt, 
daß einer genugfames Recht an allen Orten der 


anf aus gleich ſchwachen Sründen Baconi de Verula⸗ 
mio ale feinem Landgmanne eine vollſtaͤndige *8 
Bit bon dem Stäck- Pulver zufchreiben follen. Die 

chweitzer haben thre befondere Krankheit; Denen 
Xtaliänern wird der fo genannte Lombardifmug vor; 
geworffen; und die jegige Krankheit der Engellaͤn⸗ 
der ift wohl ‚daß fie den erſten Aufang und Erfinduug 
aller Dinge in Engelland. ſehen. 


Deusfche 4. Erud. CXxXVi. Th, Dd Welt 
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Melt hatte „ die Artzuey⸗Kunſt auszuüben , wenn 
ee nur erweißlich machen konte, daß er entweder 
daſelbſt denen Wiflenfchafften obgelegen , oder 
auch nuraflda erzogen worden war. Aufferdent, 
fo hatten die mediciniſchen Schriften vor andern 
darum dad Gluͤck, daß fie vor der Wuth dlieſer 
Barbarifchen Voͤlcker erhalten wurden, weilfit 
von der Sefundheit handeln, und die Siebe zum 
sehen bey diefen: wilden Wölckern doch nicht gerins 
ger, als bey andern war. Go hafte auch der 
Mahomet felber eine groffe Wiffenfchafft vonder 
Artzney ⸗·Kunſt, foriderlich derjenigen Art derfels 
ben , die fid allein auf die Erfahrung gründer, 
und unserdem Nahmen der Empirifchen befanne 
tft; fogar, daß er feibft in einem befondern Buche 
verfchiedene Saͤtze zuſammen getragen, und die 
vornehmſten Reguln dieſer Kunſt zu ſeinem eige⸗ 
nen Gebrauch ausgeleſen hatte. Man wird von 
dieſer Arbeit des Mahomets mehr Nachricht har 
ben koͤnnen, wenn Herr Gagnier ſeine gelehrten 
Anmerckungen uͤber ein gewiſſes geſchriebenes 
Werck in dem Bodlejaniſchen Buͤcher. Schatz fo 
den Nahmen Medicina Prophetica fuͤhret/ wie 
er willens iſt, wird ausgefertiget haben. Indef⸗ 
ſen kan man leicht gedencken, daß wenn der Ruff 
unter dieſen barbarifihen Voͤlckern auskam, tote 
ihr groſſer Prophet ſelbſt die Artzney⸗Kunſt ſo 
hoch geachtet, ſeine Schuͤler ihm auch darinnen 
gefolget, wie ſie ſonſt alles von ihm anzunehmen 
gewohnt waren. Es iſt auch nicht zu zweifeln, 
daß als alle Buͤcher zu Alexandrien verwuͤſtet 
wurden, nicht allein Joh. Grammaticus, ſon⸗ 

ni dern 
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dern auch audere Gelehrte, jo fihdamahle nebſt 
ihm in dieſer Stade aufhiellen, vtel geſchriebene 
Wercke verſtecket, und vor dem Untergang erhal · 
ren Dieſe wurden hernach abgeſchrieben, und 
in mehe Hände gebracht, eben wie bey Verwuͤ · 
ftung der Stadt Conſtantinopel die Wiſſenſchaff · 
gen der Griechen und ihre Buͤcher damahls dem 
gantzen Europä mitgethellet wurden. Ja es 
wurde auch fo gar die Schule der Artzney⸗ Kunft 
noch zu Alepandrien erhalten , ob wohl Herr Re⸗ 
naudot folches leugnen will, indem Abuſphara⸗ 
gius bezeuget , daß Theodunus und Theodorus in 
dem Vi. Jahrhundert dafelbft in diefer Wiſſen⸗ 
ſchafft beruͤhmte öffentliche Lehrer geweſt. Ein 
anderer Arabiſcher Geſchicht Schreiber , Akt 
Deabaya, welcher die Lebens⸗ Befchreibung ver 
ſchiedener Aertzte aufgefißer, fo noch nicht gedruckt 

nennet einem, Elkenai, fo.erfbein Chrifte, 
und oͤffentlicher Lehrer der Artzney · Kunſt zu Ale» 
xandrien war; ſich aber von einem Califen endlich 
hereden ließ den Mahomeranifchen Glauben an. 
ehmen. Auf defien Einrachen. wurden. die 
öffentlichen Schulen von dar nach Antlochlen und 
Harran verleger; and von dar breitete ſich die Lier 
be zur Artzney · Kunft durch das gantze Reich dei 
Saracenıen aus, Indeſſen wurde doch dieſe Wiſ⸗ 
ſenſchafft auch noch ſpaͤter zu Alexandrien getrie⸗ 
ben; wie denn der Patriarche dieſer Stade um 
das Jahr goo,mwegen feiner Geſchicklichkeit in Dies 
fer. Runft, in fo aroffen Kuff kommen war, daß 
ibm einer derer Caliſen zu ſich holen ließ, um eine 
ſeiner geliebteſten Weiber von einge gefaͤhtlichen 
Hol Dda Krank 
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Kranckheit zu befreyen. Es wurden Aufaugs die 
Griechiſchen Schrifften ins, Syriſche uͤberſetzet, 
weil die Syrer damahls die Gelehrteſten, und 
auſſer dem groͤſtentheils Chriften waren; welches 
man aus dem Wercke des Priefteg Aarons abneh⸗ 
men fan, dervon Alcrandriengebürtig ‚ungefähr 
622. und alfo zu einer Zeit mie Mahomer lebte, 
In welchem er das Beſte aus denen Öricchifchen 
Aertzten in Syrifcher Sprache zufammen getra⸗ 
gen, und dem Buche den Nahmen Pandetz Me- 
dieine beygeleget. Durch dieſe Syriſche ler⸗ 
ſetzung lernten die Araber zuerſt die Schrifften 
der Griechen Eennen ; und Mafer Jawarhy aus 

Syrien bürtig, ein Juͤdiſcher Artzt, war der erſte, 
ſo das vorhin erwehnte Werck des Prieſters Aa - 
ron 683. aus dem Syriſchen in das Arabiſche 
überferste. Dieſem folgten hernach ſehr viele, 
melchen es allen leichter war, etwas aus dem Sy» 
riſchen, als aus dem Griechlſchen zu uͤberſetzen. 
Als nachgehends 767. Almanzor der andere Tas 
life, aus dem Haufe Abbas zur Regierung kam, 
fo ſchuͤtzte er nicht nur ale Wiffenfchafften, in ſon⸗ 
derheit die Sternfeher :Kunft nachdrücklich 
gleichwie er aufbloffes Einrarhen einiger Stern⸗ 
ſeher, die vom Ihm erbauete Stadt Bagdad zur 
Haupt- Stadt des ganzen Reichs erwehlet hatte; 
fondern auch hauptſaͤchlich die Artzney ⸗Kunſt. 
Man ſollte faſt vermurhen, daß zu dieſen Zein 
tem eben rote zu Hippoeratis Zeit die Artzney · Kuuſt 
nur in gewiſſen Haͤuſern gebluͤhet, und gleichſam 
an dieſelben gebunden geweſt Inden: man nach⸗ 
gehends in drey oder vier Menſchen ⸗Altern lauter 
Back⸗ 
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Backtishua finder, welche alle wegen ihrer Ges 
ſchicklichkeit und Erfahrung in diefer Wiſſen⸗ 
ſchafft beruͤhmt waren, und verfchiedene gute 
Schrifften ins Syrifche oder Arabifche uͤber ſetzet 
haben. Al r hatte unfehlbar die gute Nei⸗ 
ung zu de aſten in der Stadt Jondiſabur 
oder Niſabur, der Haupt⸗Stadt des Reiches 
Choraſin, wo er erzogen worden, eingeſogen. 
Diefe Stadt war ungefähr tim Jahr Chriſti 272. 
von Sapor dem Koͤnige in Perfien, zu Ehren ſei⸗ 
ner Gemahlin ‚einerZochrer des Roͤmiſchen Kah⸗ 
fers Aurellani, erbauet worden; und es ift wahr- 
ſcheinlich daß inſonderheit die Wiffenfchafft der 
Artzney · Kunſt, von ihrem Anfang an, biß auf Als 
manzors Zeiten , in derfelben geblüher. Es ift 
vermuthlich , daß die berühmteften unterdenen A⸗ 
rabifchen Lehrern der Artzney⸗ Kunſt, Rhazes, He 
hus Asbar und Avicenna in dieſer Stadt gezogen 
worden, und den erſten Grund ihrer Wiſſenſchafft 
allda geleget haben. Unter des Almanzors Nach⸗ 





folgern uͤberſetzte Theophilus von Edeſſa, ein 


Maronit und beruͤhmter Sternfeher,alle Wercke 
des Homeri ins Syriſche, indem die Araber an⸗ 
fiengen auch andere gute Wiſſenſchafften der 

Griechen, fo fie vorhin verachtet lich zu gewin⸗ 
nen, und hoch zu achten. Alsnun Rashid, wel» 
cher 792. aufden Thron Fam, Bagdad mit via 
fen Mahomeranifchen Kirchen auszicrte, fo ſtiff⸗ 
teteerdafelbft zugleich eine groffe Anzahl öffeneli, 





- der Schulen: und es entftund hieraus bey denen 


—*8* eine allgemeine Gewohnheit, daß 
wo fie dergleichen Kirchen baueten, ſie zugleich 
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darneben ein Kranden »-Hauß und :öffeuzliche 
Schule aufführen, Bey dicfen Schulen hatte 
damahls Meſue ein Syrer, groffen Ruhm wegen 





feiner Gelehrſamkeit, und wurde: als 40, 
zei von denen Califen gebe 7. theils die 
rtzney⸗Kunſt zu lehren, theils rifften der 


alten Aertzte zu uͤberſetzen. 

In dem dritten Theil des Buches handeit Here 
Freind non denen fo genannten Lat einiſchen Aertz⸗ 
sen, fo biß zum XVI. Jahrhundert gelebet; und 
zeiger Anfangs, wie die Artzuey⸗Kunſt durch die 
Araber, fofih Spauiens bemächtiger hatten, in 
die Höhe gekommen. Weil die bey denen Kersten 
ſo beruͤhmte Schule zu Saleruno in der Artzuen⸗ 
Wiſſenſchafft am erſten belanut wurde ſo weiſet 
er fo wohl deren Urſprung, als Gefege , Freyheil⸗ 
ten, Meynungen, u. ſ. w. Mach dieſem fuͤhret 
ev die vornehmſten Aertzte und ihre bebens ⸗Be⸗ 
ſchreibungen, Erfindungen, Gedancken, u. ſew. 
en, geſtehet aber darbey, daß weil zu dieſer Zeit 
viel neue und vorhin gang unbekannte Kranckheke 
gen vorzufommen angefangen , mehr Zeit und 
Kaum erfordert werde , die Sache vollftändig 
auszuführen, als ihm uͤbrig ſey. Wir fügen von 
feinen Gedaucken vorige nichts: mehr ben ; als 
wag er von dem Urſprung ber Srangofen- Krauck⸗ 
beit augemercket, damit der Leſer aus diefer Probe 
felbft von dem übrigen ursheilen könne, zer 
wehlen dieſe Art der Kranckheit um fo viel deſto 
lieber, da der Hert Verſaſſer ihren Wachsthum 
und Veraͤnderuug ſo ſie binnen denen erſten 50. 
biß 60, Jahres gehabt, umſtaͤndlich anmercken 
war ſich bey dleſen ſe munderbahren mass 
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Kranckheit die faft ihres Gleichen bey der Artzney⸗ 
Kuuft ‚(owohl in Anfehung ihrer Urſache, als der 
Hefftigkefihres Gifts, ingleichen der Veraͤnde⸗ 
zungen ‚ welche fie nach ihrem erften Urſprung ge» 
zeiget, viel Mühegeben wollen. Diejenigen, ſo 
nicht viel nachzufinnen gewohnt find, fondern Im 
allen bey denen von den Alten abgezeichneten 
Degen bleiben wollen , gedendfen zu erwei. 
fen, daß diefelbe ſowohl bey denen Griechen als 
Arabern vorlängft befannt geweft, und nur fehr 
undeutlich von ihnen befchrieben worden; indem fie 
diefelbe unter dem Damen eines Ausfages, Kraͤtze 
und anderer Rrancheiten,fo ſich au der äufferlichen 
Haut zeigen, vorgeftelle. Die Bemühung die, 
fer Leute ift. ein, Beyfpiel, wie ungemein man 
der Alten Meynungen verdrehen Fönne, daferne 
man hier und dar liche Stellen aus ihnen heraus 
nim̃t ‚einen Zufall bey einer und einen andern bey 
einer andern Stelle auslieft, biß man endlich die 
Sache fo geftellet und eingefleiver hat, daß eine 
Kranckheit Heraus koͤmmt, darvon iu der That 
die. Alten nicht die geringfie Kenntniß hatten. 
Huetius hat es fo gemacht, wenn er diefe Kranck⸗ 
heit ſowohl bey Hippocrate als Galeno zu finden 
ſich eingebilder, und diefes durch das Zeugniß, 
welches Balens, Aetius und Gregorius Turonens 
fis von denen bloffen Gefhwüren und. audern Ey» 
ter- Beulen gegeben, beftätigen wollen ; wobeg 
er zwar einige Wilfenfchafft gezeiget, aber zu⸗ 
gleich verrathen, wie fähig er. geweſt, viel ohne 
Verftand und Machfinnen zu leſen. Aus chen 
diefer Urfache hat Balcfius aus Taciti Worten, 
damit er Tiberii Sonia bereruhen ‚ulceroß 
; Dd4 


facies 
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facies ac plerumque medicaminibus interftin» 
a, geſchloſſen, daß derfelbe Die Foimpie Sem 
tzoſen Krankheit am Halfe gehabt flüge 
ften erste nahmen , fo bald man nur von dieſer 
Kranckheit das erſtemahl hörere, wahr, daß es 
ein neues Ubel ſey, davon weder die Griechen noch 
Araber, jemahls etwas gewuſt haben. Des be⸗ 
ruͤhmten Sallopit Water war ſelbſt bey der Bela⸗ 
gerung von Napel, da ſie zuerſt bekannter wurd 
als fie bißher geweſen war, zugegen: und es iſt 
ſeht wahrſcheialich daß er felbft die Gefchiähte 
des Urſprungs diefer Kranckhelr alfo verfaſſet, wie 
wir ſolche in feines Sohnes Schriften finden, 
Torella, einerder aͤlteſten, fodarvon gefchrieben, 
wuͤrde feine Zuflucht nicht zu dem Einfluß der Ges 
fliene genommen haben , ihre Licfache zu finden, 
dafern es nichts anders, als der damahls teders 
mann zur Gnuͤge befannte Ausſatz geweſt. Denn 
obwohl diefe Kranckheit auch noch letzo einige Um⸗ 
- fände und Zufälle mit dem Ausfage gemein Hat, 
welches Jac. Cataneus/ fo eben um die Zeit ihres 
erften Anfangs fcheieb , wohl erfanntes To geſte⸗ 
het er doch ebenfalls daß es eine gantz neue Krauck. 
heit ſey, und nennerjiePaturfa, welches eben der 
Nahme ift, den Ihe die Indianer beylegen. Es 
bat zwar Hippocrates nebft Aetio u. a.m, die ſo 
genannke Gonorrhzam virulentam deutlich ges 
nug beſchrieben; allein daß folchenicht nothwen⸗ 
dig mit der Frangofen-Reandfheit verbunden fey, 
laͤſt ſch fomohl daraus abnehmen, dafs diefer Ju⸗ 
fal ſich darbey nicht eher, "als ungefähr erfi go, 
Jahr nach der Belagerung von Mapel zeigte, und 
auch nicht jetzo allezeit mausbleiblich damit 
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bundentft, Eben deßwegen laͤſt fich auch wicht aus 
dem, was einige Alten von denen Bubonibus deut. 
lich gefchticben ‚ erweifen daß Ihnen diefe Kranck⸗ 

te bekannt geweft , weildergleichen Beulen und 
wuͤre fich an allen Orten des Leibes wegen eis 

niger Unvelnigkeie zeigen Eönnen , ohne daß noth⸗ 
wendig die ſo fich im Schooße zeigen, allezeit ve» 
nerifch wären, wie Here Fteind weirläufftig an- 
fuͤhret. So wenig iſt auch das fonft bey denen 
Engelländern unfer dem Nahmen Brenning bes 
Fannte Ubel dahin zu nehmen , welches nichts ans 
ders war, als was die Arabifchen Aertzte fonft Ar- 
dor, Arfura, Incendium u. ſ. w. genennet, und 
verschiedene Mittel dargegen angegeben haben, 
Mic, Leonſcenus, welcher zuerft die Griechlſche 
Artzney · Kunſt nach der Arabifchen wieder hervor 
geſucht und in die Höhegebracht, hat am erſten 
etwas deutliches von diefer Kranckheltgefchrieben, 
darbey aber nichtsmehrgerhan, als daß ernach 
der Gewohnheit der dvamahligen Zeiten fich nur 
forgfältig bemuͤhet zu welcher Act der von denen 
Iten angegebenen Arten die Kranckheit könne ges 
zehlet werden, Und 06 er wohl viel von denen 
Urſachen derfelben reder ‚fo gedencket er doch nicht 
von einigen Mitteln, oder wie man es , diefelbe zu 
heilen ‚ anfangen folle , und verräch alfo zur Gnuͤ⸗ 
ge ‚daß er weder felbit jemahls diefelbe unter Haͤn⸗ 
den gehabt, noch fonft geſehen vole man es damit 
angreiffen müffe, Der Herr Berfafler führer 
nachgehends andere Aerzte damahliger Zeiten an, 
welche die Beſchaffenheit dieſer Kranckheil wahr⸗ 
genommen / unter welchen aber doch Feiner fo weit 
ds gelom⸗ 
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gefommen,als Torella; wiewohl die Mittel, ſo er 
dagegen verordnet, ſehr unvollſtaͤndig ſind, ob er 
gleich gedenckt, daß man zu feines Fuͤrſten, Caͤſar 
Borglaͤ Zeiten ‚einen ſichern Weg ſie zu heilen er⸗ 
ſunden; indem er nichts anders, als den Leib zu 
reinigen, Aderlaſſen, Baden, die Saͤffte des Leis 
bes zu verduͤnnen, u. ſ.w. vorſchreibet ‚und weiter 
nichts verordnet ‚als was ſonſt bey denen Arabern 


wieder alle Arten der Kraͤtze und Geſchwuͤre ander 


Haut bekannt war. Das damahls nur erftein. 
gefuͤhrte Mittel den Leib mit Mercurio zu reinis 
gen ‚verdammet er als höchft-gefährlich ‚umd erin« 


nert ausdrücklich, wie eine geofle Menge Mens - 


fchen ; unter welchen er auch den Cardinal von 
Segorbe, Alonzo Borglam,nebft feinen Bruder, 
zehlet, dadurch von denen Marct-Schregern um 
das schen gebracht worden: Wie denndie Aertzte 
damahliger Zeiten, was ben. Mercurium bey 
Heilung dieſer Krauckheit anlanger, in Ahren 
Meynungen fehr getheilet, und die Kenniniß 
welche man ſchon damahls von der Sallvation 
hatte, ſehr unvollſtaͤndig war. Judeſſen brachte 
Gonſalvus Ferrandus zuerſt dag befannte Mittel 
Gyayac darwieder aus Indien nach Europa. Er 
war ſelbſt bey der Belagerung von Napel damit 


angeſteckt worden, und weil er in Italien niemand 


fand „foihm hätte helffen koͤnnen, und wohl wu⸗ 
ſte, wie bekannt diefe Kranckheit ben denen Ju⸗ 
dianern fen ; fo veifete ee dahin, um zu fehen, 
wiedie Innwohner des Sandesdamit umgiengen. 
Meil er denn dort fo wohl von diefer Kranckheit 


exloͤſet wurde, als auch dieſes Mittel von | 
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Indianern erierner, welches vielleicht wegen ber 
hitzigen Landes. rt dafelbft niemahls fehl ſchlaͤgt; 
fo kam er in Spanien zurücke; Tieß fich nieder, und 
allein die Artzney⸗Kunſt, befonders:dte Heilung 
der Frantzoſen, fein eintiiges Werck ſeyn, womit 
er in kurtzer Zeit ſo viel gewonnen, daß er eben fo 
reich wurde ‚als derjenige, ſo den Mercurlum zus 
erſt davor gebraucht. Denn er war der eintzige, 
welcher mit dem Indianiſchen Mittel umzuge⸗ 
ben wuſte, und verkauffte alſo das Pfund nicht 
unter 7. Ducasen, Als nachgehends die Tugend 
der Wurkel aus China und Saffaparillein Eu« 
ropa befannt wurde , fo bediente füch derfelben As 
loyſius Lobera, ein Spanter und Königl, Leib⸗ 
Artzt, auch bey dieſer Kranckheit mit gutem Wor⸗ 
theil; wie er denn auch unter allen, fo um diefe 
Zeit gelebt , mit dem meiften Verſtande fo wohl 
vondenen Zufällen und Kennzeichen dieſes Ubels, 
als deſſen Heilung, gefchriebem ı Wie viele nach 
gehends von Diefer Kranckheit gehandelt, iſt bes 
kannt, unter welchen Here Freind zwar einige ges 
ſchickte Männer und gute Regeln, fo fie gegeben, 
findet 3 von denen meiſten aber geftchen muß, 
daß wenig bey ihnen zu fernen ‚fondern einer ‚wela 
cher vorher nicht voll lommen gut weiß, wie es dar⸗ 
bey anzugreifen, nur noch mehr irre gemacht 
werde , foer fich bey ihnen Raths erhohlen wollte, 
- ie find fo gar uneinig , daß immer einer ein Mit⸗ 
gel- vor unsrüglich ausgiebt, welches der andere 
ſchlechterdings ala hoͤchſt ⸗ſchaͤdlich verwirfft; wo⸗ 
zu noch diejenigen kommen, welche mit vielen Ge⸗ 
heimniſſen prahlen, ſo ſie ks gantz ſichere Mittel 
—J dage⸗ 
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dagegen ausgeben, - Der Herr Verfaſſer haͤlt die 
fo genannte Salivation wohl vor das allerficher 
fie Mittel, zumahl wenn man es mit gehöriger 
Behutſamkeit anwendet, und das Ubel ſchon ſehr 
eingeriſſen iſt. So hat ihn auch die Erfahrung 
gelehhret daß der Mercurlus aͤuſſerlich und als ei⸗ 
ne Salbe gebraucht ; viel beſſer auſchlaͤgt ale 
wenn man denfelben innerlich eingiebe, Er ſchlieſ⸗ 
fer ferner , daß die Eigenſchafft des Mercuritdier 
fe Kranckheit zu hellen, allein darauf anfomme , 
daß derfelbe eine Sallvatlon erwecke, und alle ans 
dern Salben, da mit Mercurlo verfchtedene Din⸗ 
ge gemtfchet werden , allein durch den Mercurts 
um, in geringften aber nicht Frafft der darzu ge⸗ 
festen Dinge würden, Denn ob man wohl un⸗ 
längft zu Montpellier von Bertreibungdiefes U⸗ 
belsmic Hülffe des Mercurtt, doch ohne Saliva⸗ 
eiom , viel geredet; fogläuberer doch, daß in dies 
ſem Sal die Kranckheit niemahls ausdem Grun⸗ 
de gehoben, ſondern nur auf einige Zeit Underung 
des Schmertzens gemacher worden, Mach dies 
fen erzehlee er die übrigen Erfindungen, foman 
ben der Artzney · Kunſt in diefen Zeiten gemachet 
auch verſchiedene Kranckhelten, welche damahls 
entſtanden, und nachgehends entweder wieder vers 
ſchwunden, oder ſich offt alſo geändert, ex fie ih⸗ 
nen felbft bey ihrem erften Anfang nicht mehr aͤhn⸗ 
lich fehen; vergißt auch nicht, was bey der Wunde 
Artzney Kunft gethan worden, Infonderheit bey 
dem Steinfchneiden, mit anzuführen,von welchen 
allen man leicht ausdemjenigen , was wir bißher 
argefuͤhret, wird urthellen koͤnnen. In 
ill 


RE (409) EM 
II. 
Triomphe delaVeree. 
d. i. | 


Ss der Wahrheit, in verfchieden 
Briefe vertheilet in welchen die vor⸗ 
nehmſten Streitigkeiten zwiſchen de⸗ 
nen Proteſtanten und Romiſch⸗Ea⸗ 
tholiſchen abgehandelt werden ic. 
verfaſſet von dem Hrn. le Maire zu 
Arumſterdam 1727. in groß 12. 13. B, 
Se ſehr es vordem unter denen Geiſtlichen 
gewoͤhnlich war, Schimpffen und Schelten, 

als erlaubte Waffen in ihren Kriegen zu gebraus 
chen; foeinen groffen Eckel bezeigen vernünftige 
Gostes » Gelehrten unferer Zeit dafür, daß auch 
eine Streit-Sxhrifft, welche vielleicht fonft nicht 
ungegründet ift, bloß darum ‚dafiman fich folcher 
vermennten Kunſt · Griffe nicht enthalten, vor ums 
ziemlich und verwerfflich gehalten wird, Bey 
fo geſtallten Sachen follte ich der Herr Verfaſſer 
diefes Werks, fo fehrer fich auch befliffen , dem 
Denfall der Welt zu erhalten, und Glauben zu 
finden, doc; faum eine gute Meynung vor ſein 
Werd zu verfprechen haben da er nicht unter laſ⸗ 
fen, ſolches mit allerhand Vorwuͤrffen und har⸗ 
sen Redens· Arten, wodurch erwieleiche den Haß 
gegen die, fo er verlaſſen, und das Erbarmen ges 
gen ihn defto Eräfftiger reitzen wollen, ausjupus 
gen. Es iſt nicht unbekannt, wie vieldiefen oder 
jenen Geiſtlichen bey einer jeden Kirche an — 
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Leben und Lehren ausgeſetzt worden. Allein man 
iſt ſchon laͤngſt darinnen von allen Seiten einig, 
daß man dergleichen Fehler einzelner Menfchen 
einer ganzen Verſammlung nicht auflegen koͤnne; 

gefchwelgen , daß andere Schriften, welche 
der Roͤmiſchen Geiftlichkeit ſolche Bormürffeges 
macht , gründliche Beweiſſe darvon geſuͤhret ; das 
hingegen es bey dem Heren Berfaffer endlich alles 
auf ein bloffes Hörenfagen hinaus laͤufft. . 
bey ift auch nicht zu leugnen, daß weder die Ord⸗ 
nung ‚ welche demfelben tn dieſer Sreei.Schrifft 
zu halten bellebet, die befte, noch die Gründe, 
unter fo vielen , welche ſchon laͤngſt an die Hand, 
gegeben worden, am forgfältigften ausgeſuchet 
find, Allein, weil doch viele Leſer bißweilen gern 
einerloy Sachen in verfchledener Kletdung aufge⸗ 
führer fehen 5 fo haben wir auch nicht entſtehen 
wollen ‚von dieſem Wercke einige Nachricht zu ge⸗ 
ben ‚ deffen Verfaſſer wir unfern Leſer gerne ge⸗ 
nauer wollten fennen lernen, nichts aber mehe 


. von ihm anzuführen wiffen , als daß erder Ders 


fertiger fey der fogenannten Idee generale & hi- 
ftorique fur les affaires de la conftitutionunige- 
nitus. Ob wohl ale Neu Bekehrten, fobeyder 
Gelehrſamkeit hergefommen ; nicht unterlaſſen, 
Die Bewegungs-Gründeihres Ubergangs vonder 
Roͤmiſchen Kicche durch den Druck befanne zu 
machen, fodaß fich die Welt faft gewoͤhnet ders 
gleichen Schriften als Gedichte anzufehen , in⸗ 
dem der gröfte Theil folcher Berfafler, nachdem fie 
eine geranme Zeie der Guͤtigkeit ihrer Beſchuͤtzer 
und Wohlchärer gemißbrauchet wenn fie un 
‚ ob⸗ 
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Vortheil darbeh erſehen, wieder zu der Roͤmiſchen 
Kirche uͤhergegangen tſo hoffet doch der: Here 
Berfafler der gegenwärtigen Schriffe nicht unter 
die Zahl ſolcher undanckbaren Heuchler geſetzt zu 
werden, da er ſich ſelbſt vorgenommen, bey der 
Wahrheit, fo er in dieſen Briefen vorgetragen, 
beftändig zu beharren, one mie. 

Es befand ſich derfelbe bey denen Friedens» 
Borfchlägen , welche unlängft zu Utrecht gepflos 
gen wurden, und war dafelbftigenörhiger ‚viel mit 
ſolchen, die es nicht mit denen Nömifchen halten, 
umzugehen , welches ihn neugierig machte; fo 
wohl ihren. Ölaubensstchren nachzufinnen:,: alg 
ihre Berfanımlungen zu beſuchen. Es war ihm 
pamaähls:diefe Art Leute von feiner Jugend und 
von der Wiege an fo abfcheulich abgemahlet ;auch 
bey Wiederruffung der Gewiſſens⸗Freyheit, fo 
ihnen erſt zu Nantes beftätigee wurde , ein ſo heß⸗ 
liches Bild.von ihnen beygebracht worden, daß 
dieſer natürliche Abfcheu vor. denenfelben die erſte 
Gelegenheit zu foicher Neugierigkeit gabe. . Als 
ſie bald hierauf alle aus Franckreich vertrieben 
wurden, ſo hatte er ein Alter von nicht mehr als 
neun Jahren auf fich, erinnert ſich aber noch wohl 
wie er ſich damahls nebſt andern Kindern auf ei⸗ 
nem Gottes » Acker befunden, wo man die Leiche 
name diefer vermeynten Ketzer ausgegraben, und 
bie Kinder mit denen KRöpffen als mit Bällen ges 
ſpielet. Sie hatten in gewiſſer Weite ein Meſſer 
als ein Ziel aufgeſteckt, nach welchem fie mit des 
nen Köpffen diefer todten Coͤrper wurffen, wel⸗ 


ches die Mönche fo wenig hinderten, daß Re e 
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vielmehr zur diefen abfeheulichen und unbeiliget 
Vergnügen immer mehr anfrifcheten ; und ſelbſt 
mie dem gröften Grimm die Gebeine fothmen vors 
Eahmen , mit Fuͤſſen traten. Weil aber der Here 
Verfaſſer nachgehends mit einigen von ihnen in 
Holland umzugehen Gelegenheit gefunden; auch 
8, oder 10, Predigten des Heren Martin zu U⸗ 
trecht, weichen er wegen feiner belanuten Geſchick⸗ 
lichkeit und Gelehrſamkeit hoch rühmer , angehoͤ⸗ 
rer; foentfchloßer fich,denen vornehmſten Street» 
tigfeiten nachzudencken, und dte Heil. Scheifft zu 
lefſen. Welche Ordnung er hierben gehalten ‚Fan 
man aus gegenwärtigen Briefen erfchen, dieer 
feiner Mutter zugeſchrieben, auch einige bonde⸗ 
ven Beantwortungen beygefuͤget. Dieſe letzte⸗ 
ren hat er ſonderlich darum hinzuſetzen wollen, 
damit man ihm nicht eben den VWorwurff machen 
Fönte, welchen man ehedeſſen Heren Renoult, 
Dienern des göttlichen Wortes in Jerland gemas 
ches, daß fein Vater damahls fchom laͤngſt nicht 
mehr am Leben geweft ‚alsdiefer einen Betef ‚den 
er von ihm erhalten haben wollte, drucken lieh. * 
Auffer dem iſt hieraus zu erfehen daß feine Diuts 
ger nicht eben fo hartnaͤckicht vor die Säge der Roͤ⸗ 
miſchen Kirche eingenonamen iſt, indem fie nicht 
vielvon dem Banue hält, welcher alle Sonntage 
wieder alle , fo mit denen Ketzern und vonder Mr⸗ 
che Adgefonderten umgehen, oͤffentlich abgelefen 
wird. in der Thar iſt dieſelbe Janſenil Lehren 


zuge⸗ 
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zugethan, indem alle ihre Anverrwandten Janſe⸗ 
niſten geweſt, auch einige Ihrer Vettern, als 
gchrer der Sorbonne, nachgehends, weil fieent. 
weber Arnaldi Parthey ergriffen , oder das fo ge» 
nannte Formular nicht unterfchreiben wohen, von 
ber Zunfft diefer Lehrer ausgefchlöffen und ausge 
ſtrichen, und fie felbft in dem Port Royal erzogen 
worden, Daher fommtes, daß diefelbe des Ab» 
tretens von denen Roͤmiſchen ungeachter , alle 
muͤtterliche Liebe vor den Herrn Derfaffer fe 
derzeit behalten, und allein mir ihrem zeitlichen 
Vermoͤgen ihm benzuftehen , angeftanden, ob 
fie wohl eine Wittwe tft, fo 1200. Pfund 
jährliches Einkommens beſitzt. Indeſſen hat 
derfeibe ſich vorgeſetzt, bey der einmahl getrof⸗ 
fenen Wahl und Werdnderung feines law 
bens, zu bleiben, welches man defto eher nach 
feinem Erachten gläuben wird, wenn man bie 
Umftände, in welchen er aus Frankreich gegan⸗ 
gen, überlegen Er gieng als Wittwer aus 
Franckreich, und hatte daſelbſt ein Kind gelaflen, 
welches einige Zeit darnach verftorben, And wie 
er nachgehends fich zum andernmahl an eine Hol» 
länderin , foder Roͤmlſchen Kirche nicht zugerhan 
iſt, verheyrathet, da er zu Londen den Roͤmiſchen 
Glauben abgeſchworen; fo ſiehet man wohl, daß 
nicht die Laſt, unverheyrarher jr bleiben , ihn mie 
viele andere verleitet, das Mömtfche Joch abzu⸗ 
ſchuͤtteln. Meller auch niemals im einem Klo» 
ſter verfperret geweſen, fo hat ihn nicht der knech ⸗ 
eifche Gehorſam, welchen man daſelbſt offt gegen 
einige naͤrriſche und alberne Vorgeſetzte bezeigen 
- Deutfchedd. Er. CXXxVI. Th. Eo muß, 
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muß, genöthiger, die Freyhelt an andern Orten 
alsin feinem Barerlandezu ſuchen. Vielweni⸗ 
ger haben ihn einige grobe Verbrechen, und Furcht 
vor denen darauf geſetzten Straffen zu fliehen be» 
wogen; ſondern allein die Uberzeuguugen von ſo 
vielen Jerthuͤmern, die cr bey einer gang abgoͤtti⸗ 
fhen®loubens-Lchre gefunden, haben ihn gezwun⸗ 
gen fein Vaterland und ein Königreich zu verlaf- 
fen, wo die Maͤhrlein, fo man bey einigen derer 
Vorfahren Heft, mehr als die Saͤtze der Heil, 
Schrifft; und die Auslegungen einiger erfaufften 
Gelehrten mehr als Chrifti Worte felbft gelten. 
Es geſtehet der Here Berfaffer , daß ein leder Neu⸗ 
Bekehrter eben diefe Sprachereden fönne; allein, 
daß nicht ale, wie er, von ihrer Jugend an, biß 
zur Zeit ihree Abſchweruug eine völlige Freyheit 
gehabt, Er verlanget nicht, dag man ſolche dar 
um geringer, als ihn, onfehen folle: ſondern wie fie 
fich beyde zu einen Glauben befennen , fo fönne fo 
wohl von ihrer als feiner Aufrichtigkeit nichts als 
die Beftändigkete biß in Todzeugen. Man bil- 
der fich betrüglich ein, daß man bey einer Glau⸗ 
bens · Lehre biß an Tod beſtaͤndig beharren koͤnne 
welche man bloß aus menſchlichen Abſichten an⸗ 
genommen; indem die Vorurtheile der Jugend 
fo maͤchtig und fo tieff eingewurtzelt find, Daß ſol⸗ 
che entweder zeitlich oder ſpaͤthe das Gewiſſen zu 
rühren anfangen, ſolches ermuͤden und gewiß den 
Menfchen endlich wanckend machen, dafern der» 
felbe nicht eine gründliche Erkaͤnntniß und Uber. 
jeugung von demjenigen hat, was er glaubet. 
Wie der Herr Verfaſſer feinem, von 

ſolches 
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ſolches alles wohl uͤberleget, ſo erkennet er doch, 
daß die Beſtaͤndigkeit cine Gnade GOttes ſey, um 
„welche er auch hier zu GOtt eyfrig bittet, auch al» 
le die erſuchet, mit welchen er einerley mit dem 
Munde bekennet, ihm mit ihrem Gebethe deßwe⸗ 
gen beyzuſtehen. 

Der erſte Brief handele von der Nothwendig · 
keit, Die Heil, Schrifft zu leſen, um ſich ſelbſt 
wegen der Schwürigkeiten , fo man bey einer 
Glaubens Lehre findet, zu unterrichten ; wobey 
der Herr Verfaſſer fich bemüher zu erweifen, daß 
fie die einige Nichefchnur unfers Glaubens, der 
Roͤmiſche Pabft aber weder der Grund, noch 
Braͤutigam, noch Haupf der Kirche, fen, auch 
diefe Mahmen fich nicht ohme Gortesläfterung 
anmafle, da unfer Heyland diefelben fich felbft zus 
geeignet, Die Steflen, fo der Herr Verfaſſer 
zum Beweiſe aus der Heil. Schrifft anführer , 
find unter der geoffen Menge, fo man vorlängft 
darvon geſammlet, , nicht eben am beften ausgefir 
cher; ledoch zeiger die Erfahrung, daß feine Mut⸗ 
ter nicht fo hartnaͤckicht, als andere, ſeyn müffe, 
indem aus ihrer Antwort erhellet, daß ob fie wohl 
alles mic Stillſchweigen übergangen , fiedoch von 
der Erleuchtung ihres Sohnes cine fehr gute Mey⸗ 
nung gefaflet ‚und denfelben deßwegen in dem ans 
gefangenen Fleiſſe, dem göttlichen Willen nach» 
zudenden, fleißig zu beharren ermuntert.* Der 
* Devgleichen Kaltſinnigkeit einer fich zu den Nömifchen 

Slauben befennenden Mutter die Nachricht ei⸗ 

nes Sohnes, welcher ſeinen vaͤterlichen und ihren 

Glaub verlaſſen, wird vielen einen Argwohn mas 
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andere Brieff handelt von der Herefchafft des Ro⸗ 
mifchen Pabfts über die Geiſtlichkeit, ja über 
Fuͤrſten und Könige, vom dem äufferlichen Pracht 
der Kieche, und ihrer Diener, infonderhett, ob 
diefelbe nicht können betrogen werden. Er be⸗ 
mercket, daß da unfer Heyland geboten es ſolle 
fich keiner laſſen Meifter nennen , weil allenur ihn 
allein zum einigen Haupt und Meifter haben, une 
ter einander aber Bruͤder find; man es in der Roͤ⸗ 
mifchen Kirche vor ein grofles Verbrechen anneh⸗ 
men würde, Dafernein Biſchoff oder Erg. Bifchoff 
dem Roͤmiſchen Pabft feinen ‘Bruder wennen 
wollte , und würbe man nicht unterlaffen , denſel⸗ 
ben deswegen vor dag geiftliche Blut-Serichte zu 
ziehen, Wie übel würde ein vornehmer Geiſtli⸗ 
cher , oder auch die gautze Werſammlung der Cars 
dinaͤle, aulauffen, wenn fie fich unterfangen woll⸗ 
ten, wie die Apoſtel ehemahls Johaunem und Per 
trum verfchickten , den ietzigen vorgegebenen 
Dachfolger Petri,zu Bekchrung der Heyden aus⸗ 
zufenden? * Damahls wufte man von feinem 


chen , ob diefe Briefe würcklich von ihr geichrieben 
worden. Das Frauenzimmer ift ſonderlich ins Alter 
viel zu andächtig , und bey der Nömifchen Kirche dor 
das was es von feiner Jugend an vor wahr gehalten , 
viel zu ſehr eingenommen, als daß es ſich fo augenblick⸗ 

lich ergeben folte. 

Es haben die, welche undere wiederlegen wollen, wohl 
darauf zu ſehen, Daß ſolche ihnen die gemachten Eins 
wuͤrffe nicht zuruͤcke geben kdnnen. {ja gegenwaͤrti⸗ 
gen Fall wird auch wohl keiner von denen oberſten 
Geiftlichen der Reformitten Kirche ſich von feinem 
Untergebenen zum Seyden-Bekehrer abfertigen laſſen. 

or⸗ 
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Vorzug oder Rang unter der Geiftlichkeit ; wes⸗ 
halben auch Paulus feinen Gemeinden faft nichts 
Defehls-weifeauffleger , fondern diefelbe nur mit 
vieler Guͤtigkeit bietet. Deßwegen flingen auch 
die Nahmen , welche fich Paulus in denen Brie⸗ 
fen an feine Zuhörer und Auserwehlte beyleget 
gank anders, als wenn der Pabft MartinusV. 
in der Anrede, fo deffen Abgefandter feinerwegen 
bey der Berfammlung der Geiftlichen zu Siena 
halten mufte, fich den Allerheiligften , welcher 
himmlifche Gewalt hat, den Herren der Welt‘, 
Nachfolger Petri, Gefalbten des Höchften ‚einen 
Vater aller Könige, ein Ucht der Welt, u. ſ. w. 
nennen laͤſt. Was dasandere anlanget, als 
ob Die Diener der Kirche GOttes nicht teren 
Fönten ; fo leget diefes abermahl der heutigen 
Kieche einen groffen Vorzug vor der Alteften 
Kirche GOttes, gan ohne Grund bey; indem 
wie wiſſen, daß fo viele groffe Männer GOttes 
und Propheten , ja der von GOtt felbft beruffene 
Aaron, geſehlet und fich geirret und die Hoher» 
VPrleſter, welche Chriſtum verdammeten, genug. 
fam an den Tag gelegt, daß die Geiſtlichkeit nicht 

fhlechterdings von allen Jerthuͤmern frey fey. 
An dem dritten Brief handelt der Herr Vers 
faffer von denen alten Kiechen-Sagungen; von 
Haltung des Gottesdienſts in fremden und den 
Volcke unbefannten Sprachen ; ob einige von 
denen Menfchen geheiligre Derter dem Gebet zu 
EGDrr einigen Vorzug geben koͤnnen; ob man an⸗ 
dere Mittler zwiſchen GOtt und denen Menfchen 
Ec 3 habe 
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habe, als IJfſum Chritum; woher die Anrufe 
fung der Heiligen entflanden ‚und was bon dem 
Dienft , foman ihnen nadı ihrem Tode leiſtet, zu 
halten? Es giebt dieſes dem Herrn Verfaſſer eine 
natürliche Anleitung, if den folgenden Briefedie 
Verehrung der Bilder, wie folche die Tridentints 
ſche Berfammlung der Geiſtlichkeit allen Chriſten 
ohne Ausnahme ausdruͤcklich aufleget, ingleichen, 
ob es erlaubet ſey, GOtt ſelbſt unter gewiſſen Bil⸗ 
dern vorzuſtellen und anzubeten, zu unterſuchen. 
Die Heil, Engel wollten nicht, wenn fie in fichtn 
harer Geſtalt erfchienen; und die heil. Menſchen 
GOttes, ſo lange ſie auch auf Erden kebten, ge⸗ 
Katreten ebenfalls durchaus nicht, daß fie die 
Menfchen anbeten ſolten. Und wie ſolten es die⸗ 
ſelben beyderſelts gern ſehen wenn man ihren Bil« 
dern goͤttliche Ehre erzeiget? Sie würdenaflen. 
dings einen Abfchen und Greuel haben an dem 
Spiel. Werd, welches man mit ihren Audencken 
ſpielet, daman bald als wor Goͤtzen vor ihnen nie⸗ 
derfaͤllt, bald fie nicht anders, als Kinder ihre 
Docken putzet, Wachs: Kerken vor ibnenanzün« 
det, ſie mit Blumen Fröner und nach den Acch 
fel der Zeit mit andern Kleidern verſiehet. Zur 
 Baften- Zeit hedeckt man fie gang, daß man weder 
Geſichte noch Hände von ihnen zu ſehen bekoͤmmt; 
die Marter. Woche muͤſſen fie in Trauer Kleidung 
erfheinen ; auf Oftern gehen fie wieder weiß; 
und ſonſt haben fie Ihren befländigen Wechfel von 
xothen, weiffen, grünen und feilig-blauen Klei⸗ 
dern. So laͤcherlich aber der Umgang der gr 
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in ud en 
lichkeit mir dergleichen Bildern tft, eben fo albern 
gebehrden fie en die vorgegebeiten uͤberblie⸗ 
benen Gebeine oder andere Stücken der Hetligen. 
Von dem Heil. Dvidio, zu deffen ganzem aufbes 
haltenen Eörper, bey Ende des Monaths Auguſti 
jährlich Häuffige Wallfahrren angeftellet werden, 
find dem Herrn Verfaffer befondere offen wel ⸗ 
che damit gefpielet werden, befannt. Alle Spitz⸗ 
buben aus gantz Franckreich finden fich zu der Zeit 
in Parts ein, weil fie unter der groffen Menge 
des Volcks fofich hinzu dringet, das Grab dies 
fes Heiligen zu kuͤſſen ihre Nahrung am beften fin» 
den, Einer vondiefen riß unter dem Hauffen el⸗ 
nem vornehmen Frauenzimmer ein Eoftbahres 
Ohr⸗Gehencke ab, ohne daß man feiner habhafft 
werden konte; und da derſelben das Ohr deswe⸗ 
en hefftig blutete, und iedermann glaubte, der 
Heil, Ovidius ſolte mit dieſem Frauenzimmer, 
welches bloß um ſeinetwillen einen doppelten 
Schaden erlitten, ein Mittleiden haben , und we⸗ 
nigſtens das hefftige Blut ftillen; fo ließ derfelbe 
ſich doch von der groffen darbey ſtehenden und ihn 
darum flehenden Meunge vergeblich erſuchen. 
Bald hlerauf brachte ein armes Welbes⸗Bild, 
welcher die Ernehrung ihres Kindes zu ſchwer 
fallen mochte , foldyes ebenfalls zu dern Heil. Ovi⸗ 
- Bio, und gab, wie viel andere Weiber zu thun ge⸗ 
wohnet waren, ſolches einem Capuciuer in die 
Arme damit er daſſelbe Bag todte Gerippe des H. 
Ovidi möchte kuͤſſen laſſen. Jubeſſen ſchliche 
ſich dieſelbe heimlich darvon, und lleß dem Capu⸗ 
einer das Rind, welcher deßwegen nicht wenig be⸗ 
Ecq4 ſtuͤrtzt 
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flürgt war , da es niemand von Ihm wieder anneh⸗ 
men molte, und auffer dem fich bald. einige Spoͤt 
ter funden, welche fchryen: der Beil. Dvidius has 
be ein Wunder gethan, und hiermit den wahren 
Vater von diefem Kinde entdecket. Vielleicht 
war diefer gute Sapuciner unſchuldig. Allein fa 
vieliftgewiß, daß das Kindaufdes Klofters Ko⸗ 
ſten erzogen worden, und noch bey dem Abzuge deg 
Heren Berfaffers aus Franckreich in demſelben 
gedienet. Es ift nicht lange, daß eben diefer 
Coͤrper des Heil, Ovidil zu Paris In das Capuci⸗ 
uer- Rlofter gekommen, Der Hergog von Gres 
qul wollte dieſes Kloſter gern ohne feine eigene Une 
foften verforgen  undes war diefes mehr der Ends 
aweck, daß der Heil. Obidius dahin fanı, als daß 


erntweder der Hertzog oder die Mönche in ihren 


Hertzen einen fonderbahren Eyfer vor deſſen Ders 
ehrung ſolten gehabt haben. Gr lag deßwegen 
dem Roͤmiſchen Pabſt beſtaͤndigſt um den gantzen 
Coͤrper eines Heiligen an, weil ihm ein Arm oder 
Fuß nicht hinlänglich genug ſchlene das Klofter 
zu bereichern, da man fonft felren eines findet, 
welches niche erliche Stuͤck Geheine von Heiligen 
aufweiſen koͤnte, und alfo diefes gar zu etwas ges 
meines war, Als man nun in denen Roͤmſſchen 
Gräbern, woman nur etwas finden konte, einige 
Gebelne, Hände, Fuͤſſe, Hienfchedel, u. f. w. Aus 
ſammen gefucher ; fo wurden endlich diefe zufam« 
man gebrachte Stücken mit dem Nahmen des. H. 
Ovidil beleget. Ale dieſe Gebelne wurden in eine 
groſſe Küfte gelegt , nach Paris gebracht, und 
daſelbſt von einem Capuciner, fo ſich ern —* 

tunde, 
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fiunde , wie andere Gerippe zufammen gefest, 
Man war aud) willens, dieſes Gerippe öffentlich 
auszuftellen, Allein die Mönche wurden nicht 
wenig beſtuͤrtzt da ſich befand , daß diefes Gerippe 
2, rechte Fuͤſſe harte, weshalben man Raths wur« 
de, demſelben Blſchoffs · Kleider anzulegen , und 
es wit Pantoffela zu verſehen, auf daß niemand 
den Betrug mercken moͤchte. Will jemand die⸗ 
ſe ung unter diejenigen rechnen, womit ent ⸗ 
ene Mönche denen, zu welchen fie übergehen, 
einen Gefallen erzeigen wollen ; foberuffer ſich 
der Herr Berfaffer auf das Zeugniß eineg noch 
lebenden Eapuciners, ſo ihm die Sache vertrauer, 
in der Meynung, daß fie von ihm nicht werde 

t werden, 
ja dem 5, Briefe unterſucht er, ob der Pabſt 
recht thue, daß er zu Nom die öffentlichen Häufer 
verſtattet, auch von denenfelben gewiffe jährliche 
Auflagen nimmt , da er indeſſen die Priefter. Ehe 
vor die groͤſte Suͤnde ausgieht, und die, welchein 
das Kloſter gehen/ von dem ehelichen Bande loß⸗ 
ſpricht, welches er doch nicht einmahl durch Ehe⸗ 
ruch will aufloͤſen laſſen ? Ingleichen ob die Ge⸗ 
laͤbde der Armuth, welche geiſtliche Perſonen 
Kun, und des blinden Gehorfams, fofie ihren 
Dergefessten [hweren , fie in einen volkomm⸗ 
nern Stand , alg andere Menfchen, ſetzet ? Es 
iſt bekannt daß denen Geiftlichen ‚ob fie fich wohl 
nicht verehlichen duͤrffen, doc) nicht gewehret fey, 
einejunge Haußhaͤlterin zu halten. Dieſes aber 
verſtehet ſich nur von denen Prieſtern und Thum⸗ 
Herren, welche geringe ſe haben, indem 
81 ⁊ 
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derjenige fehr reich ſeyn würde, welcher nur fo vie⸗ 
le Thaler harte, ala Aebte und Biſchoͤffe ihre ge- 
wiffen liederlichen Weibs-Bilder umterhalten; 
des umfäglichen Geldes zu geſchweigen, das die 


Cardinaͤle zu Rom mit denenfelben verſchwenden. | 


Damit man aus eines Aufführung von denen uͤ⸗ 
brigen ureheilen koͤnne; fo führerder Herr Ver⸗ 
faffer den Pabft Gregor. VII. an, welcher uuter 
dern Nahmen Hildebrand bekannt iſt und ſichal⸗ 
fen Luͤſten des Fleiſches auf das aͤuſſerſte ergeben 
hatte, Wie die Wolluſt ſelbſt die Goͤttin war, 
fo er anbetete; fo war auch fein Hauß voll ſolcher 
Leute welche dieſer zu dienen am geſchickteſten ſchie⸗ 
nen; und man hörte daſelbſt mehr leichtfertige 
Geſaͤnge, als geiſtliche Lieder. Die Gräfin von 
Toſeana, eine Tochter Marckgraff Bonifacii und 
der Beatrice , Kayſers Conradi Tochter, hatte 
Infonderhett feine Gunſt, und lebte zu fom von 
ihrem Ehemanne dem Marckgraffen von Efte abe 
gefondert. Es verlichte ſich aber der Pabſt in ek 
ne ihrer Anverwandtin, Theoderine, welcher er 
feine Liebe durch den ärgften Boͤſewicht feiner Zeig, 
Brazout , antragen ließ ſo daher des Pabſts Vers 
trauteſter wurde. Des aͤrgerlichen Lebens wel⸗ 
ches er dieſer Theodorine zu Gefallen, und derſel⸗ 
ben Vergnuͤgen zu machen, ſuͤhrete zu geſchwei⸗ 
gen, weil iedermann diefeg weiß ; ſo iſt dieſer eben 
derjenige, welcher denen Geiſtlichen die Ehe ver» 
bott) , und die Roͤmiſchen Kayſer, unter dem Vor⸗ 
wand eines fonderbahren Eyfers vor das Wohl 
der Kicchen‘, auf das hefftinfte verfolgete. Auf 
Fer den berufft fich der Herr Berfafkr auf das = 
ger 
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gerliche Leben, fo der Cardinal Richelieu mit ei⸗ 
ner feiner Muhmen de Combalet, gefuͤhret und 
die Händel ,. in welche Portocarero dir gantze 
Melt zu unferer Zeit verwickelt. So uͤbel er bey 
dieſer Gelegenheit alle Mönche abmahlet; ſo 
muͤſſen doch ſonderlich die Jeſuiten herhalten 
welche er als einen Ausbund aller Laſter vorſtellet 
und den Gehorſam, welchen alle Ordens⸗Brũder 
ihren Vorgeſetzten leiſten muͤſten, ſo viel moͤglich 
laͤcherlich zu machen trachtet. Es beſteht dieſet 
darinnen, daß ein angehender Moͤnch zu der Zeit, 
da die andern zu Tiſche ſitzen, auf der Erden zu 
liegen, und bißweilen in dieſer Geſtalt zu ſaſten, 
bißweilen mit der geringſten Speiſe vorlleb zu 
nehmen gehalten iſt. Ihre Gedult pruͤfet man als 
fo,daß man Ihnen ein Sieb mie Waſſer anzuſuͤl⸗ 
len aufleger,oder die Schüffel mit ihrer Speiſe i 
den Hof feet ; und Ihnen einen ieden Löffel auf 
ben oberfien Boden zu tragen, und daſilbſt zu ges 
nieſſen auflegen. | 
Auf dieſe Weife ſucht der Here Verfaſſer die 
Gebräuche der Roͤmiſchen Kieche lächerlich zu 
machen , und ihrer zu ſpotten; und wir würden 
unfern $eftr zu lange aufhalten, wenn wir nur als 
te Poſſen, fo de der Roͤmiſchen Kicche bey ihren 
Sebräuchen vorwirfft, heraus nehmen folten, 
Er achtet ſich deßhalben in ſelnem Gewiſſen ge 
nugfam ůuͤberfuͤhret daß er von derſelben abgehen 
koͤnnen; und wenn ein guter Freund in einem 
Briefe, welcher zu Ende beygefuͤget iſt, ihm 
raͤth, in fo wichtigen Sachen, als die Glaubens⸗ 
ehren find, feinem eigenen Duͤnckel nicht zu fol 
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gen, zumahl da groffe Männer, als Arnaldus, 
Duesnel, Dupin , Deliffon ‚u. a. m. welche einige 
Mißbraͤuche der Möntfchen Kirchen 
lich eingefehen, doch nicht vor gut hielten, ſich von 
derſelben zu trennen, und Chriſtus ſeine Kirche 
wohl nicht wird fallen, oder in einem ſo veraͤchtli⸗ 
chen Winckel, als die Calviniſche, aufrichten lafs 
fen: fo beantwortet er noch zum Beſchluß dieſe 
Einmwürffe ‚mit eben denen Gründen, welche man 
Bei längft denenfelben entgegen zu fegen gewoh.· 
net iſt. 
| III. 
Journal de la Refidence du Sieur Lange 
| à la Courde Chine. 
| de 
Tage⸗Buch des Aufenthalts Herrn 
Langens, Agenten des Rußiſchen 
Kayſers an dem Ehinefifihen Hof, in 
denen Fahren 1721, 1722.26, zu Ley⸗ 
den 1726. in 17 Bd. 
> man wohl vorlängft wahrgenonmen , 
daß Lehren und Leben felten mit einander 
übereinfiimmen; fo hat doch vielleicht niemand, 
bißher geglaubt , daß heydes einauder fo gar ent⸗ 
gegen geſetzet ſeyn ſolte, daß diejenigen ‚welche bie 
befte Erfänntniß haben, ihr Thum und Laſſen am 
alerwenigften nach der Vorſchrifft der Vernunfft 
und der bürgerlichen Erbarkeit einrichten. Wenn 
wen dasjenige lieſt, mag ein groſſer — 
| | 11 
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ſer unſerer Zeiten zu behaupten geſucht, daß man 
bey denen Chineſern die allervolllommenſten Sit⸗ 
ten⸗Lehren autreffe: fo wird man ſich wundern, 
daß Herr Lange hier einen Chineſer als einen Aus⸗ 
bund aller Laſter abmahlet. Juſonderheit wer⸗ 
den ihnen ſolche Fehler vorgeworffen, welche am 
wenigſten mit dem geſellſchafftlichen Leben der 
Menſchen beyſammen ſtehen koͤnnen, als Hof 
fart, unerſaͤttlicher Geitz, unverſchaͤmte Betru⸗ 
gerey, u. ſ. w. Chen dieſes hat uns veronlaſſet, 
unſerm Leſer von dieſem Tage⸗Buche einige Nach⸗ 
richt zu geben, welches ſouſt nach dem Vorgeben 
des Hertn Verſaſſers, mehr denen Kauff⸗beuten, 
iuſonderheit denen, welche den Grund der Rußl⸗ 
ſchen und Chineſiſchen Handlung kennen lernen, 
und die Vorthelle, fo man ſich beyderſeits darbey 
verſpricht, wiſſen wollen, als Gelehrten zu die⸗ 
nen, aufgeſetzt iſt. Vielleicht ſoll dieſes eine 
Rechtfertigung des Herrn Langens ſeyn, mit wel⸗ 
chem die Chineſer ſo wenig zufrieden waren, daß 
ſie gegen ihn ihre Klagen an dem Rußiſchen Hofe 
angebracht, Wir glauben, Herr ange wuͤrde 
in feinen Verrichtungen viel glücklicher geweſen 
ſeyn, dafern er nicht auch die geringften Vorur⸗ 
theile und feinen eigenen Mugen bald Anfangs fo 
gar eigenfinnig gefucher, fondern denen nach feis 
ner Befchreibung fo gar geitzigen Chinefern, biß⸗ 
weilen einen Biffen gelaffen hätte, welchen erauf 
einer andern Seite, infonderheit bey Erreichung 
feines Zwecks ‚doppelt wieder Härte genteffen koͤn⸗ 
nen. Gr verrärh fich auch bißweilen felbft , wie 
er fich vielleicht nicht genung in — * 
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das ſo gar argwoͤhniſche Gemuͤthe der Chineſer 
wieder ſich zu reitzen, ſich einen Jeſuitiſchen 
Streich anbringen, und dem Kayſer verdaͤchtig 
machen zu laſſen. Er war Geld benoͤthiget; und 
weil ihm der Hoff ⸗ Rath damit beyzuſtehen aus⸗ 
ſchlug, ſo meldete ſich ein Jeſuite bey ihm, mit 
dem Berichte, daß des Chaus dritter Sohn mit 
vielem Unwillen die ihm von dem Hoff⸗Rathe ges 
gebene abfchlägliche Antwort erfahren; wie er 
(hm denn zugleich In deffen Nahmen ein gröfferes 
Geld als er verlangethatte,antrug. Herr Lan⸗ 
ge hätte wohl fehr gut gethan, dafern er diefem 
Netze zu entgrhengefucher. Da eraber aufdes 
Jeſuiten Einrarhen, als ob der junge Chan es üs 
bel nehmen würde dafern er fein freywilliges An⸗ 
erbiethen ausſchluͤge, einen Theil anzunehmen 
verwilligte; ſo verſaͤumten ſeine Feinde nicht, 
ihn dem alten Chan verdaͤchtig zu machen, als oh 
der Rußiſche Hof bey Beſtimmung ſeines Nach⸗ 
folgers, Theil nehmen wollte; zumahl weil eben 
damahls ver Chan feinen dritten Sohn, mit Aus» 
ſchlieſſung der beyden ältern, aufden Thron erhub. 
So waren auch die Chinefer vorhin nicht mit der 
genauen Freundfchafft zufrieden, welche Here 
Lange öffentlich und ohne Scheu mit denen Ein- 
wohnern Eoreä machte; angefehen dieſe letztern 
als Unterthanen der Chinefer, diefes Joch ſehr 
ungern frugen , und dafern fie elumahl nach der 
Freyheit fchnappeten, von niemand beffer, als 
dem Rußiſchen Czaar, vertheydiget und unterſtuͤ⸗ 
get werden konten. 
Diejenigen Voͤlcker, ſo wir heute zu den 
ade 
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barbarifch halten, find es vieleicht in der That 
eben fo wenig ‚als die, welche ehemahls von denen 
Roͤmiern alfo genennet wurden : und fie wiſſen in 
ihrem Vornehmen fo viel Staats Klugheit anzu- 
bringen , als die geuͤbteſten Höfe in Europa , wels 
ches man auch aus-gegenwärtiger Schrifft wird 
erfehen koͤnnen. Gleichwie zur Gnuͤge befanne 
iſt, daß das äuferfte Theil von Siberien an Chi⸗ 
na graͤntzet; ſo iſt leicht zu erachten , daß der Ruſ⸗ 
fifche Hof mehr als ein anderer Europäifcher, mit 
dieſem mächtigen und weitläufftigen Reiche ver 
bunden ſey. Jedoch man hatte ſich vordem me« 
der Rußiſcher noch Chineſiſcher Seite um ſolche 
geuaue Verbindung, welche die Natur ſelbſt 
ſchiene gemacht zu haben, viel befümmmert; biß ſich 
die Mungallſchen Tartarn, ungefähr ı 640. des 
Chineſiſchen Reiches bemächtiget. Denn da die 
Muffen,, welche feit dem Anfang des 16. Jahr⸗ 
hunderts Herren von Siberien waren ‚diefes wuͤ⸗ 
fte und weirläufftige Land immer mehr und mehr 
anbaueten biß fie fih endlich bIE zu dem Ste 
Baifal und den Fluh Amur ausgebreiter hatten ; 
fo lehrte fie erft dte Erfahrung , doß der Fuͤrſt der 
Mungalifchen Tartatn, unter welchem fie hier 
‚ wohneten, würcklich auf dem Chineſiſchen Thron 
fine ‚ welches den Mußifchen Hofauf den Anfchlag 
brachte, ob man nicht eine Handlung mit China 
zu Lande durch Siberien aufrichten, und alfo ei⸗ 
nen Theil der Reichthuͤmer diefes groffen Königs 
reichs in das Land ziehen koͤnte. Es ſchickte auch 
gedachter Hof etliche Gefandren deßwegen nach 
China, welche es ſo weis gebracht, daß die . 
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‚fer endlich dergleichen vorgefchlagene Hanblı 

unter einigen denen Ruſſen ungemein vortheilha 
sen Bedingungen verwilligten Weil fich aber 
indeſſen die immer weiter gegen bie änder 
der Mungalifcyen Tartarn ausbreiteten, umd 
wohl im Sinne haben mochten, ihre Graͤntzen biß 
an China felbft zuerweitcen ; fo fahe man wohl an 
dem Chinefifchen Hofe, daß folche fo gar nahe 
Machbarfchaffe der Ruſſen, denen Chinefifchen 
Untertanen mit der Zeit ſehr gefährlich, auch dem 
Ehpinefifchen Reiche ſelbſt, dafern etws eine Zwi⸗ 
ſtigkelt zwiſchen begden entſtehen ſolte, ſeht nach⸗ 
teilig feyn möchte Man beſchloß alſo Chlneſi 
ſcher Setre,denen von denen Ruſſen auf der Mun ⸗ 
galen Grund und Voden aufgerlchteten Staͤdten 
und Flecken andere entgegen zu fegen, und fie alſo 
zu hindern, damit fie nicht zum Nachtheil dee 
Tartarn, als Unterthanen von China, immer wel⸗ 
ter und weiter gehen möchten, Diefes erweckte 
zwiſchen beyden Höfen bald ein Miß · Vetſtaͤud⸗ 
niß; alſo, daß da bißhero die Geſandſchafften kel⸗ 
nen andern Zweck gehabt hatten, als die Einrich⸗ 
tung und Beförderung der Handlung, man nun⸗ 
mehro mie diefen allein auf Beftimmung dee 
Graͤntzen und deren genaue Scheldung abſahe. 
Bey ſolchen heimlichem Groll beyder Voͤlcker, 
war es faſt unvermeidlich, daß es nicht haͤtte ſollen 
Streichen kommen; wie auch ſolches 1684. 
und 1685. wuͤrcklich erfolgete. Und ob man 
ſich wohl beyderſeits alle Muͤhe gab, das vo⸗ 
rige gute Verſtaͤndniß wieder herzuſtellen, und 
deßwegen etliche oͤffentliche Zuſammenkuͤnffte an 
ver⸗ 
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verfchiedenen Orten hielt ; fo war es doch ſo 
ſchwer, diefe Voͤlcker, deren Nuten einander ſo 
ſchnur ſtracks entgegen gefegt war, au vereinbah⸗ 
ven, daß fich alle diefe Zufammenfünffte unver. 
richteier Sachen zerfchlugen , biß endlich P. Ger, 
billon, ein Jeſulte, fo gluͤcklich war, ein Mittel 
zu finden, krafft deffen zwifchen beyden Voͤlckern 
Friede gemacht, auch diefer hernach verfchiedene 
mahl beftätigee wurde. Wie aber diefer Ders 
gleich denen Ruſſen fo enge Schrancken ſetzte, 
daß ſie ſich nicht, wie bißhero, in die Tartariſchen 
Laͤnder immer mehr und mehr ausbreiten durfften; 
fo konte er denenſelben nicht anders, als mißfal⸗ 
len ‚moben fie ſich doch ſchmeichelten, daß die Chi⸗ 
nefer nicht fo genau auf fie Achtung geben würden, 
dafern fie ſich nur nicht vociter gegen den Selinga⸗ 
Fluß machten. Sie unterlieſſen alfo nicht, ihre 
Graͤntzen gegen den Fluß Amur zu Immer fortzu- 
rücken; ſo gar, daß fie endlich an dem Ufer dieſes 
Sluffes ‚mehr als 30. Meilen über die ihnen ber 
ſtimmten Örängen , eine gantz neue Stadt anges 
leget. Hierbey bildeten fie fich ein, daß die Chi 
neſer um fo viel defto cher die Augen bey folchen ihr 
ven Linternehmungen zuthun, und deßwegen kei, 
en Krieg mit ihnen anfangen würden, da fie if 
res Peltzwercks aus Siberien nicht entbehren koͤn⸗ 
ten. Es betrogen ſich aber darinnen die Ruſſen 
gar fehr, angefehen die Wungalifchen Tartarn, 
fo ſich auf ausdrücklichen Befehl des Chams nach 
der Laͤnge des Ufers des Fluſſes Amur , gegen Sir 
berien ntedergelaffen / ſo viel Pelg- Werd in Chi⸗ 
na einführten, daß die Chineſer wohl ſahen, wie 
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fie der Rußifchen Waaren enrübriget ſeyn koͤnten, 
und alfo zu Ihrem we nicht ſchweigen 
wolten, - Der Nuftfche Hof gedachte indeſſen 
die Shinefer mit Worten zu bejahlen und aufzu⸗ 
Halten , ſchmeichelte auch denenſelben Immer , daß 
ſich wohl mit ber Zeit ein Mittel finden folte , die 
vorgefalenen Schmürtgfeiten zu heben, biß end» 
lich der Chtmefifche Hof gänglich zu zweifeln an⸗ 
fieng , ob esdenen Ruſſen ein Ernſt ſey, ihn wegen 
— Forderungen zu vergnuͤgen, und 1715. die 
ungalen befehligte, die Stadt Albaßluskoi, fo 

die Ruſſen auf jener Geblethe, uͤber die ihnen ge⸗ 
ſetzten Graͤntzen erbauet, ohne ſernerm Auſſchub 

zu belagern. Ob nun wohl dieſe Belagerung biß 

ih dag dritte Jahr waͤhrete, ſo war doch der ver⸗ 

ſtorbene Czaar damahls in Europa ſo ſehr beſchaͤff⸗ 

tiget, doß er nicht vor rathſam hielt, ſich noch 

auſſer dem die gantze Mache der Chineſer auf den 

Hal zuladen, fondern die Stade denen Mungas 

len tn die Hände fallen ließ, und indeſſen einen 
Vertrag auf gewiſſe Zeit mit dem Hofe zu Peckiu 

aufrichtete. Wellaber die Streitigfeiten wegen 

der Grängen immer fortgiengen und anwuchſen; 

fo fchickten die Ruffen 1719. einen Geſandten 

nad) Peckin, um alle Uneinigkeit zwiſchen beyben 

Meichen zu heben ‚deffen Berrichtungen vornehm⸗ 

lich mie dahin abjieleten, daß man bie Handlung 
wieder feft zu ftellen füchen, und den Hofzu Pe 
din dahin vermögen möchte, damit folcher vers 

willigte daß fich beftändig ein Rußiſcher Agente zu 
Peckin aufhalten dürffte, twelcher die Handlung 
der Caravanen daſelbſt beforgen , und alles noͤthige 
Ä zu 
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a dem guten Verſtaͤndniß zwiſchen beyden Reichen 
beytragen ſolte. Nachdem dieſer Geſandte in 
feinen Verrichtungen ſo gluͤcklich geweſt, daß er 
erhalten, was er geſuchet; fo lleß er bey feiner Abe 
reife den Herrn Langen, fo der Derfaffer des gegen⸗ 
wärtigen Tage· Buchs it, als Agentenzu Peckin, 
deffen Schrifft nachgehends einem vornehmen 
Gefandten an den Perersburgifchen Hofe in die‘ 
Hände gefommen , fo fie wegen der beſonderen 
Nachrichten, die man darinnen finder, der Welt 
durch den Druck mitzutheilen, niche entſtehen 
mwellen. | ! 

Es war der Chinefifche Hoff⸗Rath zwar fols 
Her Beftallung des Heren Langens zu Peckin 
gang zuwieder, weil folchenach ihrem Vorgeben 
denen Grund · Geſetzen des Reichs zuwieder liefft 
es wuſte aber Herr Ismailoff, als Geſandter, die 
Sache dem ietzo uͤber die Chineſer herrſchenden 
Bogdoi Chan * ſowohl vorzulegen, daß ſolcher 
dem ungeachtet, darin verwilligte. Es ließ aber 
gedachter Hof ⸗Rath feinen Unwillen deßholben 
bald bey der Abrelſe des Herrn Ismalloff mercken, 
indem Herr Lange ſolchen begleiten wolte, welches 
(hm aber unterſaget wurde unter dem Vorwand, 


daß da er vom Rußiſchen Hofe beſtellet ſey, zu 


Es iſt bekannt / daß alle Tartarn ihrem Oberhaupte 
den Nahmen Chan beylegen, und weil, wie oben ges 
dacht worden, diejenigen Tartarn, fofich China ber 
mächtige, von denen heydniſchen Tartarn, ſo fich 

Mungalen peiffen, abftanımen ; fo Haben auch die 
ietzigen Kayſer von China folche alte Gewohnheit bey⸗ 
« behalten, und ſich Chan wollen nennen laſſen. 


Ef Peckin 
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Peckin zu bleiben, der Chincfifche davor Sorge. 
tragen müffe, daß Ihm nichts Widriges begegne, 
und diefem zu Folge Ihm nicht erlauber werden 
fönne, ohne ausdrücklichen Befehl des Bogbok 
E han felbft, ſich nur eine Macht aufferhalb Peckin 
aufzuhalten, Er erfuhr folches noch mehr, da. ; 
er folgenden Tages einen unbekannten ſchlechten 
Kerl inden Hof kommen, und daſelbſt etliche Fl⸗ 
ſche, Huͤner, elliche Toͤpffe Tarrafune ‚fo ein Ges 
trancke iſt, welches die Chineſer cin wenig warm 
machen , und ftatt des Weins trincken, nebſt an⸗ 
dern geringen Vorrath ablegen fahe , welcher auf - 
Befragen, was er damit fagen welle, vorgab, 
daß er einen Vergleich mit denen Auffehernüber 
die Vorraths ⸗ Häufer des Bogdol-Chan getrof⸗ 
fen, den Herrn fangen Zeit ſeiues Aufenthalts in 
Peckin zu verforgen, und daß dasjenige, was er 
vorhin niedergeleger, ein Theil desjenigen fey, fo 
erdeshalben eingefauffer , auch alfobald das übrie 
ge zur Stelle fhaffen wolle. Es waren Here 
$angen bald anfangs etliche Mandarins zugege⸗ 
ben worden, durch welche er iederzeit bey dem Hofe 
Rath könte anbringen laſſen, was er vor gut be⸗ 
fände, Weil nun Herr Lange wohl merdte, 
daß diefe Mandarins bedacht waren , Ihren Tiſch 
mit demjenigen zu verforgen, Was Herrn fangen 
vom Bogdot Chan zu feinem täglichen Unterhalt 
gereichet wuͤrde; ſo befahl er nicht nur dem obge⸗ 
dachten Menſchen, ſeine zugefuͤhrte Waare alſo⸗ 
bald wieder zufammen zu packen, und mit zuneh⸗ 
men, fondern ließ auch dieſe Mandarins wiffen, 
daß er durchaus nichts annehmen werde, es ey 
j denn, 
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denn, daß man ihm genau bemercfe, wie vieler 
täglich auf Befehl des Chans haben fol. Lind 
ob ihm wohl dieſe zu verfichen gaben, daß da ber 
Chan ihm folchen Unterhalt aus bloffer Gnade, _ 
ohne einige Verbindlichkeit reichen laſſe, es ſich 
nicht wohl gezieme, deßhalben fo genau nachzu⸗ 
forfchen; fo beſtund er doch auf feinem Entfchluß, 
und erwicderte, daß wie erallezeit, was ihm der, 
Chan zu feinem Unterhalt wolle reichen laſſen, mit 
groffem Danck annehmen werde, dafern ihm nur 
folches auf gebührende und anftändige Art gelie⸗ 
fert werde; fo bitte er folches ihm genau zu bemer⸗ 
en, und lieber das Geld, um welches man mit 
diefem feinem Verſorger einig geworden (hm ſelbſt 
zu entrichten. So hödhft- unangenehm dieſes 
denen gedachten Mandarins tar ; fomuften fie 
doch endlich darein verwilligen; und man fan 
hier bey dem Herrn Verfaffer ein genau Verzeich⸗ 
niß von allen finden, wieviel fo wohlihm, als ei⸗ 
nem jeden feiner Bedienten und Dollmetſcher taͤg⸗ 
lich ausgemiachet worden. 

Wie die Chinefer hiermit den Anfang gemacht, 
Herrn Langen ihren Widerwillen zu verfichen zus 
geben, fo verfäumten fie auch nachgehende Feine. 
Gelegenheit, wo fie ihm zuwieder feyn konten; 
ob fie wohl ihren Haß fo viel möglich verbargen , 
alfo, daß fich anfangs alles gut anließ , und Here 
ange offt das Glück Hatte, dem Chan ſelbſt aufs 
zumarten, und ihn mündlich zu ſprechen. Es 
mochte diefer Chinefifche Kayfer damahls unges 
fähr 69. Monden-Fahr alt ſeyn/ bey welchen Als 
ger aber die Kräffte, fo wohl des Leibes als des Ge 
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muͤths, ungemein waren. Wie ſtarck fein Ges 
daͤchtniß bey einem fo hohen Alter geweſen feg, kan 
man aus dem abnehmen, was ein gewiſſer Nie— 
derlaͤndiſcher Jeſuit aus Flandern gebürtig, Hrn, 
Langen erzehlet, daß Ihm der Kayſer einsmahls 
vor 20. Jahren einen Gruͤnſpecht gezeiget, und 
gefraget ob man auch in ſeinem Lande dergleichen 
Vogel finde, und mie fie daſelbſt heiffen; wor⸗ 
auf jener mit ja geantworzer, und ihm den as 
. men gefagt. Nach zo. Fahren habe der Chan, 
da er ungefähr wieder einen folchen Grünfpecht 
geliehen, ihn abermahl darum befraget , fo wohl 
ob man folche in Diiederlanden finde, als auch, 
wie man fie dafelbft Heifje , und da er dieſes mahl 
mit Nein geantwortet, habe ihn der Kayfer zur 
Rede gefizt, warum er ihn nicht mit Wahrheig 
- . berichtet, da er chedeffen anders gefager. Als 
ſich denn der Jeſuite enrfchuldiger , daß er fchon 
fo lange von feinem Vaterlande ſey, daß er folches 
vergeſſen, fo fen es dem Chan fehr lächerlich vor⸗ 
‘ gefommen, daß er fich feiner Mutter⸗Sprache 
nicht mehr erinnere, da er indeſſen noch wohl wiſ⸗ 
fe, was er ihm vor 20, Fahren gefager; wie er 
ihm denn auf der Stelle den Nahmen diefeg Bon 
gels in der Slammännifchen Sprache genennet. 
Er kam in feinem gen Jahr 1663 .aufden Throm, 
und iſt Anno 1722, im Monat Septmbr. ing 
70, Mond "Fahre feines Alters verftorben, Die 
Jeſuiten, welche fich, um die Chinefer zum Chriſt⸗ 
lichen Glauben zu befehren, in China aufbtelten, 
hatten ſehr viel beny ihm zu fprechen; und cr folgen 
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te nichrenshetls ihrem Rath in denen wichtigften 

Dingen. | | 
Unter feinen Söhnen iſt Ihm der dritte in der 
Regierung gefolget , welcher auch ſchon bey feinen 
gebzeiten auf Einrarhen der Jeſuiten, zum Obers 
ften Heer - Sührer der Krieges. Macht beftellee 
war. Denn feine zwey Altern Söhne hatte der 
Kayfer etliche Jahr vor feinem Tode zu einem fehr 
engen Gefängniß verdammet, auch diefelben von 
der Nachfolge ausgefchloffen , weil man ihnen ent⸗ 
weder mit Wahrheit Schuld gegeben, oder. fie 
doc) in Verdacht gehabt, daß fie mit einem ge 
fährlichen Auſruhr ſchwanger giengen ; welche as 
ber der Bruder, fo bald er den Thron beftiegen, 
yoicder auf freyen Fuß fielen laſſen, damit fie das⸗ 
jenige, was fie eines Theils ſeinetwegen chedeflen 
erlitten, defto leichter vergeffen möchten. Co 
bald derfelbe den Thron eingenommen hatte ließ er 
fehr viel der Vornehmſten öffentlich am Leben 
firaffen ; welches er doch nachgehends fehr felten 
zushun pflegte, fondern ſich damit begnügen ließ, 
daß er ihnen fchr groffe Geld Buſſen auflegte, 
welche fic.auffer den Stand fetten ‚etwas wieder 
ihm anzufangen, fo gerne fie auch gewollt Hätten. 
Sonſt war diefer verftorbene Chan nichts weni⸗ 
‚get, als graufam , obwohl die Ehincfifchen Here 
ren tvegen des bey Antritt feiner Regierung haͤuf⸗ 
fig vergoffenen Blutes ſich niemahls ohne Furcht 
und Zittern zu ihm nahesen. Er fahe auch fonft 
einem Tartar wenig gleich, war von einer bey dies 
fem Bold fonft ungewöhnlichen teibes. Gröffe , 
und man Eonte an der Farbe feiner Haut nicht. ab⸗ 
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nehmen , daß er ein gebohrner Tartar waͤre, aufs 
fer daß die Klunbacken ein wenig hoch und breit 
gegen die Augen zugiengen, und alfo verriethen, 
zu welchen Wolck er gehöre. Bey dem Gottes. 
dienſt feiner Lands⸗Leute war er zwar beftändig ges 
blteben, welche mit denen meiften abgörtifchen 
Indlanern den Dalat-tama als oberften Priefter 
verehren und ihm faft görtliche Ehre anthun. Als 
bein, nie fchon vorhin gedacht worden, daf erde 
‚nen Jeſuiten ungemein geneigt geweft, fo muth⸗ 
maſſen einige nicht gan ohne Grund, daß er im 
Herzen ihre Schren fehr hoch geachtet. In der 
That war er dem Roͤmiſchen Gortesdienftefo fehr 
geneigt, daßer einen ausdrücklichen Befehl aus 
gehen Laffen, vermöge deffen alle Kinder der Mans 
darinen, fo von denen SFefulten zu derien frenen 
Künften und Wiffenfchafften angeführer wurden, 
folten gehalten feyn, ale Sonn. und Seft- Tage 
die Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirchen zu beſuchen; 
fo hoͤchſt unangenehm auch dieſes denen Chinefi⸗ 
ſchen Prieſtern oder Bontzen war. Auſſer dem 
haben die, ſo dem Griechiſchen Gottesdienſt zu⸗ 
gethan ſind, eine einige Kirche zu Peckin, da hin⸗ 
gegen die Roͤmiſch⸗ Catholiſche drey praͤchtige Kir⸗ 
chen daſelbſt beſitzen, welche alle Sonntage von 
einer unglaublichen Menge Volcks beſuchet wer⸗ 
den: Wobey man dieſen befondern Umſtand ans 
mercket, daß die Manns⸗Perſonen waͤhrenden 
Gottesdienſtes ſich das Haupt niemahls eutbloͤſ⸗ 
ſen, weil es bey denen Chineſern vor einen groffen 
Schimpff geachtet wird, unbedeckt zu ſtehen. 
Auch ſiehet man tn ſolchen Kirchen Feine . 
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Perſonen, als welche ihre Gottes ⸗Haͤuſer befons 
ders haben. Wir könten noch mehr dergleichen 
Befondere Umſtaͤnde, welche der Herr, Verfaſſer 


— 


bey der Ehinefifchen Regierung, deren Gottes⸗ 


dienft und bürgerlichen Leben erwehnet,anführen, 
wo wir nicht gläubten , daß unfer Leſer auch begie⸗ 

rig werde ſeyn, zu wiſſen, wie des Herrn Zangens 

Verrichtungenan diefem. Hofe abgelauffen. 

Wie wir ſchon vorhin erwehnet, ſo thaten ihme 
die Ehtnefer, die feinen Aufenthalt zu Peckin nicht 
gern fahen, allen erfinnlichen Verdruß, oder Here 
ange zog fich vieleicht folcyen durch einen Eigen, 
ſinn in verfchtedenen Kleinigkeiten , bey denen oh⸗ 
ne dem ſchwuͤrigen Gemuͤthern felbft zu. So 
viele Muͤhe er ſich gab, die Groſſen des Reichs zu 
vermoͤgen, daß ihm eine Zeit beſtimmet wuͤrde, 
da er des Czaars Schreiben und Vollmacht , krafft 
deffen er berechtiget war, fich zu Peckin aufzuhale 
ten , überreichen Fönte; fo wuſten diefelben doch 
unter maucherley Vorwand ihn von Zeit zu Zeit 
damit aufjußulten, und abzumelfen. Er hatte 
den Vorſatz gefaft , fo wohl die Chineſiſchen 
Waaren bey feinem Aufenthalt in China beffer 
kennen zu lernen, als auch auszuforfchen, auf 
welchen Wege und an welchem Ort man diefelben 
um den beften Preiß und von der beften Güte bes 


kommen Eönte ; weshalben er fich bey verſchiede⸗ 


nen Kauf.teuten, um ihnen die Ehre zu thun, und 
fie zu befuchen, melden laffen. Allein er mufte 
erfahren, daß Solche dergleichen gefuchte Bekannte 
ſchafft fehr Faltfinnig annahmen, und viele auge 
druͤcklich, fie damit zu — ‚bey ihm anhiel⸗ 
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ten, Die Eutſchuldigungen, fo fie deswegen 
vorbrachten , waren nach Herr Langens eigenem. 
Geftändniß, nicht alle ungegründet ‚zumahl wenn, 
fie vorgaben, daß fie bey denen flets ein wachſa⸗ 
mes Auge auf fie habenden Mungalen, den Ver⸗ 
dacht vermeiden müften , als.ob fie fih mit ihm in 
ein heimlich Verftändnig und Handlung einlaf« 
fen wolten. Allein die Herren Jeſulten konten 
ſo ſcheinbare Grunde nicht anfihren, wenn fie 
eben wie jene, die von Herr Langen mic ihnen ge⸗ 
ſuchte Bekanneſchafft ausſchlugen; auſſer daß 
ihnen in ihrem Hertzen ein Bedienter von demjeni⸗ 
gen Fürften ‚fo vor kurtzer Zeit allen Jeſuiten ſein 
 tand verboten, zu Peckin nicht fonderlich ange⸗ 
nehm fegn konte. Das ſchlimmſte hierhey, ſo 
dem Heren Verfaſſer die Hoffaung abſchnitt, viel⸗ 
ſeicht kuͤnffilg und mie der. Zeit gluͤckſeeliger zu 
ſeyn, war die bey allen Chineſern burchgehends 
uͤbliche Gewohnheit, daß fie ſich in feiner Sache 
zurechte weiſen laſſen, ſondern wenn fie fich nur 
einbilden, daß fie etwas mit Grund geredet, durch⸗ 
aus hierauf beſtehen. — 
Odb ihm wohl die Chineſer etlichemahl aus⸗ 
druͤcklich zu verſtehen gegeben, wie veraͤchtlich im 
ihren Augen ein Kauffmann ſey; fo iſt doch die 
Handlung ſelbſt in Chima in ſehr guter Aufaahme, 
wovon inſonderheit der Bericht, den der Herr 
Werfaſſer ſowohl von denen Voͤlckern erſtattet, 
die nach China handeln, als was dieſelben in das 
Land bringen, und dargegen wieder mitnehmen 
ein untruͤgliches Zeugniß ablegen kan. Allem die 
Rußiſche Handlung nach China ſtehet ietzo 4 
F e 
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ſehr ſchlechtem Fuß. Die eintzige Caravane, 
fo jaͤhrlich aus Stberten im Nahmen des Cjaars 
nach Peckin reiſet, iſt voritzo ſehr ſchwach, fo daß, 
Da ehedeſſen dieſelbe aus mehr als 1000. Men⸗ 
ſchen beſtund, voritzo nach dem letzten Vertrag, 
ſolche wicht mehr als ungefähr 200, ausmachen 
darfſ. Und da chedeflen alle diejenigen, fo fich 
bey der Caravane befunden, folange aufdes Ehis 
nefifchen Kayſers Koften unterhalten wurden , fo 
lange fie fich in feinem Lande aufhielten; ſo iſt die» 
fes vorietzo gänglich abgefchafft, und es muß die 
Saravane felbft vor ihren Unterhalt forgen, Am 
meiſten aber thun diefer Siberifchen Handlung 
die Mungaliſche Tartarn, fo zu Ucga wohnen, 
Schaden , welchen nach dem letzten Vergleich mit 
denen Rußiſchen Unterthanen zu handeln, geſtat⸗ 
set iſt. Don diefen holen alfo die Chinefer die 
Rußiſchen Waaren , welche fie alsdenn zu Peckin 
um ein gut Theil wohlfeiler geben koͤnnen, als die 
mit fo vielen Koſten angefangene, ſich fo lange uns 
zer Wegens aufhaltende, und von denen Chine⸗ 
fern feibft auf allen Seiten bevortheilte Caravane. 

Das Ende aller feiner Berrichtungen war ‚daß 
man ihn erfuchen ließ, ſich zugleich mic der Caras 


vane zur Abreife fertig zu halten : Wobey man 


nicht leugnen fan, daß _ alle Umſtaͤnde fich 
alfo befunden, wie Herr Lange diefelben angiebt, 
die Chinefer ungemein unhöfliche Leute ſeyn muͤf⸗ 
fen, welche fich Infondecheit fein Bedencken mas 
hen , Fremden aflen nur erfinnlichen Verdruß in 
den Weg zu legen. Es fam noch ein unvermus 
theter Zufall darzu, welcher die Nothwendigkeit 
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feiner Rück» Relſe befchleinigte, daß die Rußl⸗ 
fhen Kauf-$eutein einer Tartarifchen Stadt , fo 
unter Chineſiſchem Schug war, fich fehr übel aufs 
geführet, und verfchledene Tartarn , nebft denen 
ihnen angehörigen Weibern md Kindern in Ruf 
fie Sadezuentführen, unternommen. Beil 
man nun diein groffer Menge fich dafelbft aufhal- 
tenden Rußiſchen Kauf⸗Leute in den Verdacht ge⸗ 


nommen, als ob fie dieſen Uberlaͤuffern fortzu⸗ 


kommen, Gelegenheit gemacht; fo hatte der da⸗ 
ſelbſt regierende und unter Chineſiſchem Schutz le⸗ 
bende Chan ‚auf heimlichem Befehl des Chineſi⸗ 
ſchen Hofes, alle dieſe Kauf⸗Leute aus der Stadt 
gejaget. Deren Dollmetſcher beklagte ſich des⸗ 
— bey Herr Langen, in einem beſondern Brie⸗ 

e, welcher einem von des Chineſiſchen Kayſers 
vornehmſten Bedienten, in die Hände gerieth. 
Und weil ohne dem die vornehmen Chineſer mit 
Herr Langens Aufenthalt zu Peckin nicht wohl zu⸗ 
frieden waren, indem derſelbe denen Grund⸗Ge⸗ 
ſetzen des Reichs zuwieder zu lauffen ſchiene, krafft 
deren weder einem Fremden ſich in China aufzu⸗ 
halten, noch denen Chineſern auſſerhalb Landes 
zu reiſen geſtattet iſt; ſo wuſte man ſolches dem 
Chineſiſchen Chan ſo auf der ſchlimmen Seite zu 
zeigen, daß auch dieſer, Herr Langen mit der Cara⸗ 
vane wieder nach Haufe zu fchicfen, einwilligte. 
Es wollte zwar Herr Lange ſich auch hier nicht ſo 
gleich geben, ſondern verlangte auf verſchiedene 
Saͤtze, ſo er dem Chineſiſchen Hof ſchrifftlich vor⸗ 
legte, eine genaue und ebenfalls ſchrifftliche Ant⸗ 
wort; inſonderheit, warum man nach a. 
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fehrung des Herrn Ssmalloff ‚den Sinn gegen 
den Rußiſchen Hof fo fehr geändert, und welches 
die Urſache ſey, daß man ihn fo gar bald beurlau⸗ 
be? Allein wie die Chinefifchen Herren es ſehr uͤ⸗ 
bel nahmen , daß Herr Lange die Bewegungss 
Gründe des Thun und Laffensihres Chang fo ge« 
nau zu wiſſen begehre, auch ihm ausdrücklich zu 
verfichen gaben, daß fie fehr zweifelten , ober dien 
fer Aufführung geftändig werde jegn wollen, wenn 
man folche an den Czaar felbft gelangen ließe; fo 
famen noch andere Berdrießlichfeiten darzu; 
welches alles Herrn Langens Urlaub zu beſchleuni⸗ 
gen, viel beytrug. Es befchlichler derfelbe alfo 
bier die Nachricht von feinem Aufenthaltin Chi⸗ 
na, mit nochmahls wiederhohlten Klagen über - 
den umerfärtlichen Seitz der Chinefer, melden 
auch die gröften und vornehmften Bedienten bey 
Hofenicht einmahl zu bergen ſuchten: und giebe 
in einem Anhange fowohl von denen Waaren 
ſelbſt, welche zwifchen denen Ruſſen und Chines 
fern umgeſetzt zu werden pflegen, als deren Werch, 
Nachricht; wobey er zugleich die Kauſ⸗Leute, fo 
mis Chinefern zu thun haben, warnet, ſich wohl 
vorzufehen, weil nichts gemöhnlicher , als. daß 
man von diefen entweder mit Ellen, Gewicht, oder 
dem Gelde, betrogen werde, und nicht leicht ic» 
mand ohne Schaden und Berluft von ihnen koͤm̃t, 


IV. 
Geſchichte der Deutfchen, biß zu Ans 
fang der Fraͤnckiſchen Monarchie, in 
zehen Bucher verfaffee von = Jo⸗ 

* Hann 


er D. Joh. Jac. Maſcov 
hann Jacob Maſcov, Leipzig 1726. 
4. 3. Alph. | | 


S find bereiss über zweyhundert "Fahr verflof- 

fen, daß wir Deutſchen uns um unfere Alter, 
thümer und Gefchichte zu befiimmern angefans 
gen , und mit fonderbahrem Sleiffe, alles was zu 
derfelben Erläuterung dienen fan, hervorgefuchee 
haben; und dennoch fehleces unferm Vaterlande 
noch biß dieſe Stunde an einer rechten Hiſtorie 
des ganzen Volckes und Reiches, die weder mit 
ihrer ungeheuren Gröffe die Lehr und Willens. 
Beglierigen erſchrecke, noch ihrer Kleinhett und 
unanfchnlichen Geftale halber ſich unter den ge⸗ 
meinen Compendiis verliehre; die fich nicht auf 
Babeln, Träume md Muthmaſſungen gruͤnde, 
ſondern die nackte Wahrheit vorſtelle, fo viel das 
von die Länge der Zeit, und Die eingeriffene Barba⸗ 
rey ung zuerblichen, übrig gelaffen ; in der alles an 
feinem Orte ſtehe; und dieſes alles in einer feldyen 
Ergzehlung, In der nebftder Reinlichkeit der Sprar 
ee ‚arich die Deutlichkeit In Vortrage anzutreffen 
ſey. Es fcheinet fat aus der bißherigen Erfaß- 
rung zu erhellen, als ob dergleichen vollfommene 
Arbeit die Kräffte eines eintzelnen Gelehrten üs 
berfteige ; und dennoch ſtehet nicht zu laͤugnen, 
daß ein dergleichen Buch nicht nur von vielen Ütu« 
gen, fondern von unumgänglicher Nothwendig⸗ 
keit ſey. Was Rathes? Nichts anders, als was 
ben fchweren Laſten gemeiniglidy vorgenommen 
wird, Einen Stein, den eines Mannes Krafft 
nicht fan bewegen, dringen viel Hände Indie . | 
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he und an feinen Ort, Rom iſt auch nicht a 
einen Tag gebautt: und doch iſt diefer mit Stroh 
gedeckte Flecken nach und nach zu einer güldenen 
Stadt, und Haupte der Welt gediehen. So 
muß man es mit dem Gebäude der Deurfchen Hi⸗ 

orle einrichten. Es haben unterſchiedene gefchickte 
aͤnner den Anfang gemacht, Die gelchrte und 
geſchickte Feder , der wir gegenwärtige Geſchichte 
der Deusfchen zu danden haben, iſt gluͤcklich nach⸗ 
gefolget- Wer weiß wer fih mehr gelüften laͤſt 
an cin fo rühmliches Werck Hand anzulegen. Und 
alsdenn wird jemand vorbehalten ſeyn, die Ge⸗ 
ſchichte des Deutſchen Volckes und Landes, nicht 
ohne dem gehoͤrigen Ruhm vor die, welche ihm 
vorgegangen, in ihrer Vollkommenheit darrule⸗ 
en. — Be 
— Das ſind unſere patriotiſchen Gedancken, oder 
doaoch wohlgemeynten Wünfche,deren Ausgang der 
Bei heimzuftellen. Wir unfers Orts haben vor- 
etzo auf das Achtung zu geben , was ung vor Aus 
genift. Der berühmte Herr Autor diefer Deuts 
en Gefchichte, har fick vorgenommen , biefelben 
big zu Abgang des Earolingifchen Stammes in 
Deutfchland, auszuführen; iſt aber , weil ihm die 
Arbeit unter der Hand gewachfen fuͤr dieſes mahl 
bey dem Anfange von Clodovaͤl Regierung ftehen 
geblieben. Das erſte Buch fteler die Geſchich⸗ 
teder Deutſchen biß zu Ausgang des Cimbrifchen 


Ktrieges vor. DieMorh, in welche Nom durch 


die vichfältigen Stege der Teuronen und Cimbrer 
gerathen ‚die Furcht vor dem geraden Anzuge dies 
fer ungeheuren Kriegs⸗Leute, die von dem It igen 

a } arl⸗ 


Marius denfelben angebrachten Niederlagen, und 
die deßhalben zu Nom entftandene unfägliche 
Freude / haben die Roͤmiſchen Scribenten dewo · 
gen, etlicher anſehnllcher Deutſcher Natlonen, 
die an dem allen durch ihre vorgenommene Wan⸗ 
derung Schuld waren, etwas deutlicher zu geden⸗ 
cken, als bißher geſchehen. Vorher iſt alles dun⸗ 
ckel und ungewiß, man wolte denn Sigoveſi und 
Belloveſi zu Tarquinii Priſci Zeiten vorgenom⸗ 
mene Züge hieher rechnen, die aber auf einer ſehr 
ungewiſſen Sage beruhen, und einer Fabel aͤhn⸗ 
ficher ſehen, als einer gewiſſen Erzehlung. In 
dem andern Buche kommen die Kriege der 
Deutſchen mit Julio Caͤſare vor. Nur Schade, 
wie die guugſam gegruͤndete Klage des Verfaſſers 
lautet, daß wir die Nachrichten davon groͤſten 
Theils aus Caͤſars eigenen Schrifften nehmen 
muͤſſen, die bereits Afınius Pollio zu feiner Zeit 
der Partheylichkeit beſchuldiget hat. Es werden 
hier nicht nur die Händel mic den Helvetiern, was 
mit Artovifto vorgegangen , wie CAfar zweymahl 
eine Brücke über den Rhein gefchlagen , fordern 
auch was dieſer unruhige Geiſt mit deu Trevlris, 
Neriis, Menapiis, Eburonibus und andern 
Gallifchen Völkern Deutſchen Urfprungs vor. 
genommen, erzehlet. Cäfar iſt der erſte geweſt, 
der die Deutſchen in der Naͤhe kennen lernen: da⸗ 
her der Hert Autor die Gelegenheit ergreifft, zu 
Eude des Buchs eine kurtze und meiſt aus den Tacl⸗ 
to genommene, aber in der That ſehr ſoͤrmliche und 
nette Beſchreibung von der Deutſchentandes⸗Art, 
von des Volckes Geſtalt, Sitten, ———— 
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pa über den Rhein gegangen ‚und denen Abiern welche 
ſech ihrer wilden Rachdaren nicht länger erwehreu konten, 
diſſeus ihren Sitz angewieſen; mag die Sigamber, 
Truchterer 2. por einen Handel angefangen , 
DM. bollus ausbaden muͤſſen, wie hingegen Noriaum: 
und Rhätien zu Römifchen Probingen geworden, mag 
vor gemwaltige Einbrüche der muthige und glückliche Drug 
ſus borgenommen , fo daß die Nömifchen Adler dag Line: 
che Ufer der Elbe berähret haben, tie Diefem jängern Due 
der Tberlus in der Statthalterfchafft der Drte gefolget, 
die Sigamber ausgerottet ‚die andern Völker bezähmet, 
und den Weg abermahls mit den Romiſchen Heere bi 
an die Eibe gefunden ; in was vor fürchterlicher Poſttur 
der mit Nömifchen Krieges und Staats⸗Kuͤnſten gefüte 
terte Marobod um felbige Zeit geftanden ‚vie enblich der 
unbefonnene Varus mit 3. Legionen a Haar Deutfche 
land ———— ohnſtreitigen Erretter Arminium , vor 
den Römifchen Feſſeln diffeits deg Rhein befreyer wor⸗ 
den , wie Tiberlus vor den Riß getreten, und das mans 
de Gluͤck der Römer biß an Auguſti Tod erhalten bat. 
In dem vierdten Buche werden wir belehret mie Gers 
manicus in Deurfchland Haug gehalten , deſſen Thaten, 
wenn man fie genau beficher , nicht fonderlich find; hem⸗ 
lich / daß er das Land der Marfen verwüftet ‚und dag 
Templum Tanfanz berfiöhret ‚, Mattium verbrannt, 
durch Segeſtes deffen Tochter Thußnalda, Arminii Ges 
wahlin gefangen bekommen ‚die Gebeine der im Deut 
burgifihen — —— Roͤmer unter die Erde ge⸗ 
bracht, im marſch beynahe des Caͤcinnaͤ ſowohl ais 
des Ditellii Legionen verlohren daß er abermahl über 
die Weſer eingedrungen, drauf mit feinem gangen Heere 
einen gewaltigen Schifbruch erlitten, und endlich feine 
Thaten miteinem Triumph über des meineydigen Sege⸗ 
fies Familſe, etliche gefangene Weiber und Heine Kin⸗ 
der beſchloſſen. Ferner wie Marbod und Arminiug ge⸗ 
fallen, und was C. Caͤſar vor raſend Zeug vorgenom · 
mn, wie unter Caudio der ſapſere Corbulo ſich how 
“; au⸗ 





6 · Job Jac· Maſcov 
Chyautzern verfuchet, Italius Flavii Sohn bey den Cheru⸗ 
fern zur Herrſchafft zelommen, wie von den 
Seinen ran ee Tee endlich die nach Neronis 
Tode im Roͤmſchen Reiche entftandenen Zwiſtigkeiten vor 
gewaltige Bemegungen in Gallien und erwe⸗ 
det haben, da Claudius Cidilis das Joch abgeworffen * 
Be⸗ 





de gemacht. In dem fuͤnfften kommen die Geſchichte 
der Deutfchen,und die Kriege fo fie mit denen Römern une 
ter den folgenden Kayfern big an Diocletiant Zeiten ges 
führet,vor. Wie die Romiſchen Geſchichte bſt ziem · 
lich mangelhafft in dieſer Zeit, theils weil der Zahn der 
Zeiten die guten Hiſtoricos au und aufgefreſſen, theils 
weil es wegen mercklichen Verfalles der Studien ‚gar 
daran zu mangeln angefangen : ſo it auch in Deutfchen 
Sachen nicht alles vollftändig.anzutreffen. Das vor⸗ 
nebmite ift der gervaltige Marcomannifche Krieg ‚den die 
er ſelbſt aufs ſchrecklichſte befchreiben , und in dem 
der Kayfer Marcus nicht nur mie den Marcomannis ſon⸗ 
dern mit einer mächtigen Anzahl anderer verbumdener. 
Deutſchen und Sarmaliſchen Voͤlcker zu thun befommen. 
Die Römer haben manche Schlappe eingenommen und 
An. 174: haͤtte der umfegteM. Aureliusinit feinem Hee⸗ 
ve verfchmachten muͤſſen/ wenn nichteim unvermutheter 
und aufferordentlicher Platzregen die Armee erquicket 
und fich durchzuſchlagen Krafftigegeben haͤtte. Aurelius 
mufte aber nun die Marcomannen unausgerottet laſſen, 
unid fich vergnügen, daß ermitdiefen milden Nationen" 
Friede bekame. Caracalla, Germanicus genannt, 
mit dieſen Feinden fo wohl verſtanden, daß er 
lers Deutſch gekleidet, und mac) Deutſcher Art licht⸗ 
gelbes falſches Haar getragen, feine eigene Nation 
durch die dagegen entitandene Liebe der. 
zuihm , in Furcht zuerhalten gedacht, Unter ihm wird 
der Alemaͤnner und Gothen zuerſt —— 
und. unter Gprdiano.founmen die Ftancken vor. 
in, RW | e 
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bie ie.groffen 2 Bewegungen haben re fchon im andern und 
beitten Jahrhundert nach vr 
die Deuefihen find herumgeftreifft /unddie 
der haben viel gelitten , Sei cn Roma Da 
der Römifchen GrängBöl noch tedergeit wi 
gangen Schmwall fo bin pre er, Unter Baleriam 
ind die Gothen in Afien eingebrochen ‚. und haben gan 
Bithynien verwuͤſſet. Unter Galieno haben die Gar 
then und heruler den Urchipelagum und gang Griechen 
land auggeplündert: Kayſer — at mit den 
Marckmaͤunern im Hertzen feines en u Fano Pick 
cenza, und bey Pavta fechten 3 ja die Francken 
haben Srandreich durchftreifet, Spanien berwuͤſtet, 
fonderlib Tarragona zerſidret/ und endlich nach Afr 
ca über —— Wir erinnern noch aus diefem * 
che alle Liebhaber des edlen Rhein und Moſel⸗Weines 
daß fie doch bey einem friſchen Roͤmer des ehrlichen Ka 
fer8 Probigedencken wollen, der Domitiani Verbot * 
‚und in den Roͤmiſchen Probintzen, Pannonien, 
und Gallien, Wein pflangen läffen. Das ſechſte Buch 
endiger ſich mit Jultani Regimente, wo die hiſtoriſchen 
Nachrichten noch ſchlechter worden. Denn auſſer 
zuſtuͤckten Ammiano Marcellindo der ſonderlich 
Zeiten beſchtieben, kommt es auf eine Hand voll —* 
wer oder Panegyriſten an, die erſtlich nicht ergeblen ſon⸗ 
dern loben ‚und wenn fie zu des Pringen Lobeder Ge⸗ 
ſchichte gedenken müffen, der Warheit wenigſtens die 
— Bufaggeben —* Ungluͤck Schaden und Ver⸗ 
laſt aber Amts balber tveder berſchweigen ‚ oder wohl 
gar mit ihren Erfindungen von erhaltenen Vorthei 
und Siegen vertaufchen. Wie weit aber dergleichen 
—— zu gebrauchen / hat der Herr Verfaſſer in 
Vorrede rg gezeiget, Div Haumpt⸗Summa RR, 
daß die Francken, Aleniänmer ‚Burgunder, Marckmaͤn—⸗ 
ner, Duaden, Goiden die Roͤmiſchen Kohſer nie ruhen 
laſſen deunoch aber bey ihren Einbruͤchen nicht viel Sei⸗ 
de gefponneit ‚ fo lange Maximianus Conftantius Chlo⸗ 
rus ‚fein Sohn Conſtantinus deſſen Sohn Eonflantiug, 
und der Caͤſar Julianus angvet einen Seite, — 
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Boch. Jae Maſto⸗ 
nus, Conſtantinus Di deffen Sohn Conſtantinus, und 
deſſen Bruder Conſtantius auf der andern Seite ‚der Bes 
ungder Graͤntzen mieder di | ——— 
g wahrgenommen. Sonderlich anug, 
Conſtantius 
einen unſterblichen 


ſtantini M. Bruders ⸗Sohn, denber 
deshalber zum Caͤſare erklaͤrete, 
Namen durch den Alemanmifchen Krieg ermotben, wel⸗ 
ches Volck er in vielen Schlachten überwunden ‚in feis 
won Ge Lande beimgefircht , gehändiget , auch die 
Francken bezaͤhmet ‚die zuftöbrten Städte am Rhein wies 
Der erbauet / dazu die Alemannier als Thaͤter gleichfam 
frönen muften;, und die fo lange unterbiochene — 
auf dem Rheine und der Maaß wieder hergeſtellet 
In dergleichen Umſtaͤnden iſt es auch in folgenden Be 
geblieben, da nach Joviani kurgem Regiment Balent 
anus feine atianus und Balentinianug junior, 
and zum Theil der Tyranı Maximus, deren lüfternen 
- m den Abendländern iebertanben Valens 
egen und Theodoſius gegen Morgen den unrublgen 
Deutfiden nach Möglichkeit begegueten , welches bier 
in dem fiebenden Suche erzehlet wird. Jullanus hat 
die Alemaͤnner begwungen, und nun finden wir , daß tins 
ri —*8 — * —— er 
ſchen Hofe a worden, weilman ihnen an Ä 
gewoͤhnlichen en etwas — Giebt 
denn ein Sieger und Ober herr gantz uͤberwundenen und 
mit denen gemaltigftenVtiederlagen gebaͤnd 
Jährliche Geſchencke die vomZing und Tribut nur dem Pas 
men nach unterfchredben find ? Undbag mag der fiagende 
Julianus vielleicht ſelbſt eingegangen ſeyn Balentiniaz 
nus hat nicht viel Vortheil in denen Kriegen mitibnen ers 
balten,ohngeachtet er Rift und Gemalt zugleich gebraucht, 
Aber das gröfte Ungluͤck haben die Gothen den Römern 
angerichtet. Die wurden von den Alanen und 
gedränget, und baten alfo,dag man fie diſſeits der Donau 
aufnehmen moͤchte; welches auch geſchahe. Allein die 
Roͤmer giengen fo übel und binterliftig mit ihnen um daß 
fie fich zur Wehre fegen muften. ie rufften ihre Lands⸗ 
Leute herzo, fpielten uͤberal den Meifter, und in dem 
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— — —ñ — — — — —— — — — 
Haupt · Treffen berlohr Kayſer Valens gegen fieden Sieg 
und das Leben. Das Beſte war, das Gratianus aus Oc⸗ 
eident in der Nähe fund , und den tapffern Theodofium 
im Drieut zum Reichs⸗Gehuͤlffen erflärte ‚der theils mit 
Sewalt/ theild durch gütlichen Vergleich, fie zur Ruhe 
‚und ihre tapffere Fauft ſich in dem Kriege wies 

{ wohl zu Nuge machte. Das achte 
Buch begreift die Stiftung des Gorhifchen, Vanda⸗ 
liſchen, Soevifchen Reiches. Die wichtigſte Begebs 
niß ift wohl die von dem Weſt ⸗Gothiſchen Könige Alas 
rich ind Werd gerichtete Eroberung und Pländes 
rung der Stadt Kom, welchem treflichen Fuͤrſten das 
Verhaͤngniß über Rom,nachdem es das Haupt ber Welt 
m nen „dasjenige vorbehalten, was der tapffere 

ug be) diefer Stade Kindheit nicht gänglich aus⸗ 
führen können, Hannibal in ihrer Aufferften Noth zu 
Kun Minegemacht hat, fonft aber fein anderer unter fo 
vielen mächtigen Feinden ſich Dürffen in Sinn fommen 
Es iſt angenehm zu leſen, (9 363.) wie die 
Abbildung dieſes Ungläckes, welche etliche 
Kicchen:Bäter und Scribenten machen, mit den Zeugnifs 
fen anderer , oder wohl eben derſelben, vow der Gothen 
Moderation zufammen zur reimen find , und wie Die Roͤ⸗ 
mer dergleichen Zuͤchtigung ſowohl verdienet haben. 
Sonſt hat unter dieſes Kayſers Regierung dad Weſt Go⸗ 
thiſche Reich in Aquitanien und Spanien / dag Svevi⸗ 
(dein Gallicien, dag Alanifche in Lufitanien , das Si; 
Lingifche in Bätica ‚das Burgundifche in Germania pris 
ma feinen Anfang genommen; der vielen Empdrungen 
unter den Römern felbft „ die doch ſolches alles befördert; 
itzt zu geſchweigen. Wenn wir im neunten Suche die 
ichte der Deutfihen big zu Ende der mit den Hunnen 
geführtenfriege betrachten; fd erlernen wir / wie die Deuts 
ſchen theils ihre Grängen gegen die Römifche Borhmäß 
figfeit erweitert , theilg das Ihre wieder alle unbefugte 
Feinde befchüger ‚der Flor des Römifchen Reiches aber, 
wenigfiend im den Ubendländern, mit verdoppelten 
Schritten zu feinem Untergang geeilet. Der vom Aetio 
bettogene Gtaf Bouifacius lud ſelbſt die Bandalos nach 
683 Aftica 
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Africa ein, welcher gebetenen Gaͤſte er hernach gerne wie⸗ 
der wäreloß geweſen. Allein der tapffere Genferich war 
auserfehen ‚zu groffem Schrecken Italiens das Reich 
von Carthago wieder herzuſtellen. En 
König Theodoricus hat ſich wieder ‘den, Mömifchen 
General Liborjum „und. Der Speviſche König wieder 
den Römischen Krisgs-Dbriften Vitum wohl gehalten. 
Clogio der Fraͤnck ſche Koͤnig hat Belgicam I. jndeſtiret: 
und ob gleich Attila mit feinen Hunnen und Deut ſchen ei⸗ 
nen gewaltigen Einbruch gethau , ſo haben doch die ande 
Deutfchen; unter Aetii Commando ihn in Campis Eatar 
launicis den Weg gerolefen , der Darauf feinen Zorn wie⸗ 
der dag laugwierige Feg Dpffer fo vieler wilden Bölcker, 
wieder Nieder. Jtalien ausgelaſſen. Es wirdniemand 
reuen „die Beſchreibung Attilaͤ und frined p. 
424. fegg. geleſen gras Wir hatten dabey bald die 
tapffern Sachfen Heugſt und Horſt vergeſſen, deren lapf⸗ 
fere Fauſt, wie weltbefaunt ‚Den Grund zu einem maͤch ⸗ 
tigen Reiche in Britaunien gelegt hat. Wirilen un 
Eude mit dem zehenden Buche, davon die Gefbichte 
biß an Klodopär Regienung-fich erſtrecken. "Die vor⸗ 
nehmſten Stücke find,, daß dag groffe Huuniſche Reich 
mit Attila Tode verfällt, und ſonderlich die Of Gochene 
ſich in ihre alte Freyheit fegen, daß der Sorben König 
Recchiarius niche ruhen kan, und Deshalber von der 
Weſt⸗ Gothen König Theodorico II. gesüuchtiget wird, 
(dieſes letztern Portrait verdienet p. 466.1 nachgelefen zu 
werden), daß Euricus der Weſt Gothen Nuig in Spa⸗ 
men Provinciam Tarraconenſem abgenommen ‚und due 
Römer auch in Franckreich genothiget, daß ſie die Rhone 
und Loire vor ſeines Reiches Graͤntze erkennen muͤſſen 
daß die Oſt · Gothen durch ihre Bewegung gegen das O⸗ 
rientaliſche Kayſer⸗Reich Pantaliam zur Acceſion erhal 
tan, und daß der neuerkieſete König der Seyrren, Rugier 
und Heruler Odoacer, dem Roͤmiſchen Kayſerthum in Des 
cident ein Ende gemacht, Wir wollen doch noch ſehen in 
was vor Zuſtande wir die Roͤm. Welt verlaſſen in Hoffe 
unng,der betruͤhmte u. gelehrte Hr. Autor, werde uns durch 
feine Jorlſetzung in kurtzen weiter weiſen.  Kapfer rer 
J | Ä fuhrt 
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fuhrt das Regiment in Orient, Odoacer iſt durch die 
Macht feiner Landsleute Hrrrüber Italien und Sicilien. 
Ya Africa beherrſchet Hunerich die Bandala. - Fu Bale 
keletundı Bufitanien wohnen die Sveven, dag übrige, 
nebſt Sallien;, zwwifchen der Loire und Rhoue, beſitzen die 
Seſt Gothen. Auderandern Seite der Rhone, um bie 
ex Jiere und Durance machen die Burgunder ei⸗ 
ıgur. Die Sachfen bleiben Meifter von dens - 
nittägigen Britannien. Ein Theilder verjagten Brit 
halten in Bretagne Hauß ‚ und der geringe Meft des 
römifchen Namens in Gallien , erwartet fehr Schick; 
al dor der. Ynkunfft des Fraͤnckiſchen Monarshens Clo⸗ 
Anb damit fehlieffen wir, wenn wir vorher noch wer⸗ 
ben erinnert haben / daß die Worte des Textes zei klin 
je und wohlgefeget ſind, Die Schreibarth aber zugleich 
burg und deutlich If, daß in den haͤuffigen Anmerchuns 
Dagegen, ſowohl der Beweiß deſſen, was oben ge 
order, zur Gnuͤge zu finden, als ſonſt aferhang 
and cutieuſe Erläuterungen anzutreffen, die imn 

nicht wohl anzubringen geweſt. | 
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—— —— Marpergers, der Heil. 
Schrihſt Dodtoris, Kpnigl. und Churfuͤrſtl. 
— — 
Raths und Ober⸗Conſiſtorial⸗Aſſeſſoris, 
| — ſchrifftmaͤhig be⸗ 
tachtet, Dreßd. 1727. in 8. 1. Alph. i. Br 
S iſt ſo viel von der Pflicht und Klugheit ‚die Strei⸗ 
N tigfeiten der Gottes Gelahrheit gefchicht zu treiben, 
gefchrieben worden , Daß man mepnen folte, «8 mangele 
denen Gottes⸗Gelehrten nicht an Kegeln , nad) denen fie 
fi bey Wertheidigung der Wärhert richten fdnnen, " M 
lein es lehret auch die fägfiche Erfahrung , daß fich we⸗ 
uige von denen fogenannten. Gottes⸗Celehrten an Diefels 
ben fihren ; daß die meiſten, wenn fie vie Kriege bed 
HErrn führen ſellen, die Bäche ihrer derderbten Ge 
DE 684 muͤths⸗ 
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muͤths / Bewegungen treiben; daß fie der Warheit zu 
beiffen, —— anfangen ; dab fie anſtatt ein Ben- 
fpiel der Liebe zu geben, ihre Federn gleichfam in Galle und Ef 
fig dumeken. Deromegen ift es wohl höchfinöthig, daß man Dies 
denigen ‚ welche wegen ihrer Pflicht und Amtes mit 
Streitigkeiten zu hun haben, öffters ihrer Schuldigkeit, und an 
Dasienige, mas der faufftmärhige Geiſt Chriſti in | 
allen fodert , erinnere ; welche Erinnerung bee 9 
Nachdruck hat, wenn fie fo gründlich , beſcheiden 
als die geaemmärtige Schrifft eingerichtet it. ‘Der 
ge Herr Verfaſſer verfichert in der Vorrede, er habe diefe 
geachtung des Lehr. Eleuchi aus herglicher Wo au 
Mappiere gebracht; und fuche barinne fonderlich dem rien 
unzichtigen Begriff von dem fo genannten Straf:Amte zu be 
geanen ; Daer hingegen den wahren richtigen Eoncept von bem 
in GEOttes Mort anbefohluen heiligen vom re 8: Anıte,mit 
oglichſter Deutlichkeit vor Augen gelegei. E⸗ —— 
t auf die allerbewährsteften und — ber 
nunfft und Offenbabrung — und mit der annehm⸗ 
a und lebhaften Schreibarth des Herrn Verfaſſers 
man in deffen Schriften gewohnt iſt, ſo geſchickt d 
auch fonft mit fo viel guten Gedancken erfüllet, daß wit m 
Leſern gewiß ein DBeranügen machen werden, wenn wir 
einenmftändlichere Nachricht davon vorlegen. 
Dr Buch befteht aus ». Abtheilungen / deren die erfte pen 
den Elencho uͤberhaupt und deffen mancherley Bedeutungen; 
die andere aber von dem Lehr-Elenche infonderheit und deſſen 
air Darst, 
umen 4. Gapite runter Das erfte zeiget, mic 
Hort —2* zu verftehen ſey. Mehrmahl⸗e * das Wort 
Elenchus eine Beſtraffung mit Worten und elungen zu 
erkennen: Die wahre urfprängliche Bedeutung aber jeigef eis 
gentlich eine bundige —— 7 und deutli eier en 
an. Daher ıtennt der Herr Verfaffer , es ware wohl geihan z 
wenn man ſich gersöhnte, den Elenchum nicht mehr eine Stra⸗ 
fe zu nerinen ‚ fordern ihm für das , was er iſt, nemlich für lau⸗ 
ter. Gonviction und Yberzeugung anzugeben. _ Das andere Ca⸗ 
pitel lehret ‚ wo die 70. Dolmeticher im A.Z. den Elenchung 
und deſſen Führung bemercket. Der Herr Berfafler erinnert 7 
dafs diefe Dolmeticher in der Uberfekung das Wort, t 
der Flenchus benahmet wird, niemahls für ein Hebraiſches 
welches zancken oder hadern bedeutet, geſetzt haben; 
den wahren Elenchum in bem Grund einer genauen iin 
hung, Erploration und Erforfhung gefezt und geſuchet; 
baf fie das Wort MIN und deffen Derivata, welches eine ſolche 
Beweiſung und Darlegung einer verborgenen Sache anzeige, 
weldye,was unbefaunt war, bekannt, und was zweiffelhafft war, 
gewiß mache, meift durch das Wort Zaiyxew überfigt. 
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| — Das deitte Eopitel handelt von dem Gebrauch der Wörter 
und Elenchein im Teftamente. 2 im. 2. 


us ‚die Schrift fey n r Etrafe Weyzev 
ee ————— es —— 32 
a ee 
folle. Na erfa deynung aber iſt ei⸗ 
— von a eh ran ade Cheiflichen Lehre, 
' 









Darumfer zu verfichen ; welches er aus dem Zufanınienhang ber 
3örte fehr artigerweifet. In dem ır. Cap der Epifiel an die 

s eheift es: Der Glaude ift eine gewiſſe Zuverficht des, 
man hoffet, und nicht ;weiffelt an den, das man nicht fies 
 Diefe Worte überfegt der Herr Verfalfer nach dem Gries 
ifchen alfo: Der Blaube iſt eine Hypoſtaſſs eine Brundfielk 
Te fundamentelle Darlegung derer Dinge, 
Die hoffet, —BV— — Derıfoulvow) und ein Elenchus 
) eine auf die Hopoſtaſin geſetzte, wohlgegruͤndete Ar 




















‚firme Überzeugung derer Sachen, die maw nicht fiehet. 
geftalt wird auch Das Wort 2asyxew für'übergeugen 
| wie die vielen andeführten Stellen erweiſen. 
Da vierte Capitel dieſer Abtheilung trägt die unerſchiede⸗ 
gen des Elencht für, Bor dieſesmal betrachtet der 
nur die ünferichiedenen Gattungen deffelben , 
Seelen⸗ Zuſtand derer Perfonen , mit welchen er ums 
und zu handeln hat ; woben zugleich die Sachen, womit 
afftiget iſt, ebenſalls ihre achtung finden, 
next kommen die unbekehrten Sünder für: da Dann cine ſtar⸗ 
berzeugung dazu gehoͤret/ hiß der unbekehrte Menſch nur 
erſt die Nothwendigkeit und Möglichkeit einer ſolchen Haupts 
und Grund»Aenderung, als die Buffeift, erkenne, Sat der 
nchus ſo viel erhalten, fo muß er weiter gehn und eine deut: 
liche, Hate Uberzeugung von denen Hinderniffen ber wahren 
— —— Hierauf muß eine Überzeugung zu der Er⸗ 
Ef und Bekaͤnntniß der Sünde, juder göttlichen Trau⸗ 
zigkeit, wie auch zu dem Vertrauen auf GOttes Erbarmun 
-Fonmmen. Ein foldjer Elenchus merandericus,eine fölche Bu 
gung,ift der Grund alle des übrigen@lenchi.Die andere 
—* * iſt der een F —— 
rneuerung un ligungs⸗Elenchus. an 
denſelben ſonſt den Elenchum Barden. die Moral⸗Uber zeu⸗ 
zu geunen, wodurch der Menſch von dem was er thun und 
il, fattfamı überzeuget werde. Weil aber die gemeine 
jolchen Moral; Elenchum nur in dev Beftraffung der La⸗ 
fest; ſo haben verfihiedene denfelben gar zu der Epanors 
-sholi gezogen : daher von diefer Art des Elenchi wenig diſtin⸗ 
er Dem Herrn Berfaffer fommt der ame 


mas ein Ehrifi ben feiner Erneuerung und. Heiligung von 
Biest der Uberzeugung/ von dem wahren und heil amen Bienen erſ 
g von BD na 


ſamen Elen⸗·aola 
tbd⸗ 
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—— dieſer 

—* —— die ſelhe aus — * erten 
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—— Ti ia die * Der Se Herfofe 


ten, nb —* nahen: Gaben, wie aud 
seine: —* —* Ve. Der. id 
‚chen Faͤhi — keit fall ver isklichkeit wohl und 6 dentlich 
deneten , ınaleichen eine Gabe, andern feine Be. 
griffe und Wrtbeile wiederum * 6, aun lich, ld c 
verktändigbensubringen ‚vor 
lichen Gaben ftebt die —* Aus 
























die mahre 


au micderleg: 
Ar die — er für bie alte —— 
tifchen Ausdruckungen der ei 
die unterſchiedenen Arthen der Jerchumer na * 
dem dritten Capitel kommen die Jrrenden fuͤr, mit d 
—5 zu handeln, and ſie zu überzeugen hat. Die Jr 
find entweder eingelne Jen n oder gantze 
Einteine Berfonen fonnen a eine e griksCheiften y 
yerwandten „Peribnen vom hohen: Stande ‚und endlich 
beruffeneehrer und Prediger fen. da allen if 
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reftlunbeit und Beſcheldenheit nothig/ welthe der Herr Vers 
faffer ſehr gelehrt und gründlich" Berl * * | 

„ Fa dem sten Eapitel unterfuchfer, womit der Lehr Elens 
chus die Irrthuͤmer zu wiedertegen , und die Irrenden zu über 
zeugen habe? Der He antwortet darauf: lediglich 
aus der heil. Schrifft; 


















im. 
fuͤhrt auch aus denen 
oliſchen 


aleich zu 

t 

ches das Wort 
uch 


che in denen erſten fünf Yab t | 
zu halten fey;, und ob derſelde auch zu einem Lehr: Eleichwtöns 
ne gebru en? ey dab folche Ubereinſtimmung 


nüplierund anmuttinfen ‚aber fich wicht allezeit erhalten 
— — die Kirche auch daratıf nicht gewieſen mordei dieſer 
Confensaber hanpiſuchch als ein Argumensuin ma7 Kiägwrer 


1 ey. > i TE 
"Das fanffte und letzte Capitel thut dar , wie der Lehr Elen⸗ 
geführt werden muͤſſe/ und was zu deffen rechter Einrich⸗ 
tung eDieſe weitlaͤufftige und nöthige Abbandlung 
* der Kerr Verfaſſer in gewiſſe Regeln ein, welche wir 
efer mittheilen woilen. 1) Werden Elenchum / vote ſichs 
gebührer, führen will, der ſey vor allen Dingen feiner Meys 
elle Glaubens recht gewiß. 2) ae 
zu freibem: begehtet, der hüte ſich dab er nicht Ittthü⸗ 
niermachen, no feine find; und daß er nicht Yeutefürirrig er‘ 
Härte; die man als Freunde, Bekenner, Kinder und Zeuaent: 
Ver Warveitijuwehren hat. 3) Wer einen rechtmafigen Elen⸗ 
hun unternimmt , der mup ſehen, wieweit ihm ſolchen feim 
Sfand und Beruf verſtattet, Damit er in feinen’ Schrancken 
bleibe ‚und nicht auffer feiner Drdnung ſchreite. 4) Wer der 
Elenchum GOtt gefaͤll und heilſam fuͤhren will der gehe im 
demfelhen weiter dicht, als es die wahre Nothdurfft der Si 
GDttes‘, ſonderlich aber der ihm anpertrauten Gemeine erhe 
feet: 5) Werden Elenchumrrecht führen will det dencke uprs 
nemlich darauf , was der Kirchebeilfam , möglich underbauli 
fey; damit er nichts vornchmgy. was derfelben lkonte ſchaͤdlich, 
ärgerlich und nachtheilig fallen. 6), Wer recht mit dem Elen⸗ 
ho verfahren will, derxichtefich nach. dem Zuftande dererjente 
gen, mit welchen er zu controvertiten hat, und — * einem 
jeden alfo, wie deſſch eigene wohl unterſuchte Umſtaͤnde 5* 
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erfodern und vonnoͤthen haben. 7) Wien rechter des 
Elenchi muß das Gewicht und die Befdaffenheit —— 
verfien/ ehe man ſich einlaͤſt/ wohl ponderiret 

un zu ſehen, was zu wiederlegen noͤthig und murdig ſey, oder: 
nicht , und wie man fich ſonderlich bey ieder Streitigfeit g 

rend zu verhalten habe. 8) Zur rechtfhaffenen Führung des 

Offich Elencheici wird öthig € tt, daß man fich in 

feine Logomachien und Wort Gezaͤncke einlaſſe 9) Wer de 

Flenhum * und richtig führen will, der muß bey fol 

feine böfe ı ne Mn aben. 10) Wer Gti i 
und erhaulich elenchiſiren wi 


ſtaͤnden auch ein Klenchus nominalis dazu fommen 
12) Wer den rechten Elenchum vornimmt ‚ der thue ja ni 
zur Unzer, am unrechten Orte, oder auf eine ungepienmende 
und fträfliche Act. 13) Wer und von der göttlichen Warbeig 
mit einem wahren Eleucho überzeugen will, der muß in.allen 
Stücken bey der lieben — 58*— fich finden laffen. 14) Zu eis 
nem richtigen und tüchtigen Elencho gehört der Methodus, wei⸗ 
chenChriſtus und feine Apoftel ben ihrem Elenchiiren 
15) Schänden / chma en, Toben, Poltern, Schelten und 
ſtern/ ja alle Mintel er ſtuͤrmiſchen Affecten, muß ferne von 
dem wahren en Lehr Elencho ſehn: daher der⸗ 
per Lebe, Freundlichkeit, Sanfftmuth, Gelindigfeit , 
oderatiom und Befheidenheit zu führen und zufördern if 
16) Es muß in ben wahrem rechtgeführten Gehr,E nie⸗ 
an einem heiligen Evfer fe} 
Ien. 17) Wer recht GOtt gefällig elendhifiret ‚der ift denen beils 
amen durch 


* ** ſondern klommt denenfelben gerwiffenhafft und 
reulich u z 
9er: ngel bes Platzes hindert uns,aus der Menge gelehrter 
Anmerkungen, womit diefe vortrefliche Schrift erfuller it ‚’ 
etwas anzuführen. Wie aber die Freunde der Gottes Gelar⸗ 
eit daraus zu ihrer Erbauung vieles lernen Fönnen, fo mins 
wir hertzlich, das dieies (höne Buch zu Abftellung des at⸗ 
gerlichen Gezaͤnckes und —— der mit Sanffimuth 
verbundenen Lebe * Varheit, vieles beytras 
gen möge. 
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ſagoge Hiftorico-Theologica, 
DSeeat: 
Joh. Franciſci Buddei der H. Schrifft 
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D. und PP. zu Jena, Hiſtoriſch Theo⸗ 
fogifche Einleitung zu der gansen 
BGottesgelahrtheit und allen heilen 
derfelben. Leipzig 1727 in gto 10, 
Alph. 13. Bogen. 
PS St haben fo viele Bücher von der 
N ) Art die Gottesgelahrtheit zu treb⸗ 
N ben, und fo viele Einleitungen zu 
84 denen Theologiſchen Wiſſenſchaff⸗ 

— ten daß man einen ziemlichen Ca⸗ 
talogum davon verſertigen kan. Allein wenn 
man das gegenwaͤrtige Werck des beruͤhmten 
Herrn Buddei ſorgfaͤltig anſiehet, ſo wird man 
ohne Wiederſpruch bekennen, daß er wärcklich alle 
Diejenigen, welche vor ihm gefchrieben uͤber⸗ 
troffen, und daß er Durch dieſes vorteefliche Bud) 
der Kirche ‚einen gar befondern Dienft getham 
Er geſteht in der Vorrede felbft, daß «8 uns an 
Büchern von diefer Att gar nicht fehle. Er er⸗ 
innert aber auch gang mohl , daß ihn dieſes nicht 
abſchrecken können ; da wir täglich in der Gottes⸗ 

Deuiſche au. nua. CXXVI. Seh. Uh. ge 
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gelahreheisneue Bücher ‚neue Meynungen, neue 
Irtthuͤmer und neue Streitigkeiten bekommen. 
Zudem har er diefe Arbeit auf eine gang andere 
Art als feine Vorſahren ausgeführer; indem er 
fouderlich die Geſchichte und kata aller Theile der 
Gottesgelahrtheit entworffen; welches Unters 
nehmen fo volftändig noch fein Öottesgelehtter,fo 
vteluns wiſſend, ausgeführer. Und eben diefe 
Hiſtoriſchen Abhandlungen gebin dem Buche ei⸗ 
ne beſondere Zierde und Mugen: Inden derglei« 
chen Schrifften zwar denen Lernenden ungemei⸗ 
nen Vortheil bringen, bißher aber unter die pia 
Defideria von denen $ehrern unſerer Kirche geſetzt 
worden. Der Herr D. hat zugleich die beſten 
Buͤcher in einem teden Theile diefer Wiſſenſchafft 
angeführt. Es tft aber ſolches keinesweges ſo 
trocken, wie von denen meiften Br n 
Zheologifcher Bibliothequen, geſchehen. Sons 
dern ec hat zugleich gründliche Lirchelle 728 
Werthe derer Schrifften beygeſuͤget 

Den rechten Weg zu deren Gebrauche gewleſen. 
Die Rathſchlaͤge, welche er zu Erlernung aller 
Theile der geiſtlichen Wiſſenſchafft gegeben, fiat 
vortreflich, und das Buch iſt geſchickt die Leſer 
nicht allein weiſer, ſondern auch kluͤger und be⸗ 
hutſamer zus machen. Die Abſicht des Herrig 
Berfaffers iſt unter andern dahin gegangen, de= 
nenjentgen, welche eine gründliche Gelehtſamkeit 
in der Theologie fuchen , fich aberwegen Mangel 
der Mittel auf Academien nicht alljulange aufa - . 
halten fönnen, eine Anleitung zu geben, wie fie 


duch eigenen Fleiß welter gehen Lu rg 
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Und es wird diefes Werck nicht allein denenfelben 
vortrefliche Dienfte shun: fondern es finden auch 
diejenigen, welche die Gottesgelahrheit Tange ge» 
trieben, bier noch vieles welches ihnen angenehm 
und möglich feyn wird. Wir wollen von dem 
ganzen Wercke, fo viel die Grängen eines’ Aus⸗ 
zugs leiden, umftändlichere Nachricht geben. 
Das gantze Wer ift in zwey Becher abgerhefe 
let ; davon das erfte die Anweifung, wie die Theo⸗ 
logle zu treiben überhaupt eurhält,und aus 4. Co» 
pitelm beficher. Das erfte handelt von den End» 
zweck des T heologifchen Studii welchen ber Here 
Ver faſſer in Erlangung gehöriger Wiffenfchafft, 
Weilßheit Klugheit, gebensheiligkeir, und endlich 
in der ewigen Seligfeit und Beförderung 
dergöttlichen Ehre ſuchet. Ererzehledaben ſon⸗ 
derlich diejenigen ſorgfaͤltig, welche von der Me⸗ 
thode die Theologie zu ſtudiren geſchrichen, und 
wuͤnſcht, daß der Herr Lintrup die verſprochene 
Sammlung ſolcher Schrifften, welche von unſern 
Sottesgelehrten aufgefegt worden, heraus geben 
möge: Das andere Eapitel unterſucht die Ber 
fchaffenheit, Gaben und Eigenfchafften;, weiche 
diejenigen beſitzen ſollen, die ſich der Gottesge⸗ 
lahrheit wledmen. Die Gaben, welche erfodert 
erden, find entweder natürlich oder geiftlich In 
ZAnfehung der natürlichen, wird eine zulängliche 
Schhafftigkeie des Ingenli, Gedaͤchtniſſes ur d Ju⸗ 
diei einguter Wille, und ſattſame Kraͤffte des 
Leibes erfodert : welche Gaben aber cben nicht ben 
allen imgleichem Grade ſeyn muͤſſen; auch wo fie 
ſchwaͤcher gefunden spe, % verbeſſern wir 
Je In 
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In dem dritten Eapitel unferfucht der Herr D. die 
Mittel, wodurch eine Fähigkeit in Theologifchen 
MWiffenfchafften kan erlanget werden, Diefel» 
ben find , wie fie bereits Lutherus eingetheilet hat, 
Gehberh, Meditarton und Anfechtung. Unter 
die Hulffs- Mittel der Meditation gehört das 
Hören anderer Lehrer: und daher nimmıtder Herr 
D. Gelegenheit eine gelehrte Ausſchweiſung von 
der Nortwendigfeit , Nusbarkeit und Verbeſſe⸗ 
rung derer Schulen zu machen. So Ift auch die 
Abhandlung von denen, welche Theologifche Bir 
Bltocheaven geſchrieben leſenswuͤrdig. 

Das vierdte Capitel hat den Tituls de Pro· 
pædevmatibus Theologicis; wohin dasjenige ge · 
hoͤrt, was einem Gottesgelehrten von denen 
Sprachen ‚der Hiſtorie Dicht · Kunft, Weltweiß⸗ 
heit tc. u wiſſen noͤthig iſt. Es lommen hier viel 
ſchöne Anmerckungen für, von denen wir einige 
mitthellen wollen. Bey der Abhandlung von 
der Rothwendigkeit der Hebrätfchen Sprache, er 
zehlt der Herr Verfafler den Streit, welchet deß⸗ 
wegen zwiſchen Conringen und Waßmuthen 
entftanden, nebft denen Schriften, welche darin» 
nen gewechſelt worden , umftändlih. Sonder 
fich aber wiederlegt er Elericum , welcher Inder 
Diff.de Lingua Ebrea, bie vor dem Commen- 
tario uͤber das erſte Buch Mofis ficht ; gar ver» 
ächtlich von diefer Sprache urtheilt. 
meynt er, man Fönne die Ebrälfche Sprache nicht 
mie mehrerem Rechte für die Grundfprache Hal» 
ten, als andere morgenlaͤndiſche Sprachen, Aber 
die Etymologie derer Namen — 7— 
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für der Sündflurh gelebr,ber gelebe,beweiftt das Gegentheil; 
indem diefelben alle aus der Ebraͤiſchen Sprache 
von Moſe hergeleitee werden. Clericus meynt 
ferner, es wären wegen Zerfireuung derer Men⸗ 
fchen unterfchiedene Sprachen , und vielleicht mit 
denenfelben dieHebräifche entſtanden. Allein wenn 
der erfie Sag irrigift ; fo faͤllt auch dieſer von ſich 
felbft über den Hauffen, Clericus haͤlt dafür, 
Abraham habe Chaldäifch gereder; oder die Ebraͤi⸗ 
ſche Sprache fey die Cananaͤiſche geweſt. Allein 
obwohl iu denen Orten allıwo Abraham gewohnt 
ehe er in Sanaan gefommen, die Chaldäifche 

Sprache in fpätern Zeiten gebräuchlich worden: 
fo Fan dach nicht erwieſen werden daß ſelbige ſchon 
damahls eingefuͤhrt geweſt. Daß zwiſchen der 
Cananaͤlſchen und Ebraͤiſchen Sprache eine 
Aehnligkeit geſunden worden, giebt man gerne 
zu: aber daß ſie gantz einerley geweſt iſt unerweiß⸗ 
lich. Clericus wirfft ferner ein, die Ebraͤiſche 
Sprache fey arm , zwendeutig und von denen 
Iſraeliten wenig culävirt worden. Allein ob die 
Ebräifche Sprache an Worten reich oder arm ge⸗ 
iwefen, Läft ſich aus einem eintgen Buche, das wir 
davon übrig haben, nicht urtheilen. Es iſt aber 
zu vermuthen ‚daß es an Menge der Worte nicht 
müffe gefehlet haben, da gewiſſe Dinge in der Bi⸗ 
bel auf acht auch wohl zehnerley Weiſe ausge⸗ 
druckt werden. Haben gleich andere Sprachen, - 
z. E. die Griechifche, einem gröffern Vorrath von 
Medens-Artengehabt, citele nnd michtige Dinge 
zu befchreiben; fohatesihnen doch in geiftlichen 
Dingen offt an Worten gefehle; weswegen ſich 
Hhz die 
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dte Apoftel fo vieler Ebralſmorum bedient, weil 
die Ebrälfche Sprache reicher als die andern ge« 
weft ‚geiftliche Sachen auszudruͤcken. Die Mey 
nung Hr, C. Neumanns und anderer Gelehrten, 
welche benen Ebrälfchen Buchſtaben eine ſymbo⸗ 
liſche Bedeutung beylegen, haͤlt der Herr D. zwar 
für ſehr ingenioͤs; glaubt aber, fie babe keinen 
Grund. Er haͤlt es mit denen, welche meynen, 
die Ebraͤlſchen Vocales wären nicht von Eßra er⸗ 
funden worden, ſondern fo alt als die Conſonan⸗ 
1:8: ober wohl glaube, daß die Grammatici deren 
io mehr eingeführt, als die alten Ebraͤer gehabs. 
Bey der Abhandlung von der Hiſtorie, fegt der 
Herr Verfoffer folgende Kennzeichen eines gu⸗ 
sen Gefchicht. Schreibers,, 1) er folle von nichts 
fchreiben, davon er nicht ſelbſt hinlaͤngliche Mache 
richt habe, 2) er folle dte Warheit bey allen Er⸗ 
zehlungen zum Zweck haben , 3) er fol nicht am 
Kleinigkeiten hangen bleiben,fondern ſich bloß um 
folche Dinge befümmern deren Wiſſenſchafft ver 
diene der Nachwelt aufgehoben zu werden, 4) er 
ſolle ſich einer deutlichen Schreib » Art bedienen, 
5) und im Stande ſeyn, von denen Dingen, wel 
che er erzehle, ein vernänfftig Urtheil zu fällen, 
Ale diefe Säge werden weitlaͤufftiger erklaͤ⸗ 
vet, und mit geſchickten Erempeln erläutert, Bey 
der Abhandlung von der Welt. Weißhele, enthält 
der 24te $. viel ſchoͤne Etiunerungen von der Art 
dieſelbe zu treiben, Er iſt alſo verfaſt: Utilia & 
profutura ubiquo conſectanda ſunt, nec vanis 
inanibusque inhærendum fpeculationibus; ex 
ipla natura confideratione ſapero, hoc mn 
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eftphilofophari ; naturæ interpretes feu phile- 
Sophiitaaudiendi, utnulliusin verba juremus, 
fed cundlisaccurate confideratis ponderatisque, 
retineamus, quæ veritati maxime confentanea 
deprehendimus; recentiores ita confulendi ne. 
contemnamus veteres;3 non ftatim id pro opti- 
mohabendumeft fyftemate, in quo cundabe- 
necohzrent, fed quod phænomenis præcipuis 
explicandis.fufhcit, dubiaque non fecat, fed 
folvit; fallunter qui omnium rerum fe reddere 
pofle rationem exiftimant , & ejusmodi fyftema 
fe invenifle jadtitant, inquo rationi nihil igno- 
tum autimpervium relinquatur; cavendum ne 
tationi plus aut minus , quam decer, tribuamus ; 
defententia Philofophi cujusdam tum demum 
judicandum, fi integrum ejus fyftema perſpe- 
dum habeamus; notiones unius difciplinz cau- 
tæ adaliamtransferendz. Bey der Abhandlung 
vonder Natıy,schre, urtheilet der Here Verfaſ⸗ 
fer von denen drey Arten, wie die Weltweifen die 
Verbindung des Leibes mit ber Seele erklaͤren; 
‚Das Syſtema des Phyſicaliſchen Einfluſſes wol⸗ 
len einige nicht leiden, weil ſie nicht begreiffen koͤn⸗ 
nen wie ein Geiſt in den Coͤrper wuͤrcken, oder von 
demſelben lelden möge, Die Carteſianer machen 
ſonderlich dieſen Einwurff, welche ſich einbilden 
deutlich zu verſtehen was ein Geiſt ſey, weñ ſie ſa⸗ 
gen ,er ſey eine denckende Subſtautz. Weil wir aber 
kluͤger thun, weñ wi: fagen, das Weſen eines Geiſtes 
ſey uns keinesweges ſo bekannt, daß wir laͤugnen 
duͤrffen er koͤnne in denLeib wuͤrcken ober von dem⸗ 
ſelben leiden eſo haben mir noch keinen gnugſamen 
4 Hh4 Grund 


464 L. Buddei Iagoge Hiforico- Theologie, 
Grmmd das Suftena des Phnficaliichen Einflufs 
ſes zu verwerffen; zumahl da in denen übrigen 
Syſtematibus noch gröffere Schwuͤrigkeiten 
vorfommen, Das Softema der Caufarum oc- 
cafjionalium, da GOtt unmittelbar alle Bewer“ 
gung herfürbringer , fan man, ohne GOttes Ehre 
zu nohe zu treten, nicht annehmen : Das Softema 
der vorherbeftimmeen Harmonie aber läft ſich mie 
der Freyheitdes menfchlichen Willens nicht verei⸗ 
nigen. Ber der Nachricht vonder Matheſi, erin⸗ 
niert der Herr Verfaſſer, daß die Lehrer derfelben 
ſolche gemeiniglich allzuſehr erheben, und erinnere 
verſchiedenes gegen die Lobſpruͤche, welche diefels 
ben fonderlich ihrer Merhode beylegen führer auch 
Diejenigen, welche von der Unvollkommenheit und 
denen Mängeln der ſelben gefchrieben forgfälttg am. 
Das andere Buch dieſer Einleitung handele 
von denen Theilen der Gottesgelahrheit felbft, 
und gehet in zwey Abfchnitten und acht Capiteln 
alle Stücke derfelben durch, Das erfte Capitel 
redet vonder Dogmatifchen Gottesgelahrheit er⸗ 
zehlet die Gefchichte des Syftematifchen Vor⸗ 
trags derer Glaubens⸗ Lehren gelehrt, und bes 
mercket fonderfich ‚daß Auguftinus den rechten 
Grund zu demſelben geleget, auch denen Schola⸗ 
ſticis hauptſaͤchlich den Weg gewleſen, und aller⸗ 
dings deren Vorlaͤuffer zu nennen ſey. Wir fin⸗ 
den hier die fuͤrnehmſten Syſtemata aller Secten 
bemercket und beurtheilet; wobey es aber der 
Herr Verſaſſer nicht gelaſſen, ſondern zugleich 
won der Catechetiſchen Gottesgelahrheit Mach« 
richt gegeben, und die Sarechiemos, welche inie« 
der 
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der Seete ein Anſehen erlangt, erzehlet. Es iſt 
die Syſtematiſche Theologie von vielen als eine 
Tochter der Scholaſtiſchen gaͤntzlich verworffen 
worden. Der Herr Verfaſſer aber giebt denen⸗ 
felben nicht Beyfall, fondern meynt, man folle, 
damit man denen Einwuͤrffen folcher teure recht 
entgegen gehen Fönne, den wahren LUnterfchied 
zwiſchen der Scholaftifchen und Syſtematiſchen 
Gottesgelahrheit bemercken. Denm ob wohl die 
Syſtematiſche aus der Scholaſtiſchen entſpruu⸗ 
gen, ſo ſind ſie doch nicht gantz einerley. Sie 
kommen darinne uͤberein, daß fie die Glaubens⸗ 
Lehren, welche richtig unter einander verbunden 
werden, in einer gewiſſen Ordnung vortragen, 
ſolche erklaͤren, beweiſen und vertheidigen; Aber 
damit hat ſich die Scholaſtiſche Gottesgelahrheit 
nicht begnügen laſſen, ſondern har die Vernunfft 
mit der Offenbahrung,, die Philoſophie mit der 
Theologie vermifcht, Sie hat die wahre Quelle 
der Gottesgelahrheit die heilige Schrift, welche 
ihre tehrer nicht einmahl recht verftanten , verlafe 
fen, und ſich mit Traditionen, Sprüchen der Waͤ⸗ 
ter, armfeligen und albern Vernunfft - Schluͤſſen 
aufgehalten; fich an fpigigen, vorwitzigen und laͤ⸗ 
eherlichen Fragen. welche mehr zur Praleren als 
Befferung des Glaubens und Lebens dienen, ver⸗ 
gnuͤget, undalles mit dunckeln barbarifd;en Woͤr⸗ 
tern erfuͤllet. Da aber durch Lutherum und die 
Reformation, die Gottesgelahrheit von dieſen 
Scholaſtiſchen Grillen gereiniget worden , ſo fin⸗ 
der mann wohl keme Urſache, die Syſtematiſche 
Lehr⸗Art zu verwerffen, und ſolche unter dem 
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Mahmen der Scholaftifchen verächtlich zu ma⸗ 
chen, Der 17. Paragraphus dieſes Capitels iſt 
ſonderlich wohl zu leſen in welchem der Herr Ver⸗ 
faſſer von denen unterſchiedenen Arten die Got⸗ 
sesgelahrhels abzuhandeln redet, die Fehler einer 
leden zeige, und ſonderlich die malhematiſche Mes 
thode verwirfft. 
In dem andern Kapitel kommt die ſymboliſche 
Theologie für; darinneder Herr D. die ſymboli⸗ 
ſchen Bücher aller Kirchen und Secten erzehleg, 
beurtheilet, und feine Gedaucken von dem Ges 
brand), Mißbrauch und Erklärung derfelben bey⸗ 
va Wir wollen etwas von denen Symboli⸗ 
hen Büchern der Englifchen Kirche anführen. 
Die erfien Reformatores derfelben, hielten es 
ſehr mit Luthero: und Thomas Cranmerus wie 
auch Lancelottus Ridleyus welchen die Bemuͤ⸗ 
hung eine Bekentnuͤß der Englifchen Kirche zu 
verfertigen, aufgetragen war, legten bie Aug⸗ 
ſpurgiſche Eonfegion zum Grunde, und verferfige 
sen 42. Articul, welche 15452. gedruckt wurden, 
und das erſte Bekentnuͤß der Englifchen Gemei⸗ 
nen hieſſen. Als aber zu Zeiten der Königin Eli⸗ 
ſabeth, Zwwinglit Lehre von dem Heil. Abendmahl 
in Engeland beliebrer wurde, vwerfertigte man 
‚auf dem Synodo zu fonden 1562. auf das nenne 
39. Articul, welche als ein Symbolum angenoms 
men, und in einer befondern Verſammlung dee 
Geiſtlichbeit 15 71. beftätigt wurden. An. 1700, 
gab Gilbertus Burner zu Sonden in Fol. eine Et« 
klaͤrung biefer Articul heraus, welche aber von der 
Geiſtlichkeit ſehr übel angefchn, und Burunet 
| beſchul. 
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beſchuldiget wurde, als ob er darinne den Ver⸗ 
ſtand derer Articul verdrehen , umd allen Secten 
die Thüre in die Engliſche Kirche eröffnen wollen. 
Maͤchſt diefem wurde unter Eduardo Vl. theBoock 
of homilies in 2. Theilen gedruckt, davon der er⸗ 
ſte Theil über Die Glaubens. Lehren, der andere 
aber über die ebens» Pflichten, Predigten ent 
haͤlt; welche in ſolchem Anfehen als die Articuli 
felbft ſtehen, und von Eranmero ‚ Catimero und 
Ridleyo verfertiget worden. So gehöret auch 
the common Prayer-Boock zu denen Symboll⸗ 
ſchen Büchern der Engliſchen Kirche, welches zu 
Eduardi VI. Zeiten 1 549. heraus gegeben, und 
bey der Königin Eltfaberh Regierung überfehen 
worden, zu Eranmers Zeiten aber abgefchafft 
"werden ſollen. Denn die Puritaner gedachten eine 
neue Siturgte, welche Richard Barter entworffen, 
einzuführen, und hielten deswegen 1 660. ein Col⸗ 
loquium zu Sonden, welches fich aber fruchtloß zer · 
ſchlagen. Ferner folten nach dem Schluffe eines 
Synodi zu Londen, Gilbert Scheldon, Georg 
Morlerus und Joh. Pearſon, nebſt ı 8. andern ger 
Ichrten Männern die Siturgifchen Formuln ver⸗ 
beffern, Aber es wurde dadurch nur zu neuen 
Streitigkeiten Anlaß gegeben , welche in volle 
Flammen ausfchlugen, da unter Wilhelmo IT. 
"Durch das Geſetz von der Tolerang dern Libertinis⸗ 
mo Schuß gegeben wurde , und man Puritaner 
undMon-Eonformiften in den Schooß der Englie 
fchen Kirche aufnehmen wolle. Man ſuchte zwar 
aufdas neue die Liturgie zu verbeffern, und trug 
dieſe Bemuͤhung 30, Gottesgelehrten und unter 
denen⸗ 
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denenfelben Tillotſono, Patricio, Burneto, 
Stillingfleeto, ze. zc. auf. Allein man befchuls 
digte dieſelben, daß fie alles nach dem Winck des 
Hoffes einrichteten, denen Non » Eonformiften 
zuviel zufländen, das Athanaſianiſche Symbo⸗ 
lum denen Sochntanern und Arminlanern zu 
Gefallen tadelten, eine neue Lberfegung der Pſal⸗ 
men, wie auch neue Collecten verfertiget ‚und mit 
einem Worte der Wahrheit mehr Schaden als 
Mugen gebracht. Es wurde deßwegen 1689. 
ein befonderer Synodus gehalten; welcher ſich 
aber gleichfalls ohne Mugen endere, 

In dem deitten Sapitel ſchreitet der Herr Ber 
faffer zu der Parriftifchen Theologie ; welches Car 
pitel mit denen auserlefenften und gelchrteften 
Anmerckungen erfüller ift. Er haͤlt bilig dafür, 
daß die Gelehrſamkeit derer Patrum eben nicht die 
groͤſte geweft , und Daß ſich wenige Derfelben mie 
Denen groſſen Sottesgelehrten unferer Zeiten ver⸗ 
gleichen laffen: verwirfft aber doch Clerici Mey⸗ 
nung, welche denenſelben bey nahe alle Wiſſen⸗ 
ſchafften abſpricht. Sonderlich wiederlegt er den 
P. Baltum welcher in ſeinem Buch, Defenfe des 
ſaintes Peres accufes de Platonisme, erweiſen wole 
len, daß die Patres mit der Platoniſchen Welt⸗ 
Weißheit gar nichts zu thun gehabt/ oder etwas 
aus derſelhen genommen. Soo iſt auch dasjenige 
wohl zu bemercken/ was der Herr Verfaffer gegen 

das Buch des Honoriide SanctaMaria von denen 
Regeln und dem Gebrauch der Critic erinnert; 
Indem diefer Frantzoſe die gange Critic nebft deren 
Munen und Gebrauch verdaͤchtiz zu machen ge⸗ 
ſucht. In 
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In dem vierdten Capitel kommt die moralifche 
und myſtiſche Theologie, die geiſtliche Rechtsge⸗ 
lahrheit / und die Chriſtliche Klugheit für, Unter 
anbermerzehlet der Herr D. die Grund⸗Saͤtze von 
der Sitten⸗Lehre derer Jeſuiten, und die Schriff» 
sen, welche deßwegen gegen fie heraus gegeben 
worden; forgfältig ‚und warnet indem ı2. $. für 
denen —— welche man ben der Moral⸗ 
Theologie verfallen fan. Dieſelben find doppelt, 
Einige ſtoſſen die Grund⸗Saͤtze der Vernunfft 
ſelbſt um; einige aber verkehren dasjenige , was 
uns die Oſſenbahrung von der geiſtlichen Moral 
lehret. In die erſten Claſſe gehoͤren die Athei⸗ 
ſten, welche indem ſie einen GOtt leugnen, auch 
deſſen Geſetze aufheben, und alle Obligation, wel⸗ 
die nicht von menfchlichen Geſetzen herrührer, um · 
ſtoſſen. Es gehoͤren dahin auch diejenigen, welche 
zwar einen Gott zugeben, aber demſelben ein Fa- 
tum, eine unumgängliche Nothwendigkeit an die 
Seite ſetzen. So find auch diejenigen dahin zu 
vechnen; welche einen Indifferentifmum moralem 
behaupten, ale Moralisät von denen weltlichen 
Geſetzen herleiten, und nichts naturaliter turpe 
oder honeftum glauben wollen. Die andere 
Claſſe befteht aus denen, welche denen natürlichen 
Kräfften mehr als billig iſt benlegen, und vermen- 
nen, daß fie mit Denenfelben ohne GOttes Bey 
ſtand auskommen können s daher denn der Pelas 
gianiſmus und der motaliſche Naturaliſmus 
enrfpringet;, welches: Irrthums ſich ſonderlich 
Die Socinianer und Jefuiten theilhafftig machen, 
Aber indem ſich andere dieſen dehten — ſe⸗ 
en, 
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ken gerathen einige auf ihrer Seite gleicher Weiſe 
in Jerthum, und verfallen entweder in den Präs 
deftinattanifmum, oder in den moraliſchen Enıhu- 
fiafmum. Diejenigen , welche denn Menfchen alle 
Sregheituehmen, und alles aus einer: Fatalitaͤt 
herleiten, find Prädeftinatianer ; welches man 
denen Reformirten, wie auch denen Dominica⸗ 
nern und Sanfeniften öffters vorgeworffen, Die 
moralifcyen Enehufiaften hingegen, Halten dte ung 
ordentlichen Bewegungen ihrer Imagination für 
Wuaͤrckungen der göttlichen Gnade. 

Das —**— Capitel hat mit der geiſtlichen 
Rechts⸗Gelahrheit zu thun : allwo der Herr Ver⸗ 
faſſer ſonderlich die Lehre von denen Conciliis, de⸗ 
rer Canonibus und denen Sammlungen derſel⸗ 
ben gelehrt ausfuͤhret. Er handelt auch weit⸗ 
laͤufftig von dem Streit zwiſchen der Obrigkeit 
und der Geiſtlichkeit wegen derer Graͤutzen ihrer 
SHerrfchafft, macht eine gelehrte Ausſchweif⸗ 

ng von denen Verdrießlichkeiten, welche die 

ansöfifche Kirche mit dem Pabſt har, und 
unterſucht die Frage: Ob der Obrigkeit das 
Recht in Chriſtlichen Dingen ‚in fo weitfie Obrig⸗ 
keit iſt, oder in fo weit fie den Biſchoff fürftellet, 
sufomme? Er hat kein Bedenken ‚dein Landes⸗ 
Seren ſolches in fo ferner Obrigkeit iſt einzuraͤu ⸗ 
men; und weynt, der gantze Irrthum fen das 
ber gefommen, daß man in der Roͤmiſchen Kirche 
Die Bedeutung des Wortes Bifchoff geändert. 
Denn da folchesnach dem Gebrauch der Schrift 
Zn einen Lehrer bedeute, der gar keine 
weltliche Gewalt beſitzt ſo habe man daſſelbe in 
er. der 
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der Roͤmiſchen Kirche denenjenigen beygelegt wel 
che ſich einiger Rechte in Geiſtlichen Sachen mit 
Gewalt angemaft: und nach der Reformation 
fen die verkehrte Bedeutung diefes Worts noch 
nicht gantz ber) Seite geſetzt worden , da fich bie 
hoͤchſte Obrigkeit ihres Rechts in geiftlichen Din» 
genzu Brauchen wieder angefangen. Als einen 
Anhang hat der Here Verfaſſer eine. Machriche 
de Libris Ecclefiafticis diefem Kapitel: beygefü- 
get; darinnen er, wie nöthig deren Erkentnuͤß 
fen, zeiget die Autores, welche davon gefchrieben 
haben anfuͤhret, die untergefchobenen Liturglen 
nennet und verwirfft die fürnehmften aber von de» 
nen /welche aͤcht find, beſchteibet. Bey benen alten 
Griechen waren Bafılit und. Ehryfoflomt sieurgie 
in befonderm Anſchn: Db: wohl einige gelehrte 
Männer zweiffeln daß die Liturgien , fo wir unter 
ihrem Nahmen übrig haben ‚vondenenfelbenver- 
fertigee worden, Die Orientaliſchen Liturgien 
ſtehen meift in Renaudots Colledtione Liturgia- 
rum Orientalium , welcher Sammlung In⸗ 
halt der Herr D. weitläufftig erzehlet ‚aber daben: 
urchetlet, die meiften diefer Liturgien wären ent⸗ 
weder falfch und untergefchoben , oder viel zu nen, 
oder von unbefannten $euten verfertige, welche 
Fein Anfehen und Nachdruck haben, Da Renau⸗ 
Dot nur Überfegungen mirgerheiler ſo ift es zweif⸗ 
felhafft ober der Verfaſſer Siun allzeit getrof⸗ 
6 ; ja ober nicht denfelben mir Fleiß verdrehet. 
enn mar hat gar fehr Urfache an feiner Auf: 
richtigkeit zu zweiffeln/ da er keinen andern Zweck 
gehabt, als zu zeigen, daß die a 
| } 
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Kirche mit der Roͤmiſchen in allen uͤberein kom ⸗ 
me; Unter denen Kitchen» Büchern derer Latei⸗ 
nifchen Gemeinen iſt das vornehmſte der Ordo 
Romanuos, welches Buch im gten Seculo geſchrie⸗ 
hen worden, und deßwegen dieſen Nahmen erhal⸗ 
ten, weil es die Ordnung des Gottesdienſtes in dee 
Roͤmiſchen Kirche fuͤrtraͤgt. Man ſindet daſſel⸗ 
be in Hittorpit Scriptoribus de divinis ‚officiis 
und in denen Bibliothecis Patrum. Mächfbölefens 
iſt der Liber Sacramentorum zu beobachten, weis 
ches Buch Gregorius M. verfertiger. Se nd 
Diejenigen zu mennen, welche in denen mittlern 
Zeiten de Ofhciis divinis gefchrieben ; wie im 
fiebenden Seculo ifidorus Hifpalenfıs, im achte 
Beda venerabilis und Albinus Alcuinus; in neun⸗ 
ten Amalarius Fortunatus und Walafridus 
Strabo;; im eilfften. aber Rupertus Tuitienſis 
Unter denen Miffaltbusder Roͤmiſchen Kirche if 
ſonderlich dasjenige zu bemercken, welches Fla⸗ 
Aus 1557czu Straßburg herausgegeben. Denn 
man hat ſich Lange eingebildet, daß dieſes das alte 
Miflale Gallicum fe) , welches man in Frauck⸗ 
reich gebuaucht, ehe der Ordo Romanus dafelbfl 
zum Grunde gelegt worden. Gvilielm de Pey- 
rat und andere Roͤmiſche Seribenten ‚ welche ihm 
gefolget, haben fürgegeben,daß die Lutheraner dies 
ſes Buch zu unterdrucken geſucht. Allein der 
Herr Verſaſſer wiederlegt dieſe gun =. 
und ift mit dem Heren Cangter Pfaff. der Mer 
nung es fen vergebens, Das alte Miſſale Gallicum 
zu ſuchen; indem dergleichen Buch vonder alteıt 
Frantjoſiſchen Kirche niemahls verſertiget, Per 
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dern in iedem Cloſter eine beſondere Ordnung ber 
obachtet worden. STATT BT ETF 

Das fechfte Capitel iſt der Kirchen ⸗Hiſtorie ge 
wiedmet, darinsie der Herr Verfaffer von denen 
Gelehrten ‚ welche die Kiechen- Hiftorie Altes und 
Nenẽes Teſtaments beſchrieben, Nachricht giebt, 
und in etlichen Regeln die Art ſolche zu treiben 
jeigen Er theilt die Kirchen · Hiſtorie des N. T. 
In uuterſchiedene Abſchnitte. Der erſte geht von 
Chriſto biß auf Tarolum den Groſſen; Der an⸗ 
dere von Carolo M. biß auf die Reformation: 
Und der dritte von der Reformation biß auf un⸗ 
ſere Zeiten. Dabey wird jo wohl der gegenwaͤr⸗ 
tige Zuſtand der Kirche, als die Beſchaffenheit 
dieſer oder jener Gemeine inſonderheit in Betrach 
cmng gezogen: ingleichen in dem sten S. diejenigen 
jehler, welch? von denen Vätern, Kirchen, Scri⸗ 
Heiligen, Märtyrern, Ketzern, Conciliis, 
Gebraͤuchen und Alterthuͤmern der. Kirche ꝛc. 
Machricht gegeben. Bey der Abtheilung des 
Stüdes der Kirchen⸗Hiſtorie ‚von der Reſorma⸗ 
tion biß aufunfere Zeiten ; macht ber Herr Ber 
faffer 4. Ciaſſen, im deren erftern Diejenigen, wel⸗ 
che die Reſormattons. Hiftorie befchrieben, in der, 
andern die, welchevon Luthero und denen Refor⸗ 
matoribus gehandelt, in der dritten die, welche Die 
Geſchichte der damahligen und folgenden Zeiten 
Überhaupt, mit einiger Abſicht auf die Kirche 
entworffen ; und in der legten diejenigen, welche 
Die Kirchen » Geſchichte biß aufunfte Zeiten fort 
geführer ‚erzehlet werden. Wen der Art die Kir⸗ 
chen ·Hiſtorie zu lernen , giebt der Here Perfaſſer 

Deutſche AB. Erud. CXxVII. cp. li 3 dm 
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zwey Regeln. Die eine heift, man folle ſich je fich für 
folchen Autoribus hüren, welche Gedichte und ge 
beln erzehlen. Dieſes geſchicht von denen Ge- 
ſchichtſchteibern aus verſchiedenen Urſachen. 
Manchmahl fehlt es ihnen an — 32— Wiſſen⸗ 
ſchafft: wie z. E. Baronius viel Fehl⸗Tritte bes 
gangen, weil er ber Griechtſchen Sprache nicht 

genug kundig geweſt. Einige werden durch die 
Praͤjudicia , die ſie im Kopffe haben, verleitet die 
Wahrheit zu verfehlen, Andere betruͤgt ihre teicht« 
gläubtgfeit und Superftition: noch andere bes 
muͤhen fich mit Fleiß dem Leſer Fabeln aufzuheff⸗ 
ten, Zu allen diefen Dingen finder manin der 
Befchreibung der Roͤmiſchen Geiſtlichkelt von 
denen Wundern ihrer Heiligen, gnugſame Exem ⸗ 
pel. Die andere General · Regel iſt: man ſolle 
Die Kirchen⸗Hiſtorie nicht bloß aus Curiofität, 
oder mit Vorurtheilen feine Secte damit zu beſe⸗ 
ftigen, fondern mit der Beglerde die Wahrheit zu 
finden leſen. Man muß alſo z. E. —— 
der all zuhoch fchägen, noch dieſelben gar verachten, 
Man muß feinesweges glauben , daß von denen 
Ketzern nichts als Boͤſes, vom denen Orthobos 
ven aber nichts als Gutes herfommen koͤnne. 
Man muß von der Wahrheit einer Lehre nicht 
aus der Dienge dererjenigen „ welche foldhe ange 
nommen,noch von dem Schickſal, weichen fie in 
der Kirche gehabt fondern aus welt andern Gruͤn⸗ 
den urtheilen. 

Das fiebende Eapttel von der Polemt 

Theologie, ift das gröfte in dem gantzem Buche; 
und * —— der — VER aan 
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heit leget nicht weniger ſchoͤne und gelehrte Ans 

merckungen dar, als die vorhergehenden. Weil 

es aber zů weirfäufftig werden wuͤrde, auch dieſel · 

ben zu durchſuchen; fo bleiben wir hier ſtehen 

und war um deftocher , weil dieſes fchöne Buch 

—* iſt, daß es von allen Stebhabern einer 

gründlichen Gottesgelahrheit gelefen werde. So 

viel erinuern wie noch, daß der Herr Verfaſſer am 

Ende 6, Bogen addenda & fupplenda mitgethel⸗ 

let , und dem Buche gute Regiſter beyſuͤgen 

laſſen. 
| Il. | 
De Offibus corporis humanilibellus. 
Dasift: 

Bernhard Siegfried Albini Nachricht 
von den Gebeinen des menfchlichen 
Leibes, an feine Zuhorer & elſet ıc, 
zu Beiden 1726. In 8vo21. Bogen. 


2 es wohl faft unmoͤglich ſcheinet, die fo 
mannigfaltige Geſtalt des mienfchlichen Ges 
rippes eben fo genau mit Worten abzufchildern, 
als andere dieſelbe durch Kupfferftiche vorftellig 
gemacht; fo hat doch der Herr Verfaſſer diefer 
Schrift auf folche Art feine Geſchicklichkeit und 
lebhaften Begriffe, die eu durch langwierige Er 
fahrung und Zerſchneidung vieler Eörper erlan⸗ 
get der Welt zeigen wollen. Solte esaber dennoch 
jemand bedenclich vorfommen, aus bloffen Be⸗ 
ſchreibungen und ohne Augenfchelu die Gltedmaſ⸗ 
fen des menſchlichen Leibes kennen zu lernen; fo 

F li a bat 
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has erdenen ‚ welche einen. genugfamen Vorrath 
von Bilchern befigen , zugleich dadurch dienen 
wollen , daß er in denen beygefuͤgten Anmerckun⸗ 
gem iederzeit diejenigen Schrifften angeführet, wo 
ein iedes Glied, von demer handelt, ans deutlich⸗ 
ften , fauberften und umftändlichften in Kupffer 
geſtochen zufindenift. Hierbey ziehet er allemahl 
des Veſalii fogenannte Tafeln, Euſtachii feinen 
vor, unterläßt aber doch auch nicht , fich oͤffters 
auf Bidloo, Dracke, Palfyn, Spigellum, u, a. ur. 
zu beziehen. Es iſt an dem, daß die Kupffer in 
Veſalio genauer, als die in dem Euflachio gezeich⸗ 
ner, auch durchgehende fehr wohl ſchattiret 
find; worzunoch koͤmmt, daß Euſtachti Werck 
mehr ein guter Anfang, als etwas volftändiges zu 
ſeyn ſcheinet; zumahl da er auchdie Gliedmaſſen 
mehr von jungen Menſchen, als Maͤnnern, ſo in 
ihren beften Jahren find, rote fonft in folchen Wer⸗ 
cken. erfordert wird, abgezeichnet. Allein dem 
ungeachtet find nach Befalti Tafeln des Euftachti 
feine wohl allen übrigen vorzuziehen. Weil aber 
weder Befalius noch Euftachtus alle die kleinſten 
Glieder fo genau bemercfer,als der Herr Verfaſſer 
fich ſolche zu ergehlen vorgenommen , fo wird man 
ibm nicht verargen fönnen , daß er bey dergleichen 
Mangel fich bißweilen auch auf ſchlechte Kupffer⸗ 
ſtiche beziehen muͤſſen; da er doch iederzeit die 
etwas beſſern denen unvollkommenern vorgezogen, 
und bey alle dem ſich deunoch beklagen muß, daß 
von verſchiedenen Gebeinen noch gar eine Kupf⸗ 
fer geftochen worden, Wie nun alfo. der vor 
sichmfte Endzweck des Herrn Albint bey diefer 

| Ze Schrifft 
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Schrifft ift, das gantze Gerippe des Menfchen 
zu befchreiben ; fo hat er zwar auch werfprochen, 
den befondern Nutzen und Anwendung eines ieden 
Gebeines mirzimehmen, Wir haben aber dars 
von in dem Wercke felbft fehr wenig angetroffen. 
Es Fan fich aber doch der Leſer zufrieden ftellen, 
indem dtefes von vielen andern fehon gründlich 
und umftändlich ausgeführer worden. Well der 
Herr Berfaffer vorlängft auf beftändiges Anhals 
cen feiner Zuhörer, eine Nachricht von allen Their 
len und Gliedmaſſen des menfchliehen Leihes aufs 
geſetzt; fo hat er demenfelben zum Beſten hier⸗ 
mit zuerſt die Lehren von denen Gebeinen wollen 
drucken laflen; theils weil diefe der Grund aller 
andern Glieder des $eibes find ; theils weiler die» 
fes Stuͤck am vollfommenften auszuarbeiten Ge⸗ 
legenheit gehabt. Er eignet feiner Arbeit noch 
darinnen einen Borzug vor andern dergleichen 
kurtzen Begriffen zu, daß er nicht nur wie fonft ger 


woͤhnlich aus gröffern Büchern ein Fleimers 


zuſammen getragen; fondern nachdem er die be« 
ſten Schriften gelefen, felbft Gelegenheit gehabt, 
alle Theile und Gebeine, fo er hier befchreiber , in 
denen geibern todrer Körper zu ſehen; daher er bey 
denen darvon gegebenen Befchreibungen, alles 
nach der Natur unddem Leben gleichfam abmah⸗ 
Ten und vorſtellen koͤnnen. Ober nun wohl auf 
folche Art verſchiedenes, was andere übergangen, 
wahrgenommen; fo hat er doch den Verdacht 
einer Prahlerey vermeiden, und alfo nicht befons 
ders was er eigentlich von dem Seinen neues bin 
zugeferser, bemercken wollen, So hat er auch * 
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bey Kleinigkeiten auffzuhalten, angeftanden, und 
deßwegen nicht alle geringen WBeränderungen, 
welche die Natur in der Figur der Beine macht, 
und uneunblich find ‚ beſonders bemercket; wofern 
nicht etwa diefelben fehr öfters vorfommen. Was 
aber ben diefen allen dem Leſer moch undeutlich und 
dunckel vorfommen Eönte, behält fih Herr Albi⸗ 
nus vor, Indenen Stunben, da er Öffentlich über 
diefes Werck lleſt, zu erflähren und deutlich zu 
machen. Die Kupfferſtiche, auf welche er fich ges 
Dachtermaffen bezicher, koͤnnen auffer dem, eine 
gute Anleitung geben : und wenn, man nachge⸗ 
hends die Geftalt der Beine in denen Coͤrpern 
ſelbſt nachſieht; fofan manfid von allen einen 
volftändigen Begriff machen. Am wenigſten 
aber harder Herr Verfaſſer vor mörhig erachten, 
viel Fleiß auf die Beſchreibung der menſchlichen 
Beugungen, Hoͤcker, u. ſ. w. welche die Gebeine 
um der Maͤußlein willen haben, zu wenden; in⸗ 
dem dieſelben guten theils von denen Maͤußlein 
ſelbſt verurſachet und erzeuget worden, und alſo 
mehr zu deren Beſchreibungen, uͤber welcher er 
tetzo beſchaͤfftiget iſt, gehoͤren. Wolte man ihm 
ausſetzen, daß er nichts von dem Urſprung der 
Gebeine, deren Beſchaffenheit nach dem mancher⸗ 
ley Alter, ihren beſondern inwendigen Bau, u. ſ.w. 
beygebracht; ſo geſteht er, daß der Titul wohl 
auch von dieſem einige Nachricht verlange, Allein, 
da er beftändig noch etwas Nüdfländiges finden 
mürde, folange er auch feine Schrifft drucken zu 
Loffen, anſtehen wolte; fo bittet er fi) Erlaubuiß 
und Zeit aus, dieſes Werck immer vollſtaͤndiger 
| und 
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und beffer zu machen. Und weil auch die Gebel⸗ 
ne in verſchiedenen Alter , Gefchlechten und an 
dern Umſtaͤnden, fo unendlich von einander une 
terfchieden find ; fo ſtellet er ſich die Gebelne eines 
en Mannes zum Muſter vor, welcher in ſel⸗ 
sen beften Jahren eine geſchickte Sröfle hat, dem 
Leib zu einer mäßigen, doch nicht gewiſſen Bewe⸗ 
gung, noch allzuviel angehalten, und bemerdet dar⸗ 
‚ben beftändig wie weit die Gebeine eines vollfom- 
menen Weibsbildes von diefem abgehen;betrachter 
zugleich ein iedes Gebein einzeln, und mas «8 in der 
Berbindung mit denen übrigen vor Befchaffen- 
heit und Endzweck habe, Wie fern der Here 
Berfaffer bey diefer Erzehlung feine Abfiche ertel⸗ 
chet wird der Leſer felbft am beften urtheilen koͤn⸗ 
nen, wenn wie ein und andere feiner 


—* hler aufuͤhren. 

en Anfang macht er bey dem Kopffe als dem 
Dehältniß des Gehirnes und aller Theile, welche 
zum Sehen, Riechen, Schmeden , Beiſſen und 
Kauen nöthig find; welcher überhaupt ans dem 
Schedel und zweyen Kinnbaden beſtehet. Der 
Scheel beflcher aus acht Gebeinen als denen 
zwey Wirbel. Beinen, * aus dem Stirn ⸗Bein, 


* Bas der Herr Verfafler bier Offa verticis heiſſet, nen» 
nen andere Offa parietalia; ingleichen , was er Os 
muleiforme und cribriforme heiffet, wird von andern 
Os fphenoides und Ethmoides genennet. Es iſt bes 
Faunt, daß die, welche von denen Gliedern des menſch⸗ 
Jichen Leibes gefinrieben , wie fie überhaupt bey Des 
nennung der Theile offt von einander abgehen , alſo 
auch fich diefer beyden Nahmen fehon vor den Herrn 
Berfaffer bedienet, urP Verwirrung zu — 
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und dem, welches das Hinter Theil des Hauptes 
ausmachet, aus denen zwey Beinen der Schläfe, 
und endlich aus dem fo. genannten uluüferi 
und cribriformi,. Die Würbel- Beine machen 
den gröften Theil von ben gangen Gewölbe des 
Hauptes aus, und find deßwegen fehr geraum, 
einfach, von auffen hoͤckericht, und inwendig 
hohl, werden vermöge ihrer fünff-ecfigeen Figur 
oben ineinander gefüger, * Hinten aber mit dem 
Gebeinen des Hinter »Thells des Hauptes ver 
bunden, Forn iſt das Stirn⸗ Bein mit ihnen 
verknuͤpfft, welches ziemlich weit, und-fehr felten 
in der Mitten biß zur Mafen herunter einen lan⸗ 
gen Spalt hat ‚fo man Suturam fagirtalem'nens 
net, Es iſt einigermaffen rund, hat aber insge⸗ 
mein keine gewiſſe Figur, und dienet inſonderheit 
zu Unterſtuͤtzung des Schedels, zu Eröffnung det 
Augen, auch etwas zudem Bau der Maſe. Auf 
ſen ruhen auf dem unterften Theil diefes Beines 
die Augen Wimpern, unter welchen das Bein 
felbft feſt und gewoͤlbet iſt. Darzwiſchen liegt 
— — — — — — 


ben, ſonderlich in Schrifften, fo denen Anfaͤngern zum 
Beſten ausgefer tiget werden, ſolte man ſich wohl bil⸗ 
lig an die gewoͤhnuichſten Halten, in welchem Falle die 
andere Benennung vor der, fo fich der Here Verfaß 
fer bedienet, allerdings einen Borzughat. : ° 
Daß folche Zufammenfügung nicht allein auf dieſe Fi⸗ 
gur ale hätte ver nr Berfaffer Ar Ni 
Herr Winglom in denen Schriften der Frantzoͤſiſchen 
Gebellſchafft der Wiffenfhafften 1720, p. 449. der 
8 Edition, ſehr wohl angemercket / erfehen lͤm 


ein 
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ein etwas erhabener Theil, welcher immer ſchwaͤ⸗ 
cher und duͤnner wird, ie tieffer er kommt, endlich 
mit denen kleinen Gebeinen der Naſe verbunden 
iſt und einen Theil der ſogenannten Glabellæ aus⸗ 
machet. Die Stuͤcken von dieſem Gebeine, wo 
es die Glabellam unterſtuͤtzet, machen die Sinus 
frontales, zwey groffe Graben , nahe bey der Na, 
fe, welche fid) von dar ſo wohl in die Höhe als 
gegen die Selten erſtrecken, und Immer enger 
werden, den Unflath der Mafen ſammlen, und 
wennderKopff entweder in die Höhe gerichtet oder 
auch zurücke gebeuget ift, auswerffen. Hinten iſt 
mit denen Wirbel» Beinen das Bein, welches das 
Hintertheil des Hauptes ausmacht, verbunden, 
fo fieben Enden hat, allein zu dem Schedel ges 
höret, und in dem oberften Wirbel eingefüger iſt. 
Der oberfte Theil ift ungemein hart, und von aufs 
fen gant eben, unten aber breiter und dünner, 
iedoch ſehr fefte, und ſtecket tie fſ im Fleiſche, wo es 
auch gantz uneben und rauh iſt, welches die vielen 
Maͤußlein und Bänder ‚fodaran hangen ‚verur- 
ſachen. Unten bey dem Wirbel, Beine fichen auf 
begden Seiten die Beine der Schläfe, welche viel 
kleiner als die vorhin erwehnten find,die vornehm⸗ 
ſten Werckzeuge des Gehoͤrs in ſich faſſen, das 
oberſte Theil des Kinnbackens mit dem Schedel 
verbinden, und die Glleder des untern Kinnba⸗ 
ckens unterſtuͤtzen. Der oberſte Theil diefer Ge. 
beine/ ſo ſquamoſa heiſt, hat die Figur eines 
halben Eirculs, iſt dünne, doch aber dichte inwen⸗ 
dig ein klein wenig hohl, von auſſen in etwas ers 
haben, Der Unter/⸗Theil davon, fo mammil- 
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Jaris heiſſet / iſt klein und dicke ‚und macht das letzte 
Theil des Schebels hinter denen Ohren aus, Zwi⸗ 
fchen dieſem Parte fquamofa und mammillari 
entſtehet der fo genannte Pars petrofa , welcher 
auf Seiten des Hinter » Theils des Hauptes den 
Grund des Schevels ausmacht. Endlich has 
auch die vorfichtige Natur um den unterften Kinu⸗ 
backen mit dem unterften Theil des Oſſis petrofi zu 
verbinden erſtlich eine groffe tieffe und laͤnglich⸗ 
te Höhle gemacht, welche iuwendig mit einem 
glatten Knarpel überzogen iſt; hernach auch eine 
Eleine länglichte Erhöhung, welche ven Ktunba« 
cken faffet , und verurfachet ‚daß derfelbe fich letche 
te und bequehm mach einer teden Stellung des 
Hauptes richte. Das fogenannte Os multifor- 
me ſchleichet fich faft zwifchen allen Gebeinen des _ 
gantzen Schedels eim, reicher biß zu der Mafe und 
denen Augen⸗Loͤchern, und befeftiger infonderheit 
den oberften Theit des Kinnbackens; weßhalben es 
eine fehr ungewiſſe und mannigfaleige Figur hat. 
Das Os cribriforme iſt fleiner als dte andern alle, 
hat ebenfalls eine fehr unbeftändige Geftalt, und 
dienet am wenigften denn&chedel,an meiſten aber 
der Nafen und den Augen ⸗Loͤchern. Deñ es unter⸗ 
füge die Hoͤhle des Schedels nur fo weit, fo fer 
die oberften zwey Runden, welche eigentlich das 
Os cribriforme ausmachen ‚ ſich in die Spaltung 
des Stirn: Beines einfchlieffen, alwo es auch den 
Schedel felbft von der Naſe abfondert , und diefer 
gleichſam zur Dededienet, Die zwey daran ge⸗ 
ſetzten groſſen Höhlen gehen biß in die Naſe ſelbſt, 
find die Werckſtatt von dem Unflath der Maſe, 

und 
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und machen ‚daß die Lufft fich eine Zeitlang in der 
Maſe aufbalte, und alle Gänge derfelben durch- 
ſtreiche. Wetlaber alfodtefe Höhlen nothwen⸗ 
dig zroifchen denen Augen-Löchern durchgehen, fd 
—* Natur ſehr wohl eine iede Seite, welche ge⸗ 
gen das Augen⸗Loch zuſtehet, mit einer duͤnnen 
doch feſten und durchſichtigen Rinde uͤberzogen, 
wodurch die Augen von der Naſe abgeſondert wer⸗ 
den, Alle dieſe acht Gebeine zuſammen , wie fie 
ſeſt mit einander verbunden find, machen eine ei⸗ 
nige Höhle oder feftes Gewölbe aus, welche das 
Gehirne und diedarzu gehörigen Theile, als die zu 
dern eben und Geſundheit des Menſchen — * 
ſten Stücke in ſich faſſet. Es find ſolche gleichſam 
in zwey Kammern abgetheilet, deren eine hinter⸗ 
werts etwas tieffer liege , und das fogenannte Ce- 
rebellum auffbehält; da die andere hingegen, wels 
che gröffer ift, Höher lieger, und den übrigen Theil 
von der ganken Höhle des Schedels ausmacht. 
Beyde Kammern werden auffer dem, von dem ſo⸗ 
genannten Hahne⸗Kam̃ und Foramine cœco, wi⸗ 
“ der vondem Border Theil des Schebels an biß 
zum Hinter Xheilund Grunde, in zwey befonbere 
Behaͤltniſſe abgerheile.. in der Kammer des 
Cerebelli find zwey tieffe Gruben , welche gröften 
Theils dem Hinter, Theil des Hauptes eingebrücke 
find, und die zwey unterſten Kugeln des Cerebelli 
faflen, und verwahren; da hingegen der lange 
und krumme Buſen, welcher von dem Offe mul- 
tiformi gerade gegen das Foramen magnum zu⸗ 
gehet, die fo genannte Medullam oblongatam faſ⸗ 
fet, and zudem Foramine magno forsführet. Die 
j am» 
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Kammer des Gehirns hat fo wohl vorn als hinten 
zwey grofle Gruben, von welchen diefe doch klei⸗ 
ner, als jene, find, Mitten auff dem Boden diefer 
Kam̃er doch etwas hluterwaͤrts lieget die Medulls 
oblongata und das Gehirn; vornen hingegen 

het fie gerade uͤber der Naſe, und unterhaͤlt diePro- 
ceflus mammilares , welche auch in ihr von dem 
Hahne⸗Kamm in zwey Thetle abgerheilet werden. 
Damit aber diefes Gewoͤlbe fo wol denen von dem 
Hertzen kom̃enden Pulß-Adern einen Zugang ges 
ftatte, als auch die Biut-Adern , Nüden-Mard 
undSchnen fren heraus laſſe, fo finder man, ſon⸗ 
derlich auf dem Grunde,verfchtedene Löcher, Die 
erften find welche man ia dem Sieb⸗foͤrmigen Ge⸗ 
beine in geoffer Anzahl antrifft deren einige rumd, 
andere laͤnglich⸗ rund, einige gerade, andere hinge⸗ 
gen etwas fchleff » zugehen ; wegen deren Menge 
dtefes Gebtin einem Stebe ähnlich ſiehet, und 
alfo aud) den Nahmen, des Stehförmigen, bes 
kommen. Alediefe gehen zu der Naſe, und laffen 
Diezarten Schnen, welche als Fäfergen anzuſe⸗ 
hen find, durch. Durch das Par fecundum des 
Offis multiformis gehen die fo genannten Ge⸗ 
ſichts⸗·Sehnen, gleichwie auch einige zarte Pulß⸗ 
Adern zu denen Augen Loͤchern. Durch das 
dritte Paar von eben diefem Beine gehen ver, 
ſchledene Paar der Schnen , nehmlich das dritte, 
vlerdte / der erfte Aft von dem fünffren , das fechfte 
nebft fehr rielen Elemen Pulß- und Blut : Adern. 
Der Adern⸗Aſt aber von dem fuͤnfften geher durchs 
fünffte Paar; gleichwie auch Durch das fünffte und 
fiebende Paar verfhtedene dergleichen Schnen 
durchlaufen. Aus 
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Aug dieſem, was wir bißhero angeführer, wird 
der Leſer leicht abnehmen, wie weit dem Hexen 
Berfaffer feine Arbeit gelungen, da er durch Wors 
fe dasjenige vorſtellig machen wollen, was andere 
nicht geglaubet, daß es ſich ohne Figuren und 
Kupfferſtiche ausdruͤcken laſſe. Auf eben die 
Art erzehlet er auch die übrigen Scheine, To ſich 
an dem Halfe , Numpffe und Beinen befinden, 
von welchen allen wir vorigo nichts mehr geden« 
seen, als was er überhanpt in einem Furgen Be⸗ 
griff von dem Linterfchiede der Scheine in einem 
Manns und Weihe Bilde ausführer; weil wir 
uns nicht entſinnen, daß fonft lemand die Gebei⸗ 
ne eines Manns und Welbs⸗Bildes neben eins 
ander geſtellet, und deren allgemeinen Unterfchied 
genau angemerdet Das Gerippe eines voll. 
kommenen Weibes iſt zwar überhaupt dem maͤnn⸗ 
lichen ſehr ähnlich, doch nicht in allen Stücken. 
Denn es iſt insgemein ſchwaͤcher, und hat etwas 
meibifches an fich, welches ſich fo genau mit Wor⸗ 
ten nicht ausdruͤcken laͤſt. Inſonderheit find die 
Ribben von denen maͤnnlichen unterſchieden. 
Denn bey dem weiblichen Gerippe iſt das ſo ge⸗ 
nannte Os facrum breiter, auch deſſen unterſtes 
Theil nicht fo viel, als bey dem männlichen, vors 
waͤrts gebeuget, fonder ftcher nach der Laͤnge vidl 
gerader, wie es auch felbfl den Coccygem viel ges 
rader und glatter macht, Die Hiüfftens Beine 
find ebenfalls weiter, und gehen in einer viel wei⸗ 
gern und mehr geraumern Krümme gegen die 
Scham zuſam̃en; allwo fie auch von einem dichtes 
ven Knorpel, alsbey dem Manne , befeftiger 
en. 
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den. - Die Hüffte, fonderlich die äuferften Thelle 
derfelben, gehen mehr auswärts; daher auch Dies 
jenigen Gebeine welche von dem unterften Theile 
der Hüfften gegendie Scham zu gehen, in einen 
mehr rechten Windel zuſammen fommen, und ih⸗ 
ve oberften Nänder durchgehende mehr ausmärte 
gebeliger find. Daher gefchicher es, daß das ſo 
genannte Becken ebenfalls weiter wird, auch une 
terwaͤrts eine gröffere Deffnung bekoͤmmt, vornen 
unter denen Scham» Beinen mehr eröffnet iſt, 
auch ber ganze Untertheil des Leibes wiel wetter 
wird. Die fo genannten Ofla Ilium find aud) 
weiter, inwendig mehr hoch, und gleichfam mehr 
rückwärts geleget , welches etwas darzu beytraͤgt, 
daß der Unter» Theil des Bauches noch viel weiter 
wird. Auf folche Weifeift der ganze Grund des 
Rumpffes viel gröffer. Deßwegen gehen bie 
Huͤfften auffiwärts mehr auseinander, und bie 
Hüfft- Blätter neigen ſich kruͤmmer, als bey dem 
Manne, gegen einander. Esift alfo leicht ab« 
zunehmen, wie durch diefen Bau ded Gerippes 
dem Weibe alles, was fie auffer denen Männern 
zu thun hat, erleichtert werde, und wiefieauf fol. 
che Weiſe nische nur den Mann zulaffen, fondern 
aud) dfe Frucht bequemer fragen, und zur Welt 
gebähren fünne. Auffer dem finder fich auch at 
der Bruſt ben dem männlichen und weiblichen 
Gerippe ein mercflicher Unterſchied, welche bey 
Diefen enger, und vornen etwas tieffer ift; daher 
auch die fo genañten Claviculæ ben dieſen gerader, 
als bey jenen find, | 
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D. i. 

Geſchichte der Spital- Ritter des hei⸗ 
ligen Johannis zu Jeruſalem, wel⸗ 
che hernach Rhodifer Ritter genen⸗ 
net worden, und iso Malthefer heiß 
fen, 26. Durch den Abt Vertot, de /? 
Academie des Belles Lettres. IV. Thei⸗ 


le zu Pariß in groß Duarto, 1726, 


De Herrn Abt Vertot reine Schreib⸗Art 

’ und fonderbahre Ye in denen 
aken Geſchichten iſt in fo gutem Ruff,daf die Ge⸗ 
lehrten fich allezeit freuen, wenn fie eiwas von ihm 
zu ſehen bekommen. Der Werth aber des gegenwaͤrti⸗ 
gen Werckes wird dadurch ſehr erhoͤhet daß von des 
nen Orden welche an denen fürnchmften Geſchich⸗ 
sen der vorigen Jahr⸗ Hunderte fo viel Thell haben, 
daß man ohne gründlich Nachricht von ihnen inc» 
nig verſtehen Fan, doch bißher noch nichts vollftäns 
diges in Druck gegeben worden. So hat man auch 
bie Bemuͤhung des Herrn Abts darbey nicht ges 
—* achten, da er dasjenige in einer angeneh ⸗ 
men Erzehlung mit einander verbinden wollen, 
was er aus viel alten Urkunden zuſammen geleſen, 
welche ihm guten Theils, eben wie die Bildniſſe 
aller Groß Meiſter, fo beygefuͤget find, von dem 
letzigen Öefandten des Ordens an dem Frantzoͤſi⸗ 
ſchen Hofe verfchaffee worden, Berner hat er. 


dar⸗ 
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darinne vor andern, inſonderheit Catholiſchen 
Schicht. Schreibern;einen Borzug;, daß er fich 
ſchaͤmet, die Maͤhrlein vondenen Wunder «Wer, 
chen der Heiligen mit einzuftreuen , auch bey Ge⸗ 
legenheit bißweilen ſcharfffinnig darüber zu foot, 
. ten, nicht unterlaͤſt. Sind ja noch einige ſtehen 
‚blieben, welches nicht zu leügnen iſt; fofind es fol 
che, welche von Heiligen, denen in der Catholiſchen 
Kirche niemand zu nahe treten darff, erzehlet wer⸗ 
den, Und endlich fan man von denen Wander 
Wercken der Heiligen wohl eben das fangen; was 
man von denen Maͤhrlein der Heyden vorlängft 

wahrgenommen, daß viel Wahrheit dahincer 

fteche, welche ſcharfffinnige Leute wohl hervorzu⸗ 

füchen und zu unterſchelden wiſſen. Von dem 

Roͤmiſchen Hofe hingegen fchreibt er fo unpar⸗ 
theyiſch, und mahlee die Fehler und Laſter einiger, 

welche auf Petri Stuhl gefeffen , mit ſo lebendi⸗ 

gen Farben ab, daß ſich auch einer, fo anffer der 

Mömifchen Kirche lebe, hierbey nicht mehrerer 

Freyheit bedienen koͤnnen. Wenn er die Pros 

phezeyungen des heiligen Bernardi, welcher die 

Chriften dadurch zu dem hernach fo übel ablauf⸗ 

fenden andern Ereugs Zug bereden Halff,ertuchuet, 

nebft der Entſchuldigung, fo ein Freyfingtfcher 

Bischoff, Drto, um Bernard Ehre zu retten, 

machte, daß GOTT die Chriftlichen Soldaten 

um ihrer Sünden willen geftrafft; fo ftellet er 

folche Heilige Betruͤgerey ſpitzig und empfindlich 

vor, Die Gefchtchte der Ritter felbft werden 
nicht trocken hintereinander erzehlet, fordern er 
ſchweiffet bißweilen auch in andere Dinge aus, 
um 
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um feinem $efer die Mühe zu erfpahren; dasjenige, 
was er anfuͤhret, mit ander Gefchichten: zu vers 
binden... Wie dleſe Orben befonders denen Türe 
cken und Saraceunen entgegen gefeget worden ;- fo 
findet man hier zugleich. eine volftändige und auf 
bewährte Uhrkunden gegründete Nachricht von 
men vielfaͤltigen Beränderungen , welche in die⸗ 
fen weitläuffrigen Reichen vorgegangen, Soviel 
mir aber von diefem Wercke Gutes fagen miffen; 
Hfehr. hat es ung befrembdet, daß der Herr Abe 

veor kurtzem folches ſelbſt in einen übeln Ruff brin⸗ 
gen und in oͤffentlichen Zeitungen melden laſſen 
wollen, daß die Buchhändler verfchtedene Stel⸗ 
len; fo einigen vornehmen Frantzoͤſifhen Häufern 
nicht angenehm geweſt, ausgeftrichen oder vers 
ändert, Es ift befanuf „wie es gehe, wenn Ber 
faſſer und Buchhändler über einige Umftände uns 
eins werben, Auſſer dem aber iſt auch nicht zu 
nen daß das Werck durch verſchiedene Druck. 


















en Fleiß angewendet hat. re 
Den Eingang mache der Herr Verfaſſer mit 
einer kurtzen Erzehlung-von dem geben des Ma) 
omet. Die natürliche Neigung der Araber zur 
xy deren fie fich non Jugend an befleiffen; 
im demfelben wohl zu flasten ; daher er in kurtzer 
Zeit eine groſſe Menge ſolch Geſindel um ſich fahe; 








er elnen Anfangmachte, feine naͤchſten Nachbarn 
Deutſche dB. Erud. CXXxVII. Th · Kk biß 


welche ‚alle zu feinen Dien ſten waren; mit denen 


oenen 
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bißweilen zu überfallen und augzupländern; auch 
immer weiter gieng, fodaß endlich feineim Mor. 
genstande gewöhnlichen fo genannten Caravanen 
der Kauff-teute mehrficher waren. Die Sol⸗ 
daten nerinere er Mufelmanns, Recht ⸗Glaͤubige 
oder ſolche welche den rechten Weg t 
ergriffen; nahm auch von denen Uberwundenen 
alle diejenigen unter ihre Zahl auff, welche 
feiner gehrebefennen wollten. Wie ernt 
niger ein geſchickter Soldat und Hauptmann ale 
beredter Prediger war; fo wurde feine Parthey 
in kurtzem fo verftärder, daß er ſich Mecca und 
Der mpiften feften Pläge bemächtigen konte; das 
her denn in 23. $ahren feines Apoftcl-Dienfteg, 
wie er felbft zu reden pflegte, gan Arabien feiner 
Bothmaͤßigkeit unterworffen war, Die Nach, 
folger des Mahomets nenneten ſich Califen oder 
folche, welche des Propheten Stelle vertreten Ins 
gleichen Almoumening oder und Befehle, 
ber der Gläubigen, Wie fie allevor Eyſer und 
euer, welches iede neue Glaubens-gchrer zu ent 
zünden pfleget, brannten; fo jagten fiein Furgem 
die noch übrigen Perfer und Griechen ausArabien, 
sun —— rien und das gelobte 
d eim, eroberten Perſien uͤberſchwemmten 
Egypten und Africa, und droheren, gan Euros 
pam zu verfchlingen,, nachdem fie fih Spaniens 
bemächtiget, und ohne der tapffern Gegenwehr 
des Caroli Martelli Franckreſch nicht minder wir» 
den unter den Fußgebracht haben, ‘Der elende 
Reſt des Griechifchen Kaͤyſerthums konte diefer 
fo nachdruͤcklichen Macht im geringften nicht eg 







































derfichen: und fie würde ohnfehlbar der gantzen 
Welt Eifen und Bande angelegt haben, dafırn 
nicht die Häuprer dieſes Volcks felbft unterefnan. 
der uneins geworden, umdihre Waffen, deren fle 
fich vorhin wider andere gebraucht, wider fich un. 
tereinander gefehrer hätten, | 
=, Dep diefer anwachfenden Mache der Maho, 
mesaner, war Doch denen Chriften nichts fü em⸗ 
pfinblich, als der Verluſt des Heiligen Landes und 
der Stadt Jeruſalem, welche von Conftantini 
M, Zeiten her allemahl der vornehmſte Platz der 
farten der gantzen Chriſtenheit geweft: um 
fo vielmehr, da iederinann bißhero durch die Lan 
der des Griechiſchen Känfers ficher a: 
Fönnen; da hingegen die Mahomera f alle 
ſolche fremde Pilgrims einen ſchweren Zoll legten, 
welcher aber der Chriften eifrige Andacht zu un. 
gerdrüdken nicht Kinlänglich war. Endlich ge 
ſtattete einer von denen Egyptifchen Emlrs oder 
Sultans, welche damahls das gantze gelobte sand 
nne harten, daß fich einige Griechiſche Ehriften 
— wohnhafft niederlaffen durfften, 
etzte auch den nächften Platz bey dem heiligen 
rabe zu Ihrer Wohnung aus, damir ſie nicht uns 
gerdenen Mufelmanns vermifcher würden, Als 
nachgehends der. Ruff der Waffen und Tha— 
Sen Caroli des Groffen aus Europa nach A. 
en gefommen; fo reitet der Ealife Aaron 
aſched, einer der mächtiaften Fuͤrſten im Mor 
gen-Sande ‚In deffen Anfehung, daß auch die Frans 
fen ein befonderes Hauß darinme haben möc 
Ten, Als aber nach des gi fen Aarone Tode, Ex» 
“he IA aa er 2- JR 
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roli des Sroffen Nachfolger Ihm weder an Macht 
noch Anfehen gleich waren ; fo verlohren die Scans 
kofen almählig die — ‚ tn welcher fie 
vorhin in dem heiligen Lande geftanden. Man 
geſtattete ihnen nicht mehr, fich zu Jeruſalem nie 
derzuloffen: und wenn fie ſich endlich ruft alle an⸗ 
deren Europälfchen Voͤlcker, die Freyheit In die 
Stadt zu fommen, vor ihr Geld erkauffet; fo kom 
ten fie kaum zur Nacht» Zeit, ledoch nicht ohne 
groffe Gefahr und Ungelegenheit unterkommen, 
Weil die Muſelmanns fich ein Gewiſſen machten, 
diejenigen, welche einen andern Glauben , ale fie 
hattenzu beherbergen. Und wegen einiger Stteir 
sigteitem über erliche nicht recht verfiandene ich 
ven, wat fo wenig Einigkeit unter der Grlechſſchen 
und Lateiniſchen Kirche, daß die Euröpäct desuen 
Griechen nicht weniger, als denen Arabern und 
Soracenen verhaße waren, Diefes bewog In 
der Mitten des XI. Jahrhunderts erliche fromme 
Kauff.geute von Amalphy In dem Königreich Na- 
poli, daß ſie denen Europaͤiſchen Pilgrims einige 
Sicherheit in der heiligen Stadt zu verſchaffen be⸗ 
mühe waren, Durch viel Geſchencke und u, 









Waaren , ſo fie führten, funden fie endlich Gele 

heit an dem Hoff des Salifen Monftafer Billa 
konimen, an welchem fie vor die ſaͤmmtliche $a« 
geinifchen Chriſten die Freyhelt auswuͤrckten, daß 
fie ein Gaſt⸗Hauß zu Jeruſalem, nahe bey dem 
eiltgen Grabe auffrichten durfften. Auf dicfe 
—— wurde alfebald auf einem angewieſe⸗ 
nen Platz eine Kirche, unter dem Rahmen dep 
heiligen Mutter GOttes Der Sateinifchen R 
auſſ⸗ 
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auffgeführer; allwo die Beiftlichen von dem Or⸗ 
dem des helligen Benedicti den Gottesdienft hlel⸗ 
ten. Man bauete auch neben ihrem Kloſter zwey 
Häufer, in welchen alle Pilgrim ohne LInterfcheid, 
1 geſunde, als krancke, auf die es hauptfäch» 
‚angefehen war, auffgenommen twurden; bi 
man mit der Zeit noch zwey Kirchen auffgeführer, 
deren cine dem Andenken Johannis, die andere 
der heiligen Magdalend gewidmet war, Einige 
tiſelige und eifrige Chriften, welche das heilige 
ab zu befischen gefommen waren, entſchloſſen 
ich, In Europam nicht wieder zu kehren, fondern 
pielaschr in diefen Häufern, denen Fremden, Elen⸗ 
den und Kranden zu dienen. Diefe wilden von 














| 3 ‚ welches die zu Amalphy alseine 


fiener zum Unterhalt der Pilgrims jährlich 
fiberfchicften, unterhalten ; und es ffund das gan⸗ 
tze Werd unter der Auffficht eines Geiftlichen Be⸗ 
nedictiner » Ordens, twelches man als den erſten 

g des Johanniter. Ordens anfehen Fan, 
Yiefes gute und heilſame Werd war kaum 17. 
r fortgefeger worden, da die ſogenannte Tur⸗ 
emanns bag heilige Land überfielen, Jeruſalem 
wegnahmen , und die von dem Egyptiſchen Call⸗ 
fen darein gelegte Beſatzung niedermachten. Es 
kamen diefe Barbarn aus der innerften Tartarey, 
giengen über den Fluß Wolga, durchfkreifften die 
gantze mitternächtige Seite des Kafpifchen Dice» 
zes, und lieſſen fich endlich beydem Fluß Jaxartes 
in demjenigen Lande, welches noch heute zu Tage 
von ihnen Zurqueftan heiffer, nieder. Anfangs 
beftund ihr gantzer Glaube in einem dundeln Be 

Kk3 gef 
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griff von einem erſten Wefen, fo Himmelund Erz 
de erfchaffen, welches geben und Tod des Menfchen 
in feiner Hand habe, und benfelben nech feinem 
Gefallen entweder mit Kranckhelt belege, 
Geſundheit gebe. Ubrigens verfpürre man fel 
nen Gottesdilenſt, fo fie denfelben hielten; auffer, 
daß fie in Ihren Kranckheiten Ihre Zuflucht zuek; 
nigen Zauberern nahmen, fo Ihre Pricfter waren, 
und das Volck überredeten, daß fie vor einiges 
Geſchencke mit ihren albern Gauckeleyen bie Got⸗ 
ter befriedigen und verföhneten. Un: ihren neuen 
Herren denen Saracenen, einen Gefallen zu erzels 
gen, nahmen fie bald den Mahometaniſchen Glau⸗ 
ben an, und funden endlich Gelegenheit, vagAtabts 
ſche Joch jedoch ohne Ihren Glauben zu verlaffen, 
abzuwerffen ; welches eine neue und nicht weniger 
wegen der. groſſen Geſchwindigkeit wundernss 
wuͤrdige Veraͤnderung in gantz Aften verurſachte 
als die geweſen war, ſo die Araber vor 400. Jah— 
ren gemacht hatten. Ihr groſſes Reich wurde 
bald unter verſchiedene maͤchtige Fuͤrſten aus ih⸗ 
rem Mittel getheilet deren einer Maleſcha A.106 5. 
die Saracenen aus dem gelobten ande vertrieb, 
und Jeruſalem eroberte. Die Grauſamkeit fa 
fie an denen armen Iñwohnern verübten , war une 
beichreiblich, Die meiften wurden eriwürget, und 
das Johanniter⸗Hauß geplündert. Es würden 
dieſe milden Menfchen auch nicht unrerlaffen has 
ben, das heilige Grab zu plündern, mo fieder Seit 
nicht davon abgehaften haͤtte, indem fie alsdenn 
die Einkuͤnffte und Zoͤlle von denen Pilgrims nicht 
wehr zugenieffen gehabt hätten, Sie er 
aber 
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ol fo hoch ‚ daß die armen Pilgrims, 
es auf dem weiten Wege verzehret, auch 
wohl gar Raͤubern ausgeplündert wor⸗ 
den, offt vor denen Thoren der heiligen Stadt vor 
Hunger und Elend umkommen müffen ohne die 
ligen Derter gefehen zu haben, weil fie den una 
gen Zoll nicht zu erlegen vermochten. Die, 
dergleichen Elend überftunden, und nach Euros 
pa zuruͤct damen, Fonten es nicht Fläglichgenung 
eihreiben, und abmahlen. Allein diefe Bar« 
arm waren fo mächtig, das Griechifche Reich fo 
gefchwächer, und die Europäifchen Fürfien fo 
elt entfernet, auch fo wenig unter cinanderfelbft 
einig daß man die Befreyung der heiligen Derter 
von dem barbarifchen Joch als etwas unmoͤgli⸗ 
ches anſahe. Dem ungeachtet unterfieng ſich 
ein einiger Menfch, Petrus Hermira denen Thri⸗ 
ſten das heilige Land in die Hände zu bringen; wel⸗ 
cher erft dem. Sricchifchen Patriarchen zu Con⸗ 
Rantinopel den Vorfchlag, wiewohl vergeblich 
‚Anden Ihm diefer den Eläglichen Zuftand dee 
tiechiſchen Kaͤyſerthums, tn welchem binnen 
30. Jahren mehr als 10. Käyfer gewefen, ſo alle 
hinterliſtig um daggehem gefommen,oder doch we⸗ 
wigftens mie Verluſt der Augen den Thron verlaſ⸗ 
fen müffen , nachdrücklich vorſtellete, und zeigere, 
daß man fich in dem Falle auf nichts; als ein ges 
naues Vuͤndniß der Sareinifchen Chriſtlichen Für 
ſten Rechnung machen. koͤnne. Hierauf gieng 
er an den Roͤmiſchen Pabſt, und ſiellte au deffen 
Hofeden Eläplichen Zuftand deg heiligen Landes 
mit thraͤnenden Augen auff das beweglichſte vor, 
| Ä KkA4 wobey 
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woben abdt der Herr 2, 
sen Geſchicklichkeit in der R 
trag durch ordentliche und lebhe 
Ruͤhrung der Van en 

und Anfihrung des Scheinba 


ſelbſt viel Annehmlichkeit und — | 
Es —* damahls Urbanus IT. ein Frantzoſe 


aͤbſtuichen Thron. | Und ob 
te u ffjug diefes Petri ihm gar ein * 
hen gab; ſo lieſſen ſich doch Se. *— 
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bracht/ wie man das gelobte fand denen 
bigen entreiſſen könnte Er gab alſo d 
tä den Math vor ſich ſelbſt in allen Landern Eu⸗ 
ropaͤ den elenden Zuſtand des heiligen Landes zu 
predigen "und beweglich worzuftellen ve e 
ihn auch darbey, daß dafern fein Wor 
glucklich ausſchlage, man aufdie Kirchen⸗ 
ſicher Rechnung machen koͤnne und’ daß er 
ermangeln werde, die, welche fo ein hellig 
angriffen mit Geld und Wolck auff das 
lich ſte zu unterſtuͤtzen. In weniger als einen 
Jahre hatte diefer Hermite gan Europa durch⸗ 
lauffen und daffelbe durch fine beweglichen Vor · 
ſtellungen in Bewegung gebracht: zuma (dafein 
heitig und ſtreuges Leben ; Werachtung der Welt 
und alles Geldes, tweldjes er nicht fo bald ange ⸗ 
nommen / als er folches wleder unter die 
vertheilt ſeinen Worten groffen Nachdruck gaben, 
Ben ſo gluͤcklichem Fortgang frug der Pabſt kein 
Bedencken ſich mehr zu entdecken, und der ae 
m 
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——— wohl Piacenza ale Eleemone verfaii« 
lichfeit die Exlöfting des Heiligen Lan⸗ 
— *— und anzupreiſen. Die bewegli⸗ 
he Rede welche er dießfalls hielt, verurfachere, 
daß die gantze Gemeine / unter welcher ſonderlich 
——— und Here on 

rlaut ausruffte: GoOtt will eshaben! GOtt 
nie welches: hernach bey) dem Chriſtli⸗ 
—* Heere zum Andencken anſtatt der 
gebraucht und beybehalten war Sobald) 
Verſammlung aus einander gieng / ſo unter⸗ 
indie Biſchoͤffe nicht, bey denen ihnen anver⸗ 
ten Gemelnen das Creutz mit allem Ernſt zu 
rebig nd zwar mit ſolchem Nachdruck/ daß 
ſtalle Welt nach Afien zu gehen, eſwioſſn 
* der Herr Verfaſſer geſtehet darbey daß 
die Aoficht aller durchgehende nicht eben die beſte 
ge ndem einige in der Hoffnung reich zu 
‚und ſich im Morgen ⸗Lande vorthellhafft 
aſſen, oder damlt ſie nicht vor zaghafft ge⸗ 
Würden , andere um von ihren Freunden 
Wandten nicht getrennet zu Hauſe zu blei⸗ 
ir die Weiber um ihren Geliebten zu fol⸗ 
die Muͤnche aus Uberdruß des Cloſter⸗Lebens 
ſammen aber'von den falſchen Schein eines 
—— vor die Goͤttl. Ehre getrieben ihren 
Beruff verlleſſen/ und bey dem heiligen 
oͤlcke fi angaben. Wie nun die Men⸗ 
ee groß genung war; fo waren dochfehe 
wenig Soldaten darunter: und es würde diefer 
gantze Hauffe bald haben verderben muͤſſen bevor 
er des eigen Sandıs — worden 9— 

ks ni 
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wicht verfchledene Fürften folchen 55* 
geuͤbete Kriegs Völdker, fo fie mit ſich fü 





ungerftügt hätten, Die Reiſe wurde ni 
flantinopel ſortgeſetzet damit man ſich mit denen 
zu geben verfprochen,, fo auch ſich ſelbſt mit dem 
Creutz bezeichnen laſſen, zu verelnigen: und es 
wurden bey der Muſterung 100000. Mann 
Reuter und 600000. Mann Fuß ⸗Wolck be⸗ 


finden / unter welchen eine groſſe Anz. ' 
che und in Manns ⸗Kleider verſteckte Wei Ä 
ven, deren ſich die metfien zur Schan 


lichen Mahmens mit ‚denen arte 
machten. Als aber-der Griechiſche | 

daß an ſtatt einiger verlangten Huͤlffs⸗Voͤlcke 
fein gangestand von einer fo ungeh Ale 
Aberſchwemmet wurde ‚welche im Stande-war, 
ihm in feiner Haupt-Sradt felbfi die Spitze zu bie: 
sen; fo entſchloß er ſich diefer unangenchmen Gaͤ⸗ 
fie mit guter Manier loß zu werden, denen 
gern auf alle erfinnliche Art und Weiſe zu ſchm 
cheln, und indeſſen die, Soldaten durch. | 
und andere hinterliftige Mittel aus dem Wege zu 
raͤumen; womit ev denen ſaͤmmtlichen Lateinern 
mehr Schaden ;zufügere, als die gantze Türckifche 
Macht: Und es befand fich , ala man vor Jeru⸗ 
falem rücken wolte , daß diefe fo groffe Menge 
theils in Belogerungen und Treffen ; welche man 
erft denen Tuͤrcken liefern mufte,, theils durch die 
Untreue der Örtechen dergeſtalt geſchmoltzen war, 
daß faum 20000, nt und 500% 
Pferde übrig waren. Der de 
| h en 
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che Spitals daſelbſt hieß damahls Gerard,’ ein 
Frantzoſe von Geburth, aus Provence welcher da 
er als Pilgeim nach Jeruſalem gekommen / und 
die ſonderbahren Chriftlichen Liebes, ⸗Wercke in 
dieſem Spital ſelbſt erfahren, ſich zur Danckbar⸗ 
kelt dem Dienſt der Armen und Krancken da⸗ 

feldft gewidmet harte. Well nun alle Chriſten 
ohne Unrerfehted in dem Johanniter · Spital aufs 
beſte gepfleger und verforger wurden; fo hatten alle 
wohner von Jeruſalem eine folche Hochach⸗ 
fung vor diefen Gerard, daß der damahlige Herr 
von Jeruſalem der Egyprifche Ealife,diefen Spi⸗ 
tal⸗Meiſter fo gleich ins Gefaͤngniß legen ließ als 
das Chriſtliche Krieges ⸗ Heer vor die Stadt ruͤck⸗ 
te, aus Furcht / daß nicht etwa das Volck aus Liebe 
und Hochachtung vor ihn / denen Chriſten die Tho⸗ 
re oͤffnete. Dem ungeachtet gerieth doch dieſe 
Haupt⸗Stadt des gelobten Landes inſonderheit 
durch die Tapfferkeit des Godfrieds von Bouillon 
denen Lateinern durch Sturm in die Hände; und 
es kan der Herr Abt nicht leugnen daß die Chriſtli⸗ 
chen Soldaten eine unchriſtliche Grauſamkeit an 
allen fo fie in der Stadt antraffen, ausgeuͤbt; in⸗ 
dem fie der Kinder In der Wiege nicht geſchonet 
und unter andern auch 10600. der Einwohner 
ı nieder gemacht, welchen fie doch das Leben und 
Freyheit zugefagt hatten. Wir wiffen nicht; ob 
derſelbe im Ernſt redet, wenn er es einen bewegll⸗ 
chen Anblick nennet, daß ſich die Chriſtlichen Sol⸗ 
daten, welche kurtz vorher alles ohne Unterſcheid 
und Barmhertzigkeit nieder gehauen, kurtz bier. 
auff an die heiligen Oerter begeben , und mie gr 
| en 
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fen Seufftzen und bittern Thtaͤnen daſelbſt ihre 
Andacht gehabt. Man fchritte hierauff zur Erde 
nung des Godfrleds von Bouillon im der. Kicche 
des heiligen Grabes. ‚Die guten Dienſte welche 
in dem Zohanniter-Spital denen bey der Belage⸗ 
rung und in werfchiedenen Treffen VBerwunde ten 
gethan wurden, bewog viele von des, Bouillon 
Soldaten,fich in eine fo heilige Geſellſchafft zu ber 
geben; daben auch dem Spital ſelbſt zu deſſen Line 
terhaltung und Berbefferung, verfchiedene reiche, 
Guͤter in — und vermacht wur · 
den. Gerard, welcher bißher bloß ein weltlicher 
Berwalter der Guͤter des Spitals gewefen, da er, 
auf folde Art allen. Unglücfeligen Hinlänglich 
beyzufpringen in Stand gefeket worden, | 
feinen Brüdern, ingleichen denen Spital, Schwe⸗ 
ftern vor, fünfftigeiner gewiſſen Regul und Orden 
zu. folgen; weswegen fo. wohl die Brüder als 
Schmeftern der Welt abfagten , und.eine gewiſſe 
Kleidung, onnahmen , welche in. einem ſchlechten 
ſchwartzen Dock beſtunde, die auf der Bruſt mit 
einem weiſſen Creutz bezeichnet war. Der Pas 
triarch zu Jeruſalem Eleidere fie ſaͤmtlich ein wel⸗ 
chem fie auch an der Schwelle des. heiligen Gra⸗ 
bes die nöthige Zufage, wegen ber drenfachen Ges 
luͤbde thaten. 

Nach dem Tode des tapffern Godfrieds bon 
Bouilon,ingleichen des Spital⸗Meiſters Gerard, 
folgere jenem fein Bruder, Balduin, welcher zwar 
alle Tugenden eines tapffern Soldaten, aber aud) 
zugleich Davids, auf deffen Stuhl er ſaß Fehler 
an fich hatte, dafer dem Sranenzimmer 6* 

geben 
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geben wärs dieſem hingegen folgte Raimundus 
du Puy, aus einem vornehmen Haufein Pros 
vence. Dieſer konte das Elend des kleinen Koͤ⸗ 
nigreichs Jeruſalem, welches auf allen Seiten 
von denen Unglaͤubigen gleichſam belaͤgert way - 
nicht ohne Mittleyden anfehn, und that feinen 
Brüdern den Vorfchlag daß fie nebft der ihnen 
bißherobliegenden Borforge vor dte Krancfen, die 
Waffen zu Beſchuͤtzung des heiligen Landes und 
"der armen Ehriften wieder ergreiffen ; jedoch. da. 
bey niemahls die Verpflegung der Kranden zu 
Haufe unterlaffen wolten; zumapl, da der Orden 
damahls ſchon foreih war, daß derfelbe ein an⸗ 
Tehnliches Krieges-Heer anff feinen Solo unter 
haltenfonte, Der Ruff von dieſem Reichthum 
des Johanniter⸗Spitals mochte vielleicht andern, 
welche entweder dabey nicht konten auffgenom⸗ 
men werden oder denen die Verpflegung der Krau⸗ 
cken zu beſchwerlich fiel, Luſt erwecken, in derglei⸗ 
chen Geſellſchafft zu leben. Es ſunden ſich alſo 
7, $rangöfifche von Adel, welche mit dem Unge⸗ 
mach ſo die Pilgrims auff dem wegen vieler Raͤu⸗ 
ber unſichern und ſonſt unbekannten Wege aus. 
ſtehen muften, Mitrleiden hatten, und ſich deßhal⸗ 
ben verbunden, denenfelben ficheres Geleite zuge 
‚ben, folche auch die nächften und bequemfien We⸗ 
gezuführen. Diefes waranfangs eine freywil⸗ 
Aige Geſellſchafft erlicher rapffern Soldaten, zu 
welchen fich bald mehrere begaben, fe fich aber ins⸗ 
geſam̃t zu feinem gewiſſen Orden befenneten, Ih⸗ 
re Br mr Arme fie zu Jeruſalem In einem 
Haufe, nahe bey dem Tempel; weß halben fie > 
pel⸗ 
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Sn engere 
pelsHerren, oder auch Ritter des Tempels genen 
erwurden, Alsaberim jahr ı 118. der König 
su Serufalem, Balduinus einen der Vornehm⸗ 
ſten aus ihnen in gewiſſen Angelegenheiten nach 
Mom ſchickte; bediente ſich dieſer nachdem er das⸗ 
‚jentge;, fo Ihm auffgetragen worden, gluͤcklich aus⸗ 
sgerichter , dev Gelegenheit, und erfuchte den da« 
mahligen Pabft Honoriumll. um die Erlaubniß, 
feine Geſeliſchafft in eben fo einen geiſtlichen und 
Kriegs⸗Orden, als die Johanniter waren, zu ver⸗ 
wandeln, Wie nun auff des Pabſts Antrag die 
damahls verſammlete Geiſtlichkeit ſolches ſich 
wohl gefollen ließ / und es als einen loblichen Vor 
fat anfahje; fo wurde der heilige Bernardus, fo 
ſich eben gegenwärtig befand, auserfehen, ihnen 
eine gewiſſe Regel vorzuſchreiben/ und gewi 
Kleidung auszumachen. Man hat noch den 
Auszug aus diefer Vorſchrifft, datinne ur 
ernardus ftatt des Gebeths und täglichen Got⸗ 
tesdienftes, nur eine gewiſſe Anzahl Vater Unſer 
taͤglich zu beten auffleget; woher vermuthlich tk, 
daß diefe Kriegs-teute vieleicht damahls nicht le⸗ 
fen konnen. Wegen Ihrer Kriegs » Bedienung 
verordnete er daßteder TempelsHerr einen Stall. 
Meifter , oder ihm dienenden Bruder, und nicht 
mehr als 3. Reit-Pferde halten folte. Durch⸗ 
gehends aber war ihnen Gold und Silber zu tra 
gen nebft anderm Putz verboten, und bloß ein weiß 
fer Rock, zu welchem Pabft Eugenius III, ein ro⸗ 
thes Ereuß auff der Bruft fügte, verftotter. Ber 
"por diefer Abgeordnete , deſſen Nahmen Hugo de 


Raganis hieß, wieder In das gelobte sand a 
| ; Tat, 
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kam gaben ſich eine groffe Menge von Adel aus 
allen Europäifchen WVölckern bey ſhm an, ſo alle in 
‚feinen neuen Orden zu treten verlangten; zu wel⸗ 
chen kurtz hernach ſich auch Fuͤrſten aus denen vor» 
nehmſten Haͤuſern fanden welchen allen dieſer 
bloß kriegeriſche Orden beſſer, als die mir dem 
zen verbundene Verpflegung der 
gefiel, : Wie man nun in denendamahli» 
zeiten von feiner gröffern Andacht wufte, als fich 
unm Eroberung und Erhaltung des heiligen fan» 
des verdienet zu machen ; fo brachte der Orden in 
kurtzer Zeit unfägliche Reichthuͤmer zufemmen; fo 
daß auch ſchon die Geſchicht · Schreiber damahli⸗ 
Zelten wahrgenommen, wie dieſe Tochter. des 
— in das Anſehen der Mutter zu 
verdunckeln geſchitenen. Dieſe beyden maͤchtigen 
Orden waren anfangs die ſtaͤrckſten Stuͤtzen des 
neuen Koͤnigreichs/ bis die Uneinigkeit unter ihnen 
beyden fo weit einriß, daß nicht nur die Tempel, 
Herten und Johanuiter⸗Ritter wo fienur zufam- 
men famen , Streit untereinander hatten , fon» 
dern auch offt Hauffen-meife ordentlich wieder ein. 
ander zu Felde zogen, Wenn die in dem heiligen 
Sande auffgerichteren neuen Fürften und Herren 
uneintg waren / ſo brauchte es Feine andere Lirfache, 
daß Die Tempel Herren fich zu der amderu Par» 
chen fhlugen, ale weil die Johanniter Dieerfte er- 
- ‚griffen hatten. &o waren auch beyde offt mit 
der Geiſtlichkeit uneinig, weil fie unmittelbar un» 
ter dem Roͤmiſchen Stuhl flunden, und bey dem 
Anwachs ihrer Güter in dem gelobten Sande, des 
nen Bifchöffen vieles entzogen wurde; mine 
| D 
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offt einander zu Rom auff das hefftigſte verklag · 
ten,und daſelbſt faſt eine beſtaͤndige Streit-Sache 
hatten, Zu Rom konte damahls dem Libel nicht 
aͤbgeholffen werden, weil eutweder ſchlechte Men» 
ſchen die Päbftliche Erone trugen, oder fo vielezu- 
gleich Recht darzu zu) haben verlangten, daß 
ein .teder fich bemuͤhete/ durch: Nadhfehen Die 
und Unterſtuͤtzung eines fo mächtigen 
Oidens beyzubehalten. Dieſe Uneinigkeit der 
Chriſten war auch die vornehmſte Urſache daß 
erufalem von einem mächtigen  Egyptifcyen 
Sultan Saladin, wieder erobert wurde, 225 
das Chriſtliche Krieges Heer durch Be | 
des Grafen von Tripolt, welcher ſich einbildete, 
ein ee Recht zu der Erone des gelobten fans 
des zu haben,alsder damahlige König Guido von 
$ufignan, aufs Haupt gefchlagen worden, mobey 
der gröfte Theil der Tempels Herren und Spital 
Ritter auff dem Platze geblieben, , DUFT, 
Uber dieſen Verluſt wolte faft gan Europa die 
Waffen ergreiffen. Und nachdem allenthalben 
Bas Ereuggeprediget worden, weldyes auch der 
Mömtfche Käyfer Friedericus Barbaroßa ſelbſt 
nebſt denen Koͤnigen von Engelland und Frand. 
geich annahm; fo glengen von neuen ungemein 
ſtarcke Ereugs Züge nachdem Heiligen Sande. Al 
fein auch von diefen Fam der gröfte Theilunterme- 
gens, theils in verfchtedenen Treffen mit denen 
Saracenen , fo ihnen den Durchzug nach dem ge⸗ 
föbten Lande nicht geftarten wollten; theils von 
Hunger und Krandheit um; unter welchen der 
Roͤmſſche Känfer ſelbſt war, Infonderheit war 
dh ven 
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ren die Deutſchen Soldaten ſehr übel dran, weil fie, 
da man ihre Sprache nicht Faunte, nicht cin. 
mahl zu verfichen geben konten, was ihnen fehle, 
Es bewog diefes etliche Deutſche von Adel aus des 
nen Städten Bremen und Luͤbeck, daß fie die See⸗ 
‚gel ihres Schiffes nahmen, auf welchen fie ans 
kommen waren, und Daraus ein groffes Zelt mach» . 
sen,dahin fie die vermundeten Deutfchen brachten, 
ihnen dieneten und Ihrer warteten. Es gifelleren 
ſich bald 40. andere Deutſche Herren zu ihnen wel⸗ 
che auf folche Weiſe mitten im Lager und auf dem 
Selde gleichfam ein Spital aufrichteten,, in wel, 
chem fie denen Krancken und Verwundeten mit 
vieler Siebe und Treue dieneten. Dieſe liebreiche 
Geſellſchafft wuchs unvermerckt zu einem neuen 
Drden an, welchen der Pabſt Corleftinus TIL. anf 

Berlangen des Känfers Henrici VI. 1192. öfe 
m beftärigee, Es wurde ihnen Auguftini 
egul, und wag die Bedienung der Krancken an⸗ 
— ‚ die Verordnung der Johanniter⸗Ritter; 
in Krtegs » Bedienung aber die Pflicht der Tem⸗ 
pels Herren vorgefchrieben. Und weil dieſer 
Orden allein auf die Deurfchen angefehen war ; fo 
nennete man fie Deutfche Ritter, von dem Haufe 
Der heiligen Maria zu Jeruſalem. Dieſer letzte 
Zuſatz ihres Tisels am daher, daß als noch Je⸗ 
ruſalem denen tateinifchen Chriften unterwürffig 
war, ein Deutfcher dafelbft auff feine Roften ein 
Spital vor die Deurfchen , nebft einem Beth⸗ 
Hauß der Jungfer Marta auffaeführer hatte. Ih⸗ 
re Kleidung beſtund in einem weiſſen Mantel mit 
einem ſchwartzen Creutz; und im übrigen waren 
- Deutfche 48.Erud. CXXvI.Zh, LI fie 
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fie fo wohl als die Johanniter⸗Ritter und Tempels 
‚Herren an die drey gewöhnlichen Gelübden ge⸗ 
bunden. Bevor fie eingefleider wurden, muſten 
fie ſchwoͤren, daß fie Deurfche, von edler Geburth, 
und fich Zeit ihres Lebens dem Dienſt der. Kranden 
und der Beſchuͤtzug ber heiligen Oerter widmen 
wollten. Alle diefe Macht muſte dem erwehnten 
Egyptiſchen Sultan, Saladin ‚entgegen gefeget 
werden; weßhalben auch die Auflagen, ſo man im 
Europa , die Koften des Krieges zu beftreiten, 
machte, Saladins Zoll genenner wurden. Es war 
Derfelbe wohl unfehlbar einer der gröften und tapfe 
ferften Soldaten und der Flügften Heer» Führer 
feiner Zeit; wobey er ſich wegen feiner liebreichen 
Aufffuͤhrung und Öerechtigfeit gegen jedermann, 
eine allgemeine Liebe, fonderlidy bey feinen Sol⸗ 
daten, zutvege brachte: wie er Denn nach der Ers 
oberung Jeruſalem und der vorher gegangenen 
unglücklichen Schlacht, fo wohl gegen den König 
als das ſaͤmmtliche Königliche Srauenzimmer viel 
Gutes gerhan , und in der That erzeiget harte, daß 
er nichts Barbarifches an ſich habe , als feine Ge⸗ 
burth. Sogroß er aber in feinem Leben geweſt; 
fo verlangte er nach feinem Tode, daß einer der 
voruchmften Häupter feiner Voͤlcker, welcher in 
Denen Schlachten feine Fahne getragen, an deren 
Statt das Leichen⸗Tuch, in welchem er follte bes 
graben werden, hangen, ſolches durch die gange 
Stadt tragen, und ausruffen follte: Diefes iſt 
alles, was der groffe Saladin, ein Uberwinber 
von Morgen-tand, von allen feinen Schägen und 


Boͤtern darvon bringet. Er ließ auch zu — 
groſſe 
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groſſe Allmoſen unter alle Arme ohne Unterſcheid 
Juden, Chriſten und Mahometaner, austhellen; 
daher einige fehlieffen wollen, daß er vor ſeinem 
Tode den Irrthum der Mahometaner wohl muͤſte 
erkaunt haben, 

Es gieng nachgehends ein Platz nach dem an⸗ 
dern verlohren, biß die Johanniter und Tempel⸗ 
Herren keinen Auffenthalt in dem gelobten Lande 
funden, und alfo nach Eppern uͤberzuſchiffen ge⸗ 
nöchigee wurden. Wie fie ſich nachgehends in 
Rhodis, und da fie auch hier nach vielem Bluta 
Bergieffen verjaget worden, in Malta fefte gefeist, 
überlaffen wir dem Leſer bey dem Herrn Verfaſſer 
nachzufehen, deffen Erzehlungen ohne dem fo ums 
ſtaͤndlich und angenehm ſind daß wir nicht hof⸗ 
ſen daß iemand ſich über die Groͤſſe feines Wercks 
beſchweren werde. Inſonderheit find die Nachrich⸗ 
ten / welche er vonllnterdruͤckung der Tempelherren 
und deren grauſamen unerhoͤrten Verſolgungen 
ertheilt, leſens⸗wuͤrdig; da man nicht leicht in 
andern Gefchichren eine fo diefer ähnlich wäre, 
antreffen wird, daß man eine ganke Geſellſchafft 
der vornehmften und Lapfferiten Maͤñer, darunter 
viele aus Königlichen und Fuͤrſtlichen Geblüche 
waren, durch kuͤnſtliche und Kflige Hand» Griffe 
auf dem Wegedes Rechts verderben , und man fie 
zu einen fo fchmählichen Tode auf dem Scheiterr 
Hauffen verdammen Fönnen, Die beygedruckten 
Meden des Herrn Verfaſſers fo er in der Frautzoͤſi⸗ 
ſchen Academte abgelefen, find nicht nur, wie ale 
feine Schrifften ſchoͤn fondern man fan auch von 

deſſen groſſer Vekſenter EEE da et 
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aus einer fo geoffen Menge das Wichtigfte und des 
nen Wenlaften befannte ausziehen koͤnnen. Be⸗ 
fonders werden die Liebhaber der Morgenländts 
fchen Sachen feine Rede von dem Alcoran mit vie⸗ 
iem Bergnügen und Mugen lefen. Die Uhrkuns 
Den felbft, welche er bey einen ieden Theile als 
Berveife von dem, was er ergehler , beydrucken 
laffen , find defto Höher zu fihägen, in ie weniger 
Händen folche bißher geweſen; und ie feltener die 
Nachrichten find, fo fie an die Hand gebem. 

Ende des gantzen Wercks find ale Gefege und 
Herkommen des Ordens , tugleichen die Nahmen 
aller Sransöfifchen Ritter, nebft furger Meldung 
ihres Wappens hinzugethan. 

IV. 


Johann George Walchs, , der Heil. 
Schrifft D. und PP. auf der — 
taͤt Jena, Einleitung in die Philoſo⸗ 
phie, ſonderlich zum Gebrauch des 
——— Lexici — 

en. Leipzig 1727. in gvo 2. Aplh. 
3. Bogen. 
Achdem Herr D. Wald) für einiger Zeit das 
Philoſophiſche Lexlcon herausgegeben, fo hat 
er die gegenwärtige Einleitung in die Philofophie 
zu deſſen Gebrauch gefährichen; welches darauf 
ankommt, daß er ſich in denen beygefügten Au⸗ 
merckungen aufdte Articul, fo dafelbft enthalten 
find, bezogen, wenn man von einer Materie weis 

Seen Unterricht verlange, Er bat dadurch nicht 

nur 
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nur dasjenige, was in dem Lexico wegen der Al 
phaberifchen Ordnung zerftreut vorgetragen wor⸗ 
den ‚einiger maffen in Spftematifche Ordnung 
gebracht, fondern ſich auch in dem ganzem Wer, 
cke weiter einfchrändken können. Er hat dem gans 
gen Wercke eine wohlgemachte Vorrede fuͤrgeſetzt, 
und meyut, die Phlloſophle habe zu unfern Zeiten 
einen ſolchen Zuwachserhalten, daß man fie der 
Philoſophie derer vorigen Zeiten weit vorziehen 
koͤnne. Dabey aber ſey nicht zuleugnen, daß man 
diefelbe gewaltig gemißbraucher , fonderlich wenn 
man ſie allzuhoch treiben wollen. Diefer Miß- 
brauch beſtehet ſonderlich in fünff Stuͤcken. Das 
eine iſt, daß man die Grade der Erfentuig. von 
natürlichen Sachen, fo fern fie entweder gewiß 
der nur wahrfcheinlich, oder bloß möglich iſt, 
nicht unterfcheidet,fondern überall eine Gewißheit 
haben will, - Allein man hat fich dabey für zwei 
Sehleenzu hüten. Den einen nenne der Hr. Verfaſ⸗ 
fee Pruritum demonftrandi, daman einen nothe 
wendigen Zuſam̃enhaug gewiſſer Wahrheiten ans 
ftellen will, zu welchen man doch feinen Grund 
hat ‚Inden einem die Natur der Sache unbekannt 
ift, Derandere Fehler ift die Demonftrarions« 
Pedanterey, wenn man ohne UUrſache mit feinen 
Demonftrationen aufgezogen kommt, alles von 
dem erften Grund⸗ Satz herleiten, und wo man ef» 
was inder Kürke ausmachen fan, auch nicht ein⸗ 
mahl einen Beweiß braucht, eine unnörhige 
Weirläuffrigkeit fuͤruimmt. Der andere Miß⸗ 
brauc) ‚den man bey der unternommenen Verbeſ⸗ 
ſerung der Philoſophie ſpuͤret, iſt, daß man, da 
113 man 
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man fich von dem Vorurrheil des Alterthums 
loß gemacht , auf den andern Abweg gerathen, 
alles was die Alten gelehret, als Grillenfäns 
gerey verworffen, und fein Geſpoͤtt damit getrie⸗ 
ben, Der dritte Mißbrauch kommt darauf an, 
Daß viele das nörhige von dem unnöthigen, bag 
beffere von dem geringern nicht unterfchleden, ſon⸗ 
dern ihre Phlloſophie mic viel Subtilitäten ange⸗ 
fuͤllet ohne zu bedenken, worzu folche nugen ſollen. 
Der vierdee Mißbrauch befteher darinnen, daf 
manche nicht in denen gehörigen Schranden der 
Philoſophie bleiben, und auf Dinge verfallen, die 
nicht zu dem Meiche der Natur gehören, ſondern 
als Wahrhelten anzufehen find, die GOtt allein 
in der Schrifft. geoffenbahret. Endlich iſt es 
auch unter die Mängelzu zehlen, daß man viel» 
mahls die Philoſophie allzufehr erhebt, und ver⸗ 
langer, daß ſich alle , oder doch viele darauf legen 
foßen. Dergfethen Mißbräuche hat der Here 
Verfaoſſer forgfälrig bey dem gegenwärtigen Bu⸗ 
che zu vermeiden gefucht, und fich bey der Abhand⸗ 
lung derer Difeiplinen überhaupt angelegem ſeyn 
kaffen, fie in eine richtige Ordnung zu bringen, und 
aus der Natur der Sachen ihren Zufammenhang 
unter einander zu zeigen, Auſſer dieſem Zuſam⸗ 
menhange der Difciplinen ſelbſt, hat er die Ver⸗ 
knuͤpffung der Wahrhetten zu welfen gefucht, wo 
ſichs nut has wollen thun laffen , daß ınan aus der 
Natur der Sachen Demonftrationes gemacht, 
und keinen Schluß geſetzt, ohne feinen Grund ano 
zumeifen. In andern Dingen, von denen unſere 
Erkenntniß aus wahrſcheinlich, ift der Grund da⸗ 
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von ‚und warum fie nicht gewiß find, angegeben; 
das Linbefannte aber ‚fo wir nur nach einer Mög. 
lichkeit erkennen koͤnnen, zu denen Philoſophi⸗ 
ſchen Geheimniffen verwiefen worden, Was 
nicht zur Dhilofophte gehöre, iſt weggelaſſen, auch 
alle die Subtilitaͤten, welche keinen Nutzen haben, 
entweder kurtz, oder garnicht beruͤhret, und dafür 
Lieber eine nügliche Materie umftänblicher abge⸗ 
handelt worden, 

Uberhaupt theilt der Herr D. dieſe Schrift In 
drey Bücher ab, und handele in dem erſten von der 
Philoſophie und deren Erkentniß überhaupt, im 
dem andern von denen Phllofophifchen Difciplia 
neninfonbderheit, und in demdritten von denen 
Philoſophiſchen Geheimniſſen: in welcher Ein« 
theilung er auf die drey Grade der Erkentniß, 
der Gewißheit, Wahrfcheinlichkeit und Moͤglich⸗ 
keit gefehen. Dieſes ift dabeh befonders zu mer⸗ 
en, daß der Herr Berfaffer die Dhilofophifchen 
Diſciplinen nicht nur ordentlich vortraͤgt fondern 
auch fir eine iche derſelben einen Vorbericht geſe⸗ 
tzet, darinne er deren Urſprung und Fortgang aus 
der Hiſtorie kuͤrtzlich erzehlet. Das erſte Buch 
won der Philoſophie und deren Erkentniß übers 
Haupt, Handelt, nachdem er die Geſchicht derfelben 
fürgetragen, in 3 Capiteln von der Befchafferheit 
Der Philoſophie überhaups, von denen Philoſo⸗ 
phifchen Diſciplinen und ihrem Zufammmenhange, 
und vonder Erkenntniß und dem Gebrauch der 
Philoſophie. In dem Fetten Capitel redet 
der Herr Verfaſſer zugleich von denen erſten 
Grund » Saͤtzen der Wahrheit, und koͤmmt 
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auf d des $ Principium rationis is fuficientis , von 
welchem er alfo urtheilet: der Herr von Leib⸗ 
nig fo wohl alsfeine Anhirnger , haben den füge, 
rannten Gag des zureichenden rundes zu hoch 
getrieben, und denſelben uͤber die von GOtt und 
der Natur der menſchlichen Vernunfft geſetzten 
Schrancken erhoben. Denn einmahl ſieht das 
Principium rationis fufhcientis unter dem Prin- 
cipio contradictionis , und muß ous demfelben 
erwiefen werden, Hernach dient es bey umferer 
Erkenntniß nicht fo wohl darzu, daß andere 
Wahrheiten daraus her zuleiten, als daß es viel⸗ 
mehrden Grund anzeige, wie eine Wahrheit mie 
der andern verfnüpffe sund denn ‚tft es bey unferer 
Erkenntniß nichtallgemein. Es fommen tn der 
Natur viel Dinge für, da GOtt zwar vermöge 
feiner Weißheit allzeit einen Grumd gehabt, war⸗ 
um er diefes auf ſolche, und nicht auf eine andere 
Art geordnet; welchen wir aber allzeit zu erkennen 
micht im Stande find, fondern ung vielmahl nur 
auf ven Willen GOttes beruffen müffen , wie 
Clarck wieder feibnig wohl erinnert, 

Das andere Buch geht die Philoſophiſchen 
Difeiplinen infonderheit durch, und handelt in 
fieben Eapiteln von der Wernunfft-tehre , Meta- 
phnfic, Natur⸗Lehre, Moral, Tugend⸗Lehre, na- 
rürlichen Rechts⸗Gelehrſamkeit und Polttic : wo⸗ 
bey einer teden Diſciplin ein Vorbericht von dem 
Urfprung und Fortgang derfelben vorgefegtift. 
Der Herr Berfaffer hat alles in kurtze Säge vers 
foffet ; und man ficht wohl , daß er diefes Buch 
zum Gebrauch derer Academifchen — e 
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ſchrieben, in welchen dieſelben leicht koͤnnen weit⸗ 
laͤufftiger erklaͤret werden. ar 
Das dritte Buch har mie denen Philoſophi⸗ 
fchen Geheimniſſen zu thun. Dafelbft befinden ſich 
zuerft ein Vorbericht von dem Urfprung und Fort, 
sang der geheimen Philofophte : Barinneder Herr 
Verfaſſer jo wohl dasjenige erzehlet, was die al, 
gen und neuen Weltweiſen von denen Geiftern, 
der Seele ic, gelehret; als inſonderheit diejenigen 
anführet, welche vom der Geiſter⸗Lehre, von denen 
Wuͤrckungen des Satans denen Geſpenſtern, Be, 
figungen, der Hexerey, dem Welt⸗Geiſt, der See⸗ 
le, ver Magie ꝛtc. 2c, geſchrieben. Darauf folge 
das erfte Capitel von denen Philofophifchen Ger 
heimuiffen überhaupt ; darinne der HerrD. die 
geheime Philofophte alfo befchreiber : fie fey ein 
Theil der Philoſophie, weiche folche Sachen vor. 
trägt, die wir nur nach der Möglichkeit erfennen; 
bergeftalt daß wir von ihnen nichts weiter behau⸗ 
pen kLoͤnnen, alsdaß fie fich auf diefe oder eine 
andere Art koͤnten verhalten; und indem wir fol- 
che Möglichkeit annehmen, damit anzeigen, es 
fen dasjenige ‚was man behanıpre, nicht ohnmoͤg⸗ 
lich. Solche Sachen bey denen nur eine Erkent⸗ 
niß der Möglichkeit kart hat, heiffen Geheimniſ⸗ 
fe: und ein Philoſophiſches Geheimniß ift eine 
Begebenheit, die fich in dem Reiche der Natur be 
finder, und von der wir zwar ihre Exiſtentz wiſſen, 
aber ihre Befchaffenheitnicht erfeunen koͤnnen, 
und deswegen mit einer Moͤglichkeit zufrieden 
feyu müffen, daß ſich nemlich die Sache fo verhal⸗ 
sen koͤnne, als man ſich foldyes einbildet. Die 
Ll5 Gewiß⸗ 
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Gewißheis der Erifteng einer Sache aber gruͤndet 
ſich entweder auf die eigene Empfindung, oder auf 
die Erzehlung anderer. Diefe Philofophifchen 
Geheimniſſe, und die verfchiedenen Arten derſel⸗ 
ben ‚betrachtet das andere Eapitel inſonderheit. 
Eshat aber die gehetme Philoſophle zwey Stuͤ⸗ 
cke. Das eine handelt von denen Geheimniſſen 
in Anſehung der Creaturen. Die natuͤrlichen 
Geheimniſſe in Anſehung GOttes betreffen deſſen 
Wercke; und zwar in Betrachtung deter innerli⸗ 
chen deſſen Rathſchluͤſſe; und in Betrachtung de⸗ 
rer aͤuſerlichen, die Schoͤpffung und GOttes 
Wunder. Alſo ſind diejenigen zu beſtraffen wel⸗ 
che ſich in ihrer Bernunfft fo uͤberſtiegen, daß fie 
z. E. die Art und Weiſe der Schöpffung ergrüns 
den wolſen. Deßwegen erinnert der Herr Ver⸗ 
faffer, daß einige vom Carteſio dafuͤr gehalten, er 
habe mehr einen Roman als eine wahre Phyſie 
geſchrieben. Roch deutlicher aber fehe man aus 
der Leibnitziſchen Monadologie, wie weit einen 
der Mißbrauch der Vernunfft verleiten koͤnne. 
Denn die Monades (ſchreibt der Herr D.) ſollen 
was Einfaches ſeyn und Feine Theile haben. Und 
weil Feine Theile vorhanden, fo koͤnne daſelbſt we⸗ 
der eine Austheilung in die Länge, Breite und Tiefe 
fe, noch eine Figur, noch eine Zertheilung möglich 
feyn, Ste häften natürlicher Weiſe keinen An⸗ 
fang , Fönten auch nicht untergehen, und waͤ⸗ 
ren mit einem Vermögen zu empfinden, und einer 
Begierde zu haben verfehen. Nun wollen wir 
nicht erinnern, daß man ſolthen Monadibus eine 
Ewigkeit beyleget; ſondern gedencken nur fo * 
| da 
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daß da man die Sache noch fo fubril ausgrüblen 
wollen man auf Dinge verfallen, die gantz unmoͤg⸗ 
lich ſind, eben deswegen, weil eines das andere 
aufhebet. Denn man bedencke, ob ſich ein ver- 
nuͤnfftiger Menſch einbilden Eau, daß wenn noch 
—— Monabdes zuſammen kommen, daraus eine 

aterie, ein fefter Coͤrper werden koͤnne, da die 
Monades ſelbſt keine Materie ſeyn ſollen: und dies 
fe fan: gleichwohl durch die bloſſe Zuſammenſuͤ⸗ 

gung nicht entſtehen. Es tft garnicht glaublich, 

daß dieſes Lelbnitz im Ernſt Fan gemeynet haben, 
Der es vielleicht nur als ein ingentoͤſes Philoſophi⸗ 
ſches Spiel⸗Werck ausgeſonnen. 

Das andere Stuͤck der geheimen Philoſophie 
handelt von denen natuͤrlichen Geheimniſſen in 
Anſehung der Creaturen, welche entweder Geiſter 
oder Coͤrper ſind; daher ſolches Stuͤck wieder in 

zwey Theile gebracht wird. Indem einen kommt 
‚die Lehre von denen Geiſtern für. Dahin ges 
hoͤrt dasjenige was von denen böfen Geiftern von 

‚Der Beſitzung, von denen Gefpenftern , von dee 
Zauberey, Hexerey, denen guten Engeln ‚ denen 

Schutz⸗Engeln denen Kobolden, dem Wele-Geift, 
der menfchlichen Seele and deren Beſchaffenheit, 

Lxfprung ‚Bereinigung mit dem Coͤrper Zufland 

nach dem Tode, Ahndungen zc. gefaget wird, Es 

findet auch bagjenige hier flatt, was man von dem 
Bluten der ensfeelten Cörper und denen Mond⸗ 

ſichtigen bemercket. In Anfehung derer Coͤrper 
kommen uns viel unbekaunte Dinge file, welche 
aber nicht ale unter die Geheimniſſe der Natur zu 
vechnen find, Der Here Verfaſſer sheile folche 
una 
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unbekannte Dinge auf Seiten der natürlichen 
Coͤrper in drey Claſſen. In die erfte Claſſe ge- 
hören diejenigen, die ung auch nach ihrer Exiſtentz 
unbekannt bleiben; wir mögen fie nun inder Naͤ⸗ 
he haben, z. E. viel unbekannte Pflanzen, Kraͤu⸗ 
ter, Steine, Thiere re. ꝛc. oder fie mögen ferne von 
uns ſeyn, z. E viel Firfterne und Planeten, In 
der andern Claſſe befinden fich diejenigen Dinge, 
deren Eriftens wir zwar wiffen ; welcher Befchafe 
fenhett GOtt auch deutlich genug zu erfennen ges 
geben ; die wir aber , weil wir zu weit davon ent⸗ 
fernet find, nicht deutlich einfehen Fönnen. 3. E. 
die Bewohnung der andern Planeten. Zu der 
dritten Klaffe werden die unbefanten Dinge auf 
Seiten der natürlichen Eörper gerechnet, die ei⸗ 
genrlich Scheimniffe find,da die Sachen uns niche 
nur nahe find; fondern auch die Exiſtentz derfels 
ben von ung mit einer Gewißheit erfannt wird; 
gleichwohl aber alfo befchaffen , daß wir das We⸗ 
fen derfelben nicht begreiffen Eönnen, z. E, die 
Qualitates occultz, Sympathie und Antipathie. 
Zum Befchluß rechner der Herr Verfaſſer noch die 
natürliche Magie hicher, und befchreiber folche als 
eine Geſchicklichkeit, vermittelſt natürlicher aber 
daben verborgener Kräffte und Urfachen , feltfa» 
me, ungewöhnliche und entfegliche Wuͤrckungen 
bervorzubringen. 

Alles diefes wird, wie wir bereits erinnert, im 
gantz kurtzen Sägen mit einer reinen Schreib, Art 
vorgefragen,, und Fan einen 'geſchickten Euren 
Begriff zu dem Gebrauch der Academiſchen Leetlo⸗ 
nen abgeben. 

V. 
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V. 
De Senſu atque Uſu Principii Rationis 
fufficientis ſuccincta commentatio, 


Das iſt: 
M. Dan. Sträblers , auf der hohen 
- Schule zu Halle Math. & Philof. 
Prof. Extraord. furge Nachricht, von 
dem Berftande und der Anwendung 
des Satzes, von dem zureichenden 
Grunde ꝛc. Halle 1727. in 4to 18. B. 


O wichtige und ſchreckliche Irrthuͤmer 

man dem Herrn Wolff anfangs beygemeſ⸗ 
ſen; ſo geringe fangen nun einige an, die gantze 
Sache und Streit zu ſchaͤtzen, nachdem Herr 
Wolff einmahl geworffen iſt. Denn da man 
demſelben ſonſt ſchlechterdings auffdringen wol⸗ 
len, daß er alles, was geſchieht, vor unvermeid⸗ 
lich nothwendig holte; ſo finden ſich nun einige 
von ſeinen erſten Gegnern, unter welche auch der 
Herr Verfaſſer gegenwaͤrtiger Schrifft gehörer, 
ſo ihn von ſolchen und andern groben Irrthuͤ⸗ 
mern, die man ihm vorhin auffgeleget, nunmehro 
gaͤntzlich loßzehlen, und ausdrücklich befennen, daß 
ihm niemahls dergleichen gefährliche Säge anzu- 
nehmenin den Sinn gefommen. Dabey aber 
wollen fie doch fo viel erhalten, daß er ſich in ſei⸗ 
nen Schrifften fo übel ausgedruͤcket daß man ihm 
allerdings dergleichen harte Fehler aus benenfels 
ben beymeffen fönte, wenn man die Worte in aller 
Schärffe annehmenmwolte. Dergleichen Wort. 
Sireit macht den Auszug aus folchen 
| e⸗ 
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befchwerlich ; weßhalben wir auch verfchiedener 
Streitigkeiten, fo der Hr. Verfaſſer mitgenommen, 
nicht erwehnen fönnen ; zumahl, da kaum iemand 
diefe Schriffe felbft verftehen wird, wer nicht die 
übrigen, fo in diefen Streitigkeiten bißher mit 
Herr Wolffen gewechfelt worden, ben der Hand 
hat, Zudem hat der Herr Berfaffer niche nur 
den eintzigen Satz, wie aufder llberſchrifft ſtehet, 
unterfuchen wollen; fondern diefe Gelegenheit 
ergriffen, alles zu fagen, was er gegen die Beent⸗ 
wortung feiner bißherigen Zweiffel wider die 
Wolffifchen Saͤtze beyzubringen, der Mochdurffe 
erachtet. Inſonderheit aber haͤlt er Herrn Buͤlf⸗ 
fingers Säge wider ihn vonder Wichtigkeit ‚daß 
ob er wohl auch in diefer Schrift eines und das 
andere dargegen erwehnet; er doch In einem ber 
fondern Werde, fo Methaphyfica polemica heiſ⸗ 
fen , und nächftens von ihm ausgefertiger wer⸗ 
den fol, dieſelben vollftändiger zu unterfuchen, 
und zu prüfen, fich anheifchtg macht. Wir für 
chen indeffen unferm £efer von dem gegenwärtigen 
durch einige Proben einen Begriff zu machen, fo 
viel es fich bey vorhin erwehnten Umfländen thun 
läft. Es dürffte vielen ſehr frembde vorfommen, 
wenn Herr Strähler allenrhalben mir einflieffen 
läft , und theuer bezeuget, daß er ein auffrichrigee 
und groffer Freund von Herr Wolffenfey, und 
ur von der fo heiligen Wahrheit felbft einige ſei⸗ 
ner Säge nicht anzunehmen, gezwungen worden 5 
wenn fie fich nicht bald auf die rg nr und 
Gemuͤther derer beſinnen, welche Ihre Abſichten 
und Germüches Bewegung auf ale Weiſe zu ver« 
decken ſuchen. | Es 
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Es iſt nicht groß Wunder, daß nur zwey allge» 
meine Gründe ſind, aus welchen ſich alle Säge der 
Weit Weißheit erweiſen laffen; indem alle Wahr⸗ 
heiten, ſo in bieſer vorfonen, entweder nothwendig 
oder zufaͤllig find, Hr.Leibnitz har fehr wohl erkañt, 
wie man die einander gang entgegen geſetzten noth⸗ 
wendigen und zufälligen Dinge nim̃ermehr richrig 
aus einem Örunde werde herleiten Fönnen ; fo fen 
Der von denen Alten ausbrüclich angenomene und 
beniemte Grund Bes Wiederſpruchs nicht hinlaͤng⸗ 
lich, ſondern es muͤſte dieſem der fogenannte Sat 
des zureichenden Grundes norhwendig an die 
Seite gefetze werben. Ariftoteles und diejenigen, 
welche ihm nachgehends Fl haben ebenfalls 
diefen Lnterfchted der nothwendigen und zufällt« 
gen Wahrheiten eingefehen, und gelchret ; ob 
wohl andere unter denen alten Welt ABeifen , ine 
fonderheit die Stoich, eine andere, als nothwen⸗ 
dige Dinge in der Welt zulaffen wollen ; vote fol« 
ches der Here Verfaſſer durch unterfchtedliche 
Stellen, fo er aus denen Schrifftender Alten ge» 
ſam̃let, erweiſet. Spinofa iſt unter denen Neuern 
dieſen geſolget, indem er alle Freyheit des menſch⸗ 
lichen Willens und die Zuſaͤlligkeit der Dinge 
vor ein bloſſes Gedichte des menſchlichen Verſtan · 
des ausgegeben, und alſo bey allen Dingen in der 
Welt eine unvermeidliche Nothwendigkeit ein⸗ 
führen wollen; wie ſolches der Herr von Leibnitz 
nicht nur von ihm aus feinen Schriften eriiefen, 
fondern auch den berühmten Hobbefium gleiches 
Irrthums überführee. Herr Wolff has ebene 
falls erkannt, daß diefer ungewiſſenhaffte Welt⸗ 
Weiſe in folchen Irrthum verfallen; und har we 
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darinnen gefehler, daß er fich eingebildet als ob die 
Doele und der Liefprung dieſes Irrthums bey ihm 
darinnen zu fuchen, daß derfcibe das Band, fo 
zwifchen der Weltals dem Werde, und GOtt, 
als dem Schöpfer ift, vor norhivendig angefehen. 
Denn es meynt der Here Berfafler, dag nieniand 
femahls dergleichen Bawd , fo zwifchen GOtt 
undder Welt iſt, geläugnet habe, oder. läuguen 
Fönne, auffer wer die Welt vor ewig hält, und fich 
einbilder, daß ſolche von fich felbft eurflanden, * 
auch Spinofa den Sat von der Verbindung 
zwifchen GOtt und der Welt niemahls In eigent⸗ 
lichen und ächten Verſtande werde zugegeben 
haben. Sondern es verwirfftderfelbe nach fels 
ner Meynung, darum inder Belt alles Zufällige, 
weil er glaube, daß alles unmittelbar aus der 
goͤttlichen Macht , Willen und Schluffe, welche 
unveränderlich find, entſtehe. Und hierinnen 
menner der Herr Verfafler,, daß Herr Wolff mit 
dem Epinofa gantz einig ſey, da jener aus 
druͤcklich in einigen Stellen feiner Metaphufic,dte 
er hier anführer,gefchrieben, daß GOttes Kath 
Schluß aufalles gehe, und alfo nichts komen koͤn⸗ 
ne,als was er befchloffen,, auch nichts aushleiben 


* Wie billig hier das Verfahren des Herrn Verfaſſers 
gegen Herru Wolfen fen, überlaffen wir unferm Leſer 
zu beurtheilen. Herr Wolff hatte ausdrücklich ger 

ſJagt, daß Spinoza eine nothwendige Werbindung 
zwiſchen GOit und der Welt geglaubet. Herr Straͤh⸗ 
ler will hier foldhes Darum nicht zugeben, teil alle 
elt Werfen eine Verbindung zwiſchen GOtt und der 
Welt erfannt. Uns duͤncket, es fehe ein ieder, wie ein 
groſſer Unterſcheid zwiſchen einer Verbindung, und 
zwiſchen einer nothwendigen Verbindung, ſey. 


ur ne 
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het zwar, daß wie fonft nicht alemahl eine Sache, fo ihrer 
zwey thun, gänglich einerley ; alfo auchder Quell diefer 
Meynung bey Spinoſa ud Hn. Wolffen fehr unterfihieds 
lich ſey; allein Dem ungeachter,böne man Te ee en 
nicht loß zehlen, daß er nicht einen Theil ded Spinofilmi, 
oder wie er redet,einenSpinofifmum partialem angenoms 
men. Wie harte dieſe Anklage fep,mercket der Hr. Verfaß 
fer felbft, u. getrauet fid) folche nicht, bevor er feinen Lefee 
erſt in etwas vor ſich u. feine Auffrichtigkeit eingenom̃en, 
anzubringen, Wie aber aus dieſer ganhen Schrifft er⸗ 
hellet daß er eben kein Redner ſey, auch das ſchlechie und 
mit denen erften Gründen der Sprach ; Kunft nicht zum 
beiten zufammenftimmende Latein , fo gegenwärtige 
Schrifft offt ehr dunckel und übel zu verfteben machet, 
ur Gnuͤge zeiget, daß er hiermit vielleicht wenig feiner 
—* würde gewonnen haben; fo ſucht er ſolches durch 
das Vorgeben einer ſonderbahren Auffrichtigkeit des 
Zeven und treulichen Liebe des Nächften zu erhalten. 
r giebt alfo vor, es fey fchon iederman zur Gnüge bes 
kannt, wie herglich und auffrichtig er den Hrrrn Wol 
liebe und hochachte; worinnen er fo weit gegangen , da 
einige, fo ihn nur obenhin kennen, fich eingebildet , er {ed 
nicht mehr (0 wie vormahls, wleder die Wolffifchen Leh⸗ 
ren, fondern ſtimme num ſolchen gaͤntzlich bey, dergleis 
chen blinden Gehorſam und Schmeicheley er doch hiery 
mit von fich ablehnen, und Herrn Wolffs Sägen, nur ſo 
fern Diefelben der Wahrheit und dem Ehriftlichen Glau⸗ 
ben nicht entgegen find, ergeben zu ſeyn, angefehen wer⸗ 
den will. Die Urſache, warum er von fich-felbft nicht 
* koͤnnen, dieſen Welt⸗Weiſen von Spinof& Irr⸗ 
thuͤmern gaͤntzlich loß zu zehlen, fommet darauf an, daß 
berfelbe ausdruͤcklich ſehet, es geſchehe bey der Welt alles 
als in einem Hebe⸗Zeuge, und ſo fern ſolche dergleichen 
Hebe⸗Zeug ift, Durch göttlichen Rath⸗Schluß; alſo, daß 
nichts ausbleiben, und auch nichts anders ergehen füns 
ne, .. Deunober wohl nicht mit Spinofa einerlep wuͤr⸗ 
ckende Urfache aller dieſer nothwendigen Dinge angiebet, 
und denen Dingen felbft ‚nebft ihrem Erfolg an die Seite 
et, daß die ſes gange HeberZeug nicht norhrvendig, ſon⸗ 
rn nur zufällig ſey; fo hat er doch dergleichen zul 
ligkeit noch nie erwiefen. . Und wenn eu Dergleichen Be⸗ 
Deutfche 48. Erud. CRXVIL. fd. Mm  teiß 
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weiß unternommen , fo hat er nicht mehr gegeiget , als 
nur daß die Erifteng der Welt zufällig fey, nicht aber die 
Folge verfchtedener Modorum und Zufälle in der Welt ; 
indem er alle Erzeugungen und alles was in der Welt ges 
fehiehet, vor bloffe Moditicationes der gangen Welt hält, 
fo fern diefelbe ein gewiſſes Hebe⸗Zeug ift. * Esift aber 
ein groffer Unterfchted, ob die Welt felbft zufällig eriftire, 
‚oder ob dag, was in derfelben geſchiehet, zufällig ſey; 
indem der, welcher nur Daß legte annimmt, note 
Wolff nach des Herrn Verfaffers Meynung gethan , 
den Jirthum der. Stoicker verfället , und es wenigſiens 
einen guten Theil mit Epinofa hält. Es hat zwar Feuers 
fein Herr Wolffen deßwegen das Wort reden, und Herr 
Thuͤmmig denfelben ausdruͤcklich vertheydigen wollen. 
Nein wie jener in eben den Worten, fo er zu Herrn 
Wolffs beften anwenden wollen , denfelben ausdrücklich 
des Spinofifmi anflaget , wenn diefelbe deutlich erklaͤret 
werden ſollen; fo hat diefer in feinen fogenannten Infti- 
tut Philof. Wolifian. durch Hinzuthun, Abnehmen, Bers 
fegen und Verändern, die Wolfiſchen Säge verdrehet 
undunächtgemacht. Denn da Herr Wolff die fo ges 
nannte unicitatem determinabilitatis felbft, vor dem 
Grund des fhlechterdings Norhmendigen , ausdrücklich 
angegeben, u. aufder andern Seite ebenfalls nach feinen 
eigenen Worten alles, mas in der Welt gefchichet, aus 
dem Weſen und der Befchaffenheit der Welt, fo fern dies 
felbe ein Hebe Zeug ift, erfolget ; alfo. daß alles, was in 
derfelben gefchiebet, feine beftimmte Gewißheit, (derer- 
minatam certitudinem ) hat: fo iſt auch alles, was in dee 
Welt gefchiehet,unftreitig fchlechterdings nothwendig. 
= Einmahl war eö genung, daß, da diejenigen, welche mit dem 
Berfa er unter einer Jahne ſtehn, Herr Wolfen eine 
ermteidliche Nothwendigkeit in allen Dingen auffduͤrden 
olien, derfelbe nur in eriichen Stellen jeigete , wie weit er 
von foicher entfernet ſey. Hernach duͤncket uns fehr Elar zu 
da derjenige , jo die Erifteng der Dinge bloß vor 
und alles, was in der Welt gefibieher, vor M dus hält, 
auch von Erhaltung der Dinge, fo mie Herr Wolff $- 1054 
Metaph. lebret, dergleichen Modos feld nicht ald nachwens 
ig anfehen koͤnne. | 


—* wohi ein gewiſſer Unterſchied unter der unicitate deter- 
minab tatis, Und unicicate determinati. jene iſt der Grund 
des nothwendigen, nach Hr. Wolfft eigenem — ndniß / nicht 
aber diefe: und von dieſer redet derſelde weñ er ſagt, daß alles, 
was in der Welt geſchiehet, feine denimmte Gewißheit 
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€ bätt der Here Berfaffer diefen Beweiß wider Here 
ffen fo boch daß er folchen in einen förmlichen@ d;luß 
idet, um feinen Gegner defto fefter zu halten, dafern 
Berfelbe hiſtig abmeichen,, oder auf fremde Dinge, mit 
feßung der Haupt/ Sache, verfallen wolte. Hier 
unterficht er auch des Hobbefti Meynung von der 
enheit und Nothwendigkeit, und glaͤubt, daß foldhe 
err Wolffs Gedancken in allen Stücken vollfümmlich 
ich ſey; wie er denn deßwegen die in einigen Stellen 
des Hobbefii dunckeln Worte, aus denen beygefchriebenen 
oder eingefchobenen Worten des Herrn Wolff erläus 
tera und erflären wollen. Daben macht er aber ends 
lich einen Unterſchied unter dieſen Welt Weiſen, da er fols 
in zwey befondere Drdnung vertheilet; und zu einer 
rechnet, welche ungefcheut alles vor nothwendig aus; 
gegeben, als Spinoſa und Hobbeſius zu der andern aber 
ie zehlet, welche fich zwar ſelbſt vor groffe Vertheydiger 
ber re ausgegeben , in der That aber unter diefer 
eine undermeidliche Nothwendigkeit in der Welt 
ren wollen, wohin Herr Leibnig und Herr Wolffge: . 
 Bören; allein wieder mit Dem Unterfchied, daß Herr Wolff 
— Säge in vielen Stuͤcken verſchlim̃ert. 
sie nun der Herr Verfaſſer alle Gelegenheit geſucht, 
Here Wölffen etwas auszufeken ; fo läffet er fich bier 
auch nicht verdrieffen, aus deſſen Worten von denen eina 
* und zuſammengeſetzten Dingen allerhand gefaͤhr⸗ 
iche Solgerungen zu ziehen, von welchen Herr Leibnitz 
uach feiner Meynung weit entfernt geweſt. Nun hat 
zwar Herr Buͤlffinger ſchon anderweit hierauf geant⸗ 
wortet, Allein Herr Straͤhler bemuͤhet ſich hier, den 
zund von deſſen Schrifften, fo er von Herr Wolffs 
pnungen auggehen laffen, zu zeigen. Es hält alfo der 
rVerfaſſer dafür, Daß Herr Leibnig und Herr Wolff 
alleszufälige auf der Welt durch ihre Lehren verbannet; 
glaͤubet aber doch nicht ‚daß fie dieſes vorfeglich gethan, 
oder die Zufälligfeit der Dinge darum auf fo gar unzus 
laͤngliche Gründe geſetzt damit fie folche defto leichter abs 
ſchaffen fönten, Die Urfache, welche diefelben auf ſolche 
Irrwege verführet,ift, daßfie den oben angeführtenSag 
des zureichenden Grundes entweder nicht recht verftanr 
den,oder in einigen Ballen übel angewendet, D iefes ha⸗ 
beu fie gerhan, da fie aug a herleiten und erzwin⸗ 
m 2% gen 
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gen wollen,mag boch feinesiwege8darauß folget : Jenes 
_ aber, wenn ſie das auf die Natur gebeutet und bey der⸗ 
felben anbringen wollen, was doch nur bey ber Gittens 
Lehre angehet,und in deren Verſtande muß angenommen 
werden. Weil nun der Here Berfafier dad mun 
tert worden, dieſem nuͤtzlichen und wichtigen Lehr Sc 
mit allem Fleiß und Enter nachzudencken; ſo iſt aus Die 
ſen Gedancken gegenwärtige Schriſſt erzeuget 
er in 3. Haupt⸗Stuͤcke abgetheilet ‚und in 
Satz ſelbſt grundlich zu erklären, und deſſen 3 
fand aus richtigen Gruͤnden anffzufuchen fich bemubet: 
dem andern hingegen von dem, was nothwendig oder 
ufällig iſt handeln; und in dem dritten ben Nugen und 
ntvendung feiner Säge zeigen wollen, — PR 

























Wir übergeden billig, mas der Herr er An 
fangs von Eiklaͤrung der Worte, fo in diefem Gage vor? 
kommen, anfuͤhret, Laffen auch die Anklagen, fo er bey 
der Gelegenheit hin und wieder gegen Herr Wolfen 

euet, vorbey; Zumahl da derfelbe darinnen mit Herr 

buitzen und Here Wolffen gan einig iſt was 
Ber Grund oder Ratio, ingleichen der ——— rund, 
oder Ratio ſuſſiciens fagen wolle. Alle verſtehen 
ter es feg nichts ‚welches nicht feinen zureichenden Grun 
babe, warum es vielmehr fo ,ald andersfey. Es gehd- 
wet folcher Grund entroeder zu der Vernunft» Lehre, ſ 
fern wir etwas erkennen und verfteben; oder zu der Me 
tapbufic, fo auf das Weſen der Dinge gehet , und ı 
ſchlechterdings nothwendig tft; oder zu der Nature 
Sitten⸗ Lehre, fo fern man aus jenerdie Urfachen b 
et, dag, was in der Natur gefchiehet, zu erflären ;c 
in diefer die Handlungen , fo aus dem freyen Willen des 
Menfchen kommen, anſiehet. Wie aber Ratio und Caufa 
in der Metaphyfic nicht einerley ift ; fo. hat man fich wohl 
in acht zunehmen , daß man die beyden Säge: Es ſey 
nichts ohne zureichendem Grund,und, es fey nichts 
Urfache, nicht mit einander verwechfele. Denn es 
zmar eine iede Ur ſache wieder ihren hinlänglichen Grund; 
aber nicht allezeit ihre Urfache, Es iſt ein hin 
und sureichender Grund, dag GOtt fen, als welcher in 
EDtt feldft ift; nicht aber dergleichen Urſache. Sicht 
man diefenSag in ſolchem Verſtande an , fo findet man 
bey demfelben nichts, entweder dunckeles oder **8 
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— — — — — — 
figeß... . Denen welche an der Richtigkeit des Gates 
In, dienet hier der Here Verfaſſer, auffer denen 
uden, melcheer anderweit davon angeführet , mit 
einem neuen Beweiſe, welcher alfolautet: Was man 
lfommen wohl verfiehen oder begreiffen fan, dag hat 
imen zureichenden Grund. Was aber ift und ein We⸗ 
bat, nehmlich ohne MWiederfpruch , dag fan man 
ollfommenmohl verftehen und begreiffen, indem man 
ee 3 — iſt, u feyn fan, 
inen Begriff erlangel, Deromegen muß alles, mas ba 
ift, feinen zureichenden Grund haben. Weil auch ans 
dere bon biefem Sage ihre Beweiſe beybringen wollen ; 
zeiget der Herr Berfaffer, was er an denenfelben auss 
zu babe ‚ infonderheit von denen zweyen, welche 
mie Herr Wolffgegeben ; wobey er dasjenige zu retten 
ht, was er ehemahls ſchon dawider eingeworffen, und 
Hon andern indeſſen beantwortet, oder wiederleget wor⸗ 
ben. Zugleich begegnet er auch denen, ſo es ihm vor übel 
rer ‚daß er einen Satz, welchen er ſelbſt unter 
e allererften Gründe der Welt / Weißheit zehle, zu be⸗ 
weiſen unternommen; indem nach ſeiner Meynung ein ie⸗ 
Des fogeuannteg principium complexum gar wohl far 
erwieſen werden. Dbnunaber wohl Diefer Gas nicht 
nu an fich felbft richtig iſt; fondern auch unter denen 
noihwendigen Wahrheiten allerdings einen Platz vers 
Dienet: fo folnet doch aus demfelben nicht, bag nichts 
in ber Welt zufällig ſey: Denn ein anders iſt der Satz 
Des zureichenden Grundes; ein anders iſt das was ſei⸗ 
gen jureichenden Grund Bat, Es ift richtig, daß es 
nothmwendig fer), daß alles, was iſt, feinen zureichenden 
Brund habe ; allein esift falſch/ daß alles was feinenzus 
teichenden Srund hat, nothwendig ſey. Weil ſich aber 
ag dießfalls alfo erkläret, wenn fie gezeiget wie 
rSazz nicht alle Zufäfligkeit auffhebe: ſo hat der Herr 
BE: auch aus feinen eigenen Mitteln eine deutliche 
rung hervorſuchen vollen. Er macht einenlintere 
ied inter necefhitatem prædicationis & rei, und geſteht, 
man dieerfte Are der Nothwendigkeit dieſem Gage 
beylegen könne, nicht aber Die andere, Es führet aber Dies 
fe eine Nothwendigkeit in der Welt mit fich, alfo, daß 
natürliche Dinge nothwendig fo erfolgen müften, und 
nicht anders ſeyn Fönten; Ingleichen bey der Sitten⸗ 
Mm 3 Lehre 







626 V Swrahlori de Sonfa ac Of BIRD 
Fchre alles Thum ımd Faffen der Menfchen gertwunigen 
wäre: Sondern es gebt feirte ———— 
dicacionis bloß auf die nothiwendige Verbindung des er⸗ 
ſten und andern Theils eines tedtveden Satzes Diefer 
nigen / fofich einbilden , Daß der Satz des zureichenden 
Grundes dem Menfchen ſchmeichele als ob er alles 
Daher denn aller Glaube verworffen, und die Menſche 
hochmuthig md auffgeblafen genracht würden ; "Die 
ferhteifen, foie die Rateiner reden, vom einem Siecken auf 
einen Winckel. Denn es wili diefer Satz nicht mehr 
fagen, als daß derjenige, fo eine Sache volft sohl 
Herftehet,den richtigen Grund von allem einfehen und gen 
en kan Allein es nehöret ſo wohl eigene, als a Men 
(hen Erfahrung u ſolchem zureichenden@runde, Da 
iſt diefer Sa den Glauben Here nicht 





und er wird niemand,der wohl überleget,wie viel derfelbe 
zu einer tuͤchtigen Erkentmfe 
chen, wenn er mir dieſe erforderte Wiſſenſchafft mit der 
ſeinigen vergleichen, und A balten will. 
 Hieraufimterfucht Sr. Sträler, wie weit der Grund 
fationis determinantis mit dem Grunde rarionis fufk- 
ciencis Übereintreffe , oder von demifelben unterſcheden 
ſey; zumahl da ſich auch bon dieſem einige viel Schiene 
rinfeiten und gefährliche Folgen vergeblich eingebildet 
Diefar I AR: ‚ al jener , und faſſet jenem it 
ſich; Inden der Grund der tationis fufficientis zwar anf 
den Beweißrfor,, nichtaber 3 disr« führet, melihes 
der andere thut. Aug diefer genauen Verivandicha 
* beyden Gruͤude ſchlieſſet det Herr Verfaſſer d 
nichts in der Miele fen, geweſen ſeh/ oder Formen toerd: 
wao nicht eriftoeder von fich felbft „oder Durch erivel® ala 
ders entweder von auffen, oder durd) fein eigenes We⸗ 
fen determinirer ſey, deßhalben and) alles, was in der 
Felt iſt, feine beſtinimte Wahrheit hat- — 








soil er durchaus nicht zugeben, daß dieſe b 
Wahrbeit aller Dinge diejenige fen, fo Herr Wolf Ber? 
theidiget, und daher leitet , Daßdie ganhe Welt di Hebel 
Zeug fep, in weſchem die Begebenheiten, foda fommen ſol⸗ 
en, kommen müften.* Eo geflehet er auch dag Sit Fred 
GSlelchwie der Herr Nerkoffer anderweit gedencker, Dap dieſtr 
Sotz von ber Zufdlligken der Divge ihn zuerfi verleiten, ie 


— — | — — — — — 


m om — 2 u nn — — — — 


_ Rationisfufßeientis fuceinEla commensätio. 927 
lich ‚ale zufnfftige Dinge in der Belt vorher fehen foͤn⸗ 
ne; alleinni: t darımm , wie es Here Wolffen gefallen, 
daß der unendliche Verſtand altes, was in der Melt, als 
im Hebe zeige vorgehet, genau einfehen fünne ; daß 
EDtt ſchon ein mahl gewiſſe Gefäge in der Natur geord⸗ 
net ; melchendiefe folgen müfte. Sondern GOtt weiß 
es Ro endlich find, 
und ob ſie woh auf verſchiedene Art und Weiſe handeln 
fönten, doch nach denen gegenwaͤrtigen Umftänden, fo 
und niche anders handeln , welches GOtt alles voll⸗ 
ftändig erkerinet, Es haben ſchon fehr viele auf vers 
ſchiedenen hohen Schulen, Herr Wolffen wegen der uns 
verneidfichen Nothwendigkeit, ſo er in feinen Sägen ſoll 
—— haben loß geſprochen, auch verſchiedene 

Stellen auf feinen Schriften angefübret , aus welchen 
folche@fattfanrgu'erfehen iſt Wie num der Here Ver⸗ 
faſſer diefen nichte entgegen Ar fan; fo will er fich mit 

ein Unierſchied helffen, welchen er. machet unter dem, 
was Herrn Wolffens Metaphäfic lehrte , und was der 
ſelbe Habe ſagen wollen. Er geftehet , daß derfelbe in 
Bus wohl von einer dergleichen unvermeidlis‘ 

chen Norhtoendigfeit weit entfernet ſeyn möge ; wie er 
dert ſolches auch ſelbſt, nachdem ſeine Schrifften anges 
griffen und uuterſucht worden offt verſichert und bes 
rt. Alle in er glaubt, daß dieſe Geftändniß ſeinen 
Srifften zuwieder und in dieſen wieder feinen Willen 


„Der Herr Woffen sufchreiben ſo laͤn ſich wohl abnehmen 
—523 rediich ſehr ſchwer eingehen muͤſſe wenn er dieſe 
"feine er nihae f Khlechterdinge ıwiederruffen folre: Ju⸗ 
Deffen wird niemand , fo Herz Wolffs Meynung imıe hat 
-alauben ‚daß der Hert Verfaſſer voriego etwag anders, alg“ 
erfelhe, im diefer Sache verbringe.’ Sperr Woiff ſpricht; 
“Hilfe Dinide, fo da kommen folleit, haben certam veriratem, 
Der Herr Verfaſſer, fie haben determinatam veritatern, 
‘ Syerr Wolff hat in jerten Worten fo wenig. als der Herr Ver⸗ 
Faffer geleugnet, daß allet, mas fich in der Welt beniebt,, an⸗ 
her fenırfönte , dafern die Welt ſelhſt anders gemacht und 
ingericht wäre, TA alfo ja noch ein Unterſchled zmifchen 
Serben ‚ fo kan mon denfelben ın nichts anders finden , ale 
Bader Herr Nerfaffer die Melt vor ein Hebe⸗Zeug u halten 
Beben at; anf welche Weife er fehr wohl nerhan, menm 
er alle feine Famtreffe allein wieder tiefen Satz acrichter hät; 
te. ndeffen yernmurhen mir, es werden Herr Wolffs Wie, 
berfacher, Herr Strählerdoventus determinaros fü wenig als 
des Here Wolffe feine certos fich einhilden, aud Diefelbe gel; 
ten laffen, Mm4 aller 
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alierdings dergleichen Notbtwendigfeit auffnetünret y, 
welche Herr Lange nicht unbillig mit dev. Stoider laͤngſt 
verworffenen Meynungiverglichen habe Wenn man auch 
vorgeftellet, daß Herr Wolff zwar wie die Stoicer, eine . 
genaue und. mechanifihe Verbindung aller Dinge. ans. 
genommen ; folche aber zugleich, mit denen Hand ungen 
des freyen Willens verfnüpffet, welches denen Stoſcis 
tie in Sinn gekommen: ſo nimmt der Herr -Verfaffer . 
abermals feine Zuflucht zudem ‚vorhin bepgebrachtem- 
Unterſchied, was Herr Wolff gefchrieben , oder. was er 
fchreiben wollen. Weil auch Hetr Wolff fich fchon fonfe - 
wieder andere Gegner über dergleichen ungegründete 
Muthmaſſungen befchweret; fo entfchuldiget er fich das . 
mit, daß er dieſen auf folche Gedanken ſich gruͤrdenden 
Unterfchied, vorietzo das erſtemahl zu machen genoͤthiget 
worden. Er bittet auch zugleich, man wolleihmniche 
alle das aufflegen, mas Herr Lange wieder Herr Wolfe 
fen geſchrieben. Er meynt von dieſem Vorwurff, als 
ob er. um Gewinſts willen Herrn Wolffen angegriffen, 
deſto eher loßgezehlt zu merden, da ihm cr On auffge⸗ 
ruͤcket, daR er Die Todten zu vertheydigen ſuche und hir 
gegen die Lebendigen angreiffe, woher er ſich wahr 
tig wenig Vortheilverfprechen oder hoffen könne, - 
damit ſich niemand mit Muthmaffungen bebelffen 4 
fe, was eigentlich feine Abficht (ey, ſo legt er von diefer, 
freywillig ein Bekenntniß in diefen Worten ab: Ich ehe 
re und vertheidige-die Wahrheit fo vielich immerfan, 
und leide Deshalben vieles Unreche: ** NAlleinich Tebe 
nicht mie ſelbſt, fondern andern, wiewohl bey gang wis _ 


drigem Glück, und bon allen guten Gönnern.e > 


® Erfihätteder Herr Derfaffer wohl billig auf die Stellen, 
aus Herrn Wolffe Buche angeführet worben auctworten 
len, weil es doch höchitswernünfftig iſt, dab man dundele und 
itige Säge vielmehr Durch ausdrückliche erfiä dies 
nad) jenen richten ſolle. Hernach wiſſen wir nicht , wie 
en ſolchem Geftändniß beraleiiich harte Verfolgung, zus 
mahl von feoımmen Leuten, koͤnne befchöniger werden. Denn 
geſetzt, es habe einer aus. Übereilung ‚und nicht aus tz, 
an etlichen Gedancken geirret: fo fraget ſich, ob man be 
fey, ein folches Lermen wider denfelben 836 ; oders 
man ihm vielmehr mit fan ftmüthigen Geift zu rechte bel 
und feinen Fehler zudecken folle. . h 
Er Nolte der Herr Verfaſſet von feinem Zuflande ein offtaber: 
d en 
wo⸗ 







iges Bekenntniß ablegen ; fo Eönte folches füglich mit 
orten jener XBeiber Seremi.38, 22. gefchehem. 
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mobey ih doch in GOtt zufrieden bin. - Db nun wohl 
viele dergleichen Lebens Art anfehen, als ob dieſelbe de⸗ 
nen Regeln der Klugheit gang zumieder Fauffe ; ſo meynet 
der Hert Verfaffer , er habe einen. andern Begriff von 
der Klugheit und wolle deßwegen nicht anders leben. 
Indeſſen ſuchet er zu erhaͤrten, daß Hert Wolff die: 
Beſchaffenheit der Welt alſo eingerichtet daß er mit der’ 
wechaniſchen Verbindung der materialen. Dinge die: 
Handlungen, welche aus dem freyen Willen herfommen, ; 
nicht verbinden fünnen, welches deffen Bertheydiger fons 
derlich vor ihm anfuͤhren wollen. Und weil unter dieſen 
Sperre Bülffinger darauf gedrungen / daß er bekennen fol« 
die Wolfiſche Metaphyſic binde bas Wollen der Gei⸗ 
fieran fein wechaniſches Schickſal; fo hat er kein Be⸗ 
dencken, ſolches öffentlich hier zu gefichen; meynet aber, 
daß er um deßwillen Herr Wolffen niemahls angeflaget, 
als 06 er die Freyheit des Willens auffhebe. Sondern. 
der Irrthum diefes Welt-Weifen beftehe dießfalls darin⸗ 
ne, daß er vorgebe,als ob dag Wollen, vermöge der Na⸗ 
tur des Geiſſes/ in der Ordnung erfolge , wie wir ſolches 
wahrnehwen und alfo vermöge eben dieſer Natur anders 
nicht erfolgen koͤnne. * Es glebt ihm dieſes Gelegenheit: 
die Folge der vorherbeſtimmten Harmonie aus Herrn 
Molffens Saͤtzen zu zeigen, welche er aber vonder, ſo 
Herr Leibnig angenommen, weit eritfernet zu ſeyn erache 
tet, Jedoch führer er nicht an, toorinnen folcher Uns! 
terfchied beftebet, fondern begnuͤgt fich nur,zu ermehnen,: 
daß Herr Wolff dengangen Junbegriff der Lehren von 
diefer Harmonie, zumNachtheil der Freyheit des Willens, 
aus der, Nothwendigkeit und unveraͤnderlichen Befchafs. 
fenheitdes Mechanifmi, melchem die Nothwendigkeit 
des Weſens der menfhlichen Seele zur Seite ſtehet, her⸗ 
leite ; welches Herr Leibnig nicht thut, fondern allentg' 
halben erwehnet, twie der Mechanifmug derer Görper 
nach dem Willen der Geiſter von GOtt eingerichtet ‚und 


# Der Herr Berfaffer hätte nur dürfen daeſ Haupt⸗ Stuck dee 
Ä eh eren Blfingers anfehen, Do berflbe aus⸗ 
rlich von dein, was nothwendig iſt, redet, und in wie vie⸗ 

erley Verſtande daſſelbe genommen werde ‚ da er leicht wärs 
De erlernet haben, dag dergleichen Wille, fo ſich allegeit nach 
gewiſſen Bemegungs-Grunden richtet , und von denen zur 
Seite fiehenden Mmfänden beffimmt wird, im geringfteit 
keinen Zwang leide, oder daher bie Erepbeisdes Willens aufs 
gehohen werde. jame 
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Beta * Diefen,alfo,t Y er up ni geordnet fev. * 


ee Siefen Lehren Denen 
1, da ey dieſen ren 
ren ——— wahren Besrift * 
en ſage, welche bey dem wahren Begriff von —— 
ſchafft F Seele und des Leibes nicht — 
en ſeyn. Wie man denn auch na 3* 

LER diefem arojfen Gelehrten Dand So daf 
durch feine Erfindung die legte mönliche Urt a en 
che Gemeinſchafft zwiſchen der Zeele und dem geil — 
indem es in der Natur⸗Lehre gar viel zu Entdedung? eig © 
beit beuträget, Daß man alle mönliche Fälle einſehe 

Wie aber —————— nochmahls 
ihm nicht die vorher beffimmte Harmonie der Stein d 
ſens bey der W er gg una der: 

weine Mechanfmus, melden Ir. Bülffinger zwar 
Serftande vertheidigen wollen / Damit aber dem Hen. 
ſo wenig Genuͤgen gerban daß diefer fich penäipiget 
weitläufftig hier zu erörtern, was eigent — — 
«erminare,unicitas determinabilitatis, U.ſ. ve le 
ar nu Si Hr. ve * —32 a, 
er und materiellen Dinge in der untereina 
Hierauf fährı der Herr NWerfaffer fort, und ce Daß der vom \ 
ihm vertheydigte Satz des znreichenden oder ge 
bee der rechte Grund aller wahren fo mohl asttlichen ala ——— 
lichen Weißheit few: Mad weil Herr Wolfffonftei — 
* Weiß heit beſchreiden wollen, nach Hert Sit 

aber vorhin die Vollkommenheit unrichtig,a en 
mung iin dem ——— beſe * 

im be Gelegenheit ‚weiter auszuführen , maß er am 

olffs Beſchreibung ren habe. Er. 
fonderlich 28 daß ſolche Beſchreibung bi ver 
Schoͤnheit als Vollkommenheit gehöre, vor welche er auch 
Diefelbe aebraucht ‚und mit nicht wenig Vergnuͤgen 
wie wohl fie fich hierzu ——— er Goldmanns un 
allgenreine Lehr⸗Saͤtze vonder Sch mit derfelben 
mengehalten. Dingenen bat Here Wolf, weil —— 
fihreibung der Schönheit ſchon bey Beſchreibung der Wollkoms 
menheit angewendet, von ——— nichts — ee 
vollkommene und Denen Saͤtzen der 


‚ als 
Kaufente Begriffe vorbringen fönnen. a Er nd fa 
























Dafi er die Duelle diefed Fehlers entdecket ‚daS)err Wol 
En in des Derrault feinen Grund Gäken von der 
und nicht recht verſtanden und übel angensender, * 


* Märcerlanher ‚mit Hert geibmißen eb eben ſo , als Mit 
Wolffen zu verfahren ‚ infonderbeit ihm den künftlichen Un⸗ 
terſchied worzumerffen, unter dem, was er g und was er 
fanen molten ; fo würdees gar leichte fallen, Herr Leibnitzen 
esen fb, wie Herr Wolfen zu verdamnten 


*Von Muthmaſſungen und Einbildungen, fe a 
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—3 ſeigen; Pd er fich zugleich bemuͤhet, feinen Gegnern 


gu antworten, und fle zu wiederlegen. Er erörtert auch in dem 
Andern Yaupt-Stüce, was nothmendig ‚ zufällig umd frep feps 
Da er abermahls von denen, fo es bißhero mit ihm achalten ‚m 
abgehet, indem er nicht nur auffrichtig geftebet, Daß es der Ver⸗ 
im geringfien nicht zuw der, daß Die Welt von Ewigkeit 
efchaffen worden, fondern auch folches zu eriveifen nor 
maühet, und Über Diefes alles zeiget, wie auch ‚grändliheQD: . 
Gelehrte, infonderheit Chemnitius, Diefen Gag angenommen, 
und verthe diget. Darauf ſchlieſt er endlich mit Frwehnung 
und Ausführung des vielfältigen Nutzens und der fruchtbaren 
— feines bißher erklaͤrten Lehr⸗Satzes in dem dritten 
len 





t:Stüde ; da ſich Herr Wolff und Herr Leibnig faR in als 
ilen Fehler, ſo fie bey Anwendung dieſes Satzes gemacht, 
| n vorrüchen laffen ; dergleichen Auflagen zu unterfuchen, 
‚and bier nicht zuſtehet. Weil der Hr. Verfaſſer fehon ehedeffen 
iefen Satz des jureichenden Grundes angenommen und ern 
‚fen, nachgehends aber gefehen, daß Hr. D. Lanahanen in st 
nigöberg in einer Schrifft, Darinnen er ermeiflich machen 
len, daß in Hrn. Leibnitzens Theodicce eine unvermeidl. Noih⸗ 
mwendiakeit eingeführet werde, diefen Sotz vor den wahren Duell 
aller ſolcher unvermeidlichen Nothwendigkeit angefehen ; ſo bes 
er vor gut, in eiger andern Schrifft de Exit. Dei Differt, J. 
njelben zu reiten, und zu zeigen, Daß Die wahre Quelle des ges 
dachten Jerthums vielmehr der von Hr. Wolfen eingeführte 
allgemeine Mechaniſmus fey. Da aber indiffen Hr. Langhanfe 
fen von einigen Gelehrten verfchiedene Einiwürffe wieder feine 
erfie Schrifft gemacht worden ‚ alſo, daß er vor gur befunden,dies 
be in einer befondern Schutz⸗Schrifft zu —— ; fohat 
be bey Diejer Gelegenheit zugleich auf Hr. Sirählers Ber: 
therdigung Des gedachten Satzes antworten wollen. Defhalben 
bat biejer die gange Schug-Schrifft Hn. Lanahanffeng hier beps 
drucken Laffen,und ſich gegen deffen gegebene Antwort aufs neue 
verantwortet. Wir übergehen billig ‚was Hr. Canahanfen Ans 
fange verbringe, um Hr. Leibnigen und Hr. Wolfen eine uns 
vermeidliche No hwendigkeit aufzudringen ; zumabl, da aus al: 
len feinen Einwurffen ſattſam erhellet , daß er weder Hr. Leibs 
nigens,noch Hr. Wolffens Schriften, mit * eiß und 
Ubderlegung durchleſen; indem er denenſelben folche Bormürfs 
fe gemacht, Darauf Ht. Wolf und andere, ſo es mit ihm halten 
vorlängft geantivortet, und deren Nichtigkeit ſchon längft 
feloä von denen ſchaͤrffften Gegnern dieſer Weltweiſen erfannt 
worden. Auch Hr, Straͤhler wil an denen Einmlirffen , fe 


welchen Herr Straͤhler dependiret, nicht ungemöhnlich find, 
Taf fich nichts fagen. Wiewohl aher des Herrn Wolffs Ber 
ſchreibung vonder Vollkommenheit fönne genuger und anges 
wendet et chi he in der von dem Herrn 
Verfaſſer eIhR angeführten Strelle gründlich gejeiger, Sr. 


/ 


2 * sei 

errn Lanabanffen geht endlich dahinaus, daß —5. 
es feel. Gerharde Schrifften eine Bedeutung des Wortes 

"numgänglich, oder abfolute nothwendig ‚aufge und nach 

iefer Hr. Wolffen richten umd verdammen wi * 

icht, daß die gantze Sache auf einen eitelen Wort⸗Streit 
aus lauffen ‚und Hr. Wolff wicht zugeben werde, daß man 1 
die Worte in der Bedeutung, wie fle von einem andern genomm 
morden,aufbürden fünne, Was den Streit / ſo er mit Hr. Sträß. 

lern hat,und die von dieſem gegebene Antwort anlanger ; ß hat⸗ 
te Hr. Langhanß, wie ſchon vorhin gedacht worden , nicht den 
allgemeinen Mechanifinum , fondern vielmehr den Satz des zus 
 "zeichenden Gruntes vor die Quelle der unvermeidlihen Neths 
wendigkeit in der Leibnigifchen Welt⸗Weißheit angefeben. 
Und weil Hr · Sträbler das Gegentheil behauptet, fo antmortet 
Hr. Langhang, daß fie bevde in der Sache gröftenibeils einig 
angefehen der allgemeine Mechanifinus even aus dieſem beruf 
fenen Lehr⸗Satze erfolge ‚und mit demſelben auf das 
verbunden fey. Darauf aber ermiedert diefer, und läugner aus⸗ 
drüclich, daß der, fo den San des zureichenden Grundes ans 
nimmt, auch zugleich den allgemeinen Mechaniſmum, durch 
welchen die Seele in ein bloffes geil. Hebe⸗Zeug verwandelt 
wird, annehmen muͤſſe. Er giebt zu, Daß nicht ein ieder allger 
meiner Mechanifimus eine unvermeidliche Norhmendiskeit unit 
fich bringe, und it darinnen mit Hr. Langhanßen einig ; 
betaber daß der Molfifche ſolches thue. Wenn Hr. Lanahan 
f" anführer, daß der Mechanifmus , vom welchem Hr. XRolf im 
emIV, —355 — feiner Metaphyſie redet, allmo bloß die 
Görperliche Welt vor ein Hebezeug ausgegeben wird, in welcher 
alle Begebenheiten und Veränderungen nad d n der 
Sewegung erfolgen, nur eine hypothetiſche Nothwendigkeit mit 
cb bringe ; fo erinnert er denſelben, daß man alſo Ar. 

[fchlich eine unumaän ——— 
ches letztere gleichwohl die n.Hallenfer gethau haben. Bon der 
Sufälltakeit der Welt bat Hr. Lanahanpen ‚na Ar. Sträblers 
Eradten ‚eine auf feine Gedanden von der Nothimendigfeit ger 
BauteRennung, f aber Diefer vor gang irrig hält. Wasden Satz 
Des zureichenden(ärundes betrifft,jo hatIr-Lan zugege⸗ 
den daß nichts ohne Urſache gefchebe, ninl heti fine caufa, Dabep 
aber rationem determinantem verworfen , und diefe als den 
wahren Quell der unvermeitlihen Nothwendigkeit angegeben, 
auch bevaefüger,daf er den erwehuten Satz fo, wie ihn Ht. Clare, 
nicht aber mie Hr. Leibnitz denfelben genommen, zugebe Darges 
gen verfegt Sr. Sträbler, wer ba zugiebet,daß nichts ohne Urfas 
De gefchieher,der müffe auch nothwendig zugeben, daß nichts 
Ne ratione dererminante gefcbehe oder ſey; moben er aber N 
um es nicht mit Hr.Langhanfen zu ‚geheber,dag obwol 
- Mae —* —* * Pier 34 

abe, ſolcher doch von Hr.Leibnitzen und Hr. 
ſehr gemißbrauchet worden. 
FR ce) I 
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Principia Philofophi@ Naturalis, 


Det 
“ Anfangs: Gründe der Natur: Lehre, 
zum Gebrauch feiner Zuhörer aufe 
gefeget von Fat, Dde, Philofophie 
* Profefl, ordin. zu Utrecht, in 2, ei 
. Jene, 1727, in groß Quaxto 8 s 
phab, 6.8, nebit 42. Taffeln Kupf. 


Jeſes Merck giebt eine neue Probe, 
mie wie vielem Eyfer und guten Forte 
Hang man die wahre Welt Weißheit 
anfdenen Holländifchen hohen Schu⸗ 
fen treibe , und wie durch die gründliche Einficht 
deren gelehrten Borftcher, ſo wohl die Ariſtoteli⸗ 
chen als Tarteſianſſchen Gedichte allmaͤhlich das 
bſt verwieſen werden. Dergleichen Berändes 
tungen aber fönnen wegen der Beftändigkeit der 
alten Herren , fo noch hin und wieder In Öffenelts 
chen Lehr⸗Aemtern ftchen, nicht fo plöglich ges 
ſchehen; und es iſt alfo genung, wenn man nur 
ficht , daß man fic der Wahrhelt Immer mehr 
und mehe nähere, Diefes Fönte auch einiger 
maſſen Herru Dde eutſchuldigen, wenn erin dieſer 
Schrifft nicht in allen die ſtrenge muthematlſche 
Deuiſche a. Erua. CXXVIII. Sh. Na d$thte 
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Schr-Art beobachtet; wie er folches felbft nicht Im 
Abrede iſt, unter den Vorwand, daß er ſich nach 
der Fähigkeit feiner Zuhörer lieber richten, als 
dfefelben mit allzuftcengen und riefffinnigen Bes 
woeifen abſchrecken wollen. Allein wir koͤnnen 
nicht leugnen ‚daß wir nicht abfehen, was er hier, 
mit fagen wolle; indem uns deucht es ſey beffer,der 
Jugend was weniges gruͤndlich bepzubringen, als 
derſelben das Gedaͤchtuiß mie vielen ungewiffen 
Sägen anzufuͤllen. Und ob man wohl vorgieht, 
daß in der Natur. Lehre viel noch nicht ausgemach- 
ee Dinge vorkommen; fo hindert doch dieſes nicht, 
daß man auch folche Sachen, nach der mathema⸗ 
tiſchen Lehr. Art abhandeln Fönne, indem dieſelbe 
ulemahls verlanger, dasjenige, als gewiß und 
ausgemacht vorzutragen/ was noch einige Erlaͤu⸗ 
terung vonnoͤthen hat. Allein auſſer denen Sa⸗ 
chen, welche iedermaun vor noch ungewiß erken⸗ 
net; fo find die Beweiſe des Hertn Verfaſſers 
auch von folchen Saͤtzen, welche ſich nach aller 
Strenge erweiſen laffen, vielmahis ſehr unrich⸗ 
fig, under hat mehrentheils dasjenige ſchlechter⸗ 
dings angenommen, two fcharffjinnige $efer einen 
eüchtigern Grund verlangen werden. Die Urſach 
iſt wohl die ſchon vorhin erwähnte, und von dem 
Herrn Verfaſſer freywillig erwehlte Leht ⸗Art, 
vermoͤge deren er mehrentheils, ſonderlich in der 
Hydranlic und Hydroftaric, dasjenige als eine 
in der Erfahrung gegründete Sache annimmt, 
was andere aus richtigen Grund ⸗ Saͤtzen erwei⸗ 
fen. Hierzu koͤmmt, daß ob es wohl ſonſt lob⸗ 
wuͤrdig iſt, daß jemand von der Gewißheit = 
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— 2. 
Säge nicht mehr halte, als ſie verdienen, der Herr 
Berfaffer doch bißweilen Dinge, welche ſchon 
laͤngſt ausgemacht find, als noch zweiffelhafft 
wortraͤgt, umd offt die Aufgaben» alein-nenner, 
Deren Auflöfung aber biß zu dem mündlichen Bow 
rag, wenn er über. das Buch lieſt, verſpahret. 
Es fiehet deswegen daffelbe nicht fo wohl einem 
volfländigen Werde, als bloß einer Rachricht 
und Verzeichniß deffen , was dev Here Berfaffer 
in feinen Stunden vorzutcagen gefonnen.ift, aͤhn⸗ 
lich. Huch darinnen ift feine Schr» Are nicht Die 
beſte, daß er, wenn er andere wiederlegt ‚feinen 
Sazz als einen gerichtlichen Ausſpruch hinfchrels 
bet, und dann ohne fernerem Beweiß alle diejeni⸗ 
gen , fo demſelben entgegen find. verdammet. 
Der Scherg, welchen er.im der Vorrede ange 
bracht ‚Warumer bie vim inertiæ, viresmortuas, 
adıonem & reactionem, nicht mit-unter-denen 
von ihm erwehlsen Gründen angenommen , iſt 
nicht nur rocken , fondern auch darum übel ange⸗ 
bracht, weil cr fonft, wie billig, Here Newton und 
feine Lehren nicht. Hoch genung zu rühmen weiß, 
bier Hingegen derfelben ausdrücklich ſpottet; zu 
geſchweigen, daß wir wohl fehen möchten, wie 
einer. die Gefee der Bewegung gründlich beiwels - 
fen wolle, dafern er. sicht annimmt, Daß adtio 
und reactio iederzeit einander gleich ſeyn. Allein 
wieder Herr Werfaſſer verſchiedene Unvollkom⸗ 
menheit damit entſchuldigen wird, daß er ſich ein 
mehreres zu muͤndlicher Erklaͤrung vorbehalten; ſo 
Fan man ihm Doch nicht abſprechen daß er auf dem 
rechten Wege ſey, die Welt.Weißhelſt zu treiben, 

| NMa 2 und 
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und alfo Hoffnung gebe, daß er mit der Zeit auch 
denen hier noch eingefchlichenen Schlern abhelf⸗ 
fen werde, - Wir erwähnen nur noch, daß, mie 
der Here Verfaſſer ſelbſt geſtehet, Die Kupffer aus 
Verſehen deſſen, welchen der Buchführer gedin⸗ 
- ‚get, fehrübelgeflochen find ; umd geben unferm 
Leſer, damit er felbft urtheilen koͤnne, kuͤrtzlich aus 
dem Werde einen Auszug. 
In der Vorrede handelt der Here Verſaſſer 
von dem Anfang, Fortgang und Nutzen der 
Welt· Weißheit, woben er einige allgemeine Dies 
geln von der Lehr⸗ Art, welche man bey dem Vor⸗ 
rrag derſelben zu beobachten hat; vorſchrelbet ‚und 
ſich anheiſchig mache, ſich am dieſelben ſelbſt zu 
Inden, Wienun hieraus erhellet daß er in dies 
ſem Wercke niemanden gern etwas abborgen, ſon⸗ 
dern alles von dem Seinigen nehmen will; fo hans 
delt er indem Eingange in verfchiedenen Haupt⸗ 
Stüden von denen allgemeinen metaphyſiſchen 
Gründen der ganzen Welt, Weißheie, wozu er 
den Anfang machet, mit einer Unterſuchung von 
der Urſache, fo die gange Welt hervor gebracht, 
Er wiederlegt hierben niche nur Ariftorelis Mey⸗ 
nung , der die Welt ſchlechterdings vor ewig ger 
halten, und’ antwortet aufdic deshalben von ihm 
angegebenen Gründe; ſondern unternimmt auch 
zu erweiſen, was bißhero andere Welt Weifen , 
welche richtige Beweiſe von leeren orten zu uns 
terfcheiden gewuft , vor unerweißlich gehalten; daß 
man aus dem Lichte der Bernunfft fehen koͤnne, 
Die Welt fen nicht von Ewigkelt her von — - 
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Fchaffen.* Hierauf wird Epicuri befannte Mens 
nung von dem ungefähren Urfprumg der Welt 
wtederlegt , und alles Unternehmen der Gelehr⸗ 
ten,zu zeigen , wie bie Welt erfchaffen worden , vor 
eitel und nichtig erklaͤhret; von welchem Satze 
‚ des Heren Berfaffers und feiner Richtigkeit wir 
nicht Nachricht geben koͤnnen, weil er ſich vorbe⸗ 
halten, dieſen, wie die meiftenandern, bey Ers 
Fährung feines Buches mündlich beyzufügen, 
Indeſſen nimme er doch daher Gelegenheit, fo 
wohl einiger alten Welt, Weiſen Meynungen von 
dem Urſprunge der Welt, als auch Carteſti feine 
beyzubringen ‚und zu wiederlegens und man fan 
das, was er dießfalls aus Carteſio anführet , als 
einen bequemen Auszug aus denen melsläufftigen 
Schrifften diefes. Welt. Welfen anfehen und nu⸗ 
tzen.** Es haben zwar fchonde Vries und Par⸗ 


* Herr Bülfinger zeiget in feinen Differtar. philof. p. 199 
daß unter vielen Gottes⸗Gelehrten Sromayer , Oſi⸗ 

“ ander und Herr Buddeus in Jena felbft diefen Sag 
eingeräumet. Allein ber Herr Verfaffer it in feinen 
@ägen fo genau nicht, daß er nicht einige Gründe haͤl⸗ 

ke finden ſollen, aus welchen er diefen Sag zu erwei⸗ 
fen gedencher , welche zu unterfuchen ung hier eben 
nicht oblieget. | 2 
“+ Mer gelefen hat, was Carteſius Part. III. Princip, 
8.45. und Part. IV. $. 1. ſelbſt von feinen Gedancken 
von dem Urfprunge der Melt gehalten, der wird er⸗ 
fernen ; wie unrecht man diefem Welt⸗Weiſen thue, 
wenn man vorgiebt, daß er zeigen wollen, wie@Dtt 
Die Welt erfchaffen ; indem fein Endzweck nur geweſt, 
barzuthun , wie manfich den Urſprung der Welt als 
möglich und fianlich vorftellen foͤnne. Worzu aber 
dergleichen Vorſtellungen in Dingen , welche der 

. Nn3 der 
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cker dieſe Meynungen des -Eartefit wiederleget. 
Allein da jener dem Carteſio vieles mit Unrecht 
Schuld gegeben und aufgeleget; fo ſcheinet der 
Herr Morfaffer deswegen auch niche mit Parderm 
in alten zufrieden zu ſeyn. Es thun ihm auch die 
jenigen fein Genügen , welche nach Kartefli Tode, 
Mofis Nachricht von Erfchaffung der Welt er⸗ 
fäutern wollen, unter denen er befonders Herrn 
Leibnitzen Wifthon , Hattſoͤcker, Dickinſon, 
Eduardum und Schotanum zehlet. Die Auf⸗ 
gaben, fd er nachgehends vortraͤget, ob die Voͤ⸗ 
gel aus der Erde oder Waſſer erzeuget worden, 
zu welcher Jahres⸗Zeit die Welt erſchaffen wor⸗ 
den, u. ſ. w. find ohne einige Auflöfung ſchlech⸗ 
terdings angefuͤhret, indem ber Here Verfaſſer 
ſich vermuthlich vorbehalten, auch auf dieſelben 
muͤndlich zu autworten. Mit Carteſio aber iſt 
er nicht zufrieben, daß derſelbe nicht zugeben wol⸗ 
len, daß alle Dinge um des Menſchen willen von 
Gott erſchaffen worden, * und ſolches als ein 
Vor Urtheil ausgegeben, ſo aus der menſchlichen 
Hoffart entſtanden; indem kein Zweiffel ſey, daß 
viele Dinge geweſen, auch viele Dinge ſeyn were 
den, welche fein Menſch iemahls erfannt hat, 
oder erfennen werde. Wenn Galienus, Nicckos 
Ins und de Volder geglaubet, es fey noch nicht 








a ud 

aß ſchon vor fo a 

deswegen wicht mehr fragen — J 
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gründfich erwleſen, ob die Welt endlich ober un⸗ 
endlich fey; fo ſetzt ihnen der Herr Verſaſſer 4 
nach feinem Vorgeben unverwerflide Beweiſe 
von der Endlichkeit der Welt entgegen. Er wie⸗ 
derſpricht darinnen denen meiften, fonderlic)-des 
nen Carteſianiſchen Welt: Weifen ‚welche geglaus 
bet, daß, indemman die Welt vor endlich ausge⸗ 
be man der göttlichen Macht und Güte Grängen, 
ea unferm Gutachten abgemeßene Schran⸗ 
cken fee; worzu fie noch fagen : es moͤgen Die 
Graͤntzen und Schrandken der Welt, wo wir wol⸗ 
ſen von und geſetzet werden, fo koͤnnen wir uns 
wicht allemahl noch über denenſelben Gra⸗ 
Ken; drauffen einen gewiſſen Raum einbilden; 
ſondern wir empfinden alıch, daß dieſer Raum 
Awas würckliches fg, Morus will in enens 
Briefe an Eartefinm durch eine Frage darthun , 
ob’einer, welcher an denen aͤuſſerſten Graͤntzen 
Der Welt ſitzet, feinen Degen biß am den Hefft 
Weiter hinaus ſtrecken könne, alfo, daß dieſer 
tichfam auffer der Ring» Mauer der Welt zu 
en Fäme ? Miet diefem treffen Sturmil 
Bernunffe-Schlüffeüberein: und es Ift bekannt, 
wie Lucretius ſchon ehedeffen dieſen Grund, zu er⸗ 
weiſen daß der Raum unendlich ſey, gemiß⸗ 
brauche. Es ift daher der Streit, von denen. 
fo genannten Spatiis imaginariis unter denen 
Welt⸗Weiſen entftanden, welche einige fo harte 
naͤckicht vertheidtger, weil fie fich eingebildet man 
Eönne fie nicht weglaffen , ohne der göttlichen All- 
macht und Unendlichkeit Eintragzu thun: da fie 
bingegende Vries als erdichtet verworffen, Mo⸗ 
' Nn4 rus 
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rus iſt fo weit gegangen, daß er dergleichen Raum 
nicht vor etwas gantz leeres hat halten, kw 
vielmehr vor ein geiftifches Immareriches Weſe 

ännehmen wollen, welches nicht nur wuͤrcklich 
fondern auch ſo gar etwas gantz goͤttliches fer 
Daher leget er auch demfelben folche Eigenſchaff 
ten zu, welche in der That. keinem Dinge, : 
dem unendlichen GOtt felbft gebüßten, wenn 3 













daffelbe vor unendlich, ewig, vollkommen 
ſtaͤndig, nothwendig, unendlich, allgegentadt 
tig, ja wor cine dunckle Vorſtelluug — * 
chen Weſens ſelbſt und der Allgegen wart deſſelbe 
ausgiebt. Was die Zahl der Welten an ; 
fo haben die Welt» Werfen ihre Begierde all 
zu erforfchen, auch dahin zeichen laſſen, da 
ausmachen wollen , ob es GOtt möglich.gewefi 
* andere, als die te Welt — neben de 
ben noch, andere sen zu erfchaffen... 
Vries, Cargefius , Clauberginsund Andala haben 
untolederfprechlich erweiſen wollen , daß es micht 
moͤglich daß aufler der gegenwärtigen noch ei 
Miele feyn koͤnne. Ihre Gründe kan der $ 
bey dem Herem Werfaffer finden, und als eine 
Ds anfehen , wie leicht es offe deuen Welt 
Weiſen fen , ihre Vorurtheile durch Beweiſe, ſo 
fievor unumftöglich halten ‚zu unterſtuͤtzen, 
Der Here Berfafler handelt mach diefem von 
dem Weſen des Coͤrpers und.deflenEigenfchafften, 
darüber die Welt-Weifen bißhero fo wenig, alı 
über eine andere Sache, einig werden fönnen, Es 
iſt bekannt, daß als Eartefius das Weſen des 
Coͤrners in der Ausdehnung geſetzt, einige — 
m 
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ihm darinne wiederfprochen , und an deren ſtatt 
die Eigenfchafft aller Körper angenommen; vers 
möge deren ein ieder Körper. einen ieden andern 
bon deinjenigen Raum, welchen er erfuͤllet, aus⸗ 
ſchlieſſet, welches man impenetrabilitatem ge⸗ 
werner... Wie man nun jenen inſonderheit einge⸗ 
worffen, daß auf ſolche Weiſe ein ieder leerer 
Raum auch ein Coͤrper ſeyn muͤſte, ſo haben Here 
Locke, Keilund Clericus, vor die impengtrabilita- 
tem lieber ſoliditatem, als die Urſache und Grund 
von jener annehmen wollen, Here Ode meynet 
zwiſchen beyden Friede zu ſtifften, und uinımt 
extenſionemimpenetrabilem vor das Weſen al⸗ 
ler Eorpenam * Herr Leibnitz hielte zwar davor, 
daß in allen Coͤrpern noch etivasmehrerg als eine 
bloſſe Ausdehnung zu ſuchen ſey, welches gleich» 
ſam der Grund von jener iſt, nehmlich die Krafft 
der Natur ſelbſt, fo GHtt allen Dingen aner⸗ 
ſchaffen, welche nicht in einem bloſſen Vermoͤgen, 
ſondern in einer beſtaͤndigen Bemuͤhung, inco- 
nam, beſtehet, fo auch allemahl zur Würcklichs 
keit kommen wuͤrde, wenn fie nicht von einer ann 
dern entäegen gefegten Bemuͤhung gehiadert und 
aufgehalten wurde, ** | 


+ Er ſaget hiermit nichtd neues, und gehet von denen 
"nicht ab, welche impenerrabilitatem vor das Weſen 
des Eorpers ausgegeben, weil ſie doch ſolche ohnd 

Ausdehnung niemahls haben gedencken koͤnjen. 
eDer Herr Verfaſſer ſchreibt hier. des Herrn Leibni 
tzens Worte gang an einem unrechten Orthe aus, und 
zeiget zur Genüge, daß er des Herrn Leibnitzens Op 
dancken nicht eingefehen, welcher niemahls geſonnen 
gemefen , das Weſen der Körper darinnen zu un 
Nn$ ach 
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Nach diefern haudelt der Herr Werfaffer von 
dem Ort und Raum der Cörper, und tritt denen. 
jenigen bey, welche einen leeren Raum in der Ma⸗ 
tur zulaffen. Stine Gründe find: Dafern fein 
folcher leerer Naum zwiſchen denen Theilgen der 
Materie beſindlich waͤre ‚fo muͤſten dieſe alle genau 
auf einander paſſen, und folglich ale Coͤrper mehr 
als Stahl-Eifen-fefte ſeyn. Ferner lehret die 
Erfahrung daß alle Coͤrper, ſo uns bekannt find, 
kleine und denen Sinnen mehrentheils unem⸗ 
pfindliche Loͤcher Haben, Sollten bieſe alle von 
Materie angefüllet ſeyn, wie kan man ſich ein⸗ 
bilden, daß die Figur aller der kleinſten Thellgen 
der Materle fo genau zutreffe, daß zwiſchen ihnen 
nicht der geringſte leere Raum ſeyn ſolte. Und 
endlich muͤſte ein Coͤtper fin einem ieden Mittel 
gleichen Wiederſtand bey ſelner Bewegung eins 
pfinden daſern Fein leerer Raum waͤre vwelge⸗ 
abermahls wieder die Erfahrung iſt. Ob er gleich 
ſonſt vor Herr Newton viel Hochachtuug und) 
Ehrerbletigkeit bezelget, und deſſen groffe Ger 
ſchicklichkelt wicht genung zu erheben weiß; fo fan 
er ſich doch nicht enthalten, deffen Meynung, fo 
derfelbe doch nur Frag⸗weiſe angegeben, was «8 
vor ein Weſen fen , fo den leeren Raum in denen. 
Coͤrpern erfuͤllet, wo nicht vor goteloß , doch vor 
eitel und fehr verwegen auszugeben und zu ver- 
dammen. Und wenn Raphſon dieſen leeren 
Daum vor unendlich, unveraͤnderlich und ewig 

ehalten; fo giebt er demſelben eine unerlaubte 
Srrpkeir ſchuld, Dinge, fo wieder alle Vernunfft 
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lauffen‘, zu erdichten. * Ob er aber ſchon 
tn einigen Neben Dingen von diefen Welt⸗Wei⸗ 
„fen abgeht 5 fo behaͤlt er doch deren Meynung; 
daß cin vomaller Marerie leerer Kaum ſey; ja et 
glaubet daß menſchliche Kräffte ganz Hinläng» 
lich find,‘ dergleichen Raum hervor zu bringen, 
Der Weg, auf welchem er dieſes fucher iſt, daß er 
die Schwere der Coͤrper zu verringern, und weil die 
Schwere eine nothwendige Eigenſchafft der Ma⸗ 
terle iſt, durch Veraͤnderung dee Schwere auch 
wenigert Materie zu machen, undfolglich in eis 
nem Eörper wenigfiens die leeren Zwiſchen⸗Rau⸗ 
me zu erweitern, gedencket. Wie ſchlecht diefer 
Schluß laffe, tft leicht zu erfennen; indem die 
erften Anfänger miffen, daß ob auch fchon alle 
ſchwere Materie koͤnte weggenommen werben, 
darum noch nicht alle Materie weggenommen fen; 
wenigftens nicht nach deren Meynung, welche 
keinen leeren Raum zulaffen. Hernach fett ee - 
hier augenfeheinlich voraus, was er beweifen ſoll⸗ 

te, wenn er den leeren Raum zu erweitern unters 
nimmt, und alſo, daß ein leerer Naum fen, noth⸗ 
wendig voraus ſetzet. Der Kunft-Griff, weichen 
er feinen Beweiß zu führen, angiebe , beftcherin 
dem befaunten Verſuche, daß wenn der Stoͤpſel 
in einer Röhre, ſo in Wafferficher, über 32. Fuß 
hoch erhoben wird, das Waffer alsdenn nicht hoͤ⸗ 


@ Dee Herr Verfaffer verräth ſich hiermit zur Snüge, 
daß er feinen richtigen Begriff von dem Kaum haben 
möffe, weil ihm ſonſt, infonderheit Raphfong Chr 
ge , nicht fo fürchterlich würden vorgefommen fern. 


ber 
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her ſteige; woben fich der Here Berfaffer einbils 
det. daß man zwiſchen dem Wafler und dem Stoͤp⸗ 
fei einen voͤllig leeren Raum zuwege gebracht has 
be. Ee macht ſich ſelbſt alſobald den Einwurf, 
daß dieſer Kaum vielleicht zwar nicht von einen 
groben, doch aber von einer fer zarten Materie 

erfülleriwerde; antwortet aber bald hierauf, daß 
erfeine andere Materie, als diejenige, fo ſchwer 
iſt zulaſſe. Die andern Berfuche welche er zu 

Behauptung des Satzes, daß durch menfohliche 
Kräffteein von aller Materie leerer Kaum koͤnne 
x gebracht werden, anfuͤhret, ſind von eben 

der Art, und von denen bekannten Erfahrungen , 
daman entweder mie Huͤlffe der Luffe-‘Pumpe oder 
ſonſt die Luſſt auszichet,, hergenommen. Daß 

durch goͤttliche Almacht ein dergleichen leerer 

Kaum könne gemacht werden , beweifet er daher, 

daß man gar wohl gedencken Fönne , daß OOtt al⸗ 

fe Materie aus einem mit Luffe ober andern Coͤr⸗ 

pern angefuͤllten Gefaͤſſe wegnehmen koͤnte; in⸗ 

gleichen / daß man ſich gantz fuͤglich einbilden koͤn⸗ 

ne daß durch göttliche Allmacht alle Materie, fo 

in der gantzen Welt iſt, in zwey befondere Kugeln 
geſammlet fey , und in denenſelben erhalten werde, 

Iwiſchen welchen aber, fie mögen einander beruͤh⸗ 

ven oder nicht, nothwendig ein leerer Raum blel⸗ 

ben muß; weil ſonſt nicht ale Materle in dieſen 

beyden Kugeln vereiniget twäre, * Ob der Here 


Wenn es iemand wundert, warum der Herr Verfaß 
ſer ſich ſo tue zu erweifen die Muͤhe gegeben, 
was der göttlichen Allmacht möglich fep ; da bekannt 
i daß SDR alles thun Fünne, was ſich — 
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KBerfoffer in Wiederlegung der Eigenfchafften,, fa 
‚die melften Engelloͤnder mit Here Newton dem 
Raum beylegen, und welchedenen,, fo davon Fels 
ne hinlänglichen Begriffe Haben, sheils ungereimt, 
theils ärgerlich vorfommen, glüclich ſey, übers 
laſſen wir andern zu beurtheilen, damit wir nicht 
das Anfehen haben ‚als ob wir ung vorgenommen, 
an allem , wasergefihrieben, etwas auszuſetzen. 
So viel iſt Indeffen gewiß, daß der Herr Verfaſ⸗ 
fer ben Wenigen Beyfall finden werde wenn er die» 
fe Säge der neueſten Welt ⸗Weiſen, nach der allen 
Verſtaͤndigen heute zu Tage fo verhaften Att eines 
gefaͤhrlichen Spinofifmi anklaget. Noch cher 
moͤchte et darinnen Recht behalten, was er wieder 
die weſentlichen Formen, Formas ſubſtantiales 
der Scholaſtiſchen Welt:Weifen beybringet, der 
ren Erfindung und erften Urſprung man unbillig 
Ariſtoteli ſchuld giebt; da vielmehr etliche neu⸗ 
ere blinde Verehrer von ihm ſolche aus etlichen 
utigen Worten Ariſtotelis, fo fie übel vers. 
der, geſchmiedet. Jedoch ift es auchnihe 
5 dergleichen Gedichte, welche Peine andere 
Stellehaben, als bloß In dem Schiene der vers 
wirrten Scholaftifchen Welt Weifen weitläuffttg 


ö¶¶——— — —— 
ſelbſt wiederſpricht: ſo will er hiermit — 

en gehn, welcher auf die Frage was erſolgen wuͤr⸗ 

de ‚ dafern GOit aus einem Sefaffe alle Materie weg⸗ 
nähme, geantwortet, daß die Wände derfelben fo 
gleich zufammen lauffen würden ; irret fich aber dar⸗ 
innen gar fehr ‚indem Cartefins alfo niemahls geläuga 
"net, daß es GOtt möglich ſey, alle Materie ang ei⸗ 
nem Gefäffe wegzunehmen. 










zu 
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zu wiederlegen ; zumahl da folche heut zu Tage 
ſchon gantz auffer der Gewohnheit kommen. 

Bey der Unterſuchung der erften Cörper dep 
(Elemente ‚aus welchen alle andern Coͤrpet zuſom⸗ 
men gefeger find , trägt er inſonderheit Ariftorelis 
und Carteſit Meynung vor. Und ob er zwar we⸗ 
der dieſe noch jene billiget; p entſchuldigt er doch 
Ariftorelem , wenn fich einige eingebilder, als ob 
er unter feinem Feuer, Waffer, Lufft und Erde 
diejenigen Körper ‚fo wir täglich mit unfern Sins 
nen empfinden, verftanden ; da er doch damit 
nichts anders / als einige Eigenfchafften aller Coͤr⸗ 
per andeuten wollen. Kartefii Gedancken aber 
giebt er vor bloffe gan ungegründere Gedichte 
aus , welche doch auch fchon bey demen Alten ihre 
. siebhaber gefunden. Ariftorelis Meynung giebt 
Gelegenheit, noch von denen allgemeinen Eigen 
Ichafften des Eörpers zu Handeln, welche einige im 
offenbahre und verborgene eingethellet haben. 
Durch jene hat man die verſtanden, deren Urſa⸗ 
chen richtig koͤnnen erflähree werden ; gleichwie 
Dingegen vor diefe alle diejenige angenommen wor⸗ 
den, deren Grund und Natur man nicht erklaͤt⸗ 
ven können, Jene nehmen ihren Urfprung aus 
der verſchiedenen Zufammenfegung der Fleinften 
Theilgen, daraus die Eörper beftehen, welche 
man infonderheit durch Chymifcye Verſuche er» 
oͤrtern und finden Fan. | 

Bon der Schwereder Coͤrper handelt der Here 
Berfaffer alfo, daß man nicht abnehmen Fan , ob 
er ſolche unter die offenbahren ‚oder verborgenen 

Eigenfchafften derfelbengehle Jenes ſolte man 
dar⸗ 
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Daraus vermuthen, daß er davon alfebald-nach 
der Beſchreibung der offenbahren Eigenfchafften 
redet/ ſolche auch vor eine allgemeine Eigenfchafft 
aller Coͤrper ausgicht ; Dieſes Hingegen, daß er 
ſich von derfelben Feine binlängliche Lirfache anzu« 
geben getrauet. Die Härte hingegen, ausdeh⸗ 
wende Krafft, Slüßigkeie, u. f.w. zehlet er augen⸗ 
ſcheinlich unter die offenbahren Eigenfchafften 
wobey uns auch nichts bedenckliches vorgefallen, 
als daß folches nicht füglich nach der Beſchrei⸗ 
bung, fo der Herr Verfaſſer von denen offenbah⸗ 
ven Eigenfchafften gegeben, gefchehen koͤnne. 
Indeſſen finder er hierbey Gelegenheit, von ver- 
fehiedenen andern Dingen, fo unter denen Welt⸗ 
Melfen fireitig find, zu handeln, als von denen 
fo beruffenen gläfernen Thränen, von demallge- 
meinen Anziehen aller Cörper, welches Herr New⸗ 
con und nach ihm die meiften-Engelländer anges 
nommen, von der Wärme und Kaͤlte und der das 
r rührenden Ausbreitung oder Zufammenzies 
—8 der Coͤrper, u. ſ. w. zugleich traͤgt er auch 
Herrn Newtons Meynung von der Schwere, als 
einer allgemeinen Eigenſchafft aller Coͤrper vor. 
Es glaubt derſelbe, daß alle Coͤrper, ſo viel uns 
bekannt find, es mögen ſich diefelben an einem 
Drte befinden, an welchem fie wollen, nicht allein 
auf der Erde, fondern auch andem Himmel, im 
Monden, der Sonnen , oder anderen herum» 
ſchweiffenden Geſtirnen, denen Gefeen der 
Schwere unserworffen find. Zum andern hält 
er ſolche Schwere vor allgemein, in Anfehung 
aller Arten der Coͤrper, d. i. 68. mögen diefelben Br 
6, 
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Geftalt gaben ‚ oder gewebet ſeyn, wie fie wollen, 
fie mögen einfach oder zuſammen geſetzet, Elein 
oder groß, in der Ruhe oder in der Demegung 
ſeyn. Drittens hälc er ſolche auch in Anfehung 
der Zeit vor allgemein, indem folche zu Feiner Zeit 
eutweder ab» oder zunehme. Herr Clark und 
Gravefande zehlen deshalben Die Schwere mit 
unter die allgemeinen Geſetze der Natur, dere 
Urſache ung zwar verborgen / doch aber aller Ma⸗ 
serie von Anfang her alfo eingedruckt iſt, daß 
man dieſelbe allenehalben ſpuͤhren kan; und der 
Here Verſaſſer haͤlt dieſen Satz ſelbſt vor hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich und verſpricht bey Erflährung 
feines Buches denfelben feinen Zuhörern durch 
verfihiedene Erfahrungen und unumſtoͤßliche 
Gründe unwiederſprechlich zu erweiſen. 

So wenig ſich aber die Welt · Weiſen wegen 
der wahren Urſache der Schwere vergleichen koͤn 
men ſo gethellet find auch ihre Meynungen von 
der wahren Urſache der Fortſetzung der Bewe⸗ 
gung. Dorellusund Sturmius fchreiben folche 
der ausdehnenden Krafft der Lufft zu, deren Ges 
dancken der Here Verfaſſer allein hier anführet; 
dor ſich aber denenjenigen beytritt, welche die Urs 
fache der Fortfegung der Bewegung allein in dem 
göttlichen Willen fuchen, Wenn dem Herrn 
Berfaffer gefallen hätte die verfchiedenen Schriff⸗ 
sen nachzuſehen, welche gedruckt worden, da man 
fich vor erlichen Jahren bep der Stangöfifchen ho⸗ 
= Schule der Wiffenfchafften diefe trage zu ers 

tern, höchfksangelegen feyn ließ, fo wiirde er 
nicht nur beffere Sachen , als mag aaa und 
tur⸗ 
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Sentitus vorgebracht fondern auch etwas 
gründfichers , als was er felbft angiebt, gefuns 
den haben. Was er nachgehends von benen Ger 
ſetzen der Bewegung von denen einfachen Ruͤſt⸗ 
zeugen, von denen Kraͤfften und Eigenſchafften 
der Coͤrper, ſo die fünf aͤuſſerllchen Sinne ruͤh⸗ 
ren/ vorgebracht, iſt aus denen Anfangs. Gruͤn⸗ 
den: der Mathematie iedermann vorlaͤngſt bes 
kannt: und wir wiſſen nicht, ob man ihm deshal⸗ 
ben zugeſtehen koͤnne, daß er entweder etwas neu⸗ 
es oder ſonderliches hierbey geſagt habe, da 
er dasjenige als bloſſe Erfahrungen angenommen, 
was ſonſt die Marhemarich gruͤndlich erweiſen; 
in denen Schluͤſſen aber, fo er hieraus gemacht, 
gröftentheils diejenigen , aus welchen er fein Werd 
zuſammen getragen, alfo abgeſchrieben, daß er 
auchihre Worte behalten, — 
In dem andern Theile ſetzt ſich der Herr Ver⸗ 
faſſer vor, von verſchiedenen beſondern Haupt⸗ 
Stuͤcken der Natur ⸗Lehre zu handeln‘; und macht 
den Anfang von der Sonne, von ihrer Bere, 
gung, von der Marerte, aus welcher fie bejtcher, 
von denen Slefenund Fackeln, fö man In derfels - 
ben wahrnimmt, u. ſ.w. . Hierauf betrachtet er 
die übrigen Planeten , zu welchen er auch die Er⸗ 
Berechnet ‚und Die Natur derer darauf fich, befitz⸗ 
denden. Thiere, Menfchen und Pflangen , deren 
mancherley Bewegung und ihre Urſachen erörs 
tert. . Wie aber zu diefen allen Faum etliche Bo⸗ 
gen — is k F der Leſer leicht er⸗ 
achten, was er ſich von dieſen wichttgen Marerien 
und deren Bene — 
Deaulſche 48.Erud.CXXVl1. 2, Oo zu 


| 550 1. Ode Principia philoſephiæ maturehs. 


zu verfprechen habe ; indem er meiſtentheils nur 
etwa eine Erklärung des Wortes und einige Er⸗ 
fahrungen anfuͤhret. _ Eben fo iſt dasj 
gerichtet, was er nach diefem von ven Wale, 
von der Ebbe und Fluch, von. degen Metalkn, 
von dem Magnet, Ingleichen vondenen Eigen⸗ 
ſchafften der £ufft und denen Werckzeugen ‚womit 
man folche abzumeſſen pflege, inſouderheit von 
denen fogenannten Barometris u. ſ. w. anführet 
Bon dem Blig, Donner, Irrwiſchen, Neben« 
Sonnen, Meben-Monden, m. f.w. hat er eben. 
falls ein und das andere, iedoch ohne fich ſehr 
um deren wahre Urfachen und Beſchaffenheit zus 
befümmern ‚zufammen getragen. Und weil wir 
auch darinnen wenig neues gefunden, wag er von 
denen Cometen, neuen Sternen, dem verſchie⸗ 
denen Welt. Bau nach Prolomdi, Tychonis und 
Copernici Meynung gefammler , womit er dieſes 
Werck ſchlieſſet; fo hoffen wir von unferm Leſer 
etwas davon anzuführen ‚beurlauber zu ſeyn. 












\ .. II. “ — 
Memoires pour fervir à P-hiftoire du 
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.” ’ FE IR d. i. 
Allerley öffentlihe Schrifften, fo zur 
'- Erläuferung der. Geſchichte des 
XVIl.Jahrhunderts dienen, durch 
| sin =; chung der — 
digſten Dinge, ſo vorgefallen, mi 
einander verbunden vom derrnb am⸗ 
12 su u FTI N ÄRE, 


/ 


1 


I. Membirespar Lamberiy. 751 


 berty, der IV. Theilim Haag, 1727. 
in4to,3.Mlph. 16.8. 


DIE haben ſchon fonft erwähner , wie ange 
nehn der Welt dergleichen Schrifften und 
Erjehlungen ſeyn follen , deren Verfoffer nicht 
verlangen, daß man das, was fiefagen, auf ih⸗ 
ren guten Glauben annehmen fole; ſondern alles, 
was ſie anfuͤhren, mit unwlederſprechlichen 
Gründen unterſtuͤtzen, und alfo den Leſer in dem 
Stand ſetzen, ohne viel Muhe ſelbſt zu beurthei⸗ 
len, was wahr, oder falſch ſey: mweshalben wie 
sicht unrerlaffen wollen , auch von diefem Theile, 
wie von .denen vorigen, eluen Auszug zu geben. 
Man finder bier die Gefchichte deg 1706. und 
1707. Jahres, welche. nicht weniger merckwuͤr⸗ 
Dig find, alsdievorigen, da in dfefen die Frantzoͤ⸗ 
ſiſche Mache merklich geſchwaͤchet, und ihre Waf 
fen nach verfchiedenen unglücklichen Schlachten 
im Felde jo gedemuͤthiget worden ‚daß fie fich al« 
bein durch Hinterlift und Untreue, wie fie ſonſt ge⸗ 
wohne gewefen, zu. cchalten ſuchten; Weßhal 
ben wir in diefem Theile alle Künfte der Srangofen 
finden , durch welche fie vorhin fo hoch gefticgen, 
daß ihre Macht gan Europä befchwerlich war. 


. Allein wiedie Welt fich nicht Immer mit einerley 


Streichen hintergehen läft; fo haften fie vorittzo 
mit dem fo Fugen als tapffern Hergog von Marl. 
borough zu thun ‚der in feinem Worfag , dte Frans 
tzoͤſiſche Macht zu demuͤthigen, viel zu beftändig 
war, als daß er ſich von ihnen durch unzeitige 
Sriedens. Borfchläge, und andere Künfte, härte 
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ſollen laſſen ein Blendwerck machen. Denn auch 
in dieſen Jahren kam wie vorhin, der groͤſte Theil 
des glücklichen Fortgangs der Waffen der hohen 
Bereinigeen in Deutſchland und denen Niederlau⸗ 
den ‚auf dieſes einigen Heren Fuge, verträgliche, 
und tapffere Aufführung an, auffer welcher die 
Sachen unfehlbahr gang anders würden gelaufs 
fen ſeyn. So groß die Gefahr war, welche 
Deutfchland drohete, fo gieng «8 doch mitdenen 
Schluͤſſen des Reichs zu Regenſpurg, vielmehr 
aber mit deren Ausführung fo langfam her , daß 
es ſchiene, als ob Deutfchland das über Ihm ſchwe⸗ 
bende Unglück gar nicht fehe, Was daffelbe zu 
feiner etgenen Vertheidigung anwendete, davor 
verlangre es von Holland und Engelland, welches 
doch gröftentheils um deffen Erlöfung willen einen 
fo koſibahren Krieg führete, eine überstheure Be⸗ 
zahlung. Und wenn man auch hierinnen nachfas 
he; fo wurde befunden, daß auf dem Pappier 
und in Worten die Hülffs-Völcker alle richtig wa⸗ 
ven, daes hingegeninder That allenthalben feh⸗ 
lere, Die oberften Häupter, fo die Holländer 
über ihre Voͤlcker gefegt , Eönmen andern ein Bey⸗ 
ſpiel geben ‚wie viel durch folcher Herren Uneinig⸗ 
keit, Eigenfinn und Abficht aufgeringen eigenen 
Mutzen, koͤnne verfäumer oder gar verlöhren wer⸗ 
den. So finder man auch in diefen Jahren niche 
weniger Proben , wie viel hohe Staats Bedtente 
durch eine übele und eigenfinnige Xufführung ver⸗ 
derben , oder doch fich und ihre Herren lächerlic) 
machen fönnen,  Dergleichen perfönliche Nach⸗ 
sichten müffen der Welt defto angenehmer fenw, 
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te Wenigere davon fonft fo frey „als der Herr Ver⸗ 
faſſer, deran einem Orte wohnet, da er wenig zu 
befürchten hat , fehreiben duͤrffen; aus deſſen 
Schrifft man viele Gefandten gang unser einer 
andern Geſtalt wird Eennen lernen, als: man fie 
bißhero gefehen, da ſo viel Aufhebeng vonihnen 
gemacht worden... Der Herr Verfaſſer hat im 
dieſem Fall fo wenig Furcht , daß er ſich auch nicht 
geſcheuet, die Abſchilderung, foder Englifche Ge⸗ 
ſandte, Stepucy, fo wohl von der Perfon , als 
der gantzen Aufführung und Weſen des feel, Kös 
nigs in Schweden ‚nach Engelland überfchriebem, 
gank mit einzuruͤcken. Wir hättennoch viel all» 
gemeine mügliche Dinge aus diefem Wercke zu 
ruͤhmen, infonderheit, was die Gewohnheiten 
unter denen Geſandten antrifft, welche Herr Lam⸗ 
berty iederzeit genau mit nimmt; wo nicht unſer 
vornehzmſter Endzweck waͤre, dem Leſer auch 
von denen Geſchichten dieſer, wie der vorigen 
Jahre, eine auf zuverlaͤßige Urkunden gegruͤnde⸗ 
te Nachricht zu geben: Zumahl, da der Hert 
Verſaſſer ſelbſt unter ſolchen Urkunden eine gute 
und vernuͤnfftige Wahl gehalten, und nicht, wie 
fönftgeroößnlich, sur um das Buch groß zu mas 
hen ‚ alles, was er in der Hand: gehabt, zuſam⸗ 
men drucken laffen ‚ fondern die untergefchobenen, 
deren er offte Meldung thut, won denen Achten 
wohl zu unterſcheiden gewuſt. Die wenigen 
Wiederhohlungen desjenigen, was ſchon geſagt 
worden ; da inſonderheit die Dauckſagungs⸗Re⸗ 
de, fo der Engliſche Reichs⸗Rath dem Herzog 
von Marlborough halten laffen ‚ kurtz hinter ein 
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ander zweymahl gedruckt worden, laſſen ſich leicht 
entſchuldigen; und wir hoffen, daß da bißweilen 
grobe Druckfehler in dieſem Theile mit eingeſchli⸗ 
chen, man ber denen kuͤnfftigen ſolche zu vermey⸗ 
den deſto ſorgfaͤltiger ſeyn werdbe. 

So bald der Hertzog von Marlborough nach 
einigen Hinderniſſen, inſonderheit des Windes 
und Wetters, ſo die Uberſetzung aus Engelland 
unmöglich machten, endlich glücklich in Holland 
angefommen , fo funden fich im Haag die Geſand⸗ 
ten. dee Europäifchen Höfe einer nach dem an⸗ 
dern eim , theils ihren Vertichtungen mit ihm 
obzultegen theils, dafern esmöglich wäre ‚etwas 
son denen Abfichten der hohen Vereinigten zu er⸗ 
sachen, weil wederdie Herren der Niederlande, 
noch Engelland, ohne fein Gutachten zu verneh⸗ 
men etwas unterfiengen. Der Pfälsifche über 
reichte dem Herkogeinen Brief, in welchem ſich 
fein Churfuͤrſt erklaͤhrte, daß er wegen der 7000, 
Mann ſo wan von ihm uͤbernehmen wollen, zu⸗ 
frieden ſey, auch feines vorigen Verweigerus uns 
geachret , nicht verwehren wolle, doß man folche 
in Italien anwenden möchte‘; fegte aber zugleich 
faſt Drohunge-Weife hinzu , daß man diefe gantze 
Macht nicht wuͤrde folgen laſſen, biß einige ver 
ſprochne und noch ruͤckſtaͤndige Gelder bezahlet 
worden. Der Savoiſche Geſandte ſtellete die 
Noth ſeines Herrn und deſſen gefaͤhrlichen Zu⸗ 
ſtand, dafern Turin ſollte von denen Frautzoſen 
belagert werden, wozu ſie alle Auſtalt machten, 
auf das nachdruͤcklichſte vor, und erwaͤhnte fo gar, 
daß dafern man demfelben nicht in alten ei 
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Am⸗ Huͤlffe beyſpringe, derſelbe ſeinetwe⸗ 
gen ſelbſt zu ſorgen genoͤthiget werde. Unter die⸗ 
ſen Verrichtungen des Savoyiſchen Abgeſand⸗ 
tens verſteckte man zugleich das heimliche Vorha⸗ 
ben ‚ welches manhatte, Toulon zu Waſſer und 
Sande anzugreiffen, tweshalben diefer Abgefandre 
de Bourg, defien groffe Geſchickligkeit und Eluge 
Aufführung Herr Samberty nicht genug rühmen 
Fan, an dem Englifchen und Savonifchen Hofe 
abhaudeln ſollte. Zu gleicher Zeit nahın man fich 
der Sachen in Spanien mit allem Ernft an ; und 
ſchickte fo wohl von Seiten der vereinigten Nies 
derlande, als Engelland, eine gröffere Anzahl 
WBoͤlcker, als die Häupter derfelben daſigen Orts 
zur Ergänkung ‚der durch Kranckheiten und 
Scharmuͤtzel geſchwaͤchten Kriegs. Bölcker vers 
langer; fondern war. auch bedacht, denenfelben 
verſuchte und unverdaͤchtige Ober, Häupter zuzu⸗ 
geben. Der Herkog von Marlborough überre« 
dete deshalben niche nur den Grafen von Noielles, 
welcher in denen Niederlanden fo viel Proben ſei⸗ 
ner ungemeinen Tapfferfeit und Klugheit gegeben 
Hatte, als Oberhaupt der fämtlichen Woͤlcker das 
Hinzu gehen; fondern es hatte auch indeſſen der 
König Carl felbft den Elugen Grafen von Peters 
borough darzu ernennet, welches dennoch des Er⸗ 
ſtern Reiſe und Dienſte nicht hinderte. In Hol⸗ 
land —— hatte man nicht wenig Muͤhe, die 
Dber-Häupter des Krieges⸗Heers nach ihren Ver ⸗ 
dienſten anzuwenden ohne dieſen und jenen wegen 
des Rangs und Alters Eintrag zu thun; derglei⸗ 
chen Zwiſtigkeit in denen —— Jahren * 
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hohen Vereinigten ſo unſaͤglichen Schaden ge⸗ 
bracht hatte... Weil auch wegen der uͤbeln Aufe 
führung ſowohl der Ober: Häupter; als Gemei⸗ 
nen ‚diewbtigen Jahre viele Klagen eingelauffen 
waren; ſo fachten die Herren der Vereinigten 
Miederlaude auch die ſem abzuhelffen, indem fie 
eine befondere Schrift ausgehen , und denen Woͤl⸗ 
Fern aust heilen lieſſen, in weicher ein ieder, ſo 
wohl hohe als niedrige Soldaten, zu Beobach⸗ 
tung three Schuldigkeit augewieſen wurden; 
und man muß geſtehen, daß dieſe Schrifft fo wohl 
verſaſſet ſey, daß alle Kriegs⸗Bediente ſehr viel 
aus derſelben lernen und ſolche ſich zu Nutzen ma⸗ 
chen koͤnnen; Weil man auch ſichere Nachricht 
Hatte, daß der Churfuͤrſt von Bayern, nach allen 
heilſamen Erinnerungen und Ermahnungen, ſo 
wohl des Kayſers Leopoldi, als Joſephi, noch dar⸗ 
zu ben in ſeinem Lande wieder die daſelbſt lie gen⸗ 
den Kayſerlichen Voͤlcker erregten Auſſtand unter⸗ 
ſtuͤtzte, und unterhielt; ſo beſchloß endlich der 
Kayſer Yofcphus,denfelben,nebft feinem Bender, 
dem Churfuͤrſten von Coͤlln, oͤffentlich in die 
Reichs⸗Acht zu erklaͤren, weiches auch durch eine 
Befondere Schrifft , fo an allen Orten in Deutſch⸗ 
land angeheffter war , jedermann zu wiſſen ge⸗ 
macht wurde. Hiermit aber waren die Deut 
ſchen Fuͤrſten fehr übel zufrieden , welche nicht lei⸗ 
den wollten "daß ſolches, ohne ihr Gutachten erſt 
daruͤber zu vernehmen, von dem Kayſer allein mit 
denen uͤbrigen Churfuͤrſten war uͤberlegt und aus⸗ 
gefuͤhret worden. Es klagte deshalben der 
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mahldader König von Schweden aus dem Pfaͤl⸗ 
tziſchen Hauſe entfproffen war, und alfo eine ge⸗ 
naue Auſſicht auf die Eintheilung der Laͤnder des 
Churfuͤrſtens von Bayern zu haben berechtiget zu 
ſeyn vermeynte. Nachdem alle noͤthigen Anſtal⸗ 
ten gemacht worden, die Kriegs⸗Macht beſonders 
in denen Niederlanden zu gebrauchen, doch aber in⸗ 
deſſen den Ober⸗Rheinſtrohm nicht zu entbloͤſſen; 
fo war die Frage, durch was vor einen nuͤtzlichen 
Streich man den Krieg anfangen ſolte. Die mei⸗ 
ſten waren gewillet, Namur zuerſt zu uͤberrum⸗ 
peln, welches Orts man ſich ſchon wegen einer ge⸗ 
nauen Verſtaͤndniß, fo man: mit einem gewiſſen 
Paſquier Hatte, der aus Namur buͤrtig war vor 
verſichert hielt. Allein eben diefes Vorhaben 
gab zu der berühmten Schlacht bey Ramelies 
gantz wieder alles Vermuthen Aulaß. Esftund 
gedachter Paſquier bey der Bürger, Wache zu 
Namur in Dienſten. Und wie er dem Oeſterrei⸗ 
chiſchen Hauſe ungemein gewogen war; ſo gab er 
den Wieneriſchen Hofe Nachricht, daß er auge. 
mercket, wie es etwas leichtes ſey, zu der Zeit, 
wenn er die Wache haͤtte, einige Voͤlcker der ho⸗ 
hen Vereinigten ſo wohl in die Stadt, als das 
Schloß zu laſſen. Nachdem man Kayſerlicher 
Seiten einen abgefertiget, welcher dieſes wichtige 
Vorhaben vor gar wohl moͤglich befunden, und 
bey 3. Wochen ‚da er ſich im Werborgenen bey die⸗ 
ſem Paſquier aufgehalten ‚alles verkundſchaffet; 
fo zauderte doch der Wieneriſche Hof ſo lange/ eb 
nen beſtaͤndigen Schluß zu faſſen, daß Paſquiet 
endlich dem Grafen von Motelles wegen feines 
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- Vorhabens Nachricht gab, der ihn endlich bey - 
feiner Abreiſe nach Portugal an den GeneralSa⸗ 
liſch verwieß, da ihn dargegen Marlborough, 
welchem der Anfchlag wohl gefiel, ſich au den Ges 
neral Dopft zu halten, rieth. Als der Pring 
Eugenius davon Nachricht erhielt, ſchickte er eis 
nen Guelhem in die Miederlande, auf denman 
ſich bey Ausführung.dtefes wichtigen Wercks ver« 
laſſen, und es ihm gantz vertrauen koͤnte, weil er 
denſelben bißhero ala Parthey · Gaͤnger gebraucht, 
und allezeit unerſchrocken und treu befunden, Ya 
deſſen merckte ein gewiſſer Moͤnch Antonius, deſ⸗ 
ſen ſich der Frantzoͤſiſche Hof bißher ale eines 
Kundſchaffers bedienet ‚Daß dieſer Paſquier fo offt 
mach duͤttich retfete, um mit dem erwähnten Guel⸗ 
hem muͤndlich zu ſprechen, und gab dem Graf 
Saillant als Ober- Haupt in der Feſtung Namur, 
davon Nachricht. Als. der Graf den Paſquier 
deshalben zur Dede fehle, fo antwortete diefer; 
daß er mit einem richtigen Paß verſehen, um. ber 
Handlung willen oͤffters nach Luͤttich reife, und 
dieſen Guelhem dafelbft wegen einer gewiſſen 
Schuld» Forderung; foer an ihm habe, ſpreche. 
Beil der Graf weiter verlangte , dafj er ihm we» 
gen der feindlichen Anfchläge dafelbft Rundfchafft 
bringen follte ; fo weigerte er fich deſſen weil er als 
ein Kauffmann ſich darzu nicht vor tuͤchtig erken⸗ 
ne, und wuſte ſich in allen feinen Antworten fo li⸗ 
ſtig und unerſchrocken aufzuführen, daß der Graf 
einer von ihm erdichteten Nachricht, als ob er an 
dieſem Guelhem gemercket/ wie er die Stadt und 
Kloſteꝛ. Amand mir 3000. Pferden zu gr 
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pein und auszuplündern Vorhabens fey ; traute. 
Der Graf gab indeſſen dem Ober» Haupt: dee 
Frantzoͤſiſchen Voͤlcker de Villeroy davon Mache 
richt, welcher fich entſchloß, diefe 3000; Pferde 
aufzuheben; desivegen den Paſquier felbft zu fich 
fordern ließ, umd ihm alle Reiche der Welt ver. 
ſprach, dafern er indeffen den Herkog von Marl 
borough welchen Pafquier nach diefem gefprochen 
au haben vorgab, in folchen Vorhaben beftärcten 
wollte, Inzwiſchen fragte doch de Villeroy den- 
felben / wo denn der Hertzog ſich einbildete daß er 
mit ſeinen unter ſich habenden Voͤlckern ſeyn ſollte 
wenn er feinen Vorſatz auszuführen gedächte, 
Der Herkog Marlborough harte den Paſquier 
ſchon unterrichter, auffoldye Anfrage zu autwor⸗ 
ten, dag die hohen Vereinigten fichere Nachricht 
Härten, daß dem Villeroy fehlechterdings von ſei⸗ 
nem Hofe verbothen ſey, aus dem Lager zu ruͤ⸗ 
cken; alfo , daß derfelbe nimmermehr an das Tas 
ge-Sicht kommen / oder über den Fluß Hyle gehen 
werde, fondern fich mis feinen Völkern , wohin 
der Hertzog wolle, muͤſſe ziehen laſſen. Villeroy 
erzuͤrnete ſich hierüber , und antwortete , der Her⸗ 
tzog folle ihn bald auffer denen Linien mit. feinen 
Wölckernfehen, Pafquier gabdem Herkog von 
dieſem allen Nachricht, welcher ohnedem nichts 
mehr wünfchte, als den Marſchall de Villeroy 
zu einer Schlacht zu nörhigen, indem die Frautzo⸗ 
fen bißhero nirgends hatten Stand halten wollen, 
fonbern fich bey dem Anblick der vereinigten Voͤl⸗ 
cker alfobald zurücf zogen. Der Marfchail hiele 
auch fein Wort, und man erfuhr in kurtzen, daß 
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er aus denen tinien heraus gegangen’ ;‘ worauf 
ſich ver. Hertzog ihm mäherte; da dann diefer un. 
vermuthete Zufall Gelegenheit zu derberuffenen 
und blutigen Schlacht bey Ramelies gab, in wel, 
cher die Frantzoſen aufs Haupt gefchlagen,, und 
folglich denen hohen Vereinigten die Oberhand 
in denen fämtlichen Spanifchen Niederlanden 
eingeräumet wurde. .’ 
Wegen diefer ertwünfchten Zufälle wurde bes 
ſchloſſen, mit zwey Krieges. Heeren zugleich in de⸗ 
nen Miederlandenden Krieg fortzuſetzen, und deß⸗ 
wegen einen Theil der Voͤlcker, fo unter dem 
Priutz Louis von Baaden am Rheinſtrohm ſtun⸗ 
den, in. Braband zu ziehen; weßhalben dieſer 
Printz ſich hefftig beklagte, und vielmehr ſeine 
Wolcker zu verſtaͤrcken, als zu ſchwaͤchen beſtaͤn⸗ 
digſt erſuchte indem er ſonſt unmoͤglich im Sta 
de fen, den Fraͤnckiſchen und Schwaͤbiſchen Creyß 
zu decken; zumahl da der Mömifche Kayſer auch 
einige Wölcer von dahin nach Ungarn wieder die 
Aufruͤhrer abgeſchickt hatte. Die hohen Verei⸗ 
nigten waren deshalben mit dem Kayſerlichen 
Hofenicht wohl zufrieden, daß derſelbe nicht des 
nen Schwierigkeltenin Ungarn abzuhelffen ſuch⸗ 
te; zumahl da die lUngarn bezeigten, wie geneigt 
fie wären / ihrem rechtmaͤßigen Heern allen ſchul⸗ 
digen Gehorſam zu leiſten, dafern man ihre Frey» 
heit ungekraͤnckt, und die Jeſuiten, ſo ſie aus dem 
Reiche verbannet hätten, ihnen vom Halſe lieſſe. 
Engelland und Holland gaben ſich deshalben alle 
Mühe ‚ dieſer Unruhe abzuhelffen, ſchickten auch 
einige Abgeordnete , welche die unruhigen Ungarn 
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fehon auf fehr guten Weg gebracht hatten, da ſich 
doch endlich, wieder jedermanns Vermuthen, ade 
friedliche Vorſchlaͤge fruchtloß zerſchlugen. 

In Spanien hingegen’ gieng zu Anfangdes 
Seldyugs alles weit glücklicher von ſtatten, weil 
das von Philippo belagerte Barcellona glücklich 
entſetzet die feindlichen Voͤlcker darbey aufs 
Haupt gefchlagen , und alfo denen Waffen der ho⸗ 
ben Vereinigten dafelbft ein groſſer Vorzug ein⸗ 
geraͤumet wurde. Der Graf von Peterb 
rieth inſtaͤndig, daß indem ſich die meiſten fon 
Vornehmen als geringere Spanter vor das Hauß 
Oeſterreich erklaͤrten, der Koͤnig Carolus mit der 
ſaͤmtlichen Krieges: Macht gerade auf Madrit zu 
gehen, und ſich dafelbft erkennen laffen follte: 
Weil aber andere vor guf befunden, einige Spa⸗ 
niſche ande vorher wegzunehmen, und zu befegeng 
fo. wurde diefem heilfamen Rath nicht gefolget‘, 
welches, wie der Ausgang zeigete, die meiften 

Vottheile, ſo man bißher gegen den Feind in 
Spanien erhalten, fruchtloß machte, In J⸗ 
Falten hingegen brachte die Tapfferfeit und Ge⸗ 
ſchwindigkelt des NHerkogs von Savoyen det 
Srangöfifchen Macht einen tödtlichen Streik) 
bey , da derſelbe mit denen wenigen Huͤlffs⸗Voͤl⸗ 
efern ſo er erhalten, des Herkogs von Orleans 
und Hertzogs von Feuillade Linien überftieg, Tu⸗ 
rin alſo entſetzte, und einen der vollftändtgften 
Slege über den Feind erhielt. Der König in 
Franckreich war ſeit einiger Zeit etlichen der vor- 
nehmſten Häupter feiner Krieges » Wölcker ſehr 
nahe getreten/ unter welchen auch der Marquis 
su . de 
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de Langallerie fich befunde, welche daher zu denen 
hohen Vexreinigten überzugchen,, Erin Bedencken 
trugen, Inſonberheit ſuchte diefer. Langalletie 
ſeine Auffuͤhrung und Ubergang durch eine weit⸗ 
laͤufftige gedruckte Schrifft, ſo hier mit eingeruͤ⸗ 
cket iſt, zu rechtſertigen. So ſeltſam dieſe iſt, ſo 
* doch derſelbe bey dem Entſatz Turin gute 
jenſte, wobey auch Herr Lamberty die gute und 
ordentliche Aufführung der Sachfen-Gorhaifcyen 
Wölder , fo von einem Pringen diefes Hauſes ge» 
fuͤhret wurden, nicht genung ruͤhmen Fam ; da 
ingegen der Seit derer Ober- Häupter , fodenen 
fälgifihen vorgefegt waren, bey denen Soldas 
ten nicht geringe Klagen verurfachte. Der Tod 
des Bischoffs von Muͤnſter machte zugleich denen 
Herren der vereinigeen: Miederlaude nicht wenig 
zu ſchaffen, indem diefelben in Erinmerung , wie 
vieles Ungemach ihnen ehedeffen der kriegeriſche 
Bernard von Galen zugefuͤget, gerne einen zum 
Bißthum befördern wolten, welcher zur Dauck⸗ 
barkett gute Nachbarſchafft mit ihnen hielte, und 
deshalben ihr Abfehen auf den Biſchoff zu Pader⸗ 
borngerichtethasten,: Weil num der Kayier ei⸗ 
nem Herrn aus dem Haufe Lothringen, fo bißher 
Biſchoff zu Oßnabruͤg geweſen, gerne darzu ver» 
helffen wollte, auch die Königin in Engelland 
denſelben zu unterſtuͤtzen, vermocht hatte; ſo ge⸗ 
Dachte der Pabſt im Truͤben zu ſiſchen, und mach⸗ 
te durch verfchiedene Verzoͤgerungen und Hinder⸗ 
niſſe, ſo er in den Weg legte, die Wahl | 
ſchwer; biß endlich Die Holländer ihm zu verſte⸗ 
ben gaben, daß man nicht gefonnen.frp; er 
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hin, ‚wie bißhero, die Länder des Päbftlichen 
Stuhls in. Italien mit denen zu Krieges. Zeiten 
gewöhnlichen Schagungen und Anlagen ju ver 
ſchonen. Die Woͤlcker der hohen Vereinigten , 
welche geöftentheils der Enangelifchen Kirche zu⸗ 
gethan waren, (fanden eben in der Nachbarfchaffe 
des Päbftlichen. Gebiethes; daher diefe Nach⸗ 
zicht Das Ober⸗Haupt der Kirchen Fräfftig bewog, 
die Abfichsen auf wichtige Geld Summen , fo 
man hierbeg zu ſchneiden gedachte, fahren zu laſ⸗ 
fen , und denen Holländern in ihrem Verlangen 
zufügen. Ob es nun wohl nichts ungewöhnli- 
ches iſt, daß groſſe Herren mit dem Schein des 
Rechten ſpielen, und ihren Unternehmungen ‚fo 
gerade auch ſolche wieder alle Billigkeit feyn, das 
Anfehen der genaueften Gerechtigkeit zu geben ſu⸗ 
hen; fo Elingt es doch fehr ſeltſam, wenn man 
die Päbftlichen Ermaßnungen an die Bifchöffe 
von der Laſt des Biſchoff · Stabes, vonder ſchwe⸗ 
ren Buͤrde eines Geiftlichen , von der ihnen oblie⸗ 
genden Bedienung der Armen und Kranden, 
u. ſ. w. lieſt; woben der Argwohn faft unvers 
meidlich iſt, daß ſolche Menfchen Ihr Thun und 
gaffen zu befchönigen , Fein. Bedencken tragen, 
auc) aus heiligen Dingenein Spielwerck zuma 





chen. 
Moch mehr Unruhe machten denen hohen Der 
einigten · die fiegreichen Waffen des Königes in 
Schweden inPolen wiederdie Sachfen und Mo» 
ſcowiter; zumahl da derfelbe ‚nachdem er die vers 
einigten Mofcowirer und Sachſen in dem härtes 
ſten Winter aus dem Felde gefchlagen , 8 an 
* op, 
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welche fogat mit Drohungen: begleitet waren‘, ah 
den Kanfer zu reiben. Der Kanfer fam aus 
Großmuth diefem Ungewitter zuvor, und raͤum⸗ 
te alles, was von ihm verlangel worden, ein; da 
Indeffen biß man mir dem Vertrage zu Stande 
kommen fonte, Toulon berennet wurde. Hier 
konte fich der König von Schweden nicht feruer 
"Halten, fondern ließ den Hergog von Savoyen, 
welcher den Angriff au Sande gerhan hatte, wiſſen, 
auf der Eroberung diefes Plages nicht zu beſtehen, 
well er fich fonft genöchiget befände , einen Ein- 
fall in die Kayſerl. Erb⸗Laͤnder zuthun ; dingete 
ſich Doch darbey ausdrücklich aus, Daß der Her 
tzog dieſen Antrag auf das geheimfte halten folle. 
Wie nun das bißherige GL und der gute Fort⸗ 
gang aller Sachen der hohen Vereinigten dadurch 
einen groſſen Stoß wuͤrden erlitten haben, und 
der ſo kluge und erfahrne Hertzog von Savoyen 
wohl wuſte, daß er mit einem jungen Koͤnige zu 
thun habe, welcher in allem auf ſeinem Worſatz 
feſte beharre auch wegen des bißherigen Glüds 
feiner Waffen etwas uͤbermuͤthig war, und es 
endlich bloß auf die Eroberung eines eintzigen P 
tzes aukam; fo ſaßte er den großmuͤthigen Eub 
ſchluß, das gemeine Beſte der ſaͤmtlichen Werel 
nigten, der Eroberung eines eintzigen Plages und 
Hafens, deſſen Erhaltung ohne dem ungewiß, 
und den man viehmehr zu fehleiffen und unbrauch⸗ 
bar zu machen‘ geſonnen war, vorzuziehen, und 
hub alſo die Belagerung auf. Da man den Abs 
zug vor diefen Platz ſonſt angefehen, ats ob det 
Gertzog von denen Frantzoͤſiſchen Waffen * 
ee De 
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mörhiget worden 5 fo iſt dieſe bißher gan unbe⸗ 
kannt gew 2 Urfache defto m ckwuͤrdiger, da 
Se. Koͤnigl. Hoheit ſolches ſelbſt einigen vorneh⸗ 
men Didienten —F hends zu eröffnen ‚fein Be⸗ 
Denen getragen. Es machten auch die Frantzoͤ⸗ 
ſiſchen Gelder in Schweden ſelbſt bey ver Regie⸗ 
rung in Abweſenhelt des Koͤnigs, ſonderlich nach 
dem Tode des Cantzlers Orenflirn, viele Unru⸗ 
be, weldyes groffen Mann:s wahl geſetzte Grabe 

Schrift wir unferm $efer. mitzurheilen io vor⸗ 
bey gehen können: 


— Comesab OXE NS TIRNA| 

Quatuor Regum Minifter | 
Trium Senator berg 

: Duorum Primarius rerum Prefes 
'Singulorum amor 

In tegno fubdirus extra regnymcivis univer 

'Curator boni. publici. Bi 
. Paeis vel fuafor vel conchiator vel fervatot..: : 
Eccleſiæ Orthodoxe: Antiftes: ©: 
Politicus& Vir probus .. : 

Mioiſter & Vir-bone fidei 
Aulieus & Vir pius 
Non ſimulator non infidiator.no —— 
‚In confulendo providensin agendo dexter 

 Iaueroque felix - .. .:. 
| poſtquam ultra dimidium ſecui 
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Supra fortunam ſupra avi . 
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Cinsres huic urnæ animam cælo famam orbi 
honefti exemplum pofteritati 
reliquit | 
Civium heu ! 'dolor gentium defideriu 
quisquises | 
fibonam mentem, fivirtutem, fi merita publica 
amas 
° BENEDICTO benedic 
C tales usque curatöres publico opta, 
Mit Anfang des folgenden Jahres wurde in En⸗ 
gelland bey Ankunfft des Hergogs , nachdem dem» 
felben ſowohl von dem Unter⸗ als Dber- Haufe we» 
gen feiner bißherigen freuen: Dienfte gedandet 
worden  infonderheit wegen der Nachfolge in En» 
gelland, tngleichen wegen der: Bercinigung des 
Schottiſchen und Englifchen Köntgreiche Sorge 
getragen: Wie die Schotten fich fonderlich dem 
letzten hefftig wiederſetzten fo Fonte man weder mit 
diefer noch fener zu Stande kommen; zumahl da 
auch die Herren der vereinigten Niederlande Leine 
Ohven darzu hatten, als in Engelland der Vor⸗ 
fchlag gethan wurde, Daß dieſe wegen des Schlufe 
fes von der Nachfolge, fo man In Engelland fafe 
fen wuͤrde, die Gewähr leiften ſollten. Der Koͤ⸗ 
nig in Polen, Auguftus, machte indeflen mit 
Schweden Friede, darvon das Andenden , inglei⸗ 
chen die Auffuͤhrung des Koͤnigs in Schweden 
gegen den Kayſer noch bey uns fonen iſt daß wir 
etwas darvon anzufuͤhren Bedencken — In 
Spanlen gienug , weil man den weiſen Rath des 
Hertzogs von Peterbotough nicht folgen weite, 
alles wieder verlohren, was vorhin geivonnen 
wor 
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worden. Die vereinigten Voͤlcker wurden bey Al 
manza aufs Haupt gefchlagen, umd es war ber 
Geld. Mangelinfonderheit fo groß daſelbſt daß 
erwähnter- Graf ſelbſt, um vor den König Earo- 
lum etwas aufjunchmen ‚nach Genua reifen mu» 
fie. Wie nun aufdiefer Seite die Frantzoͤſiſche 
Macht fehr gefährlich fehlene ; fo gabem fich die 
Engelländer und Holländer alle erfinnliche Mühe, 
ſolchem gefährlichen Verfall kuͤnfftiges Jahr nach⸗ 
drücklich vorzubeugen ; welches Herr: Lamberty 

fehr umſtaͤndlich erzehlet, und hiermit diefen IV. 

heil ſchlieſſet. | 

III, 
Obfervationes Medico-Pradicz de Afte- 
&ibus Capitis internis & externis, 
* a d, i. 

Johann Jacob Wepffers/ weyland 
verſchiedener des Heil. Roͤm. Reichs 
Chur⸗ und Fuͤrſten Leib⸗Medici, 

Stadt ·⸗Phyſici in Schaf hauſen / und 
der Academiæ NaturæCurioſorum Ad- 
juncti, mit dem Beynahmen Dia 
chaonis III. Medicinifche und Pra⸗ 
ctiſche Anmerkungen von denen 

innerlichen und aͤuſſerlichen Beſchwe⸗ 
rungen des Haupts, nunmehro ans 
Licht gegeben, von deſſen Enckeln 
Bernhardino, und George Michael 
Wepfero, Der Artzney Doctoren, 
Bp? Schaf 


r lang ©. V | — — 
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Schäfpaufen, 1727. in 4to 5. Alph. 
17 Bog . 
E83 {fe der Verfaſſer diefer Anmerckungen zu 


Felirer Zeit einer der geleht teſten und beruhm⸗ 
reſten Medicorum geweſt; und es werden feine 
Scriffren, abſonderlich vom Schlagfluß und 
der Hiftorle und ſchaͤdlichen Wuͤrckung des Schir. 
lingſaffts noch iederzeit in groſſem Werth gehal« 
ten, Wir Haben nicht Urſache vlel Lobes ⸗Erhe⸗ 
büngen von dem ſeeligen Mann auitzo beyzufůgen, 
indem fen Eidam, Johannes Conradus ib Bar 
ro a Brunn, ein vortreflicher Medicus, feinem 
Schwieger⸗Vater zu Ehreg Memoriam Wepfe- 
sianam bereits gefchrieben, und int Fahr 1696, 
in welchem er geſtorben, deuen Ephemetidibus 
Medico-Phyficis Germanicis , Decur, III. Ann. 
LI. einverleibet hat, welche auch dieſen Obferva- 
tionibus augedrucket if, Man ſtehet fartfam, 
in was vor groſſem WerthWepferi Schrifften bey 
Denen Gelehrten noch heut zu Zage find, da nur 
noch vor drey Jahren fein Buch vom Schlagfluß 
in Amſterdam zum vierdten mahl wieder aufgele⸗ 
get worden. Das iſt gewiß, daß er. ein verſtaͤn⸗ 
diger Medieus, und mit vieler Prapi überhäuffter 
Mann gewefen, Und den ohngeachtet haterfich 
die Mühe gegeben dasjenige, was er tn feiner fünf 
zigjährigen Prari befonders und ha 
angemercket, mie groffer Sorgfalt und Treue auf⸗ 
zuzelthuen. Es hatte ih zwar bereits vor zwan⸗ 
gig Jahren fein Sohn, ebenfalls ein Doctor Me- 
diein®, vorgenörinen, dieſe u" in 

rd⸗ 





medico practicey 574 

Ordnung zu bringen, und ſolche durch den Druck 

hekannt zu machen; er iſt aber wegen beftäudigen, 
Unpaͤßlichkeit und bem darauf erfolgten. frühzeiti« 

gen Tod daran verhindert worden; daher dieſe 

Arbeit auf die Euckel gefallen iſt. Es find aber, 

in dleſem Buche nicht nur die Anmerckungen, 

Conſilia uud Reſponſa, welche Wepferus ſelbſt 

ausgeſtellet und zuſammen getragen hat, ſondern 
auch diejenigen welche bey eben denenfelben Pati⸗ 

enten andereberühmme Medici, als Brunnerus, 

Schroͤckius Screta , Plaeentius, te Clerc, und 
andere mehr, zu gleicher Zeit. mitgetheilet haben, 
enthalten. Gleichwie nun in dieſem Tomo die 
Beſchwerungen welche an dem Haupte vorzufal⸗ 
den pflegen, beruͤhret ſind; alſo findet man von de⸗ 
nen Verletzungen und Wunden des Kopffes unge · 
ſtalten Gehiru, Haupt» Waſſerſucht Kopf⸗ 
Schmertzen, Verwirrung des Haupts , Schtoin« 
del, Sicbes- Kaferen, Melancholie , Tollheit, übers 
flüßigen Wachen, - Mondſucht, fehwachen Ge⸗ 
daͤchtniß, Haupt, Slüffen, Zittern, Zuden in 
Sliedern ‚ferwerer Noch, Erſtarrung des Leibes 
Schlagfluͤſſen/ Laͤhmung, allerhaud Augen Bea 
ſchwerungen, Sauffen und. Brauſſen In Ohren, 
Zaubheit , Mafenbluten , üblen Geruch und Wer⸗ 
fopffung der Naſen, Schuupfien, Geſchwulſt 
und Gefchwüren ber Baden und Lippen, aufge« 
ſchwollenem Zahn ⸗Fleiſch, Halßgeſchwuͤre böfem 
Grind, Kupfferh [,Hals-Kreba und Kroͤpf⸗ 
ſen, ſattſame Nachricht und curleuſe Aumerckun⸗ 
gen. Wir wollen dem Leſer daraus etwas mit⸗ 


chellen. nehm „ir 
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In der 82, Anmerkung redet der Autor von 
der verderben Einbildungs. Kraffe, und erinnert, 
daß beydergleichen Beſchwerung Feine Artzney et» 
was heiffez man muͤſſe aber dem Patienten zu⸗ 
weilen feinen Willen ehe , und etwas werordnen, 
welches ihm ulcht ſchaden koͤnne immitteiſt aber 
durch Zureden und andere Kuͤnſte ihn auf beffere 
Sedancken zu bringen trachten. Er beweiſet dies 
ſes mit folgendem Erempel : Ein Keichs-Graf, 
ſpricht er / harte ſich faft eingebilder, er wilrdeeins 
mahlim Schlaffe jählingen Todes flerben; dan⸗ 
nenhero er, fo bald er die Augen zuthat, mirgeoße 
fem Schrecken überfallen ward, ch gab ihm al⸗ 
lerhand abſuͤhrende alterirende, und ſchlaffma⸗ 
ende Artzney⸗Mittel ein, aber vergebens. 
Auffer dem konte ich Feine Beſchwerung an ihm 
vermercken. Ich FE og —2 
Hertzſtaͤrckungs ⸗Waſſer, und hieß ihn aur ge | 
ſchlaffen. Rachdem er ſolches verſprochen gieng 
ih davon. Allein das Schtecken hatte fich wie 
der eingeftelle, und wie ich vernahm daß er des⸗ 
halben erſchrocken wäre, tell ich von ihm gegans 
gen / bin ich die folgende gantze Nacht bey ſhm ge⸗ 
blieben. Da er nun merckte/ daß ich fieth 
ihn Achtung gab/ und glaubte, Ich haͤtte ihn 
gnugſame Artzney wieder einen plöglichen Tod | 
verwahret / legte er ſich auf eine Seit · und fchlief 
etliche Stunden ruhig erkannte auch, wie er auß 
gewachet war , feinen Vabin Dom ward völlig 
gefund, nachdem er fich zuvor erliche Monathe 
mit ſolcher falſchen Einbildung gemartert hatte, 

In der 92. Anmerckung ſpricht er, ſo offe 
er 
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er einen Coͤrper, der an einem hitzigen Fleber mie 
continuirlichem Phantaſiren geſtorben iſt, groͤff⸗ 
net habe er iedesmahl viel waͤſſerichte Feuchtigkeit 
unter dem dünnen Hirn⸗Haͤutlein in denen 
Krünmen des Gehirns angetroffen, Was die 
Einbildung und der Eckel verurfachen Fönne, ber 
zeuget die 102. Anmercfung , von einer gefftlichen 
Jungfrau, welche drey Froſch⸗Kellen verzehret 
bat. Indem fie aber das Bein vonder dritten ge· 
nau betrachtet, mercket ſie, daß es don einer Kroͤ⸗ 
te ſey, wovon ſie einen erſchrecklichen Eckel be⸗ 
kommt, und augenblicks indie Gelbſucht verfaͤllt. 
Daß der Magen das Gold nicht verdaue, weiſet 
Die 1 12. Anmerckung aus, da eine Frau von ein, 
genommenen Maragraffen-Pulver,dasGold mit 
Schleim vermifcher ‚ein Fahr darauf wieder von 
fidy gebrochen har. Ingleichen erzehlet der Aus 
tor, in der 1 14. Anmerckung, von einer vornehmen 
Marron, daß ſie oͤffters mit hefftiger Colick nebſt 
erſchrecklichen Convulſionibus, die etliche Tage 
nad) einander angehalten, beladen geweſt, nach. 
ſie aber 2. Jahr nacheinander nichts als Kuͤh⸗ 

milch,fo oft fie gewolt getruncken / ſey ſie voͤllig von 
dieſer Beſchwerung befreyet worden. Denn faͤhret 
er fort, was die Milch vor eine Daͤmpffung der ſal⸗ 
tzigten Feuchtigkeit beſitze, fiehet man augenſchein⸗ 
lich ander neuen Cur des Zipperlelns, welche an 
den meiſten Hoͤffen anietzo im Schwange gehet; 
und haͤtte ich dergleichen der Milch nimmermehr 

zugetrauet, wenn ich es nicht ſelbſt an drey Per⸗ 
ſonen wahrgenommen, deren zwey durch die 
Milch⸗Cuc vom Pooagrat völlig befreyet worden, 
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der dritte aber nicht allzugroffen Schmerk mehr 
daran auszuftehen hat, , Dergleihen Wuͤrckung 
har er auch in der MutterBeſchwerung wahrges 
nommen. Denn in der 135. Anmerdung 
ſchreibt er alfo: Es war eine Matron zur Mur⸗ 
ter· Beſchwerung und boͤſen Weſen ſehr geneigt, 
daran fie auf keine Are und Welſe konte curirt wer⸗ 
den biß fie ſich reſolvirte, den Wein zu quittiren, 
und an deſſen ſtatt Milch zu triucken. Denn da⸗ 
durch wurde fie dieſer Quaal auf etliche Jahr loß 
Weil fie aber diejenigen Regelu, die bey ber 
Milch, Eur pflegen vorgeſchrleben zu werben ufche 
beobachtete, und vlel rohe Speife zu fih nahm; 
verfiel fie endlich inetne Waſſerſucht. Eben dieſe 
Eur hat der Verfaſſer auch einer Jungfer nach⸗ 
dem er zuvor drey Monat lang die bewaͤhrteſten 
Mittel vergebens an ihr augewendet hatte, eins 
mahls gerathen, nach deren Gebrauch fie zu vor 
kommner Gefundhelt gelangen, Cine amdıre 
ward gefund, eintzig und allein, weil fie ſich des 
Weintrinckens enthelt. Well num Fein Zweß 
fel iſt eg werden die In diefem Biche des Wepffert 
enthaltenen Sachen und Anmerkungen bey dem 
tefer groffen Beyfall finden; fo werden ſich auch 
deffen Enckel dadurch umfo vlel mehr auſmuntern 
faffen, die ruͤckſtaͤndigen von denen Beſchwerum 
gen in der Bruft, fin Unterlelbe und an denen äufe 
ferlichen Glledern mit gleicher Sorgfale 
förberfamft ans Tage-Sicht zu 
geben. 


IV, M. 


TR 
FRI a | 
Mi Sigmund Jacob Apin: Prof. publ, 
en Nuͤrnberg, und der Kanferl, Aca⸗ 
Demie Nat. Cur. Mitglieds, grams 
maticaliſches Lericon. Nümberg 
1727. in groß gvo/ 2: Alph. 7,2. 
LEHE wie von dieſein Buche ſelbſt Nachricht ges 
ben, muͤſſen wir erinnern, daß fuͤr demſelben 
ein Brief des Herrn Joh. Math, Geßners de vi 


conſuetudinis ac ſteculi in ſtutiis litterarum ſtehe, 


welcher einen Bogen austraͤgt, und recht wohl 
geſchrieben iſt· Der Verfaſſer erinnere, daß al⸗ 
le Kuͤnſte und Wiſſenſchafften in der Welt ihren 
Urſptung und Wachsthum von der Nachahmung 
andrer genommen. Weil aber der menſchliche 
WVerſtand ein unendliches Verlangen beſitze, alles 
zu verbeſſern, ſo bletbe man ſelten bey denen Fuß⸗ 
ſtapffen feiner Vorfahren, fondern ſuche über die⸗ 
felben hinaus zugehen Und wie fich in allen 
Dingen die Mode ändere ‚fo gehe es auch mit des 
men Wiſſenſchafften. Heut zu Tage fey die ges 
lehrte Hiftorie ſonderlich bellebt; und die Four 
nale faͤuden ihre haͤuffigen Liebhaber. Man 
Mebt die Memoiren : die Autores nach Minelli 
et, gehen ab; und die Huͤbnexiſche Methode tft 


An allerley Arten der Geſchichte verſucht worden. 


Der Engliſche Robiuſon hat zu vielfältigen Buͤ⸗ 
chern dieſer Art · Gelegenheit gegeben: und die 
Todten · Seſpraͤche werden mit Vergmnuͤgen gele · 
fen, Grotti, Pufehdorffe, Ne 
ee en 
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tzens und Wolffs Philoſophie, haben Wechſels⸗ 
weiſe ihre Liebhaber geſunden: und anietzo iſt es 
gebräuchlich und angenehm datz man alles im der 
Geſtalt eines Lexici ſchreibet. Dieſes mißbilliget 
auch Herr — nicht, wenn man die Lexica 
nur nicht, um eine Wiſſenſchafft daraus zu erler⸗ 
nen, ſondern ſolche zu ergaͤntzen, gebraucht. Und 
eben deswegen lobt er den Herrn Apin, welcher 
dieſe Bemuͤhung auch bey der Grammaticunter⸗ 
nommen. en. Ft 
Die Gelegenheit zu dem gangen Wercke hat 
demſelben die privat ⸗ Inſormatlon zweyer Söhne 
elnes gelehrten Mannes gegeben. Denn da er 
mit denenſelben einen Autorem durchgehen, und 
Ahnen. die rechte Art zeigen wollen, denſelben zu 
überfegen und anzumenden ; fo hat ernicht allezeit 
In der Grammatic fo.gleich Die. Kegeln finden koͤn⸗ 
nen; theils weil ersfich in verſchiedenen Jahren 
nicht darinne unagefehen ; theils weil er manche 
Megel und Erception nicht an dena rechten Orte, 
und dabey wohl ziemlich dunckel vorgetragen ges 
funden. Daherifter auf die Gedanden gekom⸗ 
men ‚ alle grammaticalifchen Anmerckungen von 
ber Conſtruction derer Theileder Diebe, unter ih⸗ 
re Haupt-Zitul zu me ; welche er auch wuͤrck⸗ 
lich aus denen beften Srammatiquen zuſammen 
getragen. Naͤchſt diefem bat er ſich angelegen 
ſeyn laſſen, auch ſolche Dinge anzubringen , wel» 
che ad culturam & puritatem linguæ no 
digerfordert werden. Und daher iſt das gegen- 
waͤrtige Buch entſtandennn. - 
Der Herr Verfaſſer hat ſich ER NR 
en 
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felbenbemüher, nicht allein dasjenige fürglich zu 
berühren , was man fonft in dem erften Theil der 
Grammatic von der Orthographle, Proſodie, Er 
tymologie und denn 8, Heilen der Rede abzus 
handeln pflege: fondern hauptſaͤchlich darauf ges 
fehen , daß Die fontactifchen Regeln aller Theile 
der Dede, welche in dem andern Theile vorkom⸗ 
men , möchten Dorgefragen, und mit gnugfamen 
Erempeln erläutert voerden. Damit aber die 
Bemühung denen $ernenden erleichtert werde; 
hat er eine Sache öffters unter mehr als einen - 
itul gebracht. Die Grammatiquen, aus wel⸗ 
chen er feine Anmercfungen genommen, find nicht 
angezogen worden, weil «8 zu weitläuffttg fallen 
und wenig Nusen haben würde, Die andere 
Abſicht des Herren Verfaſſers iſt geweſt, Synta⸗ 
xin ornatam, ſo viel es ſich wollen thun laſſen, ein⸗ 
zuruͤcken, und die grammaticaliſchen, wie auch 
verſchiedene Rhetoriſche Fguren zu ecklaͤren. 
Zum dritten hat er die gebraͤuchlichſten und noth⸗ 
wendigſten Particuln in ihrer Conſtruction ein⸗ 
gerückt, und bey denen übrigen die Leſer auf Bo⸗ 
bini Commentarium de Particulis verwiefen, 
Zum vierdten hat er die Idiotismos der Lateini⸗ 
ſchen Sprache, und die darwieder fireitenden 
Barborismos, Soloͤcismos, Archätsmos, Hels 
lentsmos und Germanismos, wie auch die mei⸗ 
ften differentias vocabularum kuͤrtzlich angeführ 
rer , und anhey die Leſer auf die Bücher geführer, 
welche ſolches weiter abgehandelt. Aus denen, 
felben harer das Beſte zufaınmen getragen, und 
Dabey Voightii (ex latinitaris corruptz & incor- 
zupi= 
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ruptæ indices, wie auch die Verba barbara, aut 
latina quidem, ſed non cicoroniana, welche bey 
Nizolii theſauro Ciceroniano am Ende fichen, 
von Wort zu Wort eingeruͤcket. Es laͤſt ſich aus 
einem Buch, welches wie das gegenwaͤrtige, nach 
Alphaberifcher Ordnung eingerichtet iſt, ohnmoͤg⸗ 
lich ein Auszug geben: und wir gedencken nut 
noch, daß Herr Apin fein Buch mit einem dreyfa⸗ 
chem Anhange verſehen. | | 

Der erfte begreifft einige vleldeutige Deutſche 
Wörter, Particuln und andere Nedens-Arten,, 
welche ben der Uberſetzung wohl in acht zu nehmen. 
find. Der andere enchält verfchiedene Epicheta, 
welche aus dem Cicerone, Jul, Caͤſare, Cornelio 
und Eurtio find zufammen getragen worden, Es 
haben zwar bereiss Petrus Johannes Munneſius 
und Sebaftian Figulus dergleichen Arbeit unter⸗ 
nommen. Allein cs find diefe Bücher felten zu 

aben: Und der Hergsßerfaffer verfpricht,mit der. 
le Oiunnefi und Flgull Arbeiten in ein Corpus 
zu bringen, und folche nebft Hub. Suffanct Con- 
nubio adverbiorum vermehrten heraus zu geben, 
Der dritte Anhangbeftcht aus einem Lexico derer 
meiften Laͤnder, Stätte, Juſuln, Zlüffe und 
Berge, welche in dee Geographie vorkommen, 
wie folche nach heutiger Dianter und üblichflen 
Gebrauch Lateiniſch gegeben und ausgeſprochen 
werden. 

So ficht diefes Buch aus. m det Vorrede 
heantwoͤrtet Herr Apin noch etliche Einmürffe, 
welche dagegen Fönten gemacht werden, Der er: 
fteifts es würden die Allegata, welche er zu Eu 
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Articul geſetzt, nichts helffen, wenn man die Buͤ⸗ 
cher zum weitern Nachſchlagen nicht habe; beſi⸗ 
tze man aber diefelben , fo ſey das Lexicon nichts nuͤ⸗ 
tze. Auf das erſte aber iſt zu antworten, die ange⸗ 
zogenen Bücher wären kelnesweges fo koſtbar, 
daß man ſie nicht kauffen koͤnne; und auf das letz⸗ 
fe; man finde bier alles beyſammen, und zwar In 
beſſerer Ordnung, was in fo vielen Büchern zer⸗ 
ſtreuet ſtehe. Der andere Einwurff iſt: weil 
dieſes Lexicon Deutſch fen ; fo hätte man auch in 
Dentſcher Sprache die Bedeutung derer Wörter 
Hinzu ſetzen follen, Allein es wird erinnert, daß man 
diefes Buch wicht eben für Anaben, fondern für 
folche Lehrlinge geſchrieben, welche bereits etwas 
begriffen. Dergröfte Einwurff ſcheint diefer zu 
ſeyn: man habe aus neun und neuntzig Büchern 
das Hundertſte gemacht. Allein Herr Apin er» 
wiedert, daß dieſes feiner Abficht gantz gemäß ſey. 
Und weil er wohl glaubt, daß noch verfchledene 
gute Anmerckungen föncen bengefügt werden: ſo 
erſucht er alle fleipigen Schulmänner , Ihm ihre 
Erinnerungen mitzutheilen. Ja er verfpricht felbft, 
täglich aus Leſung derer bewährteften Autorum 
das Befte zufammen zu fragen, und ſolche Mach 
leſe In einem befondern Bande befannt zu machen. 
Liber alles diefes har der Berfaffer dem Buche 
noch einer Anweiſung fürgefeßt , wie fich Lehrende 
sind gernende dieſes Lexici mit Mugen bedienen 
koͤnnen; und zugleich feine gantze Methode eroͤff⸗ 
net, wie et es mit jungen Leuten zu halten pflege, 
wenn ſie ſich ſeiner Unterweiſung bedienen wollen. 
Er macht den Anfang bey Perſonen, welche ſchon 
| | ; | Die 
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die Grundſaͤtze der Grammatic inne haben, gleich 
mit einem guten Autore claſſico, und hält bey dem 
Exponiren die Drdnung,, daß er 1) auf Interpre- 
tationem , ind 2),Imitationem fehe, Bey der 
Interpretatlon giebt er wieder auf. die Lection, 
Sonftruction und Uberfesung des Periodi ad) 
tung. Bender Leetion läft er de Periodum mit 
lauter Stimme lefen , geht denfelben nach der Or⸗ 
thographie durch , unterfucht die Profodie erklaͤ⸗ 
vet alle Diſtinctiones, und weifet ‚wenn es die Ges 
legenheit glebt, was es mit dem Roͤmlſchen Ca⸗ 
lender fuͤr eine Bewandniß habe. Bey der Con⸗ 
ſtruction folgt er ſonderlich der Anleitung , welche 
Here Gottfried Hoffmann in feinen Schul · Buͤ⸗ 
chern gegeben; dergeſtalt, daß er die fuͤrnehmſten 
Phraſes und Diferepanttas weiſet. Und bey der 
LÜberfegung läft er die Lernenden cheils aufkludi⸗ 
ſche Art verfahren, daß fie den Wort, Verftand 
ausdrüfnmüffen ; theilsauf männliche Art ar⸗ 
beiten, da fie fo ſchreiben müffen, wie es die Mund⸗ 
- Art der Deutfchen Sprache erfodert. ’ 
Bey der Imitation zeigt er 1) warum diefes fo 
und nicht anders geſetzt fen, welches durch Die 
grammaticaltfche Reſolution geſchicht, 2) weifet 
er, was der Autor für ein Kunftftück in dem Perios 
doerwiefen, 3) lehret er, niemanden Periodum 
- wieder geſchickt nachmachen folle , welches entwe⸗ 
der pueriliter gefhicht, da man die bloffen Phraſes 
anwendet; oder maſcule, da man auf Den orna- 
tum und die Conuexion ſiehet. 


V. Le⸗ 


Bel) 3. 


Leben des Päbftlihen Gnaden⸗Predi⸗ 
ers oder Ablaß Craͤmers, Johann 
etzels, von Leipzig buͤrtig, aus un⸗ 

terſchiedenen Scribenten, Docu⸗ 
menten und MSStis zuſanmen ge⸗ 
tragen, mit hiſtoriſcher Feder ent, 
worffen, und zum Druck befördert, 
von A. Johann Jacob Bogeln, Lipk. 
-Dienern am Worte GOttes zu Par 
nifch, Sommerfeld und Altenbayn, 
Leipziger Didces, Andere Auflage, 
Leipzig 1727. in goo, 1. Alph. z. B. 

Es dieſes zwar nur eine neue Auflage eines 

N Werckgen, welches vor zehn Jahren zum ers 

ſten mohl gedruckt worden. Weil wir aber von 

dem erſten Drucke nichts geſagt, und in dem 

Buche ſelbſt viel beſondere und merckwuͤrdige 

Nachrichten fuͤrkommen; ſo haben wir daſſelbe 

bey dieſer Gelegenheit vicht fuͤrbey laſſen wollen. 

Der Herr Verfaſſer zertheilt daſſelbe in 3. Ab⸗ 

ſchnitte, und handelt in dem erſten von Tetzels 

Lebens⸗Anfang und Geburt, in dem andern von 

Tetzels Lebens. Fortgang , und in dem brirten von 

Tetzels Eude. In der erſten Abtheilung, wird in 

drey Capiteln von Tetzels Geburts. Stadt deſſen 

Geburts/-Zeit, Eltern und Geſchlecht geredet. 

Faſt alle Geſchichtſchreiber erzehlen Tetzel ſey von 
Pirna buͤrtig geweſt; Der Herr Werfaſſer aber 
haͤlt in für einen Leipziger, und beweiſt dieſes aus 
Deutſche ã.Erud. CXXxXVIIl.Sdh. Qg der 
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der Rectorat⸗Matricul 1482, allwo ſich Tetzel 
unter M. Martin Fuhrmanns Rectorat alſo ein» 
geſchrieben: Johannes TezeliusdeLipfia. Hier⸗ 
naͤchſt bekraͤfftigt dieſes die erſte Matricula bey der 

hiloſophiſchen Facultaͤt zu Leipzig, in weicher 
m ‚daß 14837. Termin, crucis, Johannes Thi- 
zell de Liptzigk mit 5 5. Sandidatın den Gradum 
Barcalaurei erhalten Habe, Und in des alten 
Burgkeller⸗Schreibers, Andred Hoͤhls, geſchrie⸗ 
benen Leipziger Aunalibus ſteht, daß ch. Tetzels 
Vater ein Goldſchmid zu Leipzig geweſt/ welcher 
Johann Dietze geheiſſen. Es iſt alfo der Mau 
me Tetzel blos ein Diminutivum won Dicke, 
Wenn er gebohren, iſt ungewiß: doch meynt der 
Herr Verfaſſer, es ſey tauſend vlerhundert und 
etlich funfzig geſchehen. 

Die audere Abtheilung won Tetzels Lebens⸗ 
Fortgang, beſchreibt er in acht Capiteln, deſſen 
Auferziehung und Studta, Promotion, Ehren. 
Stellen und tobes- Erhebung, Profeßion und 
Ablaß ⸗Craͤmerey, Lehren und Schriften, Diſpu⸗ 
tation mit Luthero, Laſter, Betruͤgerey und Bus 
ben⸗Stuͤcken, Ungluͤcks⸗Faͤlle und Reifen. Te⸗ 
tzel war in ſeiner Jugend gar fleißig, und Herr 
Bogel meyne, er ſey keinesweges ein Idiote ſon⸗ 
bern ein gelehrter Mann geweſt. A. 1487. wurde er 
Baccalaureus Philoſophid/ und ohngefaͤhr 1489. 
gieng er in das Domintcaner-Klofter zu Leipzig. 
"2502, Und 1504, wurde ihm aufgetragen, Ab⸗ 
laß zu predfgen; weswegen er überall herum rei⸗ 
ſete. Als er nach Rom zog, das Pallium für den 
Ertz⸗Biſchoff zu Mayntz zu löfen, wurde * von 
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geone X. zum Paͤbſtlichen Mundo erklaͤret, und 
nach feiner Wiederkunfft von dem neuen Er, Bis 
ſchoff zu Mayntz Alberto ‚zum Inquifitore hereti- - 
cz pfavitatis gemacht: Um. 1517, wurde er zu 
Franckfurt an der Oder Doctor Theologiæ, er⸗ 
langte durch ſeine Beredſamkeit groſſen Ruhm, 
und trieb als Sub⸗Commiſſarius des Paͤbſtlichen 
Protonotarii Archmboldt, en Ablaß⸗ Erämes 
rey gewaltig, welches er aber hernach, als des 
Ertz⸗Biſchoffs Alberti Be rad noch Ärger 
machte, Der Herr Merfafler hat von einem Lieh⸗ 
haber der Alterthümer Taxam penitentiariam 
Tezelii erhalten, darinne befindlich, daß die Bi⸗ 
gamie um 24, Turonifche fl. oder 6. Ducaren , ein 
Todſchlag um 30, Turon oder 7. Ducaten unb 6, 
Carl, Vater, Bruders und Schivefier Mord 
um 4. Turon oder 1: Ducaten , 6. Earl, Heferey; 
Zauberen um 6, Turon oder 2. Ducaten Kirchen⸗ 
Maub, Diebſtahl, Raub, Mein Eyd um 36. Zus 
ron 5; wenn einer mit einem Dich zu hun 
gehabt, um 90, Turon oder 12, Ducaten und 6, 
Carls⸗Fl. fen taxiret und gelaffen worden, 
Unser Tegels Schriften gehöre zuförberft bie 
Inſtruction, welche er an die Priefter ergehen 
laſſen, nach welcher fie den Ablaß ausruffen und 
heraus ftreichen ſollen. Bon derfelben find eini⸗ 
ge Sragmentain Chemnitli Eramine des Triden⸗ 
Hinifchen Eoneilli, und des Herrn Hermann vort 
der Hardt eg » Hiftorte, aufbehaltert 
worden; welche der Herr Verfaſſer allhier mitzu⸗ 
heilen, für gut befunden: Es gehören auch un⸗ 
ker die Schrifften Tegels diejenigen Artleul und 
dchren welche er von dem Ablaß oͤffenilich auf de⸗ 
— Qu nen 
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nen Cautzeln fürgebracht, wie ſie in Lutheri Mat« 
theſti, Selnecceri, Chemnitii , Gerhardi zc. 
Schrifften vorkommen, aus welchen der Herr 
Verfaſſer diefelben gleichfalls in 10. Sägen mit. 
theilet. Uuter Tetzels ungedruckte Schriften tft 
ferner zu zehlen, ein Tractat unter dem Titul: 
Vorlegung gemacht. von Bruder "Jobanu 
Tetzeln, Prediger ⸗Ordens, Kegermei« 
ſter, wieder einen vermeflenen Sermon 
von 20. irrigen Artickeln, Päbfklichen Ab» 
laß und Genade belangend, allen Chrifte 
gläubigen 3 wiffen vonnötben : wovon 
das Original von Tetzels eigener Hand, auf der 
Univerfitärs.Bibliorhec allhier befindlich. Es 
iſt aber dieſe Schrifft gegen Lutheri Predigt von 
dem Ablaß gerichtet; welcher dieſelbe auch in ei⸗ 
nem Werckgen unter dem Titul: Freyheit des 
Sermons D. M.L.wiederlegte; Daher Tetzel 
Gelegenheit nahm, Lutherum auf das neue in 2. 
Theologiſchen Diſputationuen, die er zu Franuck⸗ 
furt ander Oder unter Wimpina gehalten, anzu⸗ 
greifen. Diefelben theilt der Herr Verfaſſer, 
wie fie in Lutheri Altenburgifchen Thellen ſtehen, 
mit, 
Der Streit zwifchen beyden Theilen gteug mit 
denen Sägen an , welche Lutherus 15 17. zu Wit 
tenberg wieder den Ablaß anfchlug, welche der 
Herr Berfaffer in Deutfcher und Lateinifcher 
Sprache einrücer. Tetzel verbrannte Lutheri 
Predigt von Ablaß: und die Studenten zu Wit 
tenberg hingegen deffen Säge, über welche er zu 
Franckfurt difputiven Was für groffe Laſter er 
im 
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—— 
Im uͤbrigen gehabt und in was fr Gefahr er des 
megengerathen, das erzehlt der Herr Verfaſſer 
weitläufftig. Wirhaltenumsdaben, als bey ets 
was bekannten, nicht auf; ſondern fehen viel» 
mehr die letzte Abthellung diefes Werckgens an, 
welche von dem Ausgange bes Lebens Joh. Tegels 
handelt, und in drey Eapitelu deflen Krauckheit, 
Tod und Begraͤbniß erzehlet. Die meiften Ge⸗ 
ſchichtſchrelber Halten dafür , er ſty 1519. zu Leip⸗ 
zig an der Peſt geſtorben. Allein Hert Vogel 
erweiſt, daß ſich die Peſt nicht für Zetzels Tode, 
fondern erft vier Wochen nach demſelben angefans 
gen, Woran er geftorben , iſt ungewiß. Ins⸗ 
gemein haͤlt man dafuͤr, da der Gram und Harm, 
Delchen des Paͤbſtlichen Nuntil ſcharfſe Anrede 
verurfacher, die Urfache feiner Kramckheit ge⸗ 
siert. WVon dem Orte feines Todes find fonderlich 
dreh Meynungen : Einige meynen, er habe ſei⸗ 
nen Geift zu Franckſurt ander Oder aufgegeben. 
Allein da er gleich nach feiner Doctor Promotion 
won Franckfurt weggegangen, umd nicht wieder 
dahin gekommen ; ſo fäle diefe Meynung weg. 
Andere glauben,er fey zu Plrna verfchieden : fie 
Fönnen aberdiefes mit nichts erweiſen. Die ge⸗ 
meine umd beſte Meynung iſt: daß er fein Leben zu 
Leipzig in dem Dominicaner.Kloſter beſchloſſen. 
Dieſes iſt 1519. geſchehen. Der Tag iſt ungewiß: 
Der Here Werfaffer aber meynt, es fen wahr⸗ 
fcheinlich, daß esam 14. Julll geſchehen. Bon 
dem Orte und der Zeit feiner Begräbniß find die 
Gelehrten nicht einig. Viele meynen, er liege zu 
Pirna; und andere halten dafür , er liege zu 
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Sranckfurt am der Oder. Allein er iſt gantz ge⸗ 
wiß indem Pauliner⸗Kloſter zu Seipgig in die Kira 
che, nicht welt von dem Altat beerdiget worden; 
. nad) bamahliger Art, da man die Patres aus dem 
DominicanersKlofter, welche Priores oder Pros 
feflores geweſt, hinter ober ver dem Altar zu 
legen pflegte, Vorittzo aber hat man Tetzels 
Begrabniß uicht mehr in der Kirche, ſondern aufe 
ſerhalb derſelben, entweder im Zwinger oder gar 
im Öraben, um die Gegend der Kirche zu ſuchen. 
Denn noch für Ende des Jahrs ı 5 19. wurde die 
Pauliner » Kircye eingeruͤckt, und der Chor, 
wo der hohe Altar geftanden, gänglich abgebros 
eben: wiewohl andere meynen, diefes ſeh erſt 
1643. geſchehen. Man zeigt Vch heut zu Tage 
Inder Dauliner- Kirche an der Mitternacht · Wand, 
ohnwelt des Altarg, eine ſteinerne Statue ‚ fü 
einen Dominicaner ⸗Moͤnch In einem ſchwartzen 
Habit praͤſentiret, welche man gemeiniglich fuͤr 
Tetzels Bild ausgiebt. Aber es iſt diefes nicht 
Tetzels, ſondern D. Andreaͤ Nüdigerg von Görs 
litz, Prediger⸗Ordens zu Leipzig und SS. Theolo- 
giæ Prof. Bild, welcher 1595 den 7. Junii ge⸗ 
ſtorben. So weit geht dieſe Beſchreidung von 
Tetzels Lebens und Wefen, Es kommen ader. 
ſelben noch andere merckwuͤrdige Dinge fir: und 
man wird wohl thun, wenn man Diefes Werckgen 
gegen dasjenige hält, was Hecht in Lateiniſcher 
Sprache von Tetzeln gefchrichen ; Inden Die eine 
Schrift die andere in vlelen Steffen erläutern, 
Dir gedencken noch, daß der Herr Verfaffer in 
dieſem Werckgen hin und wieder nn * 
ger 
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gelehrte Leipzig, ober eine Nachricht von gelehrten 
Leipzigern, deren geben , Schieffaal und Schriff« 
ten heraus zu geben. | 


VI. 
Eccleſiæ græcæ martyrologium metri- 
cum, 

i d. i. 

Das Maͤrtyrer Buch der Griechiſchen 
Kirche in Verſen, aus denen Menaͤ⸗ 
is, dem Codice Chifletiano und des 

nen Actis Sanct. zuſammen getragen, 

in Die Lateiniſche Sprache uͤberſetzt, 

underläuterg, vonL. Urban Godofr. 

Siber der Alterthuͤmer der Kirche zu 
Leipz.Prof. publ. und ander Kirche zur 

j St. Coma Preige Reipzig,in 4. 

1727, 3. Alph. : | 
NS Geſchichte derer Märtyrer find eines des 

rer wichtigflen ‚aber auch eines berer ſciwe⸗ 
reſten Stuͤcke in der Kischen- Hiftorie. Man hat, 
dabey ale Behzutſamkeit vonnoͤthen, daß man, 
sicht die Zahl derſelben, mit der Roͤmiſchen Kirche 
unbedacht ſam Häuffe, oder deren wie Dodwell gen 
han ‚ alzumenig finde. Es iſt ſehr noͤthig, das 

Wahre in ihren Geſchichten von dem Falſchen und 
Erdichteten zu unterſcheiden; da die Kirchen⸗ 
Seribenten beynahe nirgends leichtglaͤubiger, 
und in Erzehlung deſſen, was fie bloß durch Hoͤ⸗ 
ren ſagen erfahren, ſreygebiger geweſt, als wenn 
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nn net 
etwas von denen Thaten, Meden , Lehren und der 
Auffühenüg derer Maͤrthrer zu gedencken geweſt. 
Bon allen dieſen Dingen aber iſt wenig gruͤndii⸗ 
ches zu urtheilen, wenn man nicht eine zureichen« 
de Erfänntaiß derer Märtyrer felbft erlanger, 
welche die wenigſten Gortes.Selehrten befigen, 
und welche in denen meiften Büchern, fo die Kirs 
chen-Gefchichte vortragen, fehler. Niemand fan 
diefem Mangel abfelffen, als wer cine fo weit, 
läuffttge Gelehtſamleit in denen Alterrhiimerh 
der Kirche erlanger, fo eine groffe Erfahrung in 
denen Sprachen erworben , umb fo einen vortrefli⸗ 
chen Bücher Schals beflse , als der Herr Verfaſ⸗ 
fer des gegenwärtigen fchönen Buches, Da 
nun derſelbe auf fo mannigfaltige Welſe um die 
Geſchichte der Kirche verdient gemacht ‚ und in al⸗ 
len Schrifften, fo er darinne herausgegeben, eine 
ausbündige. Gelehrſamkeit gewieſen; ſo wird 
man ſich von den gegenwaͤrtigen Buche ohnfehl⸗ 
bar etwas aufferordenslich Gutes verfpre 
Und es betrlegt fi indiefer Hoffnung niemand; 
zumahl wenn die zwey andern Theile, welche Ber 
Here Leentiat verfprochen , an das Sicht creten 
werden. In dem gegenwärtigen erften Theile 
hat er eine fchöne Worrede gemacht, darline er 
von dem Urfprunge und Gebrauch der Bilder, 
nebft deren Liber, oder LInterfchrifften in der Ar⸗ 
che, gruͤndlich handele ‚deren Juhalt wir kuͤrtzlich 
erzehlen wollen, | 
Die alten Griechen waren —— ig «ra 
ten Leuten Statuen aufjurichten , und deren Tu» 
genden oder $after In einem au: = 
u⸗ 
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Inſcription an dieſelben zu fehreiben. Dieſes has 
bendie Chriſten nachgethan/ und von ihren Hei⸗ 
ligen Bilder nebſt Uberſchrifften verſertiget. 
Wenn dieſer Gebrauch bey ihnen aufgekonmen, 
darüber find die Gelehrten nicht einig; Inden ei⸗ 
nige mennen, es fen bereits zu Ehrifti Zeiten; 
Andere aber, es ſey erſt Im vierten Seculo geſche⸗ 
hen. Daß man bereits zu Chriftt Zeiten Bil⸗ 
der von demſelben und denen Apofteln gehabt, tft 
zwar vermuchlich, kan aber nicht gewiß erwieſen 
werden. Daß man aber in dem andern Seculo 
Gemaͤhlde von Chriſto gehabt, bejahen dlejeni⸗ 
gen welche erzehlen , daß man in die Capellen 
e hendnifchen Fürften das Bild Er geſetzt 
habe; derer Ketzer zu geſchweigen, unter welchen 
etliche die Mahler-Kımft verftanden, und Ehrifit 
Geftale zu entwerffen geſucht, wie Tertullianus 
gegen den Hermogenem bezeuget. Es ſind zwar 
einigesehrer der Roͤmiſchen Kirche mit Franciſco 
Zephyro Romano und Dallaͤo der Megnung, daß 
* die Chriſien für dem vierdten Jahrhuudert 
einer Bilder bedienet. Aber da bey dem Aufauge 
gedachten Secult die Lehrer auf dem Concilio Eli⸗ 
heritano den Gebrauch der Bilder verworffen; 
fo tft dieſes ein zureichender Beweiß, daß man 
on damahls viel auf diefelben gehalten ; wie⸗ 
wohl der Herr Berfaffer vermeynt , daß diefe Vaͤ⸗ 
ter durch ihren Canonem nicht die Chriftlichen, 
fondern nur die Heydniſchen Bilder indenen Gof- 
teshäufern verdammet, Mac) Conflantint des 
Groſſen Zeiten , kamen die Gemählde der Heili⸗ 

gen und Martyrer in gröffere Hochachtung, da 
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die Bifchöffe fölche ſelbſt machen lieſſen und fie mie 
ihrem ifftemauszterten. Wir finden dar⸗ 
von guugf toben $ und es fchreiber ſondetlich 
derH. Paulus von Nola,der am Ende des dierdten 
Seculi gelebt in einem Briefe an Severum es ſey 
nichts gewoͤhnlicher, als die Kirchen, Tauf⸗Oer⸗ 
ter, Cloͤſter ꝛc. mit Bildern heiliger Männer aus⸗ 
zuputzen. Und eben dlefer Paulus erzehlet, daß 
man Verſe an die Bilder geſchrleben, ſolche da⸗ 
durch zu erklaͤren. Es haben ſich auch um eben 
dieſe Zeit die Kirchen in Afla , *— und Cappa⸗ 
doclen derer Bilder in ihren Goites⸗Haͤuſern be⸗ 
dienet. In dem fuͤnfften Jahrhundert hat die⸗ 
fer Gebrauch noch mehr Liebhaber gefunden, und 
es find ganze Wände derer Kirchen mit Bilder 
bedecdt worden : wie der Herr Verfaſſer mit un⸗ 
terjchiedenen Stellen derer alten Lehrer deutlich 
erwelſet. Alle diefe Bilder haben nun ihre Uber⸗ 
ſchrifften gehabt: weil fie one diefelben würden 
unkennbar geblieben Wi Ja man hat fo gax 
heiligen Männern, che fie noch geſtorben, Sta⸗ 
tuen und Epigrammata gemacht ; und ber Kıry 
Verfaſſer fuͤhret ein ſolches Epigramma an, wel⸗ 
ches zu der Statua des damahls noch lebenden 
Simeonis Stylitaͤ verfertigee worden. Es 
blßher noch nicht bekannt geweſt, ſondern aus 
fen Sebens-Befchreibung, welches in MSSt. auf 
der Raths⸗Bibllothec alhier liegt, genommen, 
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Eiusovi de je Tea 

Kngurrav unlgos dwsıgoydus 
Hic yırconfittit, agitatus undigne, | 
Neque ventos timet, neque quasvig procellas; 
Cibo autem palcitur ambrofio = 
Incruentoque. Atgemellum codicem, 
Nitens columna duplici, corroborat ; 
Hic Symeonis furculus jam Alium 
Matriscanit, quæ nuptiarum nefcia, 

Dach dleſem, da derer Wilder in denen Kicchen 
gu viel, und deren Gebrauch bey nahe abergläus 
biſch wurde: fo entſtand im der Öricchifchen Kir⸗ 
ehe der groſſe Streit, in welchem die fo genannten. 
Bilder- Stürmer alle Gemaͤhlde abgeſchafft, arte 
dere hingegen folche erhalten wiffen wollten. Da 
nun viele Bilder zerbrochen wurden; die übrigen 
abcr in Gefahr ſchwebten: fo fing manan ‚die 
Nberfchrifften dererfelben, ſonderlich aber die Epk« 
grammata metrlca zu ſammlen. Und daher ifä 
das Corpus anthologiæ entſtanden, welches man 
öffeers auflegen laſſen. Ya man hat dazumahl 
auf diejenigen Helligen, von denen man nichts alg 
den Namen wuſte, aus alten Urfunden Canonıs - 
und Öefänge gemacht: wie denn Codinus fügt 
es ſeh dieſes eine befondere Arbeit Theodori und 
Sofepät, Fratrum ſtuditarum geweſt. Man fine 
der auch in Strmondi Wercken dergleichen Jam 
bos dieſes Theodoriund Joſephi. Weil man as 
ber unzehllge Mürsorer hatte, yon denen wegen 
Mangel der Nachrichten, wenig gefagt werden 
fonte: fo machte man auf die meiften nur furke 
Epigrammata. Und es haben nicht and * 
I 
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te Mönche, ſondern noch anderer ihrer Brüder in 
dem Klofter Srubio an dergleichen Epigrammas 
tibus gearbeitet: Daher man diefelben billig unter⸗ 
ſchiedenen Aurortbus beylegt, 

Die volftändigfte Sammlung foldyer Epts 
grammatum hat nun der Herr Berfaffer in denen 
Menzis gefunden, im welchen bey einem leben 
Zage auf ein und ben andern Märtyrer zwey ober 
mehr Verſe gemacht worden. Diefelben hat der 
Herr Licentiat aus dieſen weirläufffigen Volumi⸗ 
nibus zufammen getragen, und ſolche in den 
gegenwärtigen Band gebracht. Die Verfertts 
ger von denen AdisSandor. haben ehemals cinfe 
ge diefer Verſe im Lateiniſcher Sprache im Ihre Ge⸗ 
fehicht Bücher geſetzt. Nachdem fie aber mit 
dem Monat Martio angefangen, bie Griechiſchen 
Acta auch in griechifcher Sprache mitzutheilen: 
fo haben fie auch diefe Verſe aus denen Menaͤis 
zugleich in Sriechifcher und: Lateiniſcher Sprache 
beyarbracht: wiewohl fie viel ſchwere Verſe gan 
fürbey gelaffen. Da aber der Here Berfaffer im 
denen AdisSand. gefunden, daßderen Verfaffer 
einige Jambos aus einem MSSto Synaxario 
Chiffletiano angeführee , welche indenen Menzis 
nicht befindlich: fohaterbißaufden Julium, for 
weit nemlich die Alta Sandt. gedruckt ſiud, gedach⸗ 
te Verſe aus benenfelben genommen; ins übrigen 
aber die Berfafler diefer Actorum erfuchen laſſen, 
die übrigen Verſe, welche in denen Fünftigen Mo⸗ 
naten in ihren MSSt. vorfonnnen , gleichfalls mit. 
zutheilen. Sie find auch dazu gar willig geweſt, 
haben aber wegen der Menge anderer Arbeit, und 
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der Schwuͤrlgkeit den unleferlichen Codicem zuge⸗ 
brauchen, sicht wißfahren Fönnen. Daher bat 
der Herr Stcentiat nichts mehr als die Griechlſchen 
Verſe auf ieden Märtyrer an einem ieden Tage, 
vote fie in denen Menzisund denen Actis Sand. ſte⸗ 
ben, liefern koͤnnen; denen er allezelt ſeine lat ei⸗ 
nifche Uberſetzung in Werfen oder In Proſa beyge⸗ 
fuͤget. Wer diefelbe gegen diejenige häls, welche 
in denen Actis Sanct. vorfommt , der wird befin« 
den, daß folche viel forgfältiger, aceurater und 
deuslicher als die Dolmetſchung gedachter Jeſul⸗ 
ten fey. Am Ende des Buches find die Epheme- 
sides græcæ und das Menologium Chriftophori 
Mytilenzi als ein Anhang gedruckt worden; 100. 
zu noch Nicephori Calliſti menologium hätte 
fommen können, wenn es dem Herrn Werſaſſer 
nicht zu fpät uͤberſchickt worden. Es gebenckt 
aber der Herr Licentiat den Mugen dieſes Buches 
noch gröffer zu macheh , wenn er den andern Theil 
deffelben heraus geben wird, welcher eluen Com̃en⸗ 
tarium uͤber dieſen erſten euthaͤlt. Er iſt auch geſin⸗ 
ner den dritten Theil beyzufuͤgen, und darinne die 
Quaal und Strafen der Maͤrtyrer welche Gallo⸗ 
nius, Sagittarius und andere uͤbergangen, aus 
denen Schrifftender Griechen vorzuſtelen. So 
verfpricht er auch die&chen derer Styllten in einem 
Befondern Wercke zu befihreiben. Es iſt fein Zweife 
fel, daß mir dieſer Arbeit denen Hebhabern der Kite 
chen Geſchichte ein groffer Dieuſt geſchehe, und 
daß man deren Ausſertigung ſo beglet ig wünfchen 
werde, fo wohlman bifher die Schriften des Hn. 
Werfaffers wegen der darinne befindlichen feltenen 
Selehrſamkeit aufgenommen. VI, 
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Neue Verfaffung der feinen Wele, 

oder Abhandlung von der Naturdeg 
rg Ic. durch den de Ti- 
mogue. Haag 1727. in groß⸗8vo 
22. B. nebſt Il: 809. —* 


Er Buchfuͤhrer erhielt dieſe Schrifft durch 
” einen vornehmen Geſandten In Haag von 
Paris, nebft einem Briefe von feinem Water , 
foelcher ih diefelbe als ein Werck feines beſten 
Freundes daran der Gelehrſamkelt und Aufuah⸗ 
me deret Wilfenfchafften viel gelegen , zum Druck 
zu — — Er wurde aber wicht mes 
nigerfreuet, Da erfand, daß ſich unter dem vers 
beiten Damen de Tymogue fein eigner Vatet 
Edme Guyot a Koͤnigl. Rath und obriſter Saltz⸗ 
Vetwalter zu Verſailles, verbergen wollen, wei⸗ 
eher auch endlich auf fein inftändiges Anhalten era 
faubt, der Welt Fund zu thun, daß er Der wahr. 
dafie Berfafferdavonfeg: Giebt nun fonft die 
angwierige Erfahrung denen Eltern In der Klug⸗ 
heit zu leben immet einen Vorzug vor denen Kin 
bern; fo wiſſen wir nicht, ob es hier der Sohn 
beſſer, als der Vater getroffen , weun Diefer lleber 
derbotgen geblichen waͤre; weil dieſe Schrifft nicht 
eben fabefchaffen iſt, daß derſelbe groſſen Ruhm 
vavon zu hoffen haͤtte. Zwar in der Vorrede macht 
ir ſehr vlel aus feinen Erfindungen in der u 
ci 
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Wtißheit, ſo er hier mitthellet, laͤſt einen Unwil⸗ 
len wieder Die neuern blicken/ welche den guten und 
mohlgetroffenen Istchten Weg der Alten verlaffen, 
und —* elbſt lauter vergeblſche Schwuͤrigkeit bey 
Erforſchung der Natur machen, und will das An. 
ſehn haben, daß er alles mein ſolches Licht ſehen 
werde, daß andern faſt nichts mehr zw ſagen übrig 
bleiben ſolle. Allein wenn man hierauf mie groß 
fer Schr- Begierde das Werck felhft lieſt; fo ober 
man in allen kaum etliche wenige Bogen, die fet« 
ne Arbeit feyn ; Indem das übrige son Wort zu 
Wort aus des P. Noguetz unlängf zu Paris ges 
drudter Anatomie du corps humain abgefchrtes 
ben iſt. 

In der Worrede geſtehet er wohl/ daß er ein und 
anders aus dieſer Schrifft genommen ; nicht aber, 
daß er fich fo gar unverſchaͤmt darbey aufgefüfg. 
tet, * auch diefe Entwendung defto cher zu ver» 
ſtecken, nicht die von 'dem P. Noguek oder vlel⸗ 


”P.Rogueg gab 1724. zu Paris Herrn Keils Anato⸗ 
mie unter dem Titul : Anatomie du corps humain 
deraus. Und ob er zwar inder Zuſchrifft an den Hu 
Dobart geftehet , Daß dieſes fein En nichts anderd 
als eine bloffe Lberfegung von Herrn Keils Schrift 
fen; fo ſehen wir dach nicht ab ‚warum er Hrn. Keild 
Namen auf dem Titul⸗Blat in gertngften nicht nem 
' nen wollen, zumahl da die fo gar wenigen Bufäge 
- von denen Sinnen und Eichen des menfchlichen Leis 
bes, die er aus dem Ruyſch, Dracke, Heifter und 
Morgagni genommen, dem Buche ſelbſt in geringften 
deine andere Geftalt geben. Herr Gupyot fehreibet 
. hier wieder des P. Noguetz Buch, ohne etpas gu 
dern, von Wort zu Wort au, 


mehr 
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mehr Herrn Keils belichte Ordnung behalten, ſon · 
erw aus hin und wieder ausgeſchriebenen Stu⸗ 
den, die gantze Schrifft endlich zuſammen gefli⸗ 
cket hat. Darben klingt es laͤcherlich, wenn er ges 
ſtehet, daß fein Werck nicht fo ordentlich, ſo ge⸗ 
nau und gelehrt, als jenes ſey; darben aber dach 
den Leſer überreden will, daß er den wahren Grund 
der Sachen weit reiflicher überlege, und beſſer eine 

efehen habe, als in jener Schrifft geſchehen. 
* diefe Vermiſchung der Gedancken des Herrn 
Verfaſſers mit Hrn. Keils Meynung laſſea müfe 
fe, Fan ein ieder ſelbſt gedencken; indem niemaud 
Anbekannt iſt/ daß Hr. Keil einer von denen beſtaͤn⸗ 
digſten ſey, welche der neuern Art, die Welt⸗Weiß⸗ 
helt zu treiben ‚ergeben find , die Herr Guyot uns 
ter dem Vorwand, daß der alte Weg eine fo ger 
nannte moralifhe Gerißgeit * vor fih habe, 
durchaus abgefchaffer wiflen wil, Man kan als 
fo leicht urtheilen, wie die Hochachtung, fo der 
Herr Ver faſſer vor die Zahl fieben bezeuger , oder 
die Einbildung von denen groffen Geheimniſſen, 
fo hinter der dreye ſtecken follen ; fein Beweiß, 
daß unſere Erd⸗Kugel in dem Mittel-Puncr der 
Melt fche, feine Erklärung der Bewegung ber 
Faſern des menfchlichen Leibes, die er nicht als 
Federn anfehen ‚ fondern ihnen vielmehr eine ſinn⸗ 
fiche Empfindung zufchreiben will, mit Herrn 


— nn 
Es iſt zu verwundern, daß der Here Verfaſſer miche 
einmahl fol gewuſt haben, daß die Peuern ihre Säge 
niche mir auf eine ſo genannte moralifche Gemißheit zw 
bringen ‚ fondern folche nach aller Strenge zu bewei⸗ 

fon verlangen. Ä 
Keils 
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Keil bekannter Lehr⸗Art paffen werde, Doch 
will er nicht, daß man ihm auflegen folle , als ob 
er mir diefem Vortrag feiner Gedancken, welche 
von andern Gelehrten ju welt abgehen, diefelben 
heraus fordern wollen; fondern glaybe, daß 
einem ieden feine Meynung von der Natur 
au fagen, werde erlauber feyn ; zuͤmahl wenn fols 
che auf die Ausbreitung der göttlichen XBunder 
und Ehre zieles, und man feine Gedancken zu⸗ 
gleich zu Erbauung guter Sitten anzuwenden fich 
angelegen feyn laͤſt, welches letztere er in feiner 
Schrifft ebenfalls nicht vergeffen haben will, * 
Wie wir nun wohlglauben, daß der Herr Verfaſ⸗ 
fer mit denen Einwürffen der Gelehrten verfchones 
bleiben werde; indem man heut zu Tage nicht mebe 
gewohnt iſt, ſich bey unverftändlichen Begriffes 
aufzuhalten, oder zu glauben, daß man iu Buͤ⸗ 
chern, welche aus ungeheuren und ungewöhnkle 
hen Nedens, Arten zufanimen geſetzt find, den 
Stein der Welfen zu fuchen habe: fo hoffen wir, 
der Leſer werde auch von uns nicht verlangen , daß 
wir anführen folten, was bey denen Gedancken 
des Heren Berfaflers auszufegen fen; inmaſſen 
feine Arten Die Welt⸗Weißheit zu treiben laͤngſt 
* Was der Herr Berfaffer dieBfalls angeführet, i 
wenig — — 6 en —— va 
Mühenicht werth if. So werden auch feine Anwen⸗ 
dungen denen Gottes⸗Gelehrten nicht fonderlich ger 
fallen, da feine Grund⸗Saͤtze bißweilen fo befchaffen 
d daß folche von ihnen nicht leicht koͤnnen gebilligee 
— — — na Br 
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verwieſen, und foft zum Kinder⸗Spott geworden. 
Wenn ex fi) aber einbildet, es duͤrffte wohl ein 
leder feine Gedancken von der Befchaffenheit der 
Maturentdelis; fohar auch wohl hier niemand 
Ehre zu reden, als der die Sache verſtehet und 
derer hierzu nörhigen Kunft- Griffe aus der Dia- 
theſi mächtig iſt; indem fonft ein teder die Welt 
noͤthigen Fönte, feine Träume anzuhören, Es 
thut freylich dem Poͤbel wehe, wenn man ihn durch 
Aumwendung der Matheſis bey der Welt. Welke 
heit und Erklärung der Natur ausgefihloffen. 
Allein wie man auf folche Weiſe die unnuͤtzen 
Schwaͤtzer glücklich loßgeworben ; fohören Ver⸗ 
ftändige nicht mehr drauf, wenn temand von lau⸗ 
ter Gruͤnden in der Natur⸗Lehre redet, welche ei⸗ 
nem ieden Ungelehrten befaunt feyn ſollen. Und 
die Enrfchuldigung bes Herrn Werfaffers , welche 
. ee zugleich, fich zu rechtfertigen anwendet, Daß er 
fi) auf Feine andere Schrifften bezogen , weiler 
mehrdie Natur, alsdie Buͤcher unterfucht ; iſt 
von vielen Qvackſalbern und einigen Frantzoſen, 
welchenicht wollen mercken laſſen, Daß fie andere 
ausgefchrieben, fo Re gemißbrauche worden, daß 
man damit nicht mehr fortkoͤmmt. 

Die vornehmften Gründe feiner Lehren, welche 
er fo hoch xuͤhmet find in denen erſten Haupt⸗ Stuͤ⸗ 
en enthalten, In dem erften befchreiber er den 
Menfchen , daß er die fleine Welt oder ein Eleiner 
Begriff aller Wunder der groffen Welt ſey, und 
aus zwey felbfiftändigen Weſen, einem cörperlie 
chen und einen geiftlichen beftehe. Was er von 
der Unfierblichfeit, von dem Ebenbilde GOttes, 

— — 
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fo der Seelen eingedruͤckt Ift, daß fie feine Mate⸗ 
rie fey, u.fw. anführer,ftlängftbefannt. Allein, 
fo tief er erfi gegangen fo hoch ſchwingt er ſich bald; 
dergeftalt,daß wir zweifeln, ob der Verſtand eis 
nes vernuͤnfftigen Weltweiſen zureichen werde, 
fi) von feinen Gedancken einen gründlichen Bes 
griff zu machen, wenn er feine eigentliche Miey« 
nung von dent Weſen der Seele fagen foll, und 
fie etw Licht nennet, welches feinen Mittelpunce in 
dem Gehirne hat, aus welchem alle Strahlen als 
von einer Fackel ausſchieſſen. Ste fitge dafelbft, 
nach ſeiner Meynung, auf ihrem Koͤnigl. Stuhl, 
und erthellet bdaher allem andern Gliedmaſſen ihre 
Befehle, welche ſo genau und von ſolchem Mach⸗ 
druck ſind, daß ihr bloſſer Wille alle Theile des 
Leibes alſobald in Bewegung bringet. Die ſieben 
Eigenſchafften, welche fie beſitzt, find eben fo viel 
befondere Modificationes von thr/ und werden von 
den Herrn Berfaffer in diefer Ordnung aufgefuͤh⸗ 
vet: Verſtand, Wille Empfindung, Freyheit, Ges 
daͤchtniß, Einbildungs-Krafft „und die Fertigkeit, 
verfchiedene Dinge auszurichten: Das materiche 
Weſen oder der Leib des Menſchen, ‚befichtaus eis 
nem doppelten Grunde, welcher mach verfchiebes 
wen Limftänden auf verſchiedene Weiſe verändert 
wird 5 nemlich aus Waffer und Erde, von wel, 
chen der Herr Berfaffer das erfte auch bißweilen 
den flüßigen Grund oder Speichelnenner, he 
Unterfäyted koͤmmt aufden Unterſchied der Baͤhr⸗ 
Mutter an , in welcher fie ergeugee worden, und 
welche fie alfo zubereitet, daß fie denjenigen Mu⸗ 
ten, zu welchem fie die _ beſtimmet une 

r2 en 


600 VII. Nouveas fyfleme du Microcofme. 


fen fönnen. Ob nun wohl der Menfch, als das 
alervolfommenfte Sefchöpffe, von GOtt zuletzt 
gemacht worden; fo fiheince doch der göttliche 
Baumeiſter in denen ewigen Bildern , fo er ſich 
von allen übrigen Gefchöpffen vorgefteller, inſon⸗ 
derheit —— ſein Abſehen gehabt, und al⸗ 
le übrigen Dingen nach dleſem voll lommenen Mus 
ſter gemacht zu haben. Daher kommt die groſſe 
Achnlichkeit , welche er mie allen andern Dingen 
hat ‚fo man in denen 3. Relchen der Natur finder; 
welche alle mit denı Mienfchen aus einerley Mares 
rie und einerley Eleinen Coͤrpern zuſammen geſetzt 
worden, auch ſo gar in ihrer Erzeugung demſelben 
ähnlich find; indem alles aus feinem gewiſſen 
Saamen entſtehet, und aus einer gewiſſen Baͤhr⸗ 
Mutter kommt / ſo ihm feine beſondere und eigent⸗ 
liche Geſtalt zuleget. Das Zeug, aus welchem al⸗ 
les zuſammen geſetzt worden, iſt der Speichel: und 
die Faͤſergen, aus welchen die Thiere beſtehen, u. fi 
w. find Die von denen Alten längft bekannten 4, ers 
ſten zarten Eörper. Die Werckzeuge, weiche diefe 
todte Materie einrichten , bilden, und ihr eine ge⸗ 
soiffe Seftalt geben , werben mit derfelben beſon⸗ 
ders verbunden, und find In diefee Verbindung 
eben dasjenige, was der Herr Berfaffer die Baͤhr⸗ 
Mutter nennet. Es giebt deren unendliche Arten, 
fo wohl als man in der Natur unendlich verſchiede⸗ 
ne Miſchungen antrifft, deren einige vollfommen, 
andere hingegen unvollkommen ſind. Doch kan 
dergleichen Bähr- Mutter vor fich nichts vollfon» 
menes hervor bringen, oder etwas neues erzeugen, 
wo fie nicht von einem gewiſſen Saanıen Pr 
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bar gemacht wird, auch vor ſich aus einer tüchtigen. 
und geſchickten Mifchung der Materie beſtehet, 
ohne welche Stücke nur ungeheure und unvoll» 
Fommene Dinge erzeuget werden. Der Saamen 
aller vermifchten Dinge ift etne himmliſche Quint⸗ 
Eſſentz, welche die einige in ihrer Art iſt, und ſonſt 
der allgemeine Geiſt oder Seele der gantzen Welt 
genennet wird, welche in allen Dingen alles wuͤr⸗ 
cket, und vermoͤge ihrer Tugend und Krafft alle 
Geſtalten annimmt. Gleichwie dieſes ein zartes 
ſehr reines Weſen und himmliſches Geſchoͤpffe ifts 
ſo wohnet es in dem Feuer, und bedienet ſich deſſen 
als eines Werckzeuges alleSachen hervor zu brin⸗ 
gen.* Ob aber wohl dieſes himmliſche Weſen al⸗ 
les ausmacht; fo iſt doch daſſelbe der Wuͤrckung 
der Elemente unterworffen, welche ein iedes nach 
feiner Art und natürlichen Krafft richten und re⸗ 
leren. 
Dieſer Elementen zehlet der Herr Verfaſſer 
mit denen Alten vier Arten, Lufft, Feuer, Waſſer 
und Erde, theilt ſie aber wieder in einfache und zu⸗ 
ſammengeſetzte ein. Die einfachen Elemente find 
vollſtaͤndige Weſen in ihrer Act, welche bald an⸗ 


vDer Hr. Verfaſſer ſetzt noch hinzu ‚daß auch dieſer alle 
gemeine Geiſt die Materie aus der Potentz in Action 
bringe, Wir tragen aber billig Bedencken, mit allen 
dergleichen paracelſiſtiſchen Redens Arten unſerm Les 
ſer beſchwerlich zu fallen, und führen in dieſem Auszu⸗ 
, geallenthalben uur dasjenige an, we zum wenigſten 
die gantz ungeheuren Worte den Lefer nicht abſchrecken. 
Denn was die Sachen anlanget, glaͤuben wir nicht, 
daß ein vernuͤnfftiger Menſch, oder auch er ſelbſt, wiſ⸗ 
ſen Sonne, was er haben wolle. | 


Rrz fangs 
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fangs vollkommen erfchaffen worden; dieder Hr. 
Verfaſſer vor undergaͤnglich, unveraͤnderlich und 
une adlich in ſhrer Daurung hält, auch von ihnen 
glaubt, daß fie niemahls etwas von ihrer unerfchaf- 
fenen Krafft verllehren. Die sufammengefegten 
Elemente, welche In unſere Sinnen fallen , beſte⸗ 


hecn aus denen einfachen, Erde und Waffer, in wel⸗ 


che fie elugeſchloſſen find, und von ihnen zuſammen 
verbunden werden 53 daher, die drey Coͤrper, 
Salt, Schwefel und Doeckfilber kommen ſo man 
in allen Coͤrpern, welche unter dem Monden find, 
wahrnimmt. Wie man aber inder Natur unzaͤh⸗ 
liche Baͤhr⸗Muͤtter findet, welche den Unterſcheid 
der Geſchoͤpffe ausmachen; ſo ſind deren auch ſehr 
viel verſchiedene in allen Thieren, inſonderheit in 
Manns⸗und Weibs⸗Bildern, nicht allein ihres 
Gleichen zu erzeugen, ſondern auch die verſchiede⸗ 
nen Saͤffte hervor zu bringen und zu unterhalten, 
welche dem Coͤrper felbft das geben geben. Dle er⸗ 
ſten Bähr- Mütter, welche in dem Menfchen den 
Saamen zu Erzeugung feines Gleichen führen, 
find die Saamen-Pulß-Adern des Mannes, iu 
welchem Saamen unzählich viel Eyergen entftes 
ben, fo von dar in die Hoden gehen, und dafelbft 
unzählich viel Eleine Thiergen als Wuͤrmergen 
ausbringen. Die Hoden find alfo die andere Baͤhr⸗ 
Mutter, allwo der Saame die Geſtalt eines Thie⸗ 
res annimmt , und wo ein ieder Wurm aus feiner 
Schale eben ſo wie fonft ein Küchlein, ausfreucht, 
- Die dritte Bähr-Murrer ift das Ey des Weibes, 
in welches cin ſolches Würmgen hinein kriecht. 
In diefer wächft es ferner, biß es zulege in der fo 


ge⸗ 
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genartaten Bahr Diutter des Weibes fattfam eingerours 
tzelt iſt, und dafelbft eine menfchliche Beftalt gewinnet ; 
worauf es als eine reiffe Frucht endlich an das Tageı Licht 
fümmt. Es haben and) die Weibes;Bilder befondrre 
Baͤhr⸗Muͤtter zu Bildung ihrer Eyergen. Die erften find 
diejenigen Pulß Adern, welche man insgemein, Doch nicht 
mit gar gutem Recht, SaamenPulß, Adern in ihnen heife 
fet; in welchen dag Eygen feinen erften Anfang gewin⸗ 
net. Die andere Bähr- Mutter iſt der Eyerı Stock, allwo 
dieſes Ey eigentlich gebildet wird. Ob es nun wohl ſchei⸗ 
net , daß diefe Eyergen von der Natur in denn Menfchen 
bloß zu Erzeugung feines Gleichen gebildet find; fo Has 
ben doch diefelben auch auffer Dem bey der Gefundheit eis 
nen unlängbaren Nugen ; find auch untrügliche Kennzeis 
chen von der Befihaffenheit einer Frauens⸗Per ſon, wenn 
fie fol empfangen fünnen. Denn alle Monat fälle- ein 
dergleichen Epgen in die Bährs Mutter, verurfachet 
die monatliche Reinigung , und. ift ein Zeichen von der 
Sruchtbarfeit. Ale diefe Baͤhr-Muͤtter dienen zu Erzeu⸗ 
gung uud Fortpflanzung des Geſchlechts. Allein man 
findet aufjer dem fo wohlin Manns; ald Weibs⸗Bildern 
eine unzähliche Menge Eicheln , welche ebenfalls fo dich 
Bäpr- Mütter find, und zu Aufibfung und Vervandelung 
der Speifen ‚zu Erzeugung des Nahrungs,Saffte , des 
Bluts,Speicyels und anderer Säffte, oder auch feften 
Theile unfers Leibes dienen. Gleichwie die Pflangen we⸗ 
niger vollfonmen find ‚alsdie Thiere ; fo befigen folche 
auch nicht mehr als drey Baͤhr⸗Muͤtter, deren zwey fie 
eigenthämlich und beſonders, die dritte aber mit denen 
Menſchen und allen andern Thieren gemein haben. Die: 
erfte von jenen ift die jo genannte Bohne, wohin der alla 
gemeine Geiſt Durch die Wurgel, fo ihn fauget und an fich 


zieht, eindringet , allwo er auch gefocht , und ihm eine ges 


wiffe Seftalt eingedrückt toird. Die andere Baͤhr Muts 
ter ift der Kern ‚in welchem die Krafft eine Pflange vorn 
eben der Art hervor zu bringen ‚eingefchloffen if. Die 
dritte Bahr, Mutter, welche alle Pflanzen gemein haben, 
ift die Erde felbft ‚in welche der Saamen ‚nachdem er zur 
Reiffe gekommen ift, fallt, (ich veiniget und waͤchſt. > 
r4 au 
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aus der Erbe gegrabenen Coͤrper haben nur eine doppelte 

Daher Mutter ‚eine gemeine ‚ nemlich die Erde, und eine 

\ nen befondere , nemlich Die mineralifche Erde von ieder 
rt, 

. Hierauf erflärt der Herr Verfaſſer, was er unter des 
nen. 4. Elementen , ingleichen denen drey erften Coͤrpern, 
Saltz Schwefel und Duedkfilber, verftche ; weil er jene 
nicht für Diejenigen Corper hält , fo in unfere Sinnen fals 
len, und ebenfalls ſchon zufammen geſetzt find ; ſondern 
fie vor einfache Cörpergen anfieht ‚weld;e im geringſten 
mie einer andern Materie vermifcht , fondern fo rein 
und lauter find, wie ſie anfangs geſchaffen worden. Des 
nen Therlgen des Feuers eignet er die Geſtalt einer Cugel, 
ingleichen eine higige und leuchtende Eigenfchafft zu. Man 
kan diefelben ſowohl wegen ihrer Kleinigkat nicht fehen , 
als auch weil fie in Denen Kleinen Lufft:Therlgeu als in ei⸗ 
nern gutter alle eingeſchloſſen find,allıvo fie in beftändiger 
Ruhe bleiben, biß fie vomeiner fremden Urſache in Bes 
a ge werden. Denen Lufft,Theilgen lege 
er die Geſtalt einer Waltze zu, und hälkfievor trocken, 
hohl, zaͤh, alle von gleicher Gröffe. barbey higig und blau 
gefächt ; wie man ſolches fo wohl an der Farbe des Him⸗ 

mels / als denen fernen Gegenden wahrnim̃t. Von Nature 
find fie kalt, welches man ſieht, wenn fie vom Winde bes 
weget , oder nicht von der Sonne umd andern Feuer er⸗ 
waͤrmet werden; weshalben auch die Naͤchte unter der 

Linie, wo die Sonne ganger zwoͤlff Stunden unter der 
Erden iſt, fühle find, und in denen mitternächtlichen Läns 
dern die empfindlichfte Kälte verurfacher wird. Daßfie 
die Figur einer Walgehabenmüffen, ſieht man bey Ge⸗ 
frierung des Waſſers, mit welchem die Lufft ſtets genau 
vereiniget ift; ingleichen bey Denen Ealgen und Salpe⸗ 
ter , fo anfangs nach geraden Linien anſchieſſen; gleich⸗ 
mie auch die Lufft das Waſſer, wenn es gefrieret,, ihre 
Figur anzunehmennöthiget.: Das Waſſer befteht aus 
zunden, gleichen , falten und feuchten Kuͤgelgen, roelche 
eine weiſſe Farbe haben. Es iſt einauflöfender flüßiger 

Corper, auf welchen der Geiſt GOttes ehemals ſchwebe⸗ 
te, welcher ſich wegen feiner natuͤrlichen Vrctgen 
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CP ET FE VE — — — 
Kälte leicht mit der Lufft und Erde vermifchet, Die Heine 
fien erſten Theilgen der Erde, find kalte und trockene 
Wuͤrffelgen, twelche Seftalt man infonderheit bey Erzen⸗ 
gung der Salge mercken fan; oder haben doch wenig⸗ 
ſtens eine natuͤrliche Neigung, dieſe Figur anzunehmen. 
Sa ihrer Vermiſchung mit andern Elementen gehen ſie ſo⸗ 
wohl durch die Erdkugel als durch die Lufft welche wir 
bey dem Athemholen einſchlucken; mie man diefeg bey 
denen falgigen und mineralifchen Bäpr- Müttern wahr⸗ 
nimmt, welche, nachdem fie ihrer Salte etwa beraubet 
tworden , foldye bald wieder annehmen und vorbringen, 
Bafern fie der freyen Lufft ausgefegt werden. Dag Feus 
er ift endlich die Wohnungalled Saameng., gleichtwie die 
Lufft dag Mittel , durch welches dag Feuer würcker , und: 
das Waffer das Behaͤltniß der Lufft ift. Die Erde iſt sets 
möge ihrer naturlichen Krafft der gemeine Magnet von 
allen, und vermittelitihrer verfshiedenen Theile ‚der ges 
meine Seim und Mittel der Verbindung vonallen. Aug 
denen Würckungen , twelche fie in einander haben entſte⸗ 
ben die 3. Anfangs⸗Gruͤnde aller Loͤrper, Salg, Schwe⸗ 
fel und Queckſilber, mie man ſolche bey Aufldſung eines 
ieden Corpers findet; eben wie alle Figuren aus drey er⸗ 
fien, dem Circul, Viereck und Walge,fo fern fie aus zweh⸗ 
en Puncten, einen beweglichen und unbeiveglichen erzeus 
get worden, entfpringen. * Aus diefen kommen ferner die 
zwey allgemeinen Anfangs⸗Gruͤnde aller Dinge, der alls 
gemeine Geift und die verfchiedenen Bähr- Mütter, Je⸗ 
net iſt aichts anders, als die Seele der Welt, ohne weiche 
nichts fan erzeuget werden, und tvelche ‚ bevor GOtt die 
heile ber Welt bey der Schdpffung von einander abfon: 
Derte, auf dem Waffer ſchwebte, nachgehends aber von 
dem Schöpffer, als der Saame aller Dinge, und was ihs 
nen Die erfie Bewegung giebt geordnet worden. Es ſteil⸗ 
ten deswegen einige der Alten dieſen allgemeinen Geiſt 
unter dem Namen des Protei vor, welcher alle Beftalten 
annehmen Fonte, indem er fich mit allen Dingen ohne Uns 


* Dergleichen Vernunft s Schläffe fönnen einemieben 


Licht genug geben, was er fich von der Ein tdrg 
Hrn. Berfaferszu beriprechen habe, m 
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gerfcheid vereiniget , und nachgehendg erft dieſes oder jes 
nes in feiner Vermiſchung vorftellet. Deßwegen ſchlu⸗ 
cken bie Thiere, wenn fie Athem holen die kleinen Theils 
gen der Luft in fich ‚indem dieſe das natürliche Feuer iu 
ſich faſſen, welches die eigentliche Wohnung don diefem 
Geiſte ft Damit derſelbe in ihren Saamen und ihre Art 
koͤnne eingekleidet werden; gleichwie die Pflautzen und 
Erde wenn die kafft durch die Wurtzeln und andere Oef⸗ 
nungen'in fie eindringet, ebenfalls von ſolchem Beifte 
gleichſam geſchwaͤngert werden, Verlanget jemand vom 
dieſem wunderbahrer Weſen eine deutliche Befchreibung, 
fo giebt der Here Verfaſſer folgende :E8 iſt der Saamen⸗ 
Punct, , fo in einer ieden Sache enthalten ift, der erfte 
Grund des Lebens und Bewegung der Materie, fo fie 
ſelbſt aufwickelt und Bey Erzeugung eines ieden vermiſch⸗ 
ten Cörpers an daß Tage Licht bringet. Es iſt eine Doints 
Eſſentz, welche GOtt denen Elementen alfo unterwürffig 
machen mollen , daß fir mit deren Hülffe die Baͤhr⸗Mun⸗ 
ter von allen Dingen abgeben müffen. Die Sonne tft der 
Quell darvon , welcher lichte Coͤrper, als der Mann, in 
die Erde feinen Einfluß hat, und dieſen Saamen fo wohl 
der Erde felbft ‚als Lufft und Waffer, mittbeilet, um den⸗ 
jenigen Saamenzuerfegen , welcher bey Erzeugung der 
vermifidten Eörper unaufpörlich angewendet, und gleich 
ſam verfchwender wird. Es tft alſo nicht Wunder, daß in 
der Welt fo unzehliche Arten Thiere ‚ des Ungeziefers, u. 
fm. find, deren Erzeugung unfere Sinnen nicht erreis 
chen können ; indem in der Natur fo unzehlige Arten der 
Baͤhr⸗Muͤtter find , welche von diefem allgemeinen Geiſt 
beitändig geſchwaͤngert werden, und alfo nach ihrer ver⸗ 
ag Befchaffenheitfo ungehlich maucherley Dinge 
rvor bringen, 

Diefes iſt es, was der Herr Verfaſſer von ſeinen Gruͤn⸗ 
den der Welt⸗Weißheit mittheilen wollen, welche er nun 
inſonderheit bey Erklaͤrung der Theile und inwendigen 
Beſchaffenheit des Menſchen anzuwenden bemuͤhet iſt; 
weswegen er den gantzen Bau des menſchlichen Leibes zu 
erklären und auszuführen unternimmt. Allein, da ein ies 
ber ſieht, wie uͤbel er gewehlet, Daß er Hextn Keils —— 
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bey feinen Bebauckenzum Grunde legen wollen, por. wel⸗ 
che ſich Paracelſi oder Helmontii herrliche Erfindungen 
viel beffer wuͤrden gefchickt haben: fo iſt es nicht Wuns 
der daß er das Geinige in Dem gangen Werde fo gar 
iparfam anbringen fönnen; indem faft nichts daringe 
fieht, als mad von Wort zu Wort aus Nogueg Buche, 
wie hen vorhin gedacht worden , von dem Bau deg 
menſchlichen Leibes abgeſchrieben iſt; auffer daß er faſt 
zu Ende ein nach feinen Vorgeben ſehr bewaͤhrtes Brech⸗ 
Mittel vorſchreibt, und noch ſeine Gedancken darvon ans 
giebt, warum bißweilen Kinder, welche von einerley El⸗ 
tern herſtammen, fo verſchiedene Semürhs. Neigungen 
haben, Jenes befteher darinne : Mantputinein Glaß 
eine Untze von dem feinften und durchfichtigften Vitro an- 
timonii, nebft gutem ftarcken weiſſen oder Champagner 
Kein; Eleibet es ein wenig zu, und fegt es aufeinen O⸗ 
fen, allwo beftänbig Seuer gebalten wird, Nachden dies 
ſer Wein bafelbft bey einem fteten und gleichen Feuer 
zwoͤlf Tage und fo viel Nächte geſtanden; fo feiget man 
ihn durch ein doppelt Loͤſch Pappier, und nimmt nachges 
hends in reinem Waffer einen guten Löffel voll. Es hat 
dieſes Mittel vor andern den Vorzug , Daß es fich nicht 
wie Die gewöhnlichen Pulver, audieinnern Häute des 
Magens anhängt , fie zerfchneidet, und den Magen 
auf eine lange Zeit ſchwaͤchet. Weil mau auch ein Stuͤck 
son dem Vitro antimonii, fo man einmahl gebrascht,viels 
mahl nugen fan, ohne einigen Abgang von der Tugend 
dieſes Artzney⸗Mittels zu verfpähren ; fo glaubt der Hr. 
Berfafler,denen Herren, fo auf dem Lande wohnen , ein 
Bxhemaiß ihren Unterthanen ohue groſſem Auſwand die 
groͤſte Chriſtliche Liebe zu erzeigen, welches den Erkauff 
ſeines Buches blelmahl bezahlet, entdeckt zu haben. Geis 
ne Gedancken aber von dem Unterſchiede der Sitten bey 
Kindern ‚fo einerley Eltern haben, fonımen darauf an ; 
Die Geburtss Glieder, welche auf der rechten Seis 
te liegen „haben vor denen auf der lincken mehr befondes 
re und bortrefliche —— befommen ; wie 
fie denn ſonderlich beftimmet find., Der Frucht und 

dem fie belebenden Geift eine Liebe zur Zugend er 

ma 
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wahrem Buten, ingleichen dem Hertzen eine Reigung,ale 
le diejenige Mittel, ſo darzu führen, zu ergreiffen, einzus 

rägen. Wenn alfoein mängliches Saamen:Thierchen 
n der rechten Saamen⸗Pulß Ader entfprungen, und iq 
ein Eygen des Welbes koͤmmt, welches ebenfalls in der 
rechten Saamen:Pulß-Ader der Mutter gewachſen; fo 
empfängt daher die Frucht lauter männliche und groß⸗ 
mürhige Eigenkhafften. Eben fo, wenn ein weibliches 
Saamen-Thierchen in der rechten Saamen⸗Pulß · Ader 
des Mannes erzeuget worden, und in ein gleichnahmiges 
Eygenfömmt; fo wird dag SrauenssBild , fo hieraus 
entftehet ‚afle ihrem Geflecht anftÄudige Tugenden bes 
figen ‚und nicht nur weiſe, vorfichtig, wacker, in Guten 
beftändig, in Unglück geduldig und unverzagt, u. ſ. w. 
fondern auch von der aller volllommenſten nheit 
ſeyn. Wenn hingegen ein männliches Caamen-Thiers 
chen aug der rechten Saamen⸗Pulß⸗Ader des Mannes in 
ein Eygen koͤmmt fo zwar ebenfalls auf der rechten Geite 
des Eher⸗Stocks der Mutter germachfen , allein weibli⸗ 
ches Geſchlechts ift ; fo befdmmt der Drenfch ‚fo Hieraus 
entftehet ‚die Tugenden von beyderley, fo wohl männlis 
chen als weiblichen Geſchlecht zugleich , welche aber bey 
weiten nicht fo volllonmmen, als in dem erften Falle find, 
Was der Herr Verfaffer von der Gemuͤths⸗Beſchaffen⸗ 
heit dererjenigen Maunds oder Weibs⸗Bilder halte, bey 
welchen dag erſte Saamen⸗Thierchen entweder in der liu⸗ 
een Saamen-Pulß;Ader entfprungen, und ın einem Ey⸗ 
gen der Mutter von der rechten Seite entweder meiblis 
ches oder männliches Gefchlechtß erzogen wird , gleich 
wie auch von denen Übrigen Faͤllen, welche man bier 
ſetzen kan; das iſt aus dem, was nur angeführet wor⸗ 
den, ſattſam zu erſehen, und wir hoffen, daß uns in deſt 
fen Erwaͤgung ein vernuͤnfftiger Lefer von den wenigen, 

was er nicht aus Nogurg Buche abgefihrieben , fera 

nere Nachricht zu geben, gerne beurlau⸗ 
ben werde, 
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Je geiftlichen Nieten Orden harten in 
denen vorigen Zeiten fo viel Anſehen 
und Gewalt, daß nicht leicht in Euros 
| pa eine merkwürdige Veränderung 
vorgegangen, an welcher diefeiben nicht entweder 
hätten folen Tgetluchmen ‚oder mit eiugeflochten 
toerden. Hieraus ſieht man zur Genuͤge wie noͤ⸗ 
ie eg zu einer volftändigen Erfänntnig derer 

jefchichte damahliger Zeiten fen, von dem Zuſtan⸗ 
be diefer geiftlichen Ritter, Infonderhete thren 
Groß, Meiftern , oder auch anderen Nittern, (0 
ſich beſonders bey dem Orden hervor gethan, 
gründliche Nachricht zu ſuchen Ind es haben 
Deutſche 40. Ervd. CXXIX.Tpy. Ss da⸗ 
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daher die Gelehrten fo viel Fleiß auf die Unter⸗ 
ſuchung der Geſchichte diefer Orden gewendet, daß 
dieſes das dritte Werck iſt, ſo nur in gegenwaͤr 

gem Jahre zu Erlaͤuterung derſelben gedruckt wor⸗ 
den. Es iſt dasſelbe auf Veranlaſſung des Herrn 
Grafen Gyidobaldi von Stahrenherg, als 5 
Vorſtehers der Balley In Oeſterrelch « 
worden:und der Ruhm des Werfaſſers — ** 
er durch ſo viele zu Erlaͤuterung der Geſchichte der 
mittlern Zeiten heraus gegebene Schrifften er⸗ 
langt verſpricht uns von dieſer Arbeit alles Gute, 
Er Hat darinne nicht nur die Geſchichte des Or⸗ 
dens erzehle , fondern auch feine Exsehlungen 
Durch die beygefügten Urkunden, Schenckungs⸗ 
und Freyheits⸗Briefe beſtaͤtigen wollen, und als 
fo das gantze Buch in vier Theile abgetheilet. 

Der erfte handelt von denen eng 
Drdens felbft , oder giebt vielmehr, wie der Herr 
Berfaffer ſelbſt erwaͤhnet, nur. einen kurtzen R 
griffdavon, welcher In denen aͤltern Zeiten \ 
weitläufftiger, als in denen neuern iſt; 
von diefen fchon fonft hinlängliche Nadirichk 
Was der Herr Berfaffer erzehlet, verlangt er tifes 
mand ohne Beweiß aufjudringen, fondern! bedfes 
net ſich melſtentheils der Worte derer, welchen er 
gefolget, deren Namen er allezeit unten auf dem 
Blatt angefühnet, * damit der Leſer ſelbſt erſehen 
koͤnne, wie weit ſeinen Erzehlungen zu trauen 




















*Er verhehlet nicht, daß er in denen meiſten Stücken dem 
Hartknoch, welchen er hin und wieder wegen ſeiner gu⸗ 
ten Einſicht und Redlichteit ſebr ruͤhmet gefolser kp 

Und 
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uhdabep ſi m mercen, daß Herr Dueiſuo vieh 
Es der Sefchfchtfchreiber enedecket; auch bei 
— 
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Gelegenheit von eines ieden feiner Staͤrcke 
"Schwäche ohnne Menſchen⸗Furchturthellek. 
ER dem andern Theil folgen die Brifſchafften 
und Urkunden , welche entweder den ſaͤmellcheit 
Deutſchen Orden angehen , oder doch leines weges 
z der Oeſterreichiſchen Balley koͤnnen gezogen 
werden; Gleichwie hingegen In dem dritten alle 
diejenigen. alten Schriften zufammen gedruckt 
fehn , welche die Oeſterrelchiſche Ballen betreffen, 
Bu beyden Theilen hat der Herr Berfaffee 
z Wahrte von dem Falſchen, das Gewiſſe von 
MUngewiſſen / ſo wielimmer möglich, zu unter⸗ 
den , und in dieſen alten Schrifften die dunck⸗ 
len Stellen in denen Darunter gefeisten Anmer⸗ 
ungen zii erläutern geſucht. Der vierte Theil 
Alt 99. alte merckwuͤrdige Siegel und Wap⸗ 
hen der Nitter im Kupffer, fo der Herr Werfaffer 
unter denen geheimen Schriften der Defterreicht- 
ſchen Balley gefunden, nebſt 24. Stanim Taffeln 
einiger hohen Haͤuſer nach dem Alphabeth einge⸗ 
richtet, welche nach des Herrn Duellli Erachten 
um ſo viel beſſere Dienſte thun koͤnnen da wie. 
mand in den Orden aufgenommen wird, wenn 
er ſich nicht wegen der 16. Ahnen nach der aͤuſſer⸗ 
fen Strenge gerechtfertiget. Hierzu hat er noch 
einen Anhang von verſchiedenen auserleſenen 
Freyheits ⸗Brieffen, welche die Paͤbſte und Nö: 
miſchen Kayfer dem fämtlichen Deurfchen Orden 
ertheilet, fo er von Heren Joh. Fried. Skanriet 
! erhalten, bepgefüger. Wir fuchen billig ven 
1 Ss 2 Leſet 
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Leſer nach unſerer Gewohnhelt durch einen kurtzen 
Auszug in den Stand zu ſetzen, Daß er ſelbſt von 
Herr Duellli Erzehlung urtheilen koͤnne, und 
muͤſſen nur bebauven, daß das Latein, deſſen ſich 
der Herr Werfaſſer hler bedienet bißweilen fo gar 
ſchlecht ſey, daß man unmoͤglich alle vorkommen⸗ 

den Unrichtigkeiten vor Druckfehler halten fan. 
Es war mie denen Chriften in dem gelobten 
Lande fo fehr auf die Neige gekommen, daß diefel- 
ben alle Augenblick erwarten muften , von bes 
nen Saracenen aus Afia vertrieben zu wer⸗ 
den. Wie nun dadurch alle rechefchaffene Chri⸗ 
ſten zu einem Unwillen und Eyfer bewogen wur⸗ 
den, daß das mit fo vielem Chriſten · Blute erlauff⸗ 
te Land denen Ungläubigen wieder In die Hände 
geſplelet werden ſolte; fo reifte Petrus, cin Eins 
fiedler, aus Frankreich gebürtig,amallen Höfen in 
gang Europa herum, um dem in denen legten Zů⸗ 
gen liegenden gelobten ande, eine nachbrückliche 
Huͤlffe aus Europa zuzuführen. Sein firenges 
Leben ſchlechtes äufferliches Anſehn, und bered⸗ 
te Zunge, trugen nicht wenig bey, daß er allent⸗ 
halben wohl aufgenommen, und fein Anfischen, 
Infonderheit von dem Pabft Urbano Il. unterftügt 
wide, Diefer beruffte deswegen im Jahr 1095. 
eine Berfammlung der Geiftlichen zu Elermont 
in Auvergne zufammen, die Chriſten zu einem Zus 
ge in das gelobte Land zu ermuntern. Der Herr 
Berfaffer bedient ſich darbender Worte der Ge⸗ 
schichefchreiber damahl iger Zeiten, welche die Bes 
gierde und den Enfer aller Voͤſcker in gang Eures 
pa, das gelobte Sand denen Unglaͤubigen aus 2 
MM 
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Rachen zu reiffen, mit Wortennichtgenung bes 
fchreiben koͤnnen. Denn esrüfteten fich nicht nur 
alle Edle umd Unedle FSürften und die ſo von gerin⸗ 
ger. Herkunft waren:fondern der heilige Eyfer rich 
auch eine groffe Anzahl Weibs- Bilder, fich in 
Manns. Kleider zu verſtecken, und dem Hauffen 
der übrigen nach dem gelobten Sande zu folgen. * 
Es entflunden Daher diefelben heiligen Züge, wel⸗ 
che man , weildie Soldaten ‚fo fich freywillig dat» 
zu begaben , mit dem Keil. Creutz bezeichnet wur⸗ 
Dem, die Creutz⸗Zuͤge genennet hat ‚und durch wel⸗ 
che endlich die geiftlichen Ritter · Oeden S. Johan⸗ 
nis, der Tempel; und der Deutſchen Herren erzeu⸗ 
getworden.**  Diefer legte hatte mitdenen bey» 
Den vorigen etwas gemein, Denn da bekannt 
ter maffen die Johanniter zugleich der Kraucken 
gu pflegen verbunden waren, bie Tempel ⸗Herren 


© Der gelehrte Frantzͤſiſche V., fo unlängft Die Geſchich⸗ 
te des JohannitersDrdend beſchrieben, iſt hietinnen 
mie Hern Duellio aicht einig, und erwaͤhnet aus⸗ 
ich, daß ſolches Frauenzimmer wicht er 

aus einer eifrigen Andacht , als vielmehr entweder 
re Geliebten zu begleiten , oder Deren mehrere bey einer 
fo groffen Menge zu finden , dem Hauffen gefolget ; 
fich auch alfo bey dieſem Heil. er ri aufges 
führet , daß ipre Aufführung dem Chriſtlichen Nahe 

en zur Schande gereichet. 

a⸗ Der Herr Werfaffer redet wobl hier zu allgemein, 
wenn er dieſe geiſtl. Ritter⸗Orden du ehends als 
eine Folge der Ereugzüge angiebt; angeſehen der Jo⸗ 
hanniter⸗ Orden laͤngſt vorher mar geftifftet worden ‚ 
auch die Tempel ⸗Herren ſchon vor des Einſiedlers 
Petri Predigten in den geiobten Lande in Flor ſiun⸗ 
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Hingegen fich zu weiter nichts, als Kriegs . Bedie⸗ 
nungen und Vertheidigung des H.tandes gebrau⸗ 

chen lieffen: fo verbunden ſich die Deutfchen Her. 
ren durch ihre Geluͤbde nicht allein in ihrem Spital 

der Krancken zu warten, ſondern auch die Waffen 
zu Beſchuͤtzung des heil, Landes beſtaͤndig zu führ 
ren. Ihren Licfprung hatten fie von denen froms 

inen Gedancken, fo ein gewiſſer Deutſcher, nebft 

feiner Frau kriegte, in der heiligen Stadt, aus ſei⸗ 

nen Mitteln, ein Spital aufzufuͤhren, darinnen 

man die vonder Reiſe ermuͤdeten oder krancken 
Deutſchen aufnaͤhme, und ſie verpflege. Weil 

ſich nun daſelbſt eine groſſe Menge Arme und 

reßhaffte in kurtzer Zeit einſunden, welchen die⸗ 

ſe Aufnahme deſto erfreulicher war, weil ſonſt nie⸗ 
mand dieſer Orten ihre Sprache verſtund; ſo er⸗ 
laubte der Patriache zugleich, zur Ehre GOttes 
‚und der Jungfrau Marta eine Capelle neben die 
ſem Saft: Haufe aufzuführen, Und da viele 
Deutſche, wie heilſam und erfprießhich dieſes Ue⸗ 

bes⸗Werck ſey, erkannten; ſo ſagten ſie der Welt 
ab, und wiedmeten ſich, nebſt ihrem gantzen Ver⸗ 

moͤgen, dieſer Heiligen Geſellſchafft. Es wurden 
alſo alle Deutſche Herren, ſo ſich damahls bey 
dem Chriſtl. Kriegs⸗Heer in dem gelobten Lande 
befunden, einig, Friderieum den Hertzog in 
Schwaben, dahin zu vermoͤgen, daß er eine oͤf⸗ 
fentliche Geſandſchafft an Henricum VI. damahli⸗ 
gen Roͤmiſchen Koͤnig, abgehen ließ um bey Pabſt 
Coͤleſtino dem III. die Bekraͤfftigung dieſes Spi⸗ 
tals zu erhalten; worzu ſich dieſer nicht nur gantz 
„willig finden ließ, ſondern auch in einem oͤffentli⸗ 
ia —— 
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chen Schreiben dieſen Deutſchen Rittern, ſo ſich 
ſo wohl zu Verpflegung der Kraucken, als Be⸗ 
fchüsung der heil, Oerter durch ein heilig Geluͤbde 
verbindlich machten , alle diejenigen Freyhelten 
ertheilte , welche er vorhin denen Johannitern und 
Zempels Herren jugefprochen hatte. Der Herr 
Verfaſſer kau fich hierben über Hartknoch, Bena- 
torem und Hrn. tüntg nicht genung wundern / wel⸗ 
che dem tefer einen in Deutſcher Sprache abgefaß- 
ten Päbtlichen Brief aufbringen wollen, in wel 
chem derfelbe diefen Orden foll beftätiget haben. 
Denn wer nur ein wenig von Sprachen weiß, ber 
wird leicht ſehhen, wie weit derfelbe vom ber damah⸗ 
Ligen Schreld⸗Art des Roͤmlſchen Hofes abgehe, 
und alfo nothwendig entweber gãntz untergeſcho⸗ 
ben, oder mie es mit denen meiſten Abfchrifften, 
fo ins Deutſche überfeiget worden ; gegangen 
gaͤntzlich verfaͤlſchet ſey; welches deſto mehr zu be⸗ 
dauern weil alle zu Stifftung dieſes Ordens ge» 
hörtge Utkunden verlohren gegangen, Die Klels 
dung ‚fo der Pabſt denen Rittern verordnete war 
ein weiſſer Mantel, mit einem ſchwartzen Creu⸗ 
tze. Wiewohl es will ber Here Verfafjer eben 
nicht die Gewaͤhr leiften , daß diefe Kleidung gleich 
Bey Anfang des Ordens denenſelben vergünftiger 
worden; weil dieſes nicht mit einem Brief Pabſt, 
Innocentil III. uͤbereinſtimmet, in welchem der 

felbe ausdrücklich verordnet daß ſich die Deut‘ 
ſchen Ritter der weiffen Kleidung , fo. nur denen 
Tempel ⸗Herren war erlaubet worden, enthalten 
ſolten: welchen Brief Hr. Duellius einruͤcket. Je⸗ 


Hochs i kein Zweiffel / daß man itznen auch nach · 
7 554 gehende 
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gehends dieſe weiſſe Kleidung vergünftiget 

wie denn ſolche in denen alleraͤlteſten Ber 
ordnungen ausdruͤcklich denen Rittern a 

len wird. Wenn alſo auch noch heute zu Tage bti 

Ritter dleſes Ordens; fo zugleich die Waffen ſuh⸗ 
ven, zum Tiſch des HErrn gehen, an denen ge 
wöhnlichen Feyertagen in der Kirche erſcheinen 
oder fonften der Ordens, Gefchäffte halber öffent: 
Lich zuſammen fommen; ſo tragen diefelben einen 
sangen welſſen Roc, ſo biß an die Waben } 
nicht aber von Seyde fegn darff/ auf welchem von 
feinem Tuch ein ſchwartzes Creutz mit einer filber- 
nen Borthe eingefaßr, genehet iſt. Wenn Die 
geiftlichen Ordens · Bruͤder ihrer Geſchaͤffte war, 
ten, fo tragen fie ebenfalls einen langen welffen 
Mod, fo biß aufdie Schuhe gehet, mie einem 
ſchwartzen Ober, Kleide, auf welches ein Ereirk 
bon braunem Tuche geheffter iſt. Auſſer Ihrer 
Amts, Derrichtung fragen die geiftlichen "ein 
ſchwartzes Kleid von gewoͤhnlicher Länge ‚mil dem 
gedachten Ereuge bezeichnet : Die weltlichen 
hingegen find fo denn in Ihrer Kleidung von ans 
dern nicht unterfihieden, aufler daß ihnen Feine 
Kleider von bunten Farben erlaubt find, und fie 
beftändig zum Zeichen ihres Dienftes und Schul · 
digkeir,ein güldeneg ſchwartz⸗ gefaͤrbtes Ereng mit 
weiffen Raͤndern tragen. 

Der erſte Ordens, Meifter war Bruder Hen⸗ 
eich von Walpot, welcher Im Jahr 3 190, Indem 
Chriſtl. Lager in dem gelobten Sande öffentlich dar» 
zu ernennet wurde, Als die Bremiſchen und WM⸗ 
beckiſchen Buͤrger von ihrer Pilgrimſchafft wie⸗ 

der 
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der nach Haufe kehrten, übergaben fie dieſem das 
von ihnen errichtete Spital der heil, Marlaͤ zu Je⸗ 
ruſalem. Weil aber Jeruſalem zu dieſen Zeiten 
wieder verlohren wurde, und an die Saracenen 
uͤbergieng, der Groß⸗Meiſter auch feine Hoff⸗ 
nung vor ſich ſahe, ihnen dieſe heil, Stadt wieder 
aus denen Haͤnden zu reiſſen; ſo kauffte derſelbe 
zu Ancona vor dem Nicol. Thore ein Stuͤck Fel⸗ 
Bes, auf welchem er ein Spital und Kirche von 
neuen aufführte, in welchem Fridericus, Hertzog 
zu Schwaben, wie er folches bey feinem Leben ver» 
langet hatte, da er allegeic der gröfte Gönner und 
Befoͤrderer des Ordens geweſt, begraben worden, 
Bon denen Machfolgern des Henrich von Wals 
pot , führer der Herr Verſaſſer wenig merckwuͤr⸗ 
diges an , bemuͤhet ſich aber Doch, ihre Zeit-Mech- 
nungrichtigzumachen, und fo viel als möglich, 
den SterbisTag ‚und wie lange ein leder dem Or⸗ 
den vorgeftänden , auszufinden. Diefes eingige 
iſt vielleicht merkwürdig , daß ſaſt zu eben diefen 
Zeiten die Schwerdt⸗Ritter im Liefland eutſtan⸗ 
den ‚ welche bald hierauf mit dem Deurfchen Rit⸗ 
ter⸗Orden vereiniget worden. Vinno I. wurde 
unter diefen Schwerdt⸗Bruͤdern, ‚als cin tapfferer 
und rugendhaffter Mann, 1204, unter der Regie⸗ 
rung des Kayfers Philippi aus Schwaben; zur 
Zeit Pabft Junocentli IIl. in Liefland zum erfien 
Ordens.· Meifterernennet, Kurtz vorber, che die 
Chriſten nebſt aflen Ritter- Orden von denen Sn. 
racenen aus dem gelobten Laude verjager wurden, 
fuͤgte ſichs, daß Conradus, Hertzog zu Moſſovi⸗ 
en und Eujavien,einen ſchweren undLand⸗verderb⸗ 

| Ss5 lichen 
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Hichen Krieg mit denen ungläubigen Preuſſen 
te, und nachdem er lange auf der. Pohlen H 
vergeblich gewartet, endlich Die Schwerdt· B 
der aus Leffland zus Huͤlffe ruffte. Well aber 
dfefe allein denen Preuffen zu ſchwach waren, fo 
ſuchte er bey dem damahls aus dem gelobten kam 
de weichenden Deutſchen Ritter ⸗Orden Huͤlffe. 
Denn es hatte derſelbe in dem gelobtentande fo viel 
Ehreeingeleget, daß der Känfer den Groß · Mei⸗ 
fier zum Reiche, Fürften ernennte,, auch zu deflen 
Beftärigung ihm das Reichs⸗Wappen, den Ad» 
ler , zu gebrauchen verguͤnſtigte; da ihn zu glei⸗ 
cher Zeit der Pabſt nicht nur mit einem Ringe bes 
ehret ; ſondern auch die Deutſchen Ritter zu feiner 
Leib⸗Wache genommen; gleichwie Johaunes der 
König von Yerufalem , hm das güldene heilige 
Ereuß, mit welchem Ludovicus Sanctus , dit 
Köntg in Franckreich die Lljen vereinigte , in ſel⸗ 
nem Wappen zuführen, erlaubete. In Anſehung 
deffen , ruffte Eonradus den Orden, unter fehr 
vortheilhafften Bedingungen wiederidie Preuſſen 
zu Huͤlffe, welche auch der Känfer Durch eimen 
befondern Brief beſtaͤtigte und gewährte, Dem 
ungeachtet verzogfich der Anzug der Ritter biß in 
das Jahr 1230, da die Ritter bald ihre Tapffer⸗ 
feit wieder die unglänbigen Preuſſen ſehen lieſ⸗ 
fen ; und foldhe groͤſten Theils den Chriſtlichen 
Glauben anzunehmen noͤthigten; ob fie wohl von 
denen Hertzogen von Pommern und Ltthauen faſt 
beſtaͤndig gehindert wurden, und viel Hartes von 
denenfelben ausftchen mußten, Well aber denen 
Rittern, wenn fie auch teliche mahl zu Furt; lah⸗ 
| men, 
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men, beftändig Hülffe und groffe Kriegs - Heert 
aus Deutſchland zugeführet wurden: fo wat es 
wohl unmöglich, den Orden zu vertilgen; mit fo 
neldifchen Augen auch alle benachbarte Sürften die 
ansvahfende Macht deffelben anfahen. 
. Da es nun inzwiſchen an dem war, daß bie 
Chriſten endlich gänglich aus dem gelobten fans 
de follten ausgetrieben werben , fo ſchickte der 
Drden eine anfehuliche Zahl Huͤlffs⸗Voͤlcker da- 
hin , um die bevrängte Stadt Prolemais;, fo de- 
nen Chriften von allen dem, was fie bißher In 
dem gelobtentande beſeſſen, allein übrig blieben 
war, zu retten. Allein, da die Saracenen ale 
the Vermögen anmendefen, der Megierung der 
Ehriften in Aſia ein Ende zu machen , und die 
Ritter wodhl fahen , daß es ihnen unmoͤglich falle, 
etwas auszurichten; ſo verlieſſen fie den Platz, 
und begaben ſich zu Schiffe nach Venedig, wo⸗ 
ſelbſt auch eine geraume Zeit das Ober⸗Hauß des 
Deutfchen Didens geblieben , biß es endlich einem 
Groß-Meifter gefallen , folches nach Marlenburg 
din Preuffen zuverlegen. So blutige Kriege aber 
die Ritter nicht allein mit denen Heyden, fondern 
anch denen benachbarten Chriften , infonderheie 
denen Pohlen und Lithauern, führeten ; fo wuche 
der Orden doch Immer zu einen gröffern Anfehen, 
welches Im Jahr 1405. fogroß war, daß der Or⸗ 
den ss. Städte, 19108. Dörffer, zo00. Land⸗ 
Guͤther, 48 .fefte und wohlgebaute Schläffr bes 
ſaß, und Baher ein jährlihes Einfommen von 
gooooo. Mark genoß. Allen, die beftändtgen 
Kriege, ſo er mit feinen Nachbarn , —— der 

u Ron 
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Eron Pohlen, faft unabläßlich fuͤhrte, ſchwaͤ⸗ 
cheten denfelben in Eurer Zeit fo ſehr, daß als 
1470. Henrich Neuß von Plauen als Groß ⸗Mei⸗ 
ſter verftarb,, der Orden nicht fo vermögend war, 
demſelben eine Ehren-Seule in der Kirche, wie 
man bifher allen feinen Vorſahren gerhan hatte, 
aufzuführen. Und da nachagchends, der guten 
Haußhaltung des Orden-Meifters ungeachtet die 
Kräffte des Ordens Immer mehr und mehr abnah⸗ 
men, und die Ritter fich wohl erinnerten, wie fie 
bißher Hauptfächlich durch die Huͤlffe, fo fie aus 
Deutfchland erhalten, unterflüger worden; fo er- 
wehleten fie, 1498, wleder alle bißherige Gewohn⸗ 
heir, Sridericum, Herkogen zu Sachſen, Sandgra- 
fen in Thüringen, und Burggraffen zu Meiſſen zu 
ihrem Groß⸗Meiſter. Weil man nun in Deutſch⸗ 
land, Preuſſen als ein Reichs⸗Lehn anſahe, fo dem 
Orden zu errobern war aufgetragen worden; fo be- 
redeten nicht nur die Reichs-Stände diefen Fri‘ 
dericum , folche Stelle anzunehmen, fondern fag: 
ten demfelben auch auf öffentlichen Reichs⸗Tage 
alle Hülffe zu. Weil denn ſowohl der Ordens 
Meifter, als ieder Ritter ins befondere, vermoͤge 
eines Friedens, fo der fämsliche Orden eingehen 
müffen, waren genoͤthiget worden, dem König von 
Pohlen den Eyd der Treue zu ſchweren; fo weger⸗ 
te fich Fridericus folches zu thun ; und der bald 
nach feiner Wahl erfolgte Tod des Könige von 
Pohlen machte, daß er ſich in etwas fefte fegen 
Eonte, BDerfolgende König Alexander vermoch⸗ 
te zwar den Römifchen Pabſt, daß er dem Gi 
Meifter nachdruͤcklich ſchrieb, dencharitden' 
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em bißher gemachten Verträgen nachzufommen, 
Alle in Fridericus erhielt fo viel von dem Kaͤyſer 
Mayimiltano I. daß derfelbe in einem befondern 
Briefe an ben Römifchen Pabft und Cardinaͤle, 
bie groffen Verdienſte des Ordens gegen die Kir- 
che , und wie derfelbezu einem nach allen Goͤttli⸗ 
eben und menfchlichen Rechte unbilligen Frieden 
genöchiget worden, vorftelete, woben «8 auch der 
Pabſt bewenden ließ. Weil alfo der Krieg wicder 
wor der Thüre war, fo reifte Fridericus ſelbſt nach 
Deutſchland, ftarb aber dafelbft mitten unser der 
Zuruͤſtung zu Rochlitz. u 
Die Tier gläubten zwar, daß ſich der fol- 
gende Groß. Meifter, Albertus, Marckgraff zu 
Brandenburg , als ein Schwefter- Son des 
Pohlniſchen Königes Siglsmundi, leichter ges 
hen wuͤrde. Allein, er weigerte ſich eben ſals ſel⸗ 
wem Vettern, den dem Orden fo ſchimpfflichen Eyd 
‚ber Treue zu ſchweren. Ob es. nun wohl hierüber 
alsbald zum Kriege kahm; ; fo fruchteten doch fo 
wohl des Nömifchen Käyfers, als des Biſchoffs 
‚zu Wermeland Vorſtellungen fo viel, daß beyder⸗ 
fehts ein Stilftand ber Waffen aufeinige Jahr 
beliebet wurde. Ehe dlefer zu Ende gleng, wur. 
de Albertus zu Nuͤrnberg 1525. mit Oſiandro 
befannt, und von demfelben in dem Lucherifchen 
Glauben unterrichter, welche damahls aufgehen. 
de Lehre ihn fo überzeugete , daß er nach feiner 
Ruͤckkunfft in Peeuffen das Ordens. Kleid auszog, 
won der Roͤmiſchen Kirche abgieng, fich vermähles 
ge und fich nebſt ganz Preuffen In feiner Mutter: 
Bruder Schutz begab, welcher Ihn zum erſten Her» 
tzog 
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Bog von Preuffen ſetzte, doc) fo, daß er dasjenige 
Thell des Landes, ſo man das Herkogliche Preuf- 
ſen nennet, von der Cron Pohlen zur Lehn nehr 
men ſolte. Ob nun wohl ein groſſer Theilder Or⸗ 
dens ·Bruͤder dem Beyfpiel ihres Groß⸗Meiſters 
folgte , den Lutheriſchen Glauben amahm, 
und fich verheyrathete; fo blieb doch ein Theil 
derfelben bey ihrer vortgen Geluͤbde, giengen nach 
Miergencheim, und erwehlren daſelbſt Walcher 
yon Eronburg zum Ordens ⸗Meiſter. Derſelbe 
erhielt 1530, von dem Roͤmiſchen Käufer feger- 
lich unter freyem Himmel die Deftärigung und 
Pleuſſen alsein Reichs · Lehn. So wurde auch 
jhm zu Gefallen bald hierauf Albertus gewöhuft- 
cher Weiſe zu Speyer in Die Acht erklaͤhret. Es 
Steß ferner der Käyfer Brieffe an alle Ritter 
abgehen, in welchen er diefelbe von dem End der 
Treue, fo fie Alberto geſchworen, loßfprach, und 
‚fie ermahnte, denſelben aus Preuffen vertreiben 
zu helffen. Allein das Reich war damahıs mes 
gen der neu⸗ aufgeheuden Lehre zu fehr gerheilet, 
als daß der Roͤmiſche Känfer diefen Walther von 
Eronberg mir Gewalt Härte in Preuffen einſetzen 
und unferftügen koͤnnen. Sein Nachfolger ges 
wann auch) in dem &molfaldifchen Kriege, da 
er Karola V. zu Hülffe gezogen war, ſo wenig, 
daß der noch übrige Roͤmiſch · Catholiſche Theil des 
Ordens mit einer Schuld von mehr als 600008, 
Gulden belaͤſtiget wurde ; alfo, daß er fich aus 
Verdruß und Unwillen Darüber zu Mergentheim 
am Boden⸗See verſteckte. Zu dem kam, daß weil 
bißhero Leff land von denen Schweden, Pohlen 
| und 
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und Rufen‘, erbärmlich mitgenommen worden, 
Gotthard Kettler, der Groß⸗ Mefler daſelbſt 
Alberti Beyſpiel folgete / und Lieffland 1561, 
jenfalls unter der Cron Pohlen Schus gab, 
t der rum, : 8 yo feine —** 
dargegen Hertzoge In Churland und Semgallen 
Pe ſolten Obfich num wohl der in Deutſchland 
erwehlte Groß Meifter bemühen , Preuffen und 
N wieder zu erobern; ſo haben doch ſolches 
chells die Unruhe im Relche felbft, theils die Krie⸗ 
gemit denen benachbarten Koͤnigen beftändig ger 
Indert ; In welchen die Mieter iederzeit viel be⸗ 
ende dir ihrer Tapfferfeie gezeiget. Da⸗ 
a Bi beffer fehen moͤge, wie eine groffe 
RIEF noch iederzeit fefte bey dem Orden umd 
deijch Gelübden gehalten; fo füger Here Duchius- 
das Ver zeichnuͤß aller derjenigen Mitter bey, die 
ſich auf der allgemeinen Verfammlung derfelben 
hgefunden, fo Leopoldus Wilhelmus , Erks 
tzog von Oeſterreich als damahliger Groß: 
eifter, 1662. beruffen, wie man ſolches unter 
denen geheimen Schreiben ver Wienerifchen Bal⸗ 
ley findet, I 
Well aber ale Hoffnung verlofchen fchiene, 
daß der Orden ſich lemahls wieder Preuflen oder 
Neffland merde bemächtigen koͤnnen, fo hatte der 
Rouſſche Räyfer einsmahls willens den gangen 
Drden in Ungarn zu überführen , um ihn dafelbft 
denen Tuͤrcken und ihrer anmachfenden Macht 
eiitgegen zu feßen ; woben fich aber ebenfalls wie⸗ 
der fo viel Schwierigkeit gefunden , daß auch Dies 
fer Anſchlag frucht-loß ausgefallen, Sndefken 
* egeibt 
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begiebt fi) das Roͤmiſche Reich imgeringften fei- 
nes Anfpruchsnicht auf die erwähnten Sande, und 
es verwelſet der Herr Verfaffer diejenigen , welche 
wegen der Unruhen, fo zu unferer Zeit In Preuffen 
vorgefallen, genauer wollen unterrichtet fepn, auf 
eine befondere Schrift, fo deßhalben ausgeſertl⸗ 
get worden / unter dem Iitul: Hoͤchſt / abgenoͤchig · 
















tes Gravamen des hohen Deutſchen Ritter · Or⸗ 
dens über den Sr. Chur⸗Fuͤrſtl. Durchl. zu dran 
denburg vor einigen Fahren anmaßlich 211 
Titul eines Hergogen, und nunmehro gar don el⸗ 
gener Macht vermeyntlich angenommener Könige 
lichen Würde von Preuffen ‚mit bepgelegter 
ſtoriſcher wahrhaffter Deductlon De, 
Rechts, fo das heil. Roͤmlſche Reich und ein zeit: 
licher Hoch⸗ und Deutſch⸗ Meiſter, als des zenann⸗ 


felben gefunden; fo handelt er noch kurtz zu Ans 
fang des dritten Thells von deren Ritter Anfunfft 
und Umſtaͤnden in diefen fanden. „Erniepnt, es 
ſey wahrſcheinlich daß der Deutfche Orden an 
fange aus der milden Frehgebiglelt einiger Her’ 
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ren in Defterreich dafelbft etliche Gürher erlanget / 
welche ferner durch die reichen Geſchencke des fan’ 
des. Heren, $eopoldt Glorloſi, In Eurem fehr zu⸗ 
genommen; alfo, daß die Defterreichifche Ballei 
ungefähr in der Mitte des dreyzehhnten Jahr⸗ 





hunderts angefangen So viel iſt gewiß, dh 


mann denen Wieneriſchen geheimen Schriffteu 
dfefer Balley, vor Konrad von Oſterna Feinen fit 
det , fo den Nahmen als Meifter daſelbſt geführet: 
Er fügst alfo aus diefen Nachtichten die Nahmen 
diefer Befehlshaber biß aufunſereZeit da der rapfı 
fere Gvidobald Graf von Stahrenberg dleſe Stel: 
le bekleidet, nach der Ordnung der Zeit⸗,Pechnung 
bey, welchen leßten er aus fonderbaßrer Hochach⸗ 
tung mit dieſem Gedichte beehren wollen: z 
Ars pietasque fides prudentia: quelibet hafumi 
Te GVIDOBALDVM dixerat effe fuum. 
Alt interceflit Deus; atqueait:Ille, renarus 
Quondam morte, meus (ſit modo vefter) erit; 


Hiernaͤchſt fuͤhret er beſonders die Guͤther, fo dieft 
Ballen beſitzt, und die Urkunden, Schenckungs⸗ 
Brieffe, und andere Freyheits Brieffe, fo ihnen 
von denen Roͤmiſchen Käyfern, Paͤbſten u.a m: - 
eetheiler wörden,an, und erinnere in denen benges 
fügten Anmerckungen, die Fehler, fo ihm ſcheinen 
mit eingefthlichen zii ſeyn, welche er fo denn aud _ 
denen Gefchichten der mittlern Zeiten, ſo vich 
es ſich bey dem Mängel der Nachrichten 
thun laͤſſt, auszubeſſern bemuͤ⸗ 
het if: 
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II. 
Meletemata varii et rarioris argumen- 
ti &c. &c. 
dv i. 


Ludov. Philipp. Thummigs Phil. Prof. 
Ord. und der Königlichen Preußi⸗ 
ſchen Soeietät Mitglieds ꝛc. Erdrs 
terung verfchiedener auserlefenen 
Materien, in einen Band geſamm⸗ 
let, Braunſchweig und Leipzig 
*1727.ingvo. ı Ylph.2 B. nebfl 2. 
Bogen Kupffer. 
ie fruchtbar die von Herr Leibultzen ans 
‚gegebenen Gründe der Welt⸗Weißheit ſeyn, 
davon zeugen die Wercke, welche von feinen Schuͤ⸗ 
lern, ſo er mehr durch Schrifften, als muͤnd⸗ 
lichen Unterricht gezogen, haͤuffig heraus gege⸗ 
ben werden. Und da wir nunmehro eine hin⸗ 
laͤngliche Verfaſſungen ſeiner ſaͤmtlichen Gedan⸗ 
cken von der Welt⸗Weißheit haben; ſo wollen die 
Gelehrten wohl nichts liebers wiſſen, als wie weit 
ſich folche bey beſonderen Materien anwenden 
laſſen, dergleichen Verſuche Herr Thuͤmmig hier 
ſo wohl von ihm ſelbſt, als auch umb ſeiuem Wer⸗ 
cke defto mehr Anſehen zu geben, von Herr Hoffe 
Rath Wolffen, denen Gelehrten zum Dienft auf- 
behalten, und von der Vergeſſenheit erretten wol⸗ 
In. Man muß geſtehen, daß Herr Thuͤmmig 
in dem, wag er abhandelt, alle Kleinigkelten auf 
das genaneftebeforger, feine Bewelſe alfo — 
rich⸗ 
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richten bemuͤhet iſt, daß fie ein ieder verſtehen 
koͤnue, und doch fo viel möglich, von der mathe⸗ 
matifchen Schärffenicht abweiche 5 ob er gleich 
‚die vondenen Mathemarisis fonft beliebten kur⸗ 
tzen Saͤtze und die Äufferliche Geſtalt ihrer Leht⸗Art 
nicht begbehaften, fondern fich lieber nad) der Faͤ⸗ 
higkeit eines teden Leſers richten, und alles In ei⸗ 
ner zufammen hangenden Rede vortragen wollen, 
Denn er hält, wie billig, auf diefe Lehr Arch fo 
viel, daß er auch wor gut befunden, dereu Ehre 
wieder die Verlaͤumbdungen einiger, fo nicht wife 
fen, was Lehr⸗Arth ijt, in der Bor Rede zu retten, 
und zu jeigen, wie ungereimt man einwerffe, daß 
Spinoſa durch diemachemattfihe Lehr. Arch zu ſel⸗ 
nen Itrrthuͤmern verleitet worden. Ju eben bies 
fer Bor-Nede giebt.er auch einen kurtzen Begriff 
von denen Fleinen Schrifften , fo er hier zuſam⸗ 
men drucken laſſen, und vettet feinen Beweiß von 
der Unſterblichkeit der Seclen aue dein dichte der 
Vernunfft, wisderderen Vorgeben, fo ihm vor 
geworffen, daß derſelbe ſich auf Herr Letbnitzens 
Sedandfen von der vorher beſtunmten Harnionie 
gründe Ob wir ung nun wohl hierinne nicht 
zu Richtern aufwerflen; fo [eben wir doch nicht, 
wie er folches nicht in. Abrede ſeyn koͤnne; da fich 
gedachter Beweiß, sole wir unten anführen wol⸗ 
len, ausdrücklich anf Here Lelbnitzeus Gedan⸗ 
cker vonder Gemeinſchafft der Seele und des tele 
bes ſtuͤrtzet. FOR 
Die erſte dieſer Unterſuchungen haudelt von 
Bäumen, welche ans Dlaͤttern aufgezogen wer⸗ 
den; welcher Wundir der Matur deſio merckwuͤr⸗ 
| Tea diger 
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diger iſt, le weniger ſich angelegen ſeyn laffen , die 
Urfache darvon und alle Umſtaͤnde zu erörtern, 
Here Boeckler har in feiner Hauß⸗ und Felds 
Schule etwas darvon gedad)t, und Herr Hohberg 
hat ebenfalls bey feinen Saͤtzen von der Zucht der 
Eisronen. und Pommerantzen Bäume ein und 
anderes darvon angeführet,, auch erinnert, daß er 
ſolches aus Mandirolä, eines Stalläners Schrift, 
fo zu Nürnberg 1679. In ızmo, unter dem Tis 
sul: Itallaͤniſcher Baum- Blumen und Pom⸗ 
merantzen · Garten ins Deutfche überfeger worden, 
entlehnet: Und es iſt kein Zweifel, daß auch Boeck⸗ 
ler das Seinige aus dieſem genommen, ob er wohl 
deſſen Nahmen verſchwiegen. Mandirola hat 
den Verſuch alſo angeſtellet; Er hat ein Gefaͤſſe 
voll wohlgeſiebter guter Erde genommen, und 
hierauf einige Pommerangen- Citronen ⸗ und 
andere dergleichen Blätter umb den Rand des 
Gefaͤſſes herum alfo eingeſtecket, daß tedes 
aufferyalb der Erde geftanden, In der Mitte des 
Gefälles feste er ein ander Gefäß mit Waffer, 
über welches ein lelnen Tuch gefpannet war, da⸗ 
von die Zipffel über das Gefäffe heraus ragtem, 
und das Waſſer darvon herab fröpffeln konte; ie⸗ 
doch mit der Behutſamkeit, daß nicht leicht ein 
Zrepffen Waffer herab fiel, biß die Erde den vo⸗ 
rigen gänzlich eingefogen. Dabeghat erbte En 
de durch einen neuen Zuſatz allemahl wieder geeb- 
ner fo offt dieherabfallenden Tropffen einige Gru- 
ben darinnen verurfachet; und alſo in kurtzer Zeit 
eine groffe Dienge junger Bäume aus ſolchen 
Blättern, mit groffer Berwunderung derer, fo 
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dergleichen Verwandelung bißher noch nicht ge 
fehen, erzogen... Deſſen ungeachtet blieb der Ver⸗ 
ſuch lange Zeit liegen, biß ein Augſpurger Gaͤrt⸗ 
ner, weicher begteriger , als andere feines gleichen 
war, etwas neues zu verſuchen, unfehlbar auf 
Beranlaffung der gedachten Uberfekung vom 
- Mandirola Schrift, denfelben von neuen mir gu⸗ 
tem Fortgang wiederhohlte, welchen denn fehr 
viele andere, fo Herr Thuͤmmig hier anführet, ger 
folgen, Weil aber einige das Blatt zugleich mit 
der Knoſpe indie Erde geſteckt; da es cben nichts 
fonderliches iſt, daß daraus ein Baͤumgen hervor 
komme / indem ale Gärtner willen, wie man durch 
Einpfropffung verfchiedener Knoſpen verſchlede⸗ 
ne Baͤume ziehzen könne : &o made der Herr 
Berfaffer einen guren Unterſchied unter 3. befons 
dern Fällen, Einmahl erlanger man den Baum 
aus einer Knoſpe, welche noch mit dem Blatte 
verbunden iſt, wo augenfcheinlich der Baum nicht 
ausdem Blatte, fondern vielmehraus der Kno⸗ 
fpe erwaͤchſt, indem das Blatt nur die erfte noͤ⸗ 
thige Nahrung giebet. In dem andern Fall wird 
aus einem Blatt ein Baum, indem der durch das 
gantze Blatt gehende mittlere Stiel zum Stam⸗ 
me, und die daraus ausgehenden Reiſergen zu Ae⸗ 
ſten werden, Im dritten Fall aber ſetzt ſich an 
den unterſten Theil des Blatts eine Geſchwulſt 
an, aus welcher ſo wohl die Wurtzel als ein Reiß 
hervor koͤmmet. Nach dieſer Erzehlung ſucht ſich 
der Herr Verfaſſer einige Gründe aus, die wahren 
Urſachen diefer Verwandlung der Blätter in 
Bäume auszufinden. Das gange Blatt iſt aus 
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verſchiedenen Bündgen zarter Fäfergen gewebet/ 
welche man bißher in zwey Arten, nemlich in Fi- 
ftulas fucciferas, Safft-bringende Nöhrgen, und 
Tracheas eingetheilet deren jene die Venz und biefe 
Arteriz, am der Öleichkeit willen, fo fle mit des 
nen Blut» und Pulß-Adern des menfchlichen 
Leibes haben, genenuet werden; Indem einige den 
Safft an der Wurzel gegen ade Theile des Bau 
mes zuführen, andere denfelben an den aͤuſſerſten 
Theil dcs Baumes gegen die Wurgelzu bringen, 
ie num von diefen tm geringfien Fein Zweifel 
mehrübrtgtft, nachdenı Herr Perrault in ver« 
ſchiedenen Verluchen folche zur Gnuͤze erwiefen 3 
fo ſcheinet doch Herr Fontenelle au Denen fo ge« 
Mannten Tracheis zu zweifeln. Ob nun wohl ei⸗ 
nige angemercket, daß man dieſe Tracheas fo gat 
mic bloffrn Augen ſehen koͤnne, auch dir, Herr Ver⸗ 
faffer ſolche an einer Scheibe, fo er von elncm zar⸗ 
gen Wein · Reben abgeſchnitten, mie Hülffe eines 
guten Vergroͤſſerungs Glaſſes, deutlich wahrge. 
nommen; fo geſtehet er doch aus Lebe zur Wahre 
heit, daß er auch mit Huͤlffe der beiten Vergroͤſſe⸗ 
rungs. Glaͤſer ſolche nicht an andern Baͤumen fin⸗ 
den koͤnnen; weshalben er auf den Vorſchlag ge⸗ 
fallen, diefelben auf eben dem Wege zu ſuchen, deſ⸗ 
fen fich forft Herr Wolff bedienet die in allen fe⸗ 
ſten Coͤrpern ſich aufhaltende Lufft zu zeigen. Er 
har deshalben cin Glaͤggen Waſſer unter der toffte 
Pumpe von aller Lufft gereiniget, bierauf den 
Stiel von dem Blatte abgefondert , urd übers 
Waſſer geſtecket. Sobald er das Glaͤßzta Waſ⸗ 
fer ebſt den Stiel darianen, unter eine kleine 
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Glocke auf dlie Lufft Pumpe gebracht, hat er eine 
groſſe Menge ſehr kleiner in dem Waſſer auffteigen« 
den Blaͤßgen wahrgenommen, welche bißweilen 
kaum fo groß, als ein Sand. Körngen waren; 
und alfo nicht nur gefehen, daß fich Lufft in dem 
Stiele aufhalte, fondern auch, weil diefe Blaͤß⸗ 
gen in beſtaͤndigen Reihen ordentlich auf einander 
folgeten, geſchloſſen, daß ſich dieſe Lufft innerhalb 
des Stiels in ihren beſondern Roͤhrgen bewegen 
muͤſſe. Die naͤchſte Frage iſt: ob ſich in dieſen 
Blaͤttern eben fo, wie in andern Aeſten und Staͤm⸗ 
men, ein Marck befinde, welches Herr Thuͤmmig 
deſto wirdiger zu wnterfuchen geachtet, da fo wohl 
Malpighi als Grew davon nicht ein Wort ge« 
dacht. Er hat deßhalben zarte Scheiben von dent. 
Stel fo wohlaufferhalb als innerhalb des Bları 
tes abgeſchnitten, und folche unter ein gut Ver⸗ 
groͤſſerungs Glaß des Muſſchenbroeck gebracht, 
da er alſobald In der Mitten eine groſſe Menge 
naffer Bläßgen befunden , welche eben fo wie font: 
das Marek der Bäume ben bloffen Augen ausfe- 
hen; auch nachdem er einander Saheiblein von- 
einem Relſſe darneben umter das Glaß gelegt, ei 
me völlige Gleichheit zwiſchen beyden befunben. 
Weller auf den erſten Werſuch nicht alleine trauen 
wollen, fo Hafer eben dieſes auf vielfältige ande⸗ 
re Archen angegriffen, tederzeie aber befunden, 
daß manan ſolchem Marck auch in denen Stielen 
ber Blätter nicht zu zweifeln Urſache habe; wobey 
er zugleich eutdecket, daß der Safft, welcher bie 
Blaͤßgen dieſes Marcks erfuͤllet, nicht von einer- 
ley Gattung ſeyn muͤſte, indem einige derſelben 
en Tea weiß 
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weiß andere Hingegen grün gefärbt find, Mit 
sben ſolchem Fleiß und vieler Mühe hat der Ver⸗ 
fafjer weitläufftig unterfucher , und befchrieben, 
wieder Stieldes Blats aus den Aeſtgen des Bau⸗ 
nes, ingleichen aus dem Stiele felbft die in dein 
Blatte von Ihm ausgehenden Aeſte entfichen; auch 
die kleinen Schläuche , welche zwifchen denen 
Aeſtgen liegen, foausdem Stielausgehen ; mit 
aller Sorgfalserörtert, Es dienen diefe letzteren 
Be den Mahrungs. Safft der Bäume zu 
erelten, indem man nicht nur durch Chymiſche 
Verſuche gantz einen andern fluͤßigen Coͤrper aus 
denen Blättern, als aus dem Stamme auszieht, 
ſondern auch der Geſchmack ſolchen Unterſchled 
zur Genuͤge anzeiget, ob wohl eben der Safft, 
welcher in dem gantzen Baume umläuffe, fich fo 
wohl in den Blättern, als Aeſten befinde. Das 
Marc fo wohlindenen Bäumen, als Blättern, 
hält den Saamen der Knoſpen in fich, wie Herr 
Wolff dieſes ſchon ehedeſſen in feiner Schrifft von 
der Vermehrung des Getreydes angemercfer: und 
laͤſſt ih affo gar wohl mit denen Hoden der 
Thtere vergleichen, gleichwie der in folchem Marck 
befindliche Safft dem Saamen der Thiere gang 
aͤhnlich iſt. Wie Lewenhoeck vorlängft die klei⸗ 
nen Saamen ⸗Thiergen wahrgenommen, aus 
welchen, vermittelſt des Beyſchlaffs, ein neues 
Thler erzeuget wird: So iſt der Mard-Safft 
voll kleiner Pflantzen durch deren Verwandelung 
dr Knoſpen an den Bäumen entſtehen. Mache 
dem der Herr Verfaſſer diefe Gründe geleger, zele 
get er, rose ans. einer an dem Stiel des Blattes 
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— ee Te 
übrigen Knoſpe, wenn folche ſchon in keine qu⸗ 
dere eingepfropffet, fondern nur in die Erde See 
cket wird, ein Baum fünne gezogen toerden; ſer⸗ 
ner, wie ein blofies Blatt in einen Baum ver 
wandelt werde, und endlich, role augbenen Wur⸗ 
geln ‚\fo dergleichen in der Erde geſtecktes Blatt 
getrieben , das erſte Reißgen ausmachfe ; weiches, 
wir unfern $efer ben dem Herrn Verſaſſer felbft 
nachzuſehen überlaffen. — 
In der folgenden Schrifft handelt er von einer 
merckwuͤrdigen Begebenheit an der Sonne, da 
dieſelbe bey helterm Himmel ſo blaß zu ſeyn geſchie⸗ 
nen, daß man eben ſo, wie in den vollen Mond, 
am hellen Tage unbeſchadet der Augen, hinein ſe⸗ 
hen koͤnnen. Die Gelegenbeit hierzu hat Ihm 
gegeben, daß man 1725. den erflen Zunti, nach⸗ 
mittage umb 5. Uhr, da der Himmel im geringften 
mit keinen Wolcken überzogen geweſt, doch zu 
Im , wies. Here Algoͤwer wachgehends beſchrie⸗ 
en , die Sonne ohne einige Strahlen und 
gantz erblaffet, zu groffer Beftürkung des Volcks 
gefehen. Aus denen Schriften der Königlichen 
hohen Schule der Wiffenfchafften zu Paris, tft 
auerfehen, daß man diefe befondere Begebenheit 
auch dafelbft wahrgenommen; wobey Herr Mal⸗ 
ran anmercfet, daß der Himmel damahls fo duu⸗ 
ckel, als in einer etwas heisern Macht geweſen; 
role denn auch fich die Unwiffenden eingebilder, 
daß vieleicht eine Sonnen: Finſterniß fen, weil 
es ehen fo dunckel war, als bey der groflen Son⸗ 
nen » Sinfiernäß 1706. Man hat nachge⸗ 
hends erfahren, doß auch vielen andern Orten 
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in Franckreich dergleichen WBerdundelung , der 
Sonnen wahrgenommen worden, Der Herr 
Berfaffer ſammlet verfihledene ähnliche Faͤlle, 
welche von denen älteften Geſchicht ⸗Schreibern, 
Pliaio, Virgilio, Tedreno u.a.nı. aufgezeihaet 
worden, unterfuchet, wie fern folche mit dem ges 
gentwärtigen uͤbereintreffen um fest einige Sriin- 
de, aus welchen er die wahre Urſache dleſer Erſchei⸗ 
nung finden will, Es kommen ſolche alle dahinaus, 
daß unſereLufft offte mit groben Duͤnften augefuͤl⸗ 
let ſey, welche die Sonnen · Strahlen nicht durch⸗ 
laſſen; daher es nicht fehlen kan, daß nicht das 
Sonnen ⸗Licht mercklich ſolte geſchwaͤchet werden. 
Und hieranf vergleicht er die von Livlo, Vitgllio, 
Cedreno u. a. m. Infonderheit von etlichen Neueren 
angeführten Fälle fo wohl unter fich felbfl, als mit 
Dein gegenmärtigen , damit er did befondern Urfas 
chen in jedem Falle defto richtiger entdeckt. 

Die folgende Lnterfuchung handelt von der 
Fortpflantzung des Lichts in dem Himmel der uns 
bekanaten Planeten; da ber Herr Verfaffer mit 
Huͤlffe des Lehr⸗Satzes, daß ſich das Abnehmen 
des Lichtes In verſchiedenen Welten von dem Mit 
gel, Puncete des lichten Torpers fo wie die Dud« 
draten diefer Wetten verhalte ; inſonderheit die 
Stärke des Lichts in verſchledenen Planeren aus⸗ 
zumachen ſucht. Er nimmt deßhalben, die von 
Kepplern angegebenen Weiten der Planeten von 
einander an, und beſtimmet daraus in einem ied⸗ 
weden bie Verhaͤltniß der Staͤrcke des Lichts, fo 
wohl gegen das Licht auf der Erde, als auch ge⸗ 
gen dag Licht in denen übrigen Planelen, gr 
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hen Die Verhaͤltniſſe des ſtaͤrckſten und ſchwaͤch⸗ 
ſten Lichtes in einem ieden Planeten, Daher 
finder er, daß das Licht der Sonne In denen mitt 
lern Weiten der Planeren nad) diefen Zahlen: 
10009, 3960, 1500, 643, 555, und 16. abs 
uchme, da hingegen nach ſeiner Rechnung das gez 
ringfte ticht, ſo die Erde in ihrem größten Abſtand 
vonder Sonne hat, ſich zu demgröfen,, wenn fie 
ihr am nächften ff, wie 12, zu 13. verhaͤlt. 
Er unterſuchet auch zugleich die krumme Linie, 
welche entfichet, mern man in verſchiedenen Wet. 
ten von dem lichten Coͤrper als fo viel Abfctffen folz 
che halb Ord inaten zieher, welche Bafelbft das Ab» 
nehmen des Lichtes vorſtelllg machen, Wenn er 
denn ſolche Welten oder Abfetffen x, dleOrdinaten 
Hingegen y nennet; fo finder er, daß die Eigen, 
ſchafften dieſer Linie fich durch dieſe algebraifche 
Glelchung aaa» yyy ausdrucken laſſen, deren 
Geometriſche Verzeichnung er ebenfals benfüger, 
Wolte iemand an der Richtigkeit dieſer Gedan⸗ 
cken, und ob ſolche in der Natur zutreffen, zweif⸗ 
fein ; fo actger er, wieman durch befondere Verſu⸗ 
che mit Brenn⸗Spiegeln diefts alles in Erfah 
rungbringen me — — 
Die folgende Schrifft redet vom der nörhigen 
Vorſorge eines Landes Herrn, vor die Gebaͤude; 
Zu welcher er denfelben aus dem Grunde verbins 
den wid, daß fich Die Mienfchen eben darum in 
bürgerliche Geſellſchafft begeben, damit fie deſto 
ruhiger, vergnügter und bequehmer leben Föntenz 
morzu eine gute Einrichtung der Häufer nicht wen 
nig beytroͤgt. Hierzu verlangt er gelehrte Baus 
| Meiſter 
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Meiſter im Lande zu unterhalten, über deren Man 
gel ſchon Plato zu feiner Zeit fo geflaget, daß man 
Faum einen eingigen Im gantzen Örtechen-fande 
finde; welche Klage auc der gelehrte Perrault zu 
unſerer Zeit in Zranckreich wiederhohler, Die 
Mittel, welche der Herr Verfaffer , ſolchen End» 
zweck zu erreichen, vorſchlaͤzt; ingleichen die We⸗ 
ge, auf welchen er allen unnoͤthlgen Koſten, ſo die 
Bau-Meifter bißweilen zum Schaden des Bau⸗ 
Herrn machen, vorzufommen gedendt , mögen 
wohl gut ſeyn. Allein wie man an höhern Orten 
gar ſelten denen Vorſchlaͤgen, ſo in der Schule ge⸗ 
macht werden ſolget; ſo uͤberlaſſen wir ſolche de⸗ 
nen, fo daran gelegen, ben ihm ſelbſt nachzuſehen; 
allwo fie auch noch mehr gute Auſchlaͤge von der 
Vorſorge des Fuͤrſten, vor den Nutzen und Be⸗ 
uehmlichkeit der Gebaͤude antreffen werden. 

Die vernuͤnfftige Unter ſuchung von der Uns 
ſterblichleit der Seele, wle ſolche aus ihrer inner ⸗ 
ſten Natur zu erweiſen, iſt deſto wichtiger, le 
mehr auf ſolchen Grund ſo wohl in der Sitten⸗ 
Lehre, als andern Wiſſenſchafften gebauet iſt; zu⸗ 
mahl, da die meiſten, welche bißher ſolche erweifen 
wollen, nach des Herrn Verfaſſers Urtheil des 
rechten Weges verfehlet. Es nimmt ſich al⸗ 
fo Herr Thuͤmmig fonderlich dreyerley zu bewei⸗ 
fen vor; 1) daß die Seele des Menfchen nad) 
deffen Tode noch fey, und ihr Wefen mit dem We⸗ 
fen des Leibes nicht aufhöre ; 2) Daß die noch 
übrig gebliebene Seele ſich in dieſem Zuftande 
noch eben fo wohlalg vorhin deucliche Vorſtellun⸗ 
gen machen koͤnne; 3) Daß fie fich ihres vorigen 

u | Zuſtan⸗ 
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Auftendes alfo erinnere, daß fie wiſſe, wie derſelbe 
fie angegangen ſey. So ferne das Wefen der - 
Seele nach dem Abfterben des Leibes bleibet, ſaget 
man, daß fie nicht koͤnne zernichtet werden, oder 
heiſſet fie indeſtructibilem: fo ferne fie aber noch 
deutliche Vorſtellungen hat, und ſich Ihrer felbft 
erinnere, nenne man fie unfterblich, Herr Leib⸗ 
nit hat dieſen Linterfchied wohl wahrgenommen, 
umddarben erinnert, daf ein Wefen, fo nicht Fan 
zernichtet werden, feine phyficam Individualita- 
- tem, hingegen ein unfterbliches Weſen feine Indi- 
vidualitatem moralem behalte. And wie man 

daraus, daß ein Körper nicht Ban zernichtet wer⸗ 

den, ſehr übel fchlieffen wirde, daß derfelbe ums 

fterblich fen; fo Ban auch der niche vorgeben, daß 

er die Unfterblichkeie der Seelen bewieſen, welcher 

ur behauptet, daß fienicht koͤnne zernichtet wer⸗ 

den; zumahl da Herr Leibnitz nebft anderen Welt: 

Reifen gerne zugegeben, daß auch die Seelen dei 

Thlere nach ihrem Tode nicht zernichter werden: 

Das erfte,oder daß die Seele nicht koͤnne zernichtet 

merden laͤſſt fich am beften daher darthun, daß dies 

felbe ein einfaches Weſen iſt:welches auch ſchon eis 

nige unter denen Alten Welt Welfen angemercket, 

ob fie wohl foldyeg wedet ſattſam erklaͤret noch auch 

den Sag felbft, daß die Seele ein einfaches We⸗ 

fen fen, unmfederfprechlic; erwieſen. Estäfft ſich 
ſolches am beften aus denen Empfindungen der 
Seelen darthun, und zwar aus denenjenigen, von 

welchen wir wiffen, daß fie nicht in dem Coͤrper ges 

fchehen, dergleichen die iſt, welche die Wele-Mebs 

fen Adperceptionem nennen, vermöge Welcher 

wir willen, daß wir etwas empfinden. Es koͤmmt 

alſe 
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aljo die Sache darauf infonderheit hinaus, daß 
man wieder Cowardum und andere Materiali« 
ften , welche die Materie und Bewegung zu dem 
eingigen Örunde unferer Gedancken machen wol⸗ 
len, unwiederſprechlich erweiſe, daß dergleichen 
Empfindungen unmöglich in dem Coͤrper, als eis 
nem zufammen gefeten Weſen, geſchehen Fön 
nen. MWolteman fagen, daß die Empfindung der 
Bilder in dem Eörper gefchehe; fo müfte folches 
bermöge der Bewegung, welche in den Görper 
tine denen empfundenen Sachen ähnliche Geftalt 
eindruͤckte, geſchehen; fo wurde folches Bild, das 
fich dte Seele vorſtellet, folange bleiben, und ven 
der Seele können betrachtet werden , fd lange 
dergleichen Bewegung dauret. Und weil man 
neben einem ſolchen Bilde verſchiedene andere Bil⸗ 
ber empfinden Fan, oder doch weunigſtens cin iedes 
Bild in verfchtedener Zeit ſich verfchiediich vor ſtel⸗ 
let; fo werden zuder Worſtellung eines ieden fol 
chen einfachen Bildes ungehliche Bewegungen in 
der Diaterie vonnöthen ſeyn. Giebt men nun 
folche umfonft erdichtere Bewegungen deren Mas 
tertaliften zu ; fo fiehet man ko noch feinen 
Grund, der vorhin ermähnten Adpetception, oder 
wie die Seele Daher verſchiedene ‘Bilder unser ein⸗ 
ander, ingleichen ein ledes nach dem Linterfchied 
der Zeit mit fich ſelbſt vergleichen fünne Und 
alfo fan man unmöglich diefe Adperceptios Im ei⸗ 
nem zufammengefigteu Weſen, als der Coͤrper iſt, 
ſuchen, ſondern es muß ſolche, well kein Weſen 
iſt, das nicht entweder einfach oder zuſammen gs 
ſetzt waͤre, in dem einfachen geſunden werden; 

wißbei⸗ 
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weßhalben die Seele noshwendig ein einfaches 
Ding iſt. Es ſchlieſſet hieraus Herr Thuͤmmig, 
was ſchon bie Alten angemercket: weil alſo die 
Seele ein einfaches Wefen ift, fo Feine Theile har, 
und bie Zernichtung eines leden Wefens entweder 
Bucch Zerſtoͤhrung oder Veränderung der innern 
heile gefchehen muß; daß dieſelbe nicht koͤnne 
zernichtet werden: gehet auch zugleich dem Eins 
wurff derer entgegen , welche gemeyhnet, es fey 
möglih , daß ein Ding dadurch zernichtet 
werde, daß es in ein anders verwandelt wird. 
Hierauf erweiſet der Herr Berfaffer in den fols 
genden dritten Haupt - Stüdfe, daß die Seele 
nach dem Tode doch fortfahre , fic; deutliche 
Vorſtellungen zu machen. Der vornehmfle 
Grund iſt diefer : Well bey dem Ablchen eines 
Coͤrpers nicht das geringfte einfache Thetlgen, aus 
welchen derfelbe zuſammen geſetzt d zernichtet 
werdes fo koͤnne viel weniger die Seele, welche 
das volftändigfte einfache Weſen ift, untergehen, 
foudern beharre nothwendig Im eben dem Stans 
de , in welchem fie fich vor dem Ableben des Cörs 
pers befunden; zumahl da der Coͤrper wegen der 
vorher beflimmten Harmonie, denen Begriffen 
der Seele vielmehr hinderlich als vortraͤglich iſt. 
Ob ſich nun wohl fonft erweifen Läfft, daß die Ser 
le ſchon vorher geweſt, che fie mit dem Körper 
vereiniget worden , und damahls nach der Be⸗ 
ſchaffenheit des Eörp:rs, foindem bloſſen Saa⸗· 
men⸗Thiergen fein Weſen hatte, ſich nur undeut⸗ 
liche Vorſtellungen machen konte; ſo fieht man 
doch keine Urſache, warum ſie, nachdem ſie ir 
ma 
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mahl in dem Stand deutlicher Vorſtellungen ge- 
kommen, Inden Stand undentlicher Vorſtellun⸗ 
gen zuruͤcke kehren und dasjenige nicht behalten 
folte, was fie ſchon einmahl beſitzt. Ce folget 
aus dieſem, was Herr Thuͤmmig in dem legten 
Haupt. Stücke diefer Unterſuchung auszumachen 
bemuͤhet ift, daß die Seele wie fie indem Stande 
deutlicher Borftellungen fortdauert, fich auch des 
Vergangenen deutlich erinnere, und folglich wiſ⸗ 
Be fie eben diejenige fey, welche fie vorhin gewes 
ein ; oder welches einerley ift, daß fiewiffe, fie fey 
Ehen diejenige Perſon, die fie vorhin geweſen. 
Und da oben ängeführet worden, daß nichts mehr 
” einem gründlichen Beweiß bon der Unfterblich- 
eit der Seelen übrig ſeh; fo ift es alfo unwie⸗ 
derſprechlich, daß diefelbe unfterblich fen. 

Die folgende Unterſuchung von einer vollſtaͤn⸗ 
digen und ächten Beſchreibung des Zufälligen und 
Nothwendigen, iſt zwar defto merckwuͤrdiger, ie 
mehr man Here Wolffen in diefem Haupt⸗Stuͤ⸗ 
cke angegriffen: Weil aber Herr Bülffinger die 
fesfehr gründlich und weitlaͤufftig erörtert, von 
deffen Schrifften rote fonft unſetm Leſer hinlaͤng⸗ 
liche Nachricht gegeben; ſo halten wir nicht vor 
noͤthig, etwas vorietzo darvon aus Herr Thuͤm⸗ 
migs Schrifft zu wiederhohlen. 

In dem ſolgenden Verſuche von einem redll⸗ 
chen Hertzen, giebt der Herr Verfaſſer nicht nur 
groſſent Herten, und Unterthanen, ſondern auch 
denen Heften Geiſtlichen hin und wieder heilſa⸗ 
ine Lehren; dergleichen Welt⸗weiſe Predigten al⸗ 
lerbings ihren Nutzen haben: Baker wir de 

| Heim 
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Herrn Berfaffer von. Hertzen wüntfchen,, daß er 
mit ſolchen viel geneigte Ohren antreffen möge, 
Die zu Ende bepgefügten Schrifften des Heren 
Wolffes von dem harten Winter des 1709, 
Jahres, Ingleicyen wie mon fi) aug denen Wer, 
cken der Natur einen richtigen Begriff von dem 
Goͤttlichen Verftande machen folle , find wohl 
werth, daß der Herr Verfaſſer fein Werck damit 
gieren wollen, von welchen wir aber, weil ſolche 
ſchon vorlängft heraus gefommen , bier nichts 
‚gedenden. | 





. IM. | 

Phædri Fabularum libri quinque. 

N d i. 

Phaͤdri, eines freygelaſſenen Kaͤyſers 
Auguſti, V. Bücher Aeſopiſcher 
Maͤhrlein, mit einer neuen Erlaͤu⸗ 
terung Detri Biirmanng, zu Leiden, 

_ 727. in Groß⸗Quarto, 2. Alph. 
u 
| We nicht glauben wolte, daß der Menſch 
SS immer im Screit ſeyn muͤſſe, der duͤrffte 
nur die Schul⸗Herren und die immerwaͤhrenden 
Kriege, ſo ſie mit einander fuͤhren, anſehn. Ein 
jeder von ihnen leget feine Waare aus, und iſt 
in feinen Herten verfichert , daß es Feine groͤſſe⸗ 
‚re, oder umb das gange Menfchliche Geſchlecht 
‚mehr verdiente Art teure gebe , alsdtejentgen, wel⸗ 
che mit ihm einerley Handwerck treiben. Da 
nun vor wenigen Zeiten die Griechifchen und La⸗ 
Deusfche 48.Ernd.CXXIX.Zh, Uu tele 
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der Gelehrten ausmachten ; fo ift es niche Wun⸗ 
der, wenn diefeiben heuf zu Tage, da man auch ans 
dere gruͤndliche Wiſſenſchafften mir Ernſt zu trei⸗ 
ben angefangen, ihr vermeyntes Recht nicht fo 
feicht frümmen laffen, und durchaus, wer unter 
denen Gelehrten vor Zunfftmäßig gelren ſolle, 
ausmachen wollen. Herr Bentletin Engelland 
hat unter feines Gleichen dfe grofe Meynung von 
fetner tieffen Einſicht in die Alterchümer , Gries 
chiſche und Lateiniſche Sprache fo feft geſetzt, 
daß man es nirgend mehr yor eine Frage gehalten, 
ob man ihn unter die Öelehrten vom erften Raug 
zu zehlenhabe. Allein diejenigen, fo des Wech⸗ 
fels und der Beſchaffenheit der groffen Reiche 
kundig find, wiffen, man folle feinen Nachbar nie- 
mahlslaffen zu mächtig werden; weßhalben fich 
auch Herr Burmann In feiner Vorrede zu dies 
ſem Werde Fein Bedenken macht, zu geftchen, 
er befürchte, daß vieleicht Herr Bentlel garmad 
der Ober, Herrfchafft unter denen Gelchrren firebe, 
Man £an diefe Vorrede als eine ziemlich Par 
liche Prüfung der Art des Herrn Ventlei, An⸗ 
mercfungen über die Schriften der Alten heraus 
zu geben, anfehen: darinne fi) Herr Burmann 
einer deppelten Kriegs-Lift gegen feinen Seg 
bediener; indem er erftlich, fo offt er dr 
die Wahrheit, nach feiner Meynung, ziemlich 
derb gefagt , alles mit vielen Lobes Erhebungen 
und Bezeigen der gröften Ehrerbictung wuͤrtzet; 
hernach aber feine Sachen mit einer zierlichen, 
leichten und natuͤrlichen Schreib» Art vorträgt: 
wie 
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tote denn wohl niemand wird. leugnen bürffeu ; 
dag Herr Burmann einer der gröften Lattiner 
unferer Zeit fen. Zu dem fehle es auch Here 
Burmannen wie er felbit vorgiebe, bey dem 
Streite, fo eranfängt, an Her und Much nicht. 
Sondern, da er voraus ſieht, daß er ſich deßhalben 
in Engelland viel Felnde auf den Halß ziehen. 
werde; fo geftchee er zwar, daß man in denen 
vielen Schrifften, fo er fihon heraus gegeben, 
and weiche von Mängeln nicht frey find , ver. 
ſchledene Gelegenheit an ihn zu kommen, finden 
könne; wuͤntſchet auch deßhalben, Daß er feinen 
vidium ſchon vor mehr als ro. Fahren ausge 
fertiger, wel er indeflen vieles an fetner Arbeit 
auszubeffern wuͤrde geſunden haben 5 bezeuget 
aber Doch darbey, daß er darum den Muͤth nicht 
ken laſſen, fich zu rechter Zeit und Ort nache 
druͤcklich zu vertheydigen. Wie num ben derglel⸗ 
hen Streitigkeiten niche Teiche ein Theil dem ame 
dern etwas verfchrostget; fo fönten ſich die, wel⸗ 
che ſich auf Sprachen legen, gute Hoffnung mas 
chen,nicles hlerben zu erlernen, wenn nur nicht die 
eynungen von der ſo genannten wahren Criti⸗ 
que, unter denen Schul⸗Gelehrten fo fehr gethei⸗ 
let waͤren. Denn etliche geben über die Schriff⸗ 
ten der Alten Anmerckungen zum Mugen ber Ju⸗ 
gend heraus; andere fuchen den wahren Berftand 
der alten Schrifften durch viele zuſammen ge 
ſchriebene Anmerckungen, Nachricht von denen 
Alterthuͤmern, Gebraͤuchen zu reden, andere 
aͤhnliche Stellen, u. ſ. w. zu erlaͤutern. Noch 
„andere bemühen ſich die Schrifften der Alten fo 
|  Uur aͤcht 
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aͤcht nnd vollſtaͤndig vorzufteflen, daß auch nicht 
ein Wort oder Buchflabe in venenfelben geändert 
oder verlohren werde, und find alfo beforge , ihnen 
diejenigen Unvollkommenheiten abzuwiſchen, fa 
ihnen durch Unwiſſenheit und Nachlaͤßigkeit der 
Übfchreiber zugezogen worden. Von dieſer letz⸗ 
een Art fcheinet Herr Burmann zu ſeyn; wie⸗ 
wohl man auch, wenn man dag gegenwärtige 
Werd, und feine in der Vorrede gerhane Erfläs 
zung anficht , hieran zweiffeln koͤnte; indem er feis 
ne melfte Bemühung feyn läßt, die Ausbeflirun. 
gen, fo erliche neuere gemacht, zurück zu weiſen, 
und bloß die Schrifften der Alten fo, mie fie in des 
nen eriten Auflagen gelefen worden, wieder her 
zuftellen. Wer die Sache ohne Vor: Llecheil über» 
fege, wird geftehen muͤſſen, daß olle drey Arten, 
fo wir angeführt, Anmerckungen über die Schriff⸗ 
ten der Alten zufchreiben, wegen des darben ange⸗ 
wendeten Fleiſſes Ruhm verdieken, und Daß ein 
ieder fo den Endzrweck,, in deffen Abfichrer geſchrie⸗ 
Ben, erhält, wegen feiner guten Sefchieflichkeie zu 
preifen fey, wert nur folcher Ruhm und Lob⸗Re⸗ 
den nach Befindung des Fleiſſes oder Geſchicklich⸗ 
keit, ſo bey der Sache noͤthig geweſt, adgemeſſen 
wird. Es iſt an dem, daß die, ſo den letzten Weg 
gehen, etrcntlich den Namen derer, fo man Cri⸗ 
ticos nennet, verdienen. Allen, wir wiſſen nicht, 
ob einer, der dte Stellen der Alten zum Mugen der 
Jugend erfläret , und dabey etwas Gutes 
zeiget, In feiner Art geringerfey , als der, welcher 
die Pflicht eines fo genannten Critici in allen er 
fuͤllen will. Da es aber wieder unfere — 
| eit 
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eGelegenheit, vorlche Here Burmannen zu 
dieſer neuen Auflage und Erklärung des Phaͤdri 
veranlaſſet, zeiget er felbitinder Borrede an, Es 
ifibefannt, daß er vor faft 30. Jahren, wie er 
ſelbſt gedenckt , auf Graͤvii Zureden , fo damahls 
mit anders, Verrichtungen befchäfftiget war , in⸗ 
fonderheit um die gelehrten Anmerckungen des 
Gudii der Welt mitzurheilen, den Phädeuns, 
nebſt feinen und andern gelehrten Anmerkungen 
deucken laſſen. Wie fich denn Herr Burmann 
hierbey alle Mühe gegeben, fo man anzumenden 
verbunden ift, wenn man groffer Männer Schrife 
tendrucken läft; fo wurde diefe feine Arbeit von de⸗ 
nen Gelehrren fo wohl aufgenommen, daß man 
Bas Buch in furgen dreymahl hinter einander aufs 
legen mufte. Und weilfihnachgehends viele an 
den Phädrum gemacht , fa cheils dem Wercke wohl 
gewachſen, theils aber ungeſchickte Anfänger oder 
unverfländige Schulmeifter waren ; fo glaubte 
Herr Burmann , daß alle Arbeit bey diefem Buch 
in kurtzen werde erfchöpffer feyn , und diejeni⸗ 
gen , fo noch etwas, das fich der Mühe verlohnte, 
auszubeflern fänden , folches bey Gelegenheit ie _ 
andern Schrifften mit würden anmercden und 
einflisffenlaffen : Daher er an nichts weniger ges 
dachte, als diefe Gedicht: felbft vonneuen heraus 
zu geben. Er erfuhr aber über Vermuthen 
Uuz3 daß 
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daß diefelben nebſt dem Tereutlo in Eugellaud 
wieder gedruckt worden, und zwar mit des groſſen 
Bentley Anmerckungen, welcher mit der Erlaͤu⸗ 
terung des Horatii fo unfterblichen Ruhm verdies 
net hatte Er geficher, ob er wohl in. der 
Hoffnung geftanden , daß man auch dießfalls von 
Hn, Bentlei etwas vollto-nmenes erhalten werde; 
fo feyer doc) über diefe Nachricht wicht wenig er⸗ 
ſchrocken, weil er befiicchter, er ph > 
ben br Gelegenheit wegen deffen , fo er eiusmahls 
über den Phaͤdrum geſchrieben, mit demfelben in 
einen Streit gerathen; zumahl da cr ſich, wie er 
geſteht ſelbſt am beſten kennet, und wenn er glau⸗ 
bet, bey Auslegung einer Stelle einiges Recht zu 
haben, ſich auch nicht gern von andern viel vor⸗ 
ſchreiben oder per Won läft. Und ob er es wohl 
beftändig alfo gehalten, daß er niemand heraus 
gefordert, wenn er auch nicht mit demſelben einig; 
geweſt, oder gemeynt, daß er er es beffer ‚als ein 
anderer treffin koͤnne; ſo glaubt er doch, daß alle 
wahre Gelehrten mit Herrn Clerici, Herrn P. 
Capperonier und ſeines gleichen Menſchen einen 
unverſoͤhnlichen und unaufhoͤrlichen Krieg von 
Rechtswegen fuͤhren ſolten.“ Ja er iſt fo erbite 
tert auf Clerieum, daß er denſelben vor den erfiei 

unter denen erklaͤret, welche, damit fie in feingg 
Sache vor untoiffend gehalten würden, erſt in ih⸗ 


“ 
— 
* 





Vielleicht führt Herr Buemann fine Kinder noch zum 
Altar , wie einsmahls ber groſſe Feldherr der Cattha⸗ 
ginenfer feinen Sohn, denen Roͤmera ewige Feiad⸗ 
ſchafft ſchweren ließ. | 
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rem Alter die Griechiſche und Lateinifche Sprache. 
zu erlernen anfangen , und ſich alfobald durch An⸗ 
mercfungen tiber die Schrifften der Alten darinne 
wollen ſehen laſſen. Deun nach feinem Erachten 
hat ſich derſelbe feine gantze Scbengzeis in den Un⸗ 
flath der Scholaſtiſchen Lehrer herum geweltzet, 
und nachdem er hierauf von einem Buchſuͤhrer ge⸗ 
miethet worden, ein Tage⸗Buch von dem, was 
in der gelehrten Welt vorgehet, zu ſchreiben, ob 
er wohl nicht die erſten Aufaugs⸗Gruͤnde der Ges 
lehrſamkeit inne hatte, doch heraus genommen fich 
zum Dichter nicht nur der gemeinen Schrifften 
der Alten, fonderm auch fogar deralten Dichter - 
aufzuwerffen. Hierbey ift er fo eitel, daßdaen 
unlängft geftanden, dag Vermögen, ein fo ge⸗ 
nannter guter Criticus zu ſeyn, fen mehr ein Ges 
ſchencke der Natur, alsdaß man folches durch vie⸗ 
len Steig und Bemühung erhalten Pönte ; wie er 
fih denn, nachdem erden Scaliger nebſt dem Tas. 
naq. Saber hierinnen zum Beyſpiel vorgefteller, 
niche gefcheuer , fich felbft als den Driteen , diefen 
beydin an die Scite zu ſetzen. Indeſſen getrauet 
fi Hr. Burmann, welche Werre einem beliebet, 
anzuftellen,daß Cleticus wie Hr. Burmann redet, 
bißhero noch feine Ausbeflerung einer Stelle aus. 
denen Schrifften der Alten ausgefpien, von welcher. 
er. nicht beweiſen wolte, daß diefelbe alber, oder 
ungefchicke , oder falfch , oder anderem entwendet 
ſey. Wir tragen Bebenden , die übrigen harten 
Worte, foer bey Gelegenheit wieder diefen feinen 
ehemahligen Gegner einflieſſen laͤſt, anzuführen, 
weilder Leſer aus dieſem ſchon abuchmen Fan wie 
Uu 4 lang⸗ 
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langfam es Herr Burmann denenjenigen 
mie welchen er einmahl in Streit gerachen, 
Allein gegen den Herrn Bentlei hat er das 
Band der Freundſchafft von feinem ſo geliebten 
und hochgeſchaͤtzten Bräpio gleichfam geerbet, und 
dahero alle Gelegenheit forgfältig zu vermeiden 
geſucht, da er vielleicht mie demfelben hätte zus 
fammen kommen fönnen. Ob er fhon von Ju⸗ 
gend an den Horatium ſehr geliebet, foldyen auch: 
feinen Zuhörern verfchledene mahl erkläre, und 
aljo einen groſſen Vorrath guter Anmerckungen 
über denfelben geſammlet; fo hat er fich dody mie‘ 
bewegen laſſen, denfelben heraus zu geben, weil 
ee vernommen , daß Here Bentlei an denen 
Schrifften diefes alten Dichters arbeit. Da’ 
der Buchfuͤhrer durchaus von ihm vetlanget, die ' 
Auflage darvon zu beſorgen; fo hat er doch um er⸗ 
nreldeter Urſache willen, woeber etwas von feinen‘ 
Anmercfungen beygefüger , noch auch dem Buche 
feinen Damen vorgefeßt. Und ober wohl in al⸗ 
lem , was Here Bentlet darüber geſchriebtn, une‘ 
möglich mir ihm einig fegn , oder die Freyheit bil⸗ 
ligen kan, fo fich derfelbe heraus nimmt, ‚ alles nach 
feinem Gef sllen zu ändern und auszubeffern, wenn 
er ſchon im geringften keine alten Abfchrifften vor’ 
fib hat; fohaterdoch ſo viel Gelehrſamkeit und 
Geſchicklichkeit bey denen Stellen, welche Herr 
Bentlei nach ſeiner Meynung auch unrecht ver⸗ 
aͤndert, angetroffen daß er ſich ſelbſt lieber vor zu 
einfaͤltig halten, als ſich mit demſelben in Streit 
einlaſſen wollen. Eben dieſe llrſache hat ihn auch 
von der. Herausgebung des Lutani zaruͤck gehalten 
weil 
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weil er aus der Probe, ſo er von des Hn. Bertlei 
Arbeit uͤber dieſen alten Dichter geſehen, leicht ab⸗ 
nehmen koͤnnen, daß er nothwendig mie ibm im 
Streit werde gerathen müffen. Da er nun ſtets 
eine fo gute Meynung von diefern gelehrten En⸗ 
gelländer gehabt, erhielt er ohngefähr von ihm 
ſelbſt feine Auflage des Terentit, nebft dem Phd- 
dro zum Geſchenck, und glaubte gewiß, daß er 
auch hieraus , wie ehemals aus dem Horatio , viel 
Neues und Gutes werde lernen koͤnnen. Well 
er zus gleicher Zeit eine andere Auflage des Teren⸗ 
eit , fo Herr Franciſc. Hare ebenfalls in Engelland 
beforget ‚echtelt , und wahrnahm, daß diefe beyde 
wegen der Latelnifchen Verſe verfchiedene Mey⸗ 
nungen haben: fo gab er fich alle erſinnliche Muͤ⸗ 
he, ihre Gedancken hiervon zu verfichen. Als 
fein, ob er gleich verfchiedliche mahl, was: 
fie davon gefchrieben, mit allem Fleiß‘ und Auf 
merckſamkeit durchgegangen; fo geftcht er doch, 
daß er diefe geheime Kunſt nicht einfehen koͤnnen.* 
Er wendete fi) alfozum Phädro , und hoffte uͤ⸗ 
ber denfelben folcye Anmerckungen zu finden ‚rocl« 
che denen nicht wichen, fo Herr Beutlei vorhin 
über den Horatiumausgefertiget ; erfuhr aber mie 
vieler Verwunderung, daß fie noch bey weiten 
nicht einmahl fo gut , ale die, fo er bey dem Teren⸗ 


* Daß Herr Burmann hier nicht im Ernft rede , zeigt 
er in einer andern Stelle „da er fich Über die Begierde 
aus dem Plauto ‚ Terentio, Phädeo ‚u.f.m. Verfe zu 
erzwingen, und Deshalben ohne Scheu, was einem 
* — zu erdichten, theils erzuͤrnet, theils la⸗ 
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tio gegeben, ſondern nur von der Art waͤren, wel⸗ 
che die Gelehrten bey Durchleſung eines Buches 
auf den Rand zu ſchreiben pflegen; indem ſolche 
durch Feine tuͤchtigen Gründe unterſtuͤtzet worden, 
ſondern Here Bentlei allenthalben nur Befehls 
weiſe ſchreibe, ita lege, ita repone &c. Ob er ſich 
nun wohl anſangs vorgenommen, ſelbſt einige 
Gruͤnde auszufinden, durch welche ſolche Eöuten 
wahrſcheinlich gemacht werden; ſo muſte er doch 
befürchten ‚eg moͤchte Herrn Bentlet endlich ſelbſt 
dieſes ſeines Werckes gereuen, und er bey anderer 
Gelegenheit, was er hier geſchrieben, wies. 
derruffen. So feſt er ſich denn entſchloſſen, im 
ſeiner Ruhe zu blelben, und Herrn Beutlei nicht 
zu wiederſprechen; fo machte doch eine verdrießll⸗ 
che Krankheit, daß er feinen Phaͤdrum von neu⸗ 
en uͤberſahe, und alſo bey drey Monat Zeit den 
erften Entwurff von denjenigen Sachen zu Pap⸗ 
ter brachte, aus weichen nachgehends, als er 
Sc Buͤcher⸗Vorrath wieder zu Rathe zichen, 
und aßes in gehörige Ordnung bringen konte, die 
gegenmärtigen Erläuterungen erwachſen. Weil 
ihm nunzu gleicher Zeit der Brief eines gewiſſen 
Critici aus Engelland von denen Anmerckungen 
des Herrn Bentlei über den Phaͤdrum zugeſchickt 
wurde, in welchem verfchiedenes Gutes enthal« 
sen; fo bevedere er fich endlich felbft, auch feine 
Gedancken über den Phadrum denen Gelehrten 
nicht ferner zumißgönnen. Denn er fahe nice 
ohne Unwiſlen, daß der unbefaunte Verfaſſer die. 
ſes Briefes, welchen er auch noch nicht kennet, 
auſſer, daß er in dem Frantzoͤſiſchen Tage⸗Buche 
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der Gelehrten 1726. in Monat Decembr. erſe⸗ 
ben, daß es eben der vorhin erwähnte Here Hare 
feyn folle, den Heren Bentlei mehr, als es derſelbe 
verdienet, herunter mache, umd nicht nur bon 
aller deffen Hißtertgen Arbeie, dadurch er fich 
bie gelehrte Welt verbindlich gemacht , fehr ver. 
aͤchtlich fpreche, fondern auch deffen Derfon ans 
greiffe, und über die austräglichen Bedlenungen, 
In weichen derfelbe ſtehet, hoͤhniſch ſey. Wie er 
denn dleſes als unbillig und unanftändig angefe- 
n; fo hat er geglaubt, der Welt einen Dienft zu 
un , wenn erben einer neuen Auflage des Phaͤ⸗ 
dri die Mierel-Straffe zwiſchen dem Wege diefee 
beyden Selehrten hielte, und Herru Ventlet In 
fonderheit Gerechtigkeit wiederfahren Tieffe, doch 
ohne ber Wahrheit etwas zu vergeben.“ Haupt, 
ö——â—— — —— —— 





Es zeiget Here Burmann zwar allenthalben in Wor⸗ 
ten ſehr viel Hochachtung vor Herrn Bentkei,, und iſt 
in Ruhm⸗ und Lob⸗Spruͤchen von demſelben ſehr frey⸗ 
gebig. Dem aber ohngeachtet laͤſt er einige harte ors 

fe roigder ihn heraus, werner theilg einen Argwohn 
hezeiget, Daß derfelbe die Ober⸗ Herrſchafft unter als 
len Gelehrten ſuche/ und feine Ausbefferungen denens 
 ‚felben , ohne einigen Grund darvon anzugeben , auf⸗ 
‚ dringen wolle; theils ihn ausdrücklich einen audacem 

: Criticum nennet, Ob das, was rn Burmannen 
ungefähr entfahren , daß er indes Hn.Bentlei Unniers 
ungen über den Phädrum verfchiedeneg gefunden , 
ſo denen feinigen und Heinfii Gedancken gang ähn. 
lich gefeben , und von jenem bißtweilen mit Anführung 

». feined Rahmens, bißweilen ohne feiner zu gedencken, 
denen Anmercfungen einperleibt worden, zu dieſem 
Unwillen Gelegenheit gegeben; laſſen wir andere un⸗ 
terſuchen. Es iſt gewiß eine artige Weiſe, vor einen 


ſaͤchlich 
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fächlich aber brachte Herr Burmannen zu diefen 
Schluß die Gefahr der neuen Ketzerey, reie er fol 
che ſelbſt nennet / nach eigenem Gefallen die Schrife 
ten der Alten auszubeſſern und zu verändern, wenn 
man ſchon von folchen Neuerungen nicht den gt⸗ 
ringſten Grund angeben kan: Daher es geſchehen 
duͤrffte, daß von denen Schifften der Alten in 
Furger Zeit nicht nur gar nichts übrig bliebe, fon 
dern auch in Engelland, Holland , Franckreich und 
Deutſchland, eintedes Volck einen andern Cict 
ronem, Horatium, Phaͤdrum, u. f. w. heben 
würde. Es nimmt Here Burmann daher Ges 
legenheit, denenjenigen, fo ſich über die Schriff⸗ 
ten der Alten machen , eine nachdrückliche Ermah⸗ 
nung und zugleich ſcharffe Straf- Predigt zu hal⸗ 
ten. Er hat zwar die Kegeln, welche er von ih⸗ 
nen beobachtet wiſſen will, darbey nicht befonders 
anfuͤhren wollen. Allein ſo viel wir aus ſeiner 
ziemlich weitlaͤufftigen Vorrede abnehmen Fön 
nen; fo find esfolgende: 1) Man folle feine Stel. 
le ohne Noth augbeffern, wo man nicht augens 
fcheinlich fehen kan, daß folge durch Unachtſam⸗ 


fo viele Hochachtung bezeigen, und gleichwohl ben 
Sritifchen Brief, welchen Here Burmann ſelbſt vor 
eine Shmäh-Schrifft haͤlt, zugleich beydrucken, und 
von neuen auflegen laffen. Er ſucht fi) zwar auch 
bierinne zu entfchuldigen, daß er diefen Brief auf 
beftändiged DVerlangen des Verlegers mit bepfügen 
müffen. Allein, dergleichen Entſchuldigungen find 
wohl nicht allemahl wichtig ; und wir find hier micht 
beruffen, ben Werth dee gegenmärtigen zu unterſu⸗ 


en. 
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keit oder Unwiſſenheit der Abſchreiber verderbet 
worden.* 2) Man muß ſich auf die Wörter, 
Buͤcher nicht verlaffen, wenn man feine Muth⸗ 
maſſungen unterftügen ill; vlelweniger in denen 
Woͤrter⸗Buͤchern herum fuchen, ob man darinnen 
Finde, was ſich bey einer Stelle, fo mon vor fich 
hat, anbringen ließe. ** 3) Niemand ſoll fich her⸗ 
‚aus nehmen, Ausbefferungen zu machen, welche 
Feinen andern Grund haben, ls daß diefelben mic 
denen gebiethenden Worten italege, itarcpone, 
hoc latinum non eft, u. ſew. begleitet find. 4) 
Soll auch niemand in denen Schrifften der Alten 
Lauter feltfame Ausdruͤckungen fuchen, welche man 
hernach durch andere mühfam aufgefuchte Stel 
Ten, bloß um der Welt ein Blendwerck don feiner 
groffen Gelehrſamkeit zu machen, unterſtuͤtzet. 
5) Noch ſchlimmer iſt es, wenn man einem teden 
aus dem Alterehum uns überbliebenen Buche neue 


“ Mir führen die Regeln dieſes Crititi, welche er bier 
reidiſch verſteckt zu haben fcheinet, inſonberheit dar⸗ 
um an, daß man ſehen moͤge, wie dieſes Handwerck 
ſo gar etwas ungewiſſes ſey. Gegenmwärtige Regel 
hat wohl ihre Richtigkeit. Allein fie iſt viel zu allge⸗ 
mein weil es ſich eben fraget? welches denn diejenis 
gen Stellen feyn, fo unfehlbar von denen Abfihreibern 
verderbet worden 
*Auch diefe Regel ift fo allgemein , da der Herr Ders 
faſſer an einem andern Drt feleft ausdruͤcklich geftehet, 
man fönne es denen Gelehrten nicht vor übel halten , 
wenn fie fich dergleichen Huͤlffs⸗-Mittel bedienen. 
Deñ ob er wol hinzu ſetzt, es müßte diefer Gebrauch mit 
Verſtande gefcheben; fo touͤrde mau doch allezeit einen 
groffen Criticummuͤſſen ausfpredyen laſſen, ob ſolches 
m gegenwaͤrtigen Falle mit Verſtande geſchehen ſey. 
| uud 
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undfonft unbefanute Nedeng-Arten , welche ihm 
eigen fegn follen , aufdringen will, 5) Doch iſt es 
auch nicht ſchlechterdings zu läugnen, daß ein fee 

der vor dem andern etwus befonders habe, welches 
man bey anderu vergeblich ſuchet. Und da der fo 

groſſe Caſaubonus aufrichtig geftanden, daß er 

nicht den Laufenden Theil der Lateinſſchen Spra⸗ 

che wiſſe; fo iſt es gewiß eine groſſe Kuͤhnheit, 

wenn fich heut zu Tage ein ieder Ankoͤmmliug bey 

der Gelehrſamkeit, alles ats lauter leichte umd 

fängft befanute Dinge auszumachen heraus 
nimmt. 7) Muß man ja zu Muchmafjungen 

feine Zuflucht nehmen, fo follen foldye nicht ohne 
Furcht und mit vieler Beſcheidenheit vorgetra⸗ 

gen, auch nicht gleich In die Schriften der Alten 

felbit eingeruͤcket, fondern als Gedanden, deren 

fernere Prüfung man der. Nach» Welt überläft, 

beygefüger werden. 8) Es muͤſſen aber folche 

Muthmaſſungen felbft , auch in den Alterthuͤmern 

und Elgenſchafft der Sprache, fo man mit vielem 

Fleiß enlerner, ihrem Grundhaben. 9) Wer die 

alten Gedichte ausbeffern will , muß felbft ein gu⸗ 

ter Dichter ſeyn, und der Welt ſchon einige Pros 

ben von feinem guten Geſchmack in feinen eigenen 

Gedichten gegeben haben; indem der, fo auch fonft 

anderer Schriften mächtig tft, doch lange noch 

nicht für geſchickt zu adyten,, fich über die Schiffs 

ten der alten Dichter zumachen, 10) Wenn end⸗ 

lich Ausbefferungen afle Die itzt angeführten Eigen⸗ 

ſchafften vor fich haben , fo find diefelben noch nicht 

zu billigen, daferne ſie nicht nach allen ihren Um⸗ 

ſtaͤnden, aus anderen Schrifften der Alten bes 

vle⸗ 
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wieſen werben koͤnnen. Diefe Regeln hat der 
Here Verfaffer nicht nur indem, was er fonft über 
die Schriften Ber Alten herausgegeben , fondern 
auch bey der gegenwärtigen Erläuterung des 
Phädri beftändigvor Augen gehabt. Gefaͤllet es 
aber iemand nicht, daß er hier aleln feine Arbeit 
drucken laffen, und nichts von denen Gedanden, 
fo andere Gelehrte vor ihm über den Phaͤedrum 
gehabt, benfügen wollen : fo giebt er mancherlen 
Urſachen an, fo ihn zu dieſem Entfhluß bewogen, 
Einmahl hat er vorlängft,wie gewarht worden,die. 
ſes Wer mie GudH, Rittershuſii, Nigalell, Ne⸗ 
veleri, Heinſit, Scheffert , Praſchii voßfländigen 
Anmercdungen drucken laffen , und alfo mie dieſet 
Aufflage dem Buchfuͤhrer nicht Gelegenheit geben 
woüen ſich über ihm zu befchweren; Indem dieſes 
ein gan neues Werck iſt. Bey welchem die ehmalige 
Aufflage unentbehrlich bleibe. Er hält auch feinen 
vortüchtig, entweder von fiinem von des Herrn 
BBenslei,oder deffen Gegners Anmerckungen zu ur? 
eheilen,, der fich wicht Die Gedancken ſo die vorigen 
Ausleger gehabt, in ſeinem erſten Wercke nachzu⸗ 
(chlagen, die Mühe gegeben, Hernach würde auch 
das Buch ſehr unförmlich worden feyn, wenn er auſ⸗ 
fer feinen Anmerckungen, welche ſchon fo [ehr auge⸗ 
wachen , noch aller feiner Vorgaͤnger Arbeit hatte 
hinzuthun wollen; Und endlich hat er denen Ver 
läumdery , welche bey aller Gelegenheit ihm 
und feines Gleichen einen Stoß häßmifch an- 
zubringen. fuchen , hierdurch das Maul ſiopf⸗ 
fen wollen. Herrn Clericum nennet er den 
Führer von diefen , welcher in feinem Ta 
ge» Buche auf ihm ziele ſpotte, und fäge, u 

nichts 
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nichts leichter, als verfchiedener anderer Gelehrten 
Anmetckungen zufammen zu caffen,und von denen 
feinigen nur hier und da etwas einzuflicken, oh⸗ 
ne daß man acht hat, obfolches Noch chut, oder 
nicht. Als Herr Burmann mit dem Phaͤdto 
bald fertig war, ſchtieb ihm einer von feinen Schu 
lern. Jac. Philipp. Dorville, defjea Geſchicklich⸗ 
kett er fehe rühmer ‚ welcher fich ietzo auf Retſen 
befindet, aus Itallen, wie er dajribft noch verſchle⸗ 
dene Stüde von Dhädro in einem alten gefchrie. 
benen Buche, ob wohldurch die länge der Zeit fo 
verſtuͤmmelt, dag man die Schrift Faum leſen 
Fönne, gefunden. Man kan die Freude, ſo Herr 
Burmann darüber hatte, leicht erachten, welcher 
deßhalben feinen Phädrum, der ſchon falt gang 
gedruckt war, bey drey Monath warten lich, in der 
Hoffnung, denfelben aus dem angetragenen Scha⸗ 
Be zu bereichern, und der Welt viel vollommener, 
als vorhin, vorzuftellen. Es wurde aber diefe 
nicht wenig gemindert, da er endlich von dem nur 
erwähnten guten Freunde die ſo laͤngſt gehoffre Ab⸗ 
fchriffe,dte derfelbe felbft auf dns allergenaueſte be⸗ 
forger, erhielt , und zugleich verfländigt wurde, 
daß dieſes alte gefchrtebene Buch von Perotto fen, 
welcher Phädro verfchtedene Mährlein entwen⸗ 
ber, ſolche hin and wieder verſtuͤmmelt, auch von 
dem Seinigen eines oder das ander mit eingefche- 
ben, und ſolches vor feine Erfindung hernach aus 
gegeben. Es tft bekandt, wie die alten Muͤnche 
mie Phaͤdri Schriften umgazangen , wie ſie ein 
und andere Gedichte von ihm, fo fie bey gewiſſen 


Gelegenheiten anzuwenden, und vor Ihre — 
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en zu verkauffen ſuchten, aus ihm genom« 
men, und durch ihre Zuſaͤtze verſtellet; dahet es ge⸗ 
fchehyen, daß Phaͤdrus endlich verlohren gegangen, 
Inuſonderheit wurffen ſie die iedem Maͤhrlein vor⸗ 
geſetzte Nachricht von deſſen Inhalt, ingleichen 
den Beſchluß in welchem die Anwendung deſſelben 
enthalten war,weg, ſetzten andere Worte, Stttem, 
Gebräube, u. ſ. w. hinzu, deuteten vieles auf die 
Chriſtliche Sutten · Lehre, und dehneten alles nach 
der Gewohnheit der damahligen Lehr⸗Art, fo viel 
ihnen möglich, aus. Daher find die fo genaunten 
Hfopi fabule moralifarz entſtauden, derglei⸗ 
ben Schriften marı an denen Orten, wo man 
noch eluen Vorrath von olten Büchern hat , haͤuſ⸗ 
fig finder. hen Betrug ließ fih auch Per | 
rottus geluͤ daher SHerr Burmann. in der 
Abſchrifft von feinem Buche, fo ihm zugefchicke 
worden, vieledergleichen dem Phaͤdro entwendete 
und verſtuͤmmelte Mährlein antraff. Ober. nun 
ſchon aus dieſem einigen Mugen haͤtte ziehen koͤn⸗ 
nen, zumahlda Peroreus folches von denen aͤlte⸗ 
ſten Schrifften zu feiner Zeit abgefährieben ; ſo iſt 
doc) das Buch ſo zerrifien , befleckt, und die 
Schrifft vor Alter verlofchen, daß gar wenig da⸗ 
von zu leſen übrig geblieben. Herr Burmank 
theilet alfo hier, damit ihn niemand vor neidifch 
halten wöge, als wolle er den gefundenen Schaf 
vor fich behalten, aus dieſem Buche Perotti, eini⸗ 
ge Proden mit, aus welchen der Lefer leicht urthei⸗ 
len Fan, wle unbrauchbar dieſes Werd ſey. Die 
fen fügeter auch die Stellen aus etlichen Mähr- 
lein fo Perottus Phaͤdro entwendet, und da» 

Deutſche AB.ErndA.CKKIX. SG, Xx mahls 
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mahls anders, als vorietzo geleſen worden, bey, 
und ermahner zugleich alle Gelehrten, forgfättig 
nachzufragen, wo der Buͤcher Vorrath deſſen 
ſich Perottus ehemahls bedienet, in Italien Hin 
gekommen feg. 
Uns iſt nichts mehr übrig, als daß wir unſerm 
u noch von denen Erläuterungen felbit, fo. Herr 
rmaun über den Phaͤdrum gegeben , einige 
Nachricht mittheilen. Denn ob wohl ſonſt 
Herr Burmanns Welfe, Anmerkungen über die 
Schrifftender Alten zu machen, denen Gelehrten 
zur Guuͤge befant iſt; fo ſcheinet er doch hier etz 
Was gan neues angefangen zuhaben , und da er 
allein feine Gedancken, ohne anderer Ausleger im 
gedencken, drucken laſſen, von felmer vorigen Ge⸗ 
Wwvohuheit in etwas abgegangen zu ſeyn. Es koͤn⸗ 
te iemand die oben angeführten Regeln des Herrn 
Burmanns nehmen, und feine Anmerckungen 
darnach pruͤſen, ober fih fo genau am ſol⸗ 
‚che gebumden , oder binden koͤnnen. Allein wie 
Herr Burmann felbft gefichet, daß er etwas hi- 
tzig ſey; ſo würde derfelbe cine groffe Gedult fa 
een muͤſſen, vieles anzuhören. Damit wir 
aber indefjen von feiner Arbeit eine Pre 
be geben ; fo führen mir hiee nur etwas vom 
denen Anmerckungen an , fo er über die Vorrede 
Des Phädri gemacht. Er erinnert darbey, daß 
man diefe Mährlein freylich viel beffer Acfopias, 
als fabule Æſopi, hieſſe. Es ſchreibt zwar 
Fabius Lib. 1. Inſtitut. Orat.cap. 9. Igitur Æſo- 
pi fabellas, quæ fabulis nutricularum proxime 
duccsdunt, narrare ſermone pure condiſcant. 


Dar⸗ 
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Darbey wundert fich der Herr Verſaſſer, daß Fa⸗ 
bins des Phaͤdri nicht gedende, entſchuldigt ihn 
aber damit, daß er dtefen Dre denen Sprach Mei⸗ 
ftern vorſchreibe, daß fie die Knaben die Griechi⸗ 
ſchen Mährleln im der Sateinifchen Sprache fole 
ten erzehlen laffen. Und Macrob, ſchreibet in 
Somnio Scipion. Lib. I. cap. 2. Ut ſunt illæ Æ- 
fopi fabulz elegantia fidtionis illuftres. Schefe 
ferus will zwar in dieſer Stelle lefen : ille ZEfo- 

iz fabule, und berufft fich auf einfge der erſten 
Auflagen des Macrobii, wobey Herr Gronov bes 
zeiget, daß er ihm gerne hlerinnen beypflichten 
wollte, wenn man es alfo in einigen alten Ab⸗ 
— befinden ſollte. Allein Heſychius nimmt 

yderlen Ausdeutung in einer Zeile an, wenn er 
ſchreibet: Aurwrs yerAdız Srws EAsyav Tec 
dıcwms wüdsg ngy Ev Tös Xowäs Öinasmeiog 
ev ore Töls alowmeiıs Exemvro wigcug. Hier⸗ 
ans fchlieffet Herr Burmann ‚man fände bey dern 
Phaͤdro * Aeſopi Maͤhrlein, das iſt, folche, 
welche Aeſopus verfertiget, Phaͤdrus aber in das 
Lateiniſche uͤberſetzt; thells aber auch Aeſopias, 
oder ſolche, welche von Phaͤdro ſelbſt erfunden 
worden. * Wenn Phädrus ferner ſaget: Pru- 


— — — — — — — — — 
* Diefer Unterſchied, den Herr Burmann macht, iſt ber 
kandt, auch er nicht der erſte, welcher erinnert, daß 
man Phaͤdri Gedichte, beffer Fabulas Kfopias , als 
Kfopi nenne Siehe J. Gronovs Anmerckungen 
über den Phaͤdrum. Allein, da Phaͤdrus ſelbſt ſich 
ausdruͤcklich erklaͤhret: 
Acſopus autor quam materiam repperit 
- Han ego polivi verfibus fenariis. 
fo ſehen wir nicht, mit welchem Recht man Phaͤbro 
äxa den 
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denti vitam confilio momet , fo merdet Herr 
Burmann darbey an, daß Gebhard. IL'Crep. 6. 
gan recht leſe: Prudenti, weil «8 «ine unver⸗ 
antwertliche Hoffareh des Phaͤdri fen würde, 
wann derfelbe fiih herausgenommen, die Klugen 
und Weiſen zu erinnern, umd zu ziehen. Ss hat 
zwar Helafio die Redens⸗Art Hart geſchienen vi- 
tam monere, deswegen er lieber foret leſen 
wollen. Allein Here Burmann erwledert, daß 
die Redens ⸗Art, fovere vitam confilio, eben fo 
ungewöhnlich, als monere, ſey. Deßhalben wid 
er In dieſer Stelle vitam vor die Menſchen ſelbſt 
annehmen, welche gegenwaͤrtig bey Leben ſind. 
Es koͤmmt dieſes Wort mehr als hundertmahl in 
dieſem Verſtande bey den Plinio vor, als Libr. 
VII 16. vita non decreverit Lib. XV. r. cul- 
tum agrorum docenda vita , wo docenda vita 
eben fo angenommen wird, wie in gegenwaͤrti⸗ 
ger Stelle des Phzdri, monenda , welchts auch 
Drientius ſcheinet nachgeahmet zu haben Lib, 
1. 16. | 
Vita docenda mihi eff. | 

Der angeführte Plinius Lib. XXXIV. 14. et vi 
ipfanon defuit honorem mitiorem ferro habe- 











die Erfindung diefer Gedichte zuſchreiben koͤnne. Und 
alſo würdeauch der Vorzug, den man bißher der Mes 
dens;Art fabule Æſopiæ, vor fabulæ Æſoupi gegeben, 
wegfallen. Denn daß nicht alle Mährlein unter des 
nen ſtehen, fo wir noch) unter Afopi- Nahen haben, 
nn x uichts, per ift , mie andre 
Alopo daß Seinige enttoedet, Daher Afopi eigene Urs 
beit groͤſtentheils verlohren gegangen. 

ii, re. 
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re. Slehe Gronovii Vorrede über das XIX. Buch · 
So ſchreibet auch Lucanus VI. gıo. | 

= - - nec [ano caruiflet vita Catone. 
und Martial. Epigramm. 3. Lib. VIII. 

Agnofcat mores vita legatque fuos. | 
Hieraus ſchlieſſet Herr Burmann, daß zu Phd- 
dri Zeiten dieſes Wort in ſolchem Verſtande ſehr 
gangbar geweſt, ſo gar, daß auch einige vorge⸗ 
ben doß es Cicero fo gebraucht habe, Tibullus 
nimmt es in feinem andern Verſtande, weun er 
ſchreibet Lib. IL Eleg.I. 39. 


Rura cano, variosque deos: his uita ma- 


| - giftris 
Deſvevit querna pellere glande famem. 
An welchen Orte die Ausleger verſchledene ander 
ze Stellen aus Luctetio beybringen , wo vita und 
vita humana in einem dem gebachten ähnlichen 
Berflande genommen wird. Manilius ein Dich- 
ter, fo allernaͤchſt gu denen Zeiten der reinen La⸗ 
teinifchen Sprache gelebt, bediener fich deſſen 
eben foLib, I. 66. 
Nam rudis ante illos, nullo difcrimine, vita 
‘ In fpeciem converfa, operum ratione care- 


at, 

ie aber alfo von denen Maͤhrlein gefagt wird, 
daß fie die Mienfchen erinnern umd ihnen einen gu⸗ 
ten Rath geben, welches die wahre Eigenfchaffe 
eines Flugen Tugend⸗Lehrers iſt; fo fagen hinge⸗ 
gen fehr wohl der Känfer Valentinianus und 
Martianus in Leg. 9. C. de Leg. Leges fecre- 
tifimas conftringere hominum vitas, bey wel⸗ 
cher Gelegenheit auch Here Burmann eine Aus⸗ 
eo Xx3 beſſerung 
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befferung, fo Rittershuſius in diefen Worten ma, 
chen wollen, versolrfft.* Bey dem erfien Mähe 
lein von dem Schaaf und Wolffe merder Herr 
Burmann an, wenn es von dem Wolffe Keiffe: 

- - „ tunc fauce improba 

Lätro ineitatus, jurgii cauffam intulit &c. 
daß man von .diefer fo ſchweren &telle , über 
welche fich fo viel Ausleger gemacht, Herr Cu- 
per. Lib, II. Obferv. 29. nachfuchen könne, Dies 
jenigen fo Bier face leſen wollen, Tönsen es vor 


# Mir führen hier biefe Anmerckung des Herrn Bur⸗ 
manng billig fo weitläufftig an, als er diefelbe vor 
getragen , Damit der Eefer von diefer Weiſe der neus 
en Grläuterung: deffelben. deilo leichter urtheilen 
koͤnne. Dafi vita In gewiſſen imfländen und andern 

Sprachen durch das ort Menſch koͤnne überfeget 
“ werden, iſt wohl Fein Zmeifel, und auch hier Herr 
Burmann der erfienicht, fo diefed angemerckt. Jac. 
Gronov führt ſo wohl aus Plinio als Seneca, ver⸗ 
ſchie dene Stellen an, dieſes erweißlich zu miachen. 
Als wenn PFlin. U. 7. ſchteibet: Deos agere curam re- 
sum humanarum, ex ufu vitz eſt. Ingleichen im 
der Vorrede Über das XIV. Buch Abundabant & 
pr=mia & oper= vitz. JindSenec. Hipp. 9ı6. O vita 
fallax ! abditos fenfus geris. Allein und dünckt mit 
dem Urthetl ſehr geeilet gu feyn , wenn man füget: 
Vita heifft fo viel als homines, weil ed ſich in ver» 
Schledenen befondern Unftänden füglich alfo überfegen 
laͤſſt. Auſſer dem kan der Leſer urtheilen , wie weit 
eine ſolche neue Erklaͤrung der Schtifften der Alten, woie 

Herr Burmann diefelbe bier eingerichtet, zu billigen 
ſey, da nothwendig vieles wieder vorfommen muß, 
was andere vorlaͤngſt geſagt, und Hingegen oft gang 
dunckle und noch von niemand erlanterte Stellen 
unberährer biriben, 

| einen 
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einen heiffen Hunger des Magens, fo einer Ra⸗ 
feren ähnlich tft, und von denen Griechen BaA:- 
ie genennek wird annehmen, * wowon Herr 
Spannheim über den Callimach. Hym. in Ca- 
ver. 68. viel zuſammen getragen. Waun aber 
Cluverius über Perſii Satyr. III. Phadri Worte 
von denen Furien annehmen will, fo gläuber Here 
Burmann daß folche fo viel mie denen Menſchen 
su hun haben, daß fie ſich nicheerfl an dte Woͤlf⸗ 
fe machen dürften. Lind nachdem er vieles, mas au⸗ 
dere, welche hier nicht fo, alser. leſen, inſonderheit 
aber Herr Bentlel, vor ſich anführen koͤnten, 
oder was ihm zuwieder iſt berührer,, fo ſchlieſſel 
er endlich, daß hier fauce improba, eben fo viel 
heiffe,als infatiabili, welches Svetonius fonft Vi- 
tell. Cap. XIII. profundam gulam genennet, Zus 
gleich bezeiget er feinen Unwillen über Die, fo dieſo 
Worte, ohne Beyfall der alten Abſchrifften aͤn⸗ 
bern wollen, weil man fonft feine dergleichen Re⸗ 
dens · Art ben dem Phaͤdro mehr antrifft. Werl die 
Anmerckung, fo Herr Burmann hier macht, et⸗ 
was weitläufftig und gegenwärtiger Auszug ſchon 
ziemlich augewachſen; fo übergehen wir billig, 
was der Herr Berfaffer, feine Meynung zu unter 
Rügen , aus denen Schrifften der Alten am- 
führer; um welcher Urfachen willen wir auch aufe 


* Face wird iederzeit vonbenen Alten vor fcelerata cu- 
pidine genommen: Wiedenn Die Alten alle diejenis 
gen hefftigen Neigungen, welche die Men treiben, 
= uenneten, Daher auch Lucretius LIT, 304. fchreig 
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fer dem, was wir bier nur von dem erſten Blatte 
feines Wercks gefagt , ferner nichts gedencken , 
und nur noch kuͤrtzlich erwehnen, Daß das gartzt 
Vuch mit allen noͤthigen und weitlaͤufftigen Re⸗ 
giſtern, nach Herr Burmanns Art, verſehen ſey. 


Ä IV, 
Bibliothecz Hebrzz Volum. IIE. 


b. i. | 
oh. Chriſtoph Wolffs Paſtoris zu 
- St, Catharina und Scholarchen zu 

— „Ebraͤiſche Bibliothec. 
zter Theil. Hamburg 727. in 4to. 
7. Alph. 
Nachdem der Herr Paſtor ſchon zwey Bände 
ſeiner Ebraͤlſchen Bibliothee herausgegeben, 
und in dem letzten verſprochen dasjenige, was 
noch ruͤckſtaͤndig ſey, nachzuholen: fo erfüllt er 
bier die Hoffnung, welche ſich die Freunde dee 
morgenländifchen Gelehrſamkeit darauf gemacht, 
einiger maſſen. Es ſtehen aber in diefem ziemlich 
frarden Bande nichts als Zufäge und Ausbeſſe⸗ 
rungen zu dem erfien Theile dieſer Hebraͤiſchen 
Bibliothee undeinem Capitel des andern Baus 
des. Die übrigen Srüde , welche der Herr 
Verfaſſer zu Vermehr⸗ und Berbefferung des an« 
dern Bandes gefammlet , werden tgo noch nicht 
befann gemacht, fondern aufeine gelegnere Zeit 
* Wir haben von dem erften Bande in dem KLI Theil 
p-343. Und dom Dem andern in dem LAXVII Theil 
p- 324. Nachricht gegeben. 
| verſpa⸗ 
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verſparet. Wie aber der Herr Paftor zu fo vier 
len Supplementis gekommen, welche ſtaͤrcker find, 
als das Hauptwerck, davon giebt er In: Der 
VWorrede Nachricht. Es find bereits 13. Fahr 
verfloſſen, da derfelbe anfing, den etſten Band 
dieſes Werckes zu ſchreiben; in der Meynung, des 
Bartolocei und Schabtai weitlaͤufftige Arbeit Im 
einen kurtzen Begriff zu bringen. Es war aber 
kaum die Helffte davon gedruckt, als ihm von der 
beruͤhmten Bibllothec Juͤdiſcher Bücher des Ru 
David Oppenheimers, welche zu Haunover ſieht, 
Nachricht gegeben wurde, (Er that deswegen ei⸗ 
ne Reiſe nach Haunover, befand aber daß man 
mehr Zeit haben muͤſte, fich dieſen Schatz recht zu 
Muitze zu machen, als ihm feine damahligen Um⸗ 
ſtaͤnde erlaubten. Deswegen war er mic einigem 
wenigen Aumerckungen zufricden , die er aus die⸗ 
fer Bibliothee machte, und foldhe noch dem er⸗ 
ſten Bande diefes Wercks einverleibte. Nach ei⸗ 
nigen Jahren kriegte ex von dem Beſitzer ſolches 
Jaͤdiſchen Buͤcher · Schatzes die Erlaubniß denſel⸗ 
ben nach feinem Belteben durchzugehen : welches 
er auch mis ſolchem Fleiſſe gethan, daß er nicht 
leicht ein Busch vorbeggelaffen, fo er wicht ſelbſt an« 
gefeh Die Anmerclungen welche er gemacht, 
fchrieb er zu dem erſten Theile, und war willeus 
dieſelben drucken zu laſſen. Aber indem dieſes 
geſchehen ſolte, wurde ihm der fhöneBorrarh Juͤ⸗ 
difcher Buͤcher, welchen Herr Chriſtian Theophi⸗ 
fus Unger, ein Schleſiſcher Prediger beſeſſen, der 
2719. verftorben, zu verkauffen angebothen: wel⸗ 

chen er auch am ſich gehandelt. Wie er ſich un 

Eu Xx5 re ||” 
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diefe Bibliorher , fonderlich aber aus derfelben die 

Juͤdiſchen MSCta welche Ludovicus Bourguetus 
in Italien zufammen gebracht , befonders zu Mu ⸗ 
gemachte: fo kamen Ihm auch Die Briefe, welche 
gebachter Unger mit denen Polntfchen, Boͤhmi ⸗ 
fahren , Deutſchen, Eugliſchen und Itallaͤniſchen 
Juden gewechſelt, in die Haͤnde, aus welchen der 
Herr Paſtor zu der Verbeſſerung ſeines Buches 
ſehr viel. genommen. (Es hat zwar dieſer hunger 
uoch viel mehr weirläuffttge Collectauea / die er zu 
Ausarbeitung einer rabbiniſchen Bibliothee ger 
ſammlet Ginterlaffen.. Allein der Herr Paſtor 
weiß nicht zu fagen, wo biefelben hingekommen: 
Hat aber aus einer Probe davon gefehen, daß mis 
der Zeit ein viel groͤſſer und weirläufftiger Werck 
als Bartoloccht Bibliorhec tft, daraus geworben 
feyn moͤchte. 

Uber dtefes haben thm andere gute Freunde zu 
benen gegenmärtigen Supplementen verſchiede⸗ 
nes beygeftagen, unser Demen er fonderlich dem 
Herrn Magnum Cruſium ruͤhmt der ihm die Ca · 
ralogos derer Hebraͤiſchen MSSCren , welche zu 
Partß indenen Bibltorhequen Iegen , verſchaf⸗ 
fer. So hat er auch auf der Univerfitärs Biblio 
thec zu Leyden vieles gefunden , was zu feiner Ab⸗ 
ſicht dienlich geweſt, and fonderlich die Scalige⸗ 
rlaniſchen und Warnerianiſchen MSCta trefflich 
gebrauchet. Weil er auch unter denen Warneria⸗ 
lichen vtel Karattifche moch nicht gedruckte Wer⸗ 
cke gefunden; fo hat er diefelben nicht nur befon- 
ders fleißig erzehlet, fondern auch einige derfels 
ben abgeſchrieben, welche er gu auderer Zeit mit. 
ik Lind 
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Lind aus diefem Vorrath iſt nun die gegenwar⸗ 
tige Nachleſe, welche ſtaͤrcker alsdte Erndte ſelbſt 
iſt, erwachſen. Zwar es wuͤrde viel bequehmer 
geweſt ſeyn wenn der Herr Paſtor den erften Theil 
feiner Bibllotheck gantz umſchmeltzen, und ein ie⸗ 
des Stuͤck diefer Ergaͤntzumgen an ſeiuen gehoͤti⸗ 
gen Ort ſetzen wollen. Allein er hat geſucht de⸗ 
nenjenigen , welche bereits den erſten Theil 
gekaufft, die Unkoſten zu erfparen : weswegen 
die , welche dem erften Theil brauchen wollen; 
dleſen dritten flets dey der Hand habeu müffen. * 
Es iſt Befondere zu rühmen, dafs der Herr Verfaf 
fer die Juden, welche einerien Nahmen gehabt, 
forgfältig von einander unterſchieden, Ingleichen 
umftändlichere Nachricht von denen Yüdifchen 
Büchern gegeben , die Buchbruckereyen, wo ſolche 
bekannt gemacht worden,angeführt,und aus beuen 
welche feltner vorkommen, Auszüge verfertiget; 
wobey er dasjenige, was er in dem erſten Bande ge⸗ 
fagt vielfältig ändert und beſſert. | 

Die Einrichtung tft wie In dem erſten Bolu⸗ 
mine biefer Bibliothec, wach dem Alphabete ge» 


VUas duͤnckt, bie Betrachtung der Unkoften fey fo Hardt 
nicht/ daß Die Unbequemlichkeit, eine Sache in unters 
eigen Bücern und an verfchiedenen Orten zu 
uchen , nicht gedffer ſeyn follte. Dieſes Buch iſt nach 
Hirt eined Lexici eingerichtet: Unb wer Lexica fa 
will, der muß ſich gefallen laſſen, daß diefelben 
allen neuen Auflagen geändert werden. Man wuͤr⸗ 
de ſolches von der ge rigen beſonders wohl zu 
frieden geweſt fepa : Zumahl da die Zufäge fo ſtacck 
tuordea, und die Anzahf der neuen Arsicul, welche 
binzugefommen , nicht gesingeift. ' 
. madtı 
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macht, und die Nahmen derer Nabbinen Ebräifch, 
zugleich aber Lateimifch: hingefekt. - Der Herr 
Paftor Hat hin und wieder gelehrte Digreſſ ionen 
und artige Anmerckungen gemacht, von denen 
wir einige anführen wollen, | F* 

P.154. erinnere der Herr Verfaſſer von dem Ept, 
noſa, daß er, als er noch ein Jude geweſt, Baruch 
genennet und zu Amflerdam von einem Porengifi- 
ſchen Juden erzeuget worden, daher manıhr auch 
Lufitanum oder Hifpanum genennet. Seine erfie 
Schriffeift niemahls gedruckt worden, Dieſel⸗ 
be iſt eine Apologie feiner Apoflafie won dem 
„ubenetum welche er gegen Die Juden geſchrie⸗ 

ei, als fie ihn aus ihrer Verſammlung geftof 
ſen. Man glaubtaber er habe aus dieſer Apo⸗ 
logie hermach feinen Tradtatum theologico - poli- 
ticun geſchmiedet. Diefen Tractat harder Her 
von S. Glain, ein Capitain zu Angers, wel, 
cher erſt ein Calviniſt geweft , und hermach ein 
Schülerund Nachfolger Spinofä geworden , im 
die Frautzoͤſiſche Sprache überfege : welche Liber, 
ſetzung unter verfchiedenen Tiruln heraus gekom⸗ 
men. Jn der erſten Aufflage hieß der Titul la 
elef du Sanctuaire, in der andern Traité desce- 
remonies fuperftitieufes, und {m der dritten Re- 
-flexions curieufes. 

Pag. 201 findee man von einem 
noch lebenden berühmten Rabbinen Nach—⸗ 
richt. Derſelbe it I. David Mieto oder Neto Ben 
Pinchas, ein Benetlaner von Geburt, auscinem 
Spantfchen Geſchlechte. Er war erſt Richter, 
Prediger und Mediens zu Lvorno, und gieng 
1701. nach Sonden , allwo cr Archiſynagogus 

| wurde, 
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wurde, und dafelbft moch Im hohen Alter lebet. 
Seine Schrifften find Pafcalogia, overo difcor- 
fo della Pafca , barinmen er eine groſſe Willen 
ſchafft in der Zeit, Rechnung und Kicchen-Hiflo- 
rie weift: della divina providencia, o fca na- 
turalezza univerfal, o natura narurante trata- 
do theologico , In welches Buches erſtet Auffla- 
ge , er feinen Nahmen, der nicht auf dem Zitul 
ficht, auf eine befondere Weife augezeiget. Denn 
anftare der Buchſtaben X. DB. ıc. welche Die 
Chriſtlichen Buchdrucker auf ieden Bogen zu 
Ende der erſten Seite ſetzen, ſtehen von p- 1. biß 
81. folgende Buchſtaben, welche wenn man fie 
zuſammen nimmt, dieſe Worte. ausmachen ; 
S.H.H.H.R. David Netto, Rabdel K. Kıfi, e. 
Kehilla Kedoſcha) de Londres Ylul anno 5464. 
i.e, Tignos Hadtacham!R.David N etto,Rabbinas 
ſynagogæ ſanctæ Londinenfis (menſe) Elul anni 
5464. Deßen übrige Schrifften find Sermon ‚y 
problematico dialogo: los triumphos dela Po- 
brezza: fermon funebre : —X otitia 
temporum oder ein Juͤdiſcher Calender In ebräl- 
ſcher und ſpaniſcher Sprache: I UN ignis le- 
gis in Hebrätfeher Sprache/ welches and) unter 
dem Tuul Fuego legal in die Spanifche gebracht 
worden: Noticias reconditas y pofthumas del 
procedimente de las inquifitiones de Efpanna 
y Portugall. Anitzo fol diefer Rabbi an einer 
Talmudiſchen Eoncordang arbeiten , von welcher 
ſchon vier groſſe Volumina fertig find. 

P, 238. wird erinnert, daß wir von des Vl⸗ 
etoris a Carben, der fih von dem Juͤdenthum 
bekehret, und ein Epriftlicher Prieſter — 

uche 
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Buche von dem Leben und denen Sitten derer 
Juden zen Aufflagen haben, welche gar fehr von 
einander unterfchieden find. Die erfte ift zu Coͤlln 
1509. ia 4. unter dem Titul heraus gekommen: 
Opus aureum acnovum et a dodis viris diu 
exſpectatum Dn. Vidtoris de Carben, olim Ju- 
dzi, fed modo Chriftiani & facerdotis, in quo 
omnes Judzorum errores manifeftantur , qui 
hadtenus nobis ignoti fuere. Es beſteht diefe 
Aufflage aus 150. Seiten und vier Büchern. Die 
andere tft 15 11. 3u Pariß im 4to gedruckt wor⸗ 
den, beſteht aber nur. aus 46. Selten, und enf« 
hält nichts mehr als das erſte von itzt gedachten 
vier Büchern. Der Titul ift: de vita & mori- 
bus Judeorum Vidtoris de Carben, olim Judzi, 
nunc Chrifti miferatione Chriftiani, libellus, 
P. 443. bringt der Herr Paſtor verfchiedenes 
Merckwuͤr diges von dem berühmten R. Jacob Ben 
Aſcher, Ben —** bey, welcher ſich in Deutſch⸗ 
land aufgehalten, Er heiſt gemeiniglich Baal 
Turim, oder Hatturim, d. i. der Verfaſſer derer 
Turim welchen Nahmen ein Buch fuͤhret, ſo er 
geſchrieben. Es iſt ſolches das vornehmſte unter 
feinen Schrifften, und Heft IE VW qua- 
tuor ordines. Die ältefte Aufflageift one Zweiſ⸗ 
fel diejenige, weiche 1478. zu Plobe del Sacco, 
einem Dorfje bey Padua auf Pergament gedruckt 
worden, Der Herr Paftor hat diefelbe aus des 
feel. Lngers Bibliochec gekriegt, da er ſolche 
vorher niemahls gefchen, fie auch fo gar in der Dp- 
penheimertfchen Bibliothec nicht gefunden. Auf 
Biefem Exemplar ſteht kin Titul; entweder weil 
Ä mon 
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man denſelben nach Art derer aͤlteſten Aufflagen 
nicht vor dag "Busch geſetzt, ober weil derfelbe zer» 
eiffen worden, Einige Süden, welche dieſes Exem⸗ 
plar bey dein Herrn Wolff gefehen , haben es für 
ein MSCt gehalten, weilder R. David Gantz 
und andere Juden den Urſprung ihrer Druckerenen 
einige Jahr ſpaͤter geſetzt. Allein es erhellet aus 
allen Limftänden gar deutlich, daß; diefes Buch 
würdtich aus der Preſſe gefommen ; Lind es iſt 
deswegen fehr merckwuͤrdig, weil der Hetr Ver⸗ 
aſſer nte einlälter gedruchtes Juͤdiſches Buch gefe« 
n, oder dergleichen temahls von einem Scriben⸗ 
ten angeführet worden. Die Juͤden haben dieſes 
Werck unterfchiebenemahl, mic und ohne Com⸗ 
mentario wieder drucken laſſen; deſſen verfchtedene 
Aufflagen man hier bemercket wie auch eine Nach⸗ 
wicht von. denen MsCten deffelben antrifft. Die 
Juden halten daffelbe fo och, daß fie deſſen Stel⸗ 
len auf denn Rande der neuern Auffiagen des Tal⸗ 
muds bemerder: und Daffov hat in fein Exem⸗ 
plar gefchrieben daß man diefes Werck in Bohlen 
höher, als das Buch Lebuſchim halle. 

P.’460. Der R. Jehuda Arje oder Leo hat 
ar MAIN oder ein Buch von der Structur 
des Tempels Salomonis 1642. in Epanifcher 
Spracheherausgegeben , welches hernach ım die 
Holländische, Franzöfifche und Deutfche Spra⸗ 
che gebracht worden. Bon der Deurfchen Verfion 
bar Jo. Saubertus 1665. zu Helmfläde in 8. 
einen Bogen drucken laffen unter dem Titul: 
Gruͤndlicher Bericht über die neulichſt 
35 Aannoyer ausgegangene 
| oll⸗ 
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Dollmerfchung de des Tractats Jac. Jehu⸗ 
O5 Leonis von Dem Tempel Salomo⸗ 
nis , wie auch wieder die in gemeldter 
Translation begangene Unwahrheiten. 
Weil nun diefe kleine Schrifft felten vorfommt, 
aber doch viel eurhäle, fozu der Kenntniß des Bu⸗ 
ches Diener: So hatder Herr Paſtor fie in die La⸗ 
teiniſche Sprache uͤberſetzt, und ſolche bier gantz 
einruͤcken laſſen. 

P. 469. koͤmmt der R. Jacob Ben Iſaac fuͤr, 
welcher 1625. geftorben. Derfelbe har TINE 
ME. MID MIN oder einen Judiſch⸗ Deuts 
ſchen Commentarium über deu PDentateuchum, 
Megilloth und Haphtharoth geichrieben, welcher 
bey denen Juͤden in groſſen Anfchn iſt, und vom 
denenſelben Öffters aufgelegee worden, fonft aber 
wenigen Werth und Nutzen hat. Die Aus 
fegung dererften Parafchä des erften Buch Mo⸗ 
fis, hat der jüngere Sauberfus in die Lateiniſche 
Sprache uͤberſetzt, und folde 1660, in 8. zu 
Heimftäde, nebſt einer meicläufftigen Vorrede 
herausgegeben ; wiewohl ohne des Verſaſſers 
Nahmen , der ihm vieheiche unbefanne geweſt. 
Diefe ateinifche Uberfegung Harder Herr Paftor 
gleichfats nebft der Borrede dem gegenwärtigen 
Buche einverfeiber, damit der $efer von dem Wer⸗ 
the einer Schrift, welche denen Juͤden fo ange 
nehm iſt, defto beffer en könne Sie traͤgt 
etliche Bogen aus. 

P,j703. handele er von den bekanten Mes 
naffe Ben Iſtael, erinnertaber, daf er vielmehr 
Den Joſeph Ben Iſtael Heiffen ſolte: wir 8 

7 ⁊ 
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felbe ſeinen Namen ſelbſt in dem Buche de Termi- 
no vitznennet. Es iſt dieſer Menaffe nicht, role 
marı gemeiniglich bavor hält, zu Amſterdam, fon« 
dern in Spanien gebohren, von daunen ſich fein 
Vacer, alser denfelben bereits erzeuget, nach Am— 
ſterdam begeben. Er iſt 104. gebohren: wenn er 
aber geſtorben, iſt ungewiß; indem er An. 1656. 
noch in Engelland gelebt. Der andere von ſeinen 
Söhnen Joſeph, hat noch bey des VatersLeben die 
Sorge fuͤr deſſen Buchdruckerey zu Amſterdam uͤ⸗ 





ber ſich genommen. Huetius, welcher den Me⸗ | 


naffe dafelbft gefprochen, ruͤhmet denfelben In dem 
Comment. de vita propria gar ſehr, als einen 
verftändigen ehrlihen Mann. Der P. Veita, 
ein Roͤmiſch Catholiſcher Prediger in Liſſabon, von 
dem man fagt, daß er einheimlicher Jude ge 
weft, bat einmahl zu Amfterdam die beyden bee 
ruͤhmten Juͤdiſchen Prediger,diefen Menaffen und 
den Aboab predigen hören, und von ihnen diefes 
Urtheil gefällt: Menaflen dicere quæ fciat, Aboa- 
bum autem fcire quz dicat, wodurch er dem erften 
mehr Gelehrſamkeit, und dem andern mehr Judi⸗ 
cium beyigeleget. — 
P. 726. laͤſt der Herr Paſtor ein Ebraͤſſches 
und Italiaͤniſches Carmen eindrucken, welches der 
R. Moſche Ben Abraham auf die Hochzeit feiner 
Schweſter fo kuͤnſtlich gemacht, dag man es zu« 
gleich Hebraͤiſch und Lateiniſch leſen Fan. Er thellt 
auch noch ein ſolches Carmen des R. Mofe Baſola 
p. 745. mit. | . 
: Pi8g2. findet man von dem raren Ebraͤiſchen 
Catechiſmo des Immanuel Tremellli Nachricht, 
Yy XXtXremel⸗ 
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Tremellius war einbefchrrer Jude, wie der Herr 
Paſtor in dem erſten Theil erwiefen, und fein Ca⸗ 
techifimus führte dem Tirul; IM 3 UM D 
Yiber inftitutionis eletorum Dei, Derfelbe kam 
beg Koberto Stephano 1554; nebft einer He⸗ 
bräifchen Borrede an die Juden heraus, darinnen 
er dieſelben feine Brüder nennet, und fie zur Be⸗ 
kehrung ermahnet. Die Zuſchrifft anden Herzog 
von Würtenberg Teck, hat der Herr Verfaſſet hier 
als eine Probe diefesraren Buches eindrucken laſ⸗ 
fen. Daraus erhellee, daß Tremelllus den Eate- 
chiſmum zu Straßburg gefchrieben,, und folchen 
in Pariß drucken laffen, die Juden zu befehren: da⸗ 
her einige gemeynt er fen zu Straßburg herausge⸗ 
kommen. Wolffburg erzehlt, diefer Tremellius 
ſey erſtlich ein Jude, hernach ein Calviniſt, und 
endlich ein Mahometaner geweſt: fuͤhret abit kei⸗ 
nen Waͤhrmann von dlieſer Erzehlung an. !e 
Song ſagt in der Biblioth. facra , Tremellius (ey 
wieder ein Jude geworden: Esift aber wohl fol- 
ches eine ungegründere Beſchuldigung. 

P. 390. ſieht ein Brieff des Herrn Profefl. 
Schoͤttgens, darinne er die Fragmenta verfionis 
Aquile in Talmude & aliis Ebræorum libris oc- 
surrentia anführer. 

P.983. führe der Herr Paſtor ein MSCt. des 
R. Ruben und N. Simon Duranan , welches 
MEAN oder Geberhe in Verſen enthält, und nach 
der Ordnung derer Paraſchen dergeftalt eingerich⸗ 
tet iſt, daß ein fedes Gebeth ein kurtzer Begriff els 
ner Darafcheift, und mit einem Gebeth befchloffen 
wird. Zur Probe har dee Herr Werfaſſer dasje⸗ 

nige 
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nige, was aufdie Parafche Berefchit gemacht Ift, 
drucken laſſen. 

P. 1004. redet ber Herr Verſaſſer von dem bes 
Fannten R. Schabtai Ben Jofeph, und erinnert‘, 
daß derfeibe zu Caliſch in Polen 164 1 gebohren 
worden , und hernachnach Prag gekommen, all 
wo er inder Synagoge, welchelllt-neu- Schule ger 
nennet wird, Cantor worden. In Briefen fchrieb 
er ſich Juͤdiſcher Baßiſte, Juͤdiſcher Buch⸗ 
händler ‚und fieng, nachdem er geheyrathet ‚am, 
die Meſſen zu Breßlau mir alten Juͤdiſchen Buͤ⸗ 
chern und andern ſchlechtem Kram, zu beſuchen, 
war auch der erſte Jude, ſo durch des Herrn Acco⸗ 
luths Vorſpruch, Erlaubniß kriegte, zu Breßlau 
zu verbleiben. Bon deſſen DIE! hat 
der bekante Chriſtoph Wallich eine Deutſche Uber⸗ 
ſetzung gemacht, welche in D. J. Ft. Mayers Bis 
bliothecgeweſt, und nach deſſen Tode indes Herm 
von Üffenbach Buͤcher · Schatz gekommen; von 
welcher UÜberſetzung der Herr Paſtor hier etwas 
zur Probe drucken laſſen. 

P, 1072. glebt er von dem ſehr raren Buche des 
R. Schemuel Usque Nachricht, welches 1553. zu 
Serrara unter dem Titul gedruckt worden : Con- 
folacam as tribulacoens de Yfrael, Es befichs 
aus 3. Gefprächen ‚deren Juhalt allhler umſtaͤnd⸗ 
lich vorlommt. 

P. 1081. ſtehtt etwas weitlaͤufftigeres von dene 
R. Schemuel mit dem Zunahmen Sanctus, Ben 
David Jemſel. Er war ein Karaͤer, that 1641. 
eine Reiſe in das gelobte fand, und beſchrieb ger 
dachte Reiſe in einem beſondern Buche, von wel⸗ 

Yyz cher 
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cher Neife-Befchreibung , der feel. Guſtav Perins 
ger von Ltlieblad, zu Upſal zwey Bogen in He⸗ 
bräifcher und Lateintſcher Sprache drucken ließ, 
Gedachte Bogen hat der Herr Paftor von dem 
Herrn Erico Benzelio erhalten, und ſolche als 
eine Raritaͤt dieſem Wercke einverleiber. 
Nachdem nun der Herr Paſtor die Ergaͤntzun⸗ 
en des erſten Theils feiner Bibliothee auf diefe 
eiſe volführer , fo bringt er p. 1170. fq. einige 
Eupplemente zu denen Ebraͤiſchen Auonymis an, 
von welchen er indem andern Theil diefer Biblio⸗ 
thec pag. 1247. gehandelt. Unter denenſelben 
kommen verfhirdene mercfwürdtge Dinge fürz 
z.E. p. 1170. xß oder ein Brief, 
welchen die Juͤdiſche Synagoge zu Toledo, an die 
Juden zu Jeruſalem, zur Zeit Chriſti, ſoll ge⸗ 
ſchrieben haben, darinne ſie denenſelben ſehr wie⸗ 
derrathen, Chriſtum zu toͤdten. Es iſt aber 
dleſer Brief von dem Higuera Lojolita erdich⸗ 
tet, und zuerſt von Prudentio de Sandoval in 
dem geben Alphonſi VI. befanne geinacht worden: 
worauf man denſelben in die Galleria di Minerva 
und den Codicem Apocryphum N. T. geſetzt. 
Der Hr. Verfaffer eheiichter denfeiben in Spants 
ſcher und Lateiniſcher Sprache mit. Derjenige, 
‚welcher dtefen Brief in gedachtes Journal ſetzen 
laſſen, giebt vor, als die Juͤden 590. Jahr für 
Ehriftt Geburt von Cyro aus der Babylonifchen 
Gefaͤngniß gelaffen worden, härten fich einige der⸗ 
felben nach Spanten begeben, und fich zu Toledo 
nicdergelaffen, welcher Stadt fie den Nahmen 
NN dd gensrationgs oder matres gen- 
tium 
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ee ee TE 
tium bengelegt, daraus hernach das Wort Toledo 
entflanden, nachdem man die beyden letzten Buch⸗ 
flaben weggeworffen. Die Synagoge, welche fie 
daſelbſt aufgerichtee, Babe bi 141 1. gedaurek, 
da fie dem Chriftlichen Gortesdienft gewiedmet 
worden, und den Namen von Maria la Blanca 
erhalten. | 
P. 1197. fommt ein Buch für ‚das heiſt OY® 

DWVVM ratiorationum, Eshardaffelbe Goil. 
Poſtellus nebſt dem Buch Jezira, welches er in 
die Sateinifche Sprache uͤberſetzt, gleichfalls Latel» 
nifh, 1552. in 16. zu Paris heraus gegeben; 
und der völlige Titul heiſt: Reftitutio rerum o- 
mnium conditarum per manum Eliæ Profetz ter- 
sibilis, ut fiat in toto mundo converfio perfecta 
& maxime inter Judzes, interprete ex Hebreis 
G. Poftello. Es beſteht diefes Büchelgen aus 
31. Seiten und iſt hoͤchſt rar; fo gardaß diejents 
gen, welche von Poſtelli Schriften am fleißigfien 
handeln , defielben nicht gedacht, Ob das Buch 
wuͤrcklich iemahls Inder Ebraͤiſchen Sprache für. 
handen geweft, oder nur vom Poſtello erdichtet 
worden ‚iftungemwiß. Er tft vollee Hebraismos 
cum und Chaldatsmorum ſcheint auch ohnfehls 
bar von einen Ehriften oder wenigftens von eluem 
bekehrten Juden gemacht zu ſeyn. Der Herr Bere 

faffer führe zur Probe den Anfang deffelben an. 
Noch muͤſſen wir gedenken ‚daß fich bey diefem 
heile derEbräifchen Bibliothec,hinter dem fleißig 
gemachten Regiſter ein doppelter Anhang befinde, 
Darinne kommt zum erften eine Probe einer Uber⸗ 
ſetzung derer fünf Bücher Moſis In die Griechiſch⸗ 
Yyz ar⸗ 
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Barbariſche Sprache fuͤr. Es haben dem Herrn 
Paſtori nie Herren Johann von der Hagen und 
Hermann vande Wall, Prediger zu Amfterdam, 
eine Probe des Pentateuchi polyglotti geſchickt, 
welches 1547. zu Conftantinopel gedruckt wors 
den. Man finder in demfelben den Ebräifchen 
Text ohne Bocales und Accente in der Mitten in 
zwey Columnen; zurrediten Hand die Spaui⸗ 
fche, und zur linden die Griechiſch⸗ Barbariſche U⸗ 
berfegung , beyde mie Ebrätfhen Buchſtaben ge 
druckt ; auf dem obern Rande des Blattes das 
Targum Onkelos, und auf dem untern den Com⸗ 
mentartum des Raſche. Anigo laͤſt der Herr Ver⸗ 
faſſer die ſechs erſten Verſe des 1. Capitels von 
dem erſten Buch Moſe, nach der Griechiſch⸗Bar⸗ 
bariſchen und Spaniſchen Uberſetzung drucken, 
und zwar mit Ebraͤiſchen Buchſtaben, welchen ee 
doch die Latemiſchen und Griechiſchen beygefuͤgt. 
Man hat noch nie eine ſo vollſtaͤndige Probe ge⸗ 
fehn, und es erhellet daraus/ daß dieſe Uberſetzung 
nicht nad) denen 70. Dolmetſchern, ſondern nach 
dem Grund. Texte gemacht fen, 

Das andere Stück des Auhanges tft ein Sup 
plement zu dem golilofen Buche MIYON pyn 
welches Wagenfeil zuerjt in denen Telis igneis Sa- 
tanz herausgegeben. Der Herr Paftor har dafs 
felbe von dem Hrn. Senior Scharfzu Schweinig 
gekriegt, der folches aus des feel, Ungers Bibllo⸗ 
thec erhalten. Die Lateiniſche Uberſetzung welche 
dabey ſteht, tft von dem Hrn. Paftor Wolff ver⸗ 
fertiger worden : und das Supplement beftcht 
aus der Vertheidigung einiger Bibliſchen - 
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denenſelben die Warheit unſeres Meßiaͤ erweifen 
wollen. | 


Inſtitutiones hiftorie Ecclefiaftice. . 
dv. i. 
Chriftoph Matthäi Pfaffens, Cantz⸗ 
lers zuTuͤbingen, Anleitung zur Kir⸗ 
chen⸗Hiſtorie, zum Gebrauch derer 

Academiſchen Lectionen. Die ande⸗ 

re Auflage, in goo. Tuͤbingen, 1727. 

2. Alph. 12. Bogen. 

& fam der gegenwärtige kurtze Begriff der 
WKirchen⸗Hiſtorie bereits für fedys Fahren zum 
erſtenmahl zum Vorſcheln: undobmohlderfelbe 
nur aus furgen Saͤtzen ohne alle Erläuterung bes 
ftand; ſo wurde er doch fehr wohlaufgenommen, 
und die Exemplaria bald verbraucht. Mach 
der Zeit begehrte der Verleger, daß der Herr 
Cantzler das Buch durchgehen, und ſolches voll⸗ 
ſtaͤndiger machen, auch mit Anmerckungen verſe⸗ 
hen follte. Beydes war dem Hrn. Verfaſſer leicht, 
da er oͤffters uͤber dieſes Werckgen geleſen, zu 
demſelben verſchiedenes geſammlet, und von feinen 
Zuhörern ein und dag andere hatte zu Pappiere 
bringen laſſen. Es ift alfo diefe wiederhohlee Auf- 
Tage fo beſchaffen, daß fie mehr einem gantz neuen 
Buche, als einer neuen Edition eines alten,oder 
wenigſtens zuvor ſchon gedrucdten Buches aͤhn⸗ 
Sich zu fegn ſcheinet: immaffen der Text der erſten 
Auflage, nicht nur an verfchicdenen Osten geaͤn⸗ 
| 174 dert 
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dert , und vondenen eingefchlichnen Fehlern gereiniget, 
fondern auch mit weitläufftigen Anmerckungen ausge 
führe und erläutert, die angehenckten Tabellen umein 
merckliches vermehret, und inbeffere Ordnung gebracht, 
ein gang neues Kegifter bepgefügt , und alfo dieſes His 
ſtoriſche Werck in einen folhen Stand gefept worben, 
Daß folches ‚da es vorhin nicht mehr als ein Alphabeth 
ausgetragen ‚nunmehro,su 2, Alph. und 12. Bogen am 
gewachſen. 
Die Anmerckungen, welche man in dieſer Auflage 
ek findet, find nicht alle von dem Herrn Cantzler, 
ndern wie derfelbe in der Vorrede felbft erinnert , gros 
ſentheils von dem Herrn Mag. Steinweg verfertiget 
worden. Damit man aber wiſſe, was von dem Herrn 
Gargler , und maß von igtgedachtem Herrn Magifter 
berfomme: fo wollen wir Die Nachricht mittheilen , wel⸗ 
che ung folcher Deswegen felbft gegeben. Der Here 
Cantzler hatte auf Erſuchen des Herrn Verlegers die Aus 
merckungen biß zu Ende des ſiebenden Jahrhunderts 
gebracht. Hier aber legte er, wegen vorfallender an⸗ 
derer Geſchaͤffte die Feder nieder , und veranlaßte dem 
Herrn Steinweg, als feinen vierjährigen Amanuenſem, 
mit Ausarbeitung derfelben von Anhange des achten 
Jahrhunderts an, fortzufahren, und das gange Werck 
In denjenigen Stand zu bringen, in welchem es von dem 
Verleger begehrt worden. Derfelbe übernahm alſo dag 
gantze Geſchaͤffte, und fieng vom gebachten Seculoan, 
die. Unmerckungen zu verfertigen : dabey er fich ſonder⸗ 
lich der beiten und tauglichften Subfidien aus der Pfaf⸗ 
fiichen Bibliothec bedienet, und bey dem erften Capitel 
eines ieden Seculi zu Cavens Hiforia literaria, bey des 
nen folgenden aber zu Spanhemio, Basnage ıc. feine 
Zuflucht genommen , auch aus denen gröffern Hiftoris 
ſchen Wercken Auszüge gemacht, und häuffige Sups 
plementa angebracht. Als er aber auf das 15te Se⸗ 
eulum kam, und die Oſter⸗Meſſe, auf welche das gan⸗ 
rn feyn folte, heran nahete; fo ergriff der 
sr Eangler die Feder von neuen, verfahe die * 
| FA 
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legten Secula zufamt dem Anfange des achtzehenden mit 
Anmerckungen, und uͤberließ dem Herrn Magifter bie. 
Hermehrung und beffere Einrichtung derer Tabellen, wel⸗ 
che bey der erften Auflage ziemlich unvollkommen, und 
nicht allzu accurat gemweft , nebft der Ausarbeitung des 
Regiſters. Jedoch es hat der Herr Cantzler manchmahls 
unter des Herrn Mag. Anmerckungen feine eigenen get 
ſetzt, 5. €. p. 31. not. (000) p. 386. not12, 3.) allwo 
er nemlich eine gang befondere Urfache gehabt , feine eigen 
ne Sache entweder gegen die ABiederfacher zu vereheidis 
gen, oder fich ſelbſt der Arbeitzu unterziehen. 

Aus den Terte des Buches wird niemand einen Auge 
zug verlangen, weil derfelbe aus der vorigen Auflage 
fattfam befanntift. Won denen Anmercungen aber 
müffen wir etwas fagen. Der Herr Cangler befchlieft 
feine Vorrede felbit mit dem NB. cogira letor ‚me, qwm 
hic ſcripſi, non rerum jam peritis, fed fudiofis falten 
feripfiffe. Und denenfelden werden fie auch gute Dienfte 
thun, indem fie meift aus Anziehungen ſolchet Werde 
beftehen, alltvo weitläufftiger von der und jener Dates 
tie gehandelt wird, gute Auflagen von Büchern anzeigen, 
und feine Erinnerungen enthalten , wie man fich bey 
fernung oder Unterfuchung Diefes und jenes Stuͤcks dee 
Geiſtlichen Geſchichte zu verhalten habe. Mit unter. abee 
Fommen-folche Dinge für , welche nicht bloß für Anfänger 
gehören, fondern auch denen Dienfte tun können, 
fich fange Zeit in der Kirchen⸗Hiſtorie umgefehn. Mir 
wollen ein und das andere zur Probe anführen. = 

P.46. urtheilt der Serr Cangler vom Philone 1) er 
habein der H. Schrift überall Allegorien gefücht , wel⸗ 
ches verdrießlich und eckelhafft iſt. 2) er habe viel von 
dem Asy» geſagt, welches gegen die Lehren derer Plato⸗ 
nifchen Wels Werfen zu halten ift, 3) er ſtoſſe in dem 
Ebraͤiſchen öfftersan. 4) er fey fein Chriſt geweſt. ) 
- Die Therapevten derer er gedenckt, waͤren weder Chriſten 
noch Juͤden, fondern heidnifche Welt, Weife geweſt. 6) 
es fehle eine gute Auflage feiner Schrifften , dergleichen 
Ericus Denzelins, tin Schppedifeper Sihefl 
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P.gı. Macht der Herr Cantzler über die Befehreibung 
derer Nazaraͤer folgende Unmerddungen: 1) Die erften 
Ehriften And Öffterd Nazarder genennet worden. 2) 
Für dem gten Seculo gedenckt Feiner unter denen Patris 
bus einer Kegerey derer Nazaraͤer. 3) Es find aber 
doch fehon bey dem Anfange des Chriſtenthums Men⸗ 
fchen gemweft , welche die Irthuͤmer geheget , fo von 
denen Lehrern des 4ten Seculi denen Nazardern bepge« 
meſſen worden. 4) Die Nayarder fommen ın etlichen- 
Stücken mit denen Ebioniten überein, und geben in eis 
nigen von denenfelben ab. 5) Mhenferd hat diefelben mit 
Unrecht von allen Irthuͤmera loßgefprochen , und vers 
mennt,daß ſolche nur Juͤden geweſt, die fich zum Chri⸗ 
ftenthum gewendet. 6) Was die Nazarder für ein 
Evangelium gehabt , fan man nicht eigentlich ſagen. 
7) Des Zerrn Moßheims Muthmaffung , daß die Nas 
zätaͤer erſt im 4ten Seculo entſtanden, iſt ohne Grund, 
vielmehr aber gewiß, Daß es in denen erften Seculis bes 
reits Nazaraͤer gegeben. 8) Es iſt in der Hiſtorie derer 
Nazaraͤer eine ſol e Ungewißheit, daß ſich ſolche durch 
die Zeugnuͤſſe derer Väter, welche ſich vielfältig ſelbſt 
wieder prechen nicht ausmachen laͤſt. 

P. 386. ſtehen im Texte von Rabano Mauro die Wor⸗ 
te, wie ſie in der vorigen Auflage geſtanden: Rabanus 
in epiſtola ad Heribaldum & Egilonem negavit, idem 
* in Evchariſtia Chriſti corpus, quod ex Maria natum 

t. 1724. aber iſt zu Jena unter Herrn D. Buddeo eis 
ne Difputation von Rabano gehalten worden, darinue 
der Berfaffer leugnet , daß dieſes Rabanı Meynung ges 
roeft,, und glauber, der Herr Cangler habe fid) von Nas 
tali Alerandro betriegen laffen. Deßwegen vertheydigt 
fih der Herr Cantzler alpier in denen Unmerckungen , 
und ermeilt, Daß Rabanus wärdlich die Meynung ges 
er die er ihm bepgelegt. Denn 1) find diefed Ras 
Banı eigene Worte indem Briefe ad Heribaldum: Qui- 
dam nuper de ipfo facramento corporis & fanguinis 
Domini, non rite fentientes dixerunt, hoc ipfum cor- 


us er fanguinem Domini ,, quod de Maria virgine 


natım 
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natum eſt, & in quo ipfe Dominus paflus eft in cruce 
« &c refurrexit de fepulchro,, idem effe, quod fumitur in 
altari. Cuierrori quantum potuimus, ad Egilum Ab- 
batem fcribentes , de corpore ipfo quid vere credendum 
Gt, aperuimus. Naͤchſt Diefem ift befannt, Daß man Ras 
banum des Irthums derer Stercorariften befchuldiget, 
welche lehrten, daß das Sacrament durch den Stuhl - 
wieder wen gehe: melche® der Herr Cantzler mit vieler 
Autorum Stellen erweiſt. Dan tirfft dieſe Meynung 
nicht über den Hauffen, wenn man dasjenige anfühs 
zet, was die Centuriatored von Magdeburg aus Rab 
mi Buche de Evchariſtia an ziehen. Denn gedachtes B 
fuͤhret Rabani Nahmen mit Ungebuͤhr, und derſelbe 
— — ein ordentliches Werck de Evchariftia ges 


P. 402. wird von.der Pähftin Johanna gehandelt, 
und geurtheilt , man koͤnne diefe Gefchichte mit ſattſa⸗ 
mer Gewißheit weder bejahen ned) verneinen ; indem 
beyde Theile ſtarcke Grände anführen ihre Meinung zu 
beftätigen. Es fey aber auch nichts daran gelegen, in 
dem noch Fehler und Lafter genung übrig bleiben, wel⸗ 
he das Pabſtthum verftellen. Wer davon mehr leſen 
will, der wirdauf Sagittarii Introduct. imgleichen auf 
des Herrn Cangler Pfaffens Pill, de fucceflione epiſco- 
pali vermiefen, * 

P, 829. tedet der Herr Cantzler von denen Wegen wie 
zu unferer Zeit die Vereinigung derer Proteftantifchen 
Kirchen geſucht worden, Wie es ſcheint, , fo ift er niche 
gefinnt , fich ferner in dieſe Streitigfeiten zu mengen. 
Seine Worte find gar merckwürdig : Poffemus hic, & 
vellemus, etiam hitoriam poftremorum motuum ireni- 


— — — — —ñe — m men 
* Wir erinnern noch, dag Herr Schellhorn in’ dem er⸗ 
ften Theil feiner Amoenitar. literar. Wagenfeild Differ- 
tationem hadtenus ineditam de Ioanna Papiſta, p, 
141. imgleichen eines Ungenannten argumenta potiora 
quz a viriseruditis contra hiftoriam de loanna Papif. 

fa afferri folent, p. 195. drucken laffen. 
sonum 
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corum exponere atque oftendere, quam falla & vana 
fit eorum, qui privatum hoc opus fuiffe, faltem contra 
adta publica caufantur, relatio, Sed id quidem ea pro- 
pter jam haud facimus , quod viris bonis occafionem 
prz=bere nolumus , antiquas iras refumendi ftringendi- 
que contra nos calamum polemicum. Nobis ut verum 
fateamur, irenicus placidus magis arrider & placet, 
Äilentinmque contra injurias quascunque generofum. 
Sed vero , quz przftantior fir-fententia, non major 
hominum vota, fed illuftris olim dies decidet, Nec ta- 
men nobis difhcile foret, quæ nobis objecta fuere, 
promtiſſimo calamo diluere oftendereque,, qui, quzcun- 
ue hanc in rem firipfimus, nec noftro privato impern 
Aripea fuerint atque ad orthodoxiam fidei propagandam 
ſalutemque Eccleliae bonumque ejus & egregium unice 
reſpexerint. 

Im uͤbrigen iſt bey dieſen Anmerckungen zu erinnern, 
daß diefelben nicht durchgehends auf einerley Weiſe vers 
faffet worden. Diejenigen , welche der Herr Cangler 
Denen erften Jahrhunderten getoidmet, find weitläufftiger 
und forgfältiger ausgearbeitet als Diejenigen , welche 
zudenen legten gehören: und man fieht wohl daß es bey 
dieſen dem Herrn Verfafler an Zeit gefehlet, weswegeu 
er das meifte was er binzugefegt, auf Remißiones an: 
fommen laffen. Mit diefem Buche aber hat der Hetr 

. Berfaffer die Bemühung, etwas in denen Kirchen Ge— 
Kascn zu fchreiben , keinesweges zu Ende gebracht; 





ndern er verfichert in der Vorrede, daß er ein voll⸗ 

ändiger und mehr außgearbeitetes Spftema der Kir⸗ 
ſhen⸗Hiſtorie unter Haͤnden, auch berejts davon ein Städt 
34 Pappier gebracht habe, welches mit der Zeit 
an das Licht kommen ſoll. — 
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Annales des Provinces Unies Tom, II. 
Das iſt: u 
Jahr⸗Buch derer Geſchichte, ſo die ver⸗ 
| einigte Piederländer betreffen, von 
dem Achifchen biß auf dem Nimwe⸗ 
wegifchen Srieden, c. auegefertiget 
von Herrn Basnage, der I. Then, in 

aag 1726, in fol, u Alphabeth 15 
ogen. 





Je Geſchichte der vereinigten Nie. 
derlande ſind von ſolcher Wichtig⸗ 
fett, daß zwey der gelehrteſten 
Männer unferer Zeit, Herr Cleri⸗ 
cus und Basnage, foldhe unpare 

thenifch zu befchreiben,, ihree Bemuͤhun g nıche 

unwerth geachtet. Wir haben hier den anderh 

Theil von des Herrn Basnage Arbelt, weicher von 

dem Friedens. Schluſſe, fo zu Ar fa Chapelle ges 

ſtifftet worden , biß zu dem Nimwegſſchen geher, 

_ dor uns, und find alfo der Mühe uͤberhoben, von 

der hi des gangen Werde unfern Leſer 

zu benachrichetgen, da folches ſchon bey Etjeh ⸗ 

{ung de& I, Thells: gefchehen. * Denn ob | 


ES Bieheden LXVIL Theil unferer Actorum p. 457. 
Devtiche 48. Ernd:CXX% Th. 2% wohl 
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wohl der Buchführer feibft, welcher des Herrn 
Basnage Leben befchrichen, bey Erwehnung dieſes 
Theils einigen Verdacht mercken läft; als ob 
Basnage bey demſelben, indem darinne viel wich⸗ 
tigere Geſchichte, ſo die vereinigten Niederlande 
angehen als in dem erſten vorkommen, nicht ſo 
aufrichtig und ohne Zur uͤckhaltung habe ſeyn duͤrf⸗ 
ſen; ſo unterſtuͤtzet er doch ſolches in geringſten 
durch Feine Gruͤnde. Als die Herren von Hole 
land und Welt» Frießland den Herrn Basnage 
zu Verſertlgung diefer Geſchichte vermochten; 
ſo gieng er ſolches nicht anders, als mit der aus⸗ 
druͤcklichen Bedingung ein, daß man ihm einen 
freyen Zutritt zu denen geheimen Schriften. des 
Landes verflatten, und keinesweges verwehren 
wolte, die Wahrheit zu ſchreiben, wenn auch ſolche 
denen vereinigten Niederlanden zum Nachtheil 
gereichen ſolte. Daher wiſſen wir nicht, ob man 
rgleichen Argwohn welcher ſich bloß auf die 
Font gewoͤhnliche Schwäche der Geſchicht⸗ 
Schreiber gründet, fo viel einräumen duͤtffe. 
Dieſes iſt unſtreitig, daß Herr Basnage in allen 
denen Umſtaͤnden geflanden , welche zu Ausferti 
gung eines ſolchen Werckes erfordert werden. 
‚Wie gründlich er fo wohl in denen geiftlichen ale 
weltlichen Geſchichten erfahren geweſt, wie die 
nette und Eurge, aber nachdrückliche Schreib» 
Arch, wie die Geſchickligkeit alle Sachen nad dem 
geben vorzuſtellen, ihm gleichfam eigen geweſt, iſt 
federnsann befannts und mit wie viel Schacffe 
finnigfeiter wahres und falfcyes auseinander zu 
wickeln gewuſt, ſo verſteckt auch ſolches geweſt, 
| davon 
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davon zeugen feine andern Schriften. Ja wenn 
man auch aus Defem allen noch nicht genugſam 
uͤberzetget wäre, tote unparchenifch ſich Hr. Bas⸗ 
nage ben Erzehlung der Geſchichte verfchtediner 
Glaubens. Genoffen iederzeit aufgefuͤhretz fo leget 
doch das gegenwärtige Fahr, Buch eine groffe 
Menge unbeträglicher Proben an den Tag, tote er 
fich in geringften den Geift der Verfolgung niche 
behertſchen laffen, welcher fonft die Erzehlung der 
Geiftlichen, fo offt verdächtig macht. Es iſt ge⸗ 
wiß anmurhig zu lefen, mit wie vielem Beranıl 
gen er des groflen See, Heldens, Ruyters Er⸗ 
mahnung anführer, welche derfelbe denen butherl⸗ 
eifchen und Calvlniſchen Beifklichen gegeben , als 
er fie von ihrer jämmerlichen Gefaͤngniß auf be» 
nen Spantfchen Galeeren erlöfet. Es waren: 
herfelben mehr als 50, unter der falfchen Beſchul⸗ 
digung, alsob fie bey denen damaßligen Linrnden 
In Ungarn das Volk nieder die Roͤmiſch Catho⸗ 
liſchen Hätten aufwiegeln wollen, in die allerer⸗ 
baͤrmlichſte Gefangenſchafft unter denen grau⸗ 
ſamſten Wunden und Schlägen auf die Galeeren 
nach Dapel’gefchlepper worden Weil nun Die: 
Herren det verelnigten Niederlande an den Ruh⸗ 
te, der damahls die mir der Spaniſchen verei⸗ 
nigte Hollaͤndiſche Flotte führre, fhrteben, auf 
ihre Befreyung zu dringen; fo bath ſich diefer fo 
guͤtige und mitleldige Herr, deren Erloſung als 
eine befondere Bezeugung der Freundfrhafft, von 
dem Ober - Haupre dee Spaniſchen Flotte aus, 
Als nun Ruyter folche ale auf fein Schiff fodern 
laſſen, und ſie In ihrem erbarmens wurdigen Zu⸗ 

242 ſtande 
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ftande halb nackend, ausgehungert, und von 
Wunden und Schlägen gang verftelles, diefe Guͤte 
des Ruytens mit Worten nicht genung ruͤhmen 
und dancken fonten; fo antwortete derfelbe ihnen 
hierauf: Ihr habt allein GOtt wegen eurer Er, 
[öfung zu danden, weil ich hlerbey nichts getham, 
als was meine Chriſtliche Schuldigkeit erfordert. 
Allein, weil ich gehöre, daß elnige unter euch Dies 
formicte und andere &ucheraner find; fo habt ihr 
ja wohlerfahren, daß die Kömtfchen eurer beuden _ 
gemeine Feinde find, und euch beyde als Ketzer ſo 
in gleicher Berdammniß ſtehen, mit gleich barter 
Pein quaͤhlen. Halter alfo unter einander Friede. 
Als auch einer aus ihnen hlerauf antwortete, wie 
ſie bißhero einetley Creutz getragen, fo haͤtten fie, 
auch ein Her und eine Seele gehabt, und die Als. 
mofen, fo ihnen gereichet worden, ohne Untere 
fcheid untereinander gleich getheilet. So ver. 
ſetzte hierauf Ruyter: Gehet hin, umddafern ihr 
jemahls wieder in euer Vaterland kommet fo wen, 
der alle eure Kräffte, ein feder bey denen Seinigen, 
an,daf ihr kuͤnfftig in einer volfonmenen Ein, . 
tracht und Vereinigung fichen möget. Dieſes 
will ich vor den gröften Danck aunehmen, foiht 
mir abftarten Fönnet, Herr Basnage finder diefe 
Ermahnung des Ruyters fo vernünfftig, fo 
CEhriftlieh, fo tugendhafft und nachdrücklich, Daß 
er demfelben deßhalben nicht Lob · Sprüche genung 
beylegen fan. Wir führen diefes aus Feiner ame, 
dern Ürſache an, als daß man des Herrn Dasnage 
Tugend und Ftoͤmmigkeit aus denenjenigen Wor · 
sen möge Fennen lernen, welche er wohl am * 
en 
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Pen Inder Abſicht die Beſchaffenheit jeines fried⸗ 
ilebenden Gemuͤthes zu bezeugen geſchrieben. 
Der Raum aber geſtattet ung nicht, «ine groſſe 
Menge mehr dergleichen, und offt noch wichtigere 
Proben aus ſeinem Wercke anzufuͤhren. Wir 
miüffen indeſſen geſtehen, daß ein ieder der feine 

Schriften liegt, voͤllig muͤſſe Übergeuger werden, 
daß man ihn als ein vollkommenes Muſter eines 
hochgelehrten, gotifeeligen, tugendhafften, be⸗ 
redten und ſcharffſinnigen Gottes⸗Gelehrten vor⸗ 
ſtellen koͤnne; weßhalben wir auch nicht unterlaſ⸗ 
fen wollen, von dem Leben dieſes ſo groſſen Gottes⸗ 
Gelehrten einige Nachricht berzubringen, ehe mir 
- zur Erzehlung des Innhalts diefes andern Theils 
kommen. Ed iſt dieſes geben von dem Buchfüh« 
rer und Verleger des gegenwärtigen Werckes aufe 
geſetzt worden : und man fight in demſelben aus uns 
terfchtedlichen Stellen, daß er In einem vertrauten 
Umgange mit dem feel. Heren Basnage geftans 
den; daher man defloweniger an der Richtigkelt 
Deffen, was er von ihm erzehlet, zu zrociffeln Urſach 


t. 

Jacob Basnage, Ritter und Herr von Tran⸗ 
quenet, Diener des göttlichen Wortes ben der 
Walloniſchen Kirche in Haag, war zu Rouan den 
18. Aug. 1653. gebohren. Sen Bater ein 
Advocat bey dem oberfien Rath und Gerichte In 
der Landſchafft Piccardie, übergabihn ben Zriten 
der Unterweifung des berühmten Tanaquil Gas 
bers zu Saumur: welches berühmten Mannes 
Gunft er fich durch feinen Fleiß und Geſchicklich⸗ 
keit fo weit zu wege brachte, daß er bald nicht nur 

| | 22 3 deſſen 
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deſſen liebſter Schuler wurde, ſondern auch in der 
Wiſſenſchafft der Sprachen ihm bey Zeitengleich 
fan, Wie nun Faber ihn nicht anders, als ſein 
eigen Kind liebete; ſo wendete er weil er nicht gar 
gute Meynung von denen Geiſtlichen hatte, allen 
Sleiß an, ihn won feinen feft genommenen Bors 
ſotz «in Beifilicher zu werden, abzuwenden. Er 
vedere ihn deßhalben offtmit denen ausdrückiichen 
Worten an: Ihe ſehet diefen Stand nichtaw 
ders ald auf der guten Seite an, und wiſſet nicht, 
wie ſeht derfelbe von feinem erſten Uhrſprunge an 
verfallen; glaube mir, ihr ſeyd viel zu ehrlich, eine 
geiſtliche Bedienung anzunehmen Ihr habt 
allzuvtel Aufrichtigkeit, dergleichen Dienft, fa 
wis cs heute bey Tage gewoͤhnlich iſt, zu verwals 
tn, und wuͤrdet durch eure Redlichkeit euch den 
Haß der meiſten, ſo mit euch in einerley Bedies 
Zung ſtehen, aufden Halß laden. Allein zu groſſen 
Gluͤcke vor die Reformirte Kirche, hatte dieſer 
Schuͤler ſo viel Meigung zu der Gottes ·Gelahr⸗ 
it, daß er ſich durch ſolche Vorſtellungen feines 
Lehrmeiſters darvon nicht abwendig machen 
lleß. In ſeinen jungen Jahren, da er kaum 
das 17. erreichet, war er in der Griechiſchen und 
tatelnifchen Sprache fo fertig, daß er ſchon alle 
Schrifften der. Alten durchgegangen, und bie 
Schönheit von beyden Sprachen voůkommen inne 
hartes weshalben er noch Engliih, Spanifch 
und Itallaͤniſch lernete, und fo denn ndch Genff 
gieng, alroo er der Welt. Weißheit oblag, die geiſt⸗ 
lichen Wiſſenſchafften aber bey Herrn Mestrarat, 
Turrelin und Tronchin zu treiben anſieng, welche 
ecr 


\ 
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eE endlich zu Sedan unter Heren Jurleu und 
Beaulieu zur Vollkommenheit brachte. Dabey 
hlelt, er ſich doch mehr zu Herrn Beaulisu, als ei⸗ 
nem ſtillen, maͤßigen, aufrichtigen und fricdferti« 
gen Manne welcher die Streitigkelten der Geiſtll⸗ 
chen mehr zu vermindern, als zu haͤuffen ſuchte, 
und war von allen denen kein Freund, deren Uhr⸗ 
ſprung bloß aus einem unrechten Verſtande der 
Worte herkommt. Jurieu war nicht wenig 
eyſerſichtig, daß ihm ein fo verſtaͤudiger Schuͤler 
feinen Mit⸗Genoſſen vorzog, und meynete einigen 
maſſen feine Empfindlichkeit dadurch zu vergnuͤ⸗ 
gen,daßer dem jungen Basnage bey der Probe, fo 
er wegen feiner Wiffenfchafft in der Gottes⸗Ge⸗ 
lahrheit ablegen folte, einen der allerſchwerſten 
Saͤtze auffzulöfen vorgab. Allein diefee diente 
u nichts anders, als daß der junge Menfch eine 
quemere Gelegenheit harte, feine Geſchicklichkelt 
aͤn den Tag zu legen; indem er alle in dem vorge⸗ 
gebenen Satz vorfallende Schwuͤrigkeiten mit 
folcher Deutlichkelt zu eroͤrtern und auseinander 
zu ſetzen wuſte, daß Herr Jurieu ſelbſt von ihm 
geſtehen muſte, er habe ſich In feiner Predigt als 
einen der groͤſten Meiſter gezeiget, und werde mit 
der Zeit eines der gröften Lichter feiner Kirche ab» 
geben. Here Basnage gieng hierauf nach Rouan 
uruͤck, allwo er einige Zeit von einer tödslichen 
Rranckheit an feinem Fleiß gehindert wurde, in 
folchem aber fo bald wieder fortfuhr, fo bald nur 

die Gefahr In etwas vorüber war, 
Als hierauf der berühmte fe Moine nach Ley⸗ 
den, um daſelbſt die Gottes⸗Gelahrheit zu lehren 

| | Z2 4 berufe _ 
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beruffen wurde, fo gedachte er zugleich den Herrn 
Basnage ft fich nach Engelland, undvon dag 
noch Holland zu führen, Allein Die Kirche zu Rouau 
kennete feine Geſchicklichkelt zu wohl, als daß fie 
hart: zugeben folen, daß man ihr denfelben entzo⸗ 
gen, fondern behielte ihn zuruͤcke, und ſetzte den⸗ 
felben in die durch des Herrn le Moine Abfchied 
ertcdigre Stelle Ihres Seelſorgers. Ob er. nun 
wohl damahls noch nicht über 2 3. Jahr alt war, 
ſo helaß er doch genung Geſchicklichkeit diefes Amt 
zu belleiden, und fand bey dem allen noch fo viele 
Zeit, daß er Die Kirchen. Geſchichte mir Fleiß erlers 
en, und feine vorhin aufdenen Schulen angefan« 
gene Sammlung vieler Stellen aus denen Kita 
hen: Vätern fortfegen konte: ous welchen her⸗ 
na der Schatz erwachſen, fo in allen feinen 
Schrifften beftäntig hervor geleuchter. 
An, 1684, verhegrachete er ſich mit Sufanu« 
du Moulin, welche nicht nur eines berühmten 
Geiſilichen Tochter und Enckelin war, fondern 
auch unter ihren nächften Groß⸗Vaͤterlichen Ans 
verwandten den berühmten Carl du Moulin 
jehlte, fo zu feiner Zeit von iederman vor den Pas 
pinianum in Franckreich gehalten wurde. Als der 
Frantzoͤſiſ Hof 1685. alle Gedichte hervorfuchte, 
Damit ertenen Hugenosten zu Leibe gehen, ihnen 
die Kirchen zufhlieflen, und ihre Prediger ins 
Elend verjagen fönte ; fo traff dieſes Unglück auch 
den Herrn Basnage, ob man wohl weder durch 
Zeugen, noch andere ordentliche Rechts⸗Klagen 
das geriugſte wieder ihn behaupten konte, deſſen er 
beſchuldiget wurde; weßhalben er ſich auf erhal. 
nn tene 
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sehe ausprüdlice Koͤnigl. Erlaubniß , feine Buͤ⸗ 
eher und Frau mitunchmen, nad Rotterdam 
wandte, und dafelbfi einen jährlichen Lnterhald 
biß 1 69 1.genoß, da ihn der Rath diefer Stade 
zum Prediger bey der Wallonifchen Kirche ber 
ruffte. Ob er nun wohl allhier mie feinen eiges. 
nen Schwager, Herrn Jurieu, viel Verdruß hats 
te ; fo fuchte er doch folchen durch Vermeidung 
aller unnügen Fragen oder Streites, und beftän- 
digen Fleiß über feinen Büchern , zu uͤberwinden; 
ließ derhalben ſich auch nicht bewegen, feine Kies 
che, von welcher er fehr geltener war , zu verlaſſen, 
da ihm cin vortheilhaffter Beruff nad) Leyden an» 
getragen wurde. “5a erhielt, um allen Streitig- 
feiten durch die Siebe vorzufennmen, mit Herrn 
Jurieu 1705. eine befondere Unterredung wegen 
zweyer Fragen, dariiber damahls mit ziemlicher 
Hefftigfeit geftritten wurde: Ob die Sevenner. 
recht gethan, daß fie die Waffen wieder den König 
in Franuckreich, als ihren Heren, ergriffen ? und 
ob man GOtt deßhalben öffentlich vor fie bitten 
folte. Here Juricu wolte das Unternehmen dere 
felben durch das Beyfpiel der Meccabäer unser» 
fügen und rechrfereigem, Allein Herr Basnage 
gab zur Antwort, daß man diefe keinesweges als 
Heilige, deren Beyipielman folgen fönte, anzuſe⸗ 
ben habe, da fie vielmehr Aufruͤhrer gemeft , wel⸗ 
ch das Königliche Scepter dem Haufe David, und 
das Prieſterliche Ambt dem Haufe Aaron entrife 
fen; beruffte ſich auch vielmehr auf die Ehriften 
In denen erften dreg Jahrhunderten, welche denen 
gcauſamſten Verſolgungen Neronis und Dios 
Zı5 cletiani 
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cletiani nichts als Gedult und die Flucht entgegen 
festen, Wegen des Gebeths vor die Sevenner, 
erklärte fich Herr Basnage, daß er darinne dem⸗ 
jenigen in allen zu folgen willens ſey, was der 
Obrigkeit zu verordnen gefallen werde, und da 
man folches ohne deren ausdrücklihem Beft 
nicht zu unternehmen befugt fg. Here Jurieu 
war auch hierinnen anderer Meynung, und im 
geringften nicht gefonnen, den Beſehl darzu erſt 
von der Obrigkeit zu hohlen und zu erwarten. Wie 
Die Hitze und Gewohnheiten des Herrn Jurieu 
niemand unter denen Gelehrten unbekannt ſind; 
ſo haben wir diefe Stelle doch nicht vorbey gehen 
wollen, weildaraus des Heren Basnage Billigkeit 
und Lebe zum Mechte allenthalben hervor leuch⸗ 


tet. 

Solche Aufrichtigkeit machte ihn unter denen 
gröften und vornehmften Leuten feiner Zeit, auch 
aufferhalb Holland, viel Freunde und Gönner, 
unter welchen der Marquis de Torcy, der Abs 
Dubois, der Penfionarius Heinfius, und felbft 
der Hergog bon Orleans, alsdamahliger Megent 
von Franckreich, war. Herr Heinfins beruffte 
ihn zum Prediger der Wallonifchen Kirche in 
Haag, um ihn defto näher bey ſich zu haben , wenn 
er fich feines guten Narhs bedienen wolte, And 
‚als der Abt Dubois 17 16, im Mahmen des Rö« 
nigs von Franckreich in Haag Fam, ummit denen 
Hofändern und Engelländern ein genaues Buͤnd⸗ 
niß zu ſchlieſſen; fo war er ausdruͤcklich von dem 
Regenten beordert, nichts vorzunehmen, ohne daß 
er des Herrn Basnage guten Rath vorher deß⸗ 

halben 
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halben angehoͤret. Wie er. nun hierinne denen 
Frantzoſen gute Dienfte that; fo erlangte er dar 
durch, daß ihm alle feine Guͤter, fo er bey der 
Flucht aus Franckreich verlaffen müffen, wieder 
gegeben, under alfo von den fharffen Befehl, ſo 
Ludwig der XIV. wiederalledie ergehen laſſen, [9 
ſich nicht zudem Catholiſchen Glauben bekaunten, 
ausgenommen wurde. | 5 
. Es hatte Herr Basnage ſonſt beftändig gute 
und gefunde $eibes: Kräffte zausgenommen,daß ey 
zwey oder-drey fehwere Kranckheiten ausgeflan« 
den; biß 172 3. der Magen dte Speifen nicht meh 
recht verdauen molte, welches Llöch auch beftändig 
zunahm, wie er ſelbſt zu Ende des Tage- Buches, 
angemerckes, in welchen er alles, was ihm in ſeinem 
schen zugeſtoſſen, aufgezeichnet. Nachdem er 
den ganzen Winter vorher immer ſchwaͤchlich ge⸗ 
weft, forourde er im Auguſt 1723. von einen 
befchmerlichen Brechen überfallen, fodaß der ver» 
ſtopffte Magen nicht nur keine Speife mehr zu 
ſich nehmen wolte, fondern er auch diefelbe 
nicht ohne Eckel und Bewegung mehr fehen konte. 
Bald hierauf äufferre fich eine ſtarcke und fehr ber 
ſchwerliche Bräune , welche von einem beftändig 
anhaltenden doppelten dreptägigen Fieber beglei⸗ 
tet wurde. Ob ihn nun wohl die Aertzte bey fol« 
chen Umſtaͤnden bald Anfangs zum Tode verdam̃⸗ 
ten; ſo ſchoͤpfften ſie doch wieder gute Hoffnung, 
nachdem fie cs durch ihren Fleiß und Geſchick⸗ 
lichkeit ſo weit gebracht hatten, daß ihn dag 
Fleber gang verließ, auch die Bräune gar 
merctlich wegkam. Herr Basnage troͤſtete — 
| alfo 
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alfo in dem vorhin gedachten Tage - Buihe 
felbft ‚und danckte GOtt hertzlich, daß er ihm noch 
einige Zeit fein geben ſchencken wollen. Er freu, 
ete ſich daßdaman einige Monarch vorher feine 
Gefchichtedes Glaubens der Reformirten Kirche 
wieder auflegen wollen , undihn geberhen, darin⸗ 
ne biß auf Chriſti Zeit zuruͤcke, und biß zum neun⸗ 
sen Jahrhundert fortzugehen, wie er bey denen 
vorigen Auflagen angefangen ; er ſolches nun. 
mehro werde bewerckſtelligen können. Allein ee 
geftcher hierben felbft, daß die viele und ſchwere Are 
beit , deren er ſich folcher Seſtalt in einem fo hoben 
Alter unterziehen müffen, nicht wenig beytragen; 
die noch nicht gedämpffre Krankheit wieder herbey 
zubringen. Es fiel ihn alfo die Bräune, ſowohl als 
auch die uͤbele Verdouung des Magens von neuen 
mis ſolcher Hefftigkelt an, daß man abermahls 
an feinem Aufkommen zweifelte, und die Aertzte 
ihm den z. Decembr. bedeuteten, daß fie nun fer⸗ 
ner kelne Hoffnung wegen feines Lebens machen 
fönten, Wie er folches mit unveränderten Ge⸗ 
ſichte anhoͤrete, fich auch wegen der guten Vorſor⸗ 
ge, fo fiebißher vor ihn getragen, bedanckte; fo 
bat er fie doch, daß fie ihn kuͤnfftig noch als gute 
eunde befuchen möchten. Währender Kranck⸗ 
heit behielt er beftändig feinen Verftand , deſſen er 
 fich bedienere ‚die Seinen zu einer wahren Gottes⸗ 
furcht und Geber aufzumuntern , bi er in dee 
Mache zwiſchen dem 2 1.und 22, Decembr. feclig 
verſtarb. Er hat nicht mehr als eine einige Toch⸗ 
ter am Leben hinterlaſſen, welche an Heren Ludwig 
de la Sarraz, Sr. Koͤnigl. Majeſt. In — und 
hur⸗ 
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Churfürftl. Durchlaucht. zu Sachfen geheimen 
Kriegs. Rath verheyrathet iſt. Die vorhin ges 
ruͤhmte Befchafferiheit feines Gemuͤths brachte 
ihm nicht nur die Hochachtung feiner Glaubenes 
Genoffen , fondern auch derer, fofich zuder Roͤ⸗ 
miſch « Catholiſchen Kirche bekennen , zumege: 
Wie denn ein gewiffer Frantzoͤſiſher Ertz⸗Bi⸗ 
ſchoff, daer nicht wufte, welchen Theil er bey des 
nen damahls wegen der Verordnung Unigenitug 
in Franckreich eingeriſſenen Unemigkeit ergreiffen 
ſolte, ausdruͤcklich deshalben an Herrn Basnage 


ſchrieb, und ſich ſelnes guten Raths erkundigte. 
Ja als ſich der Hertzog von Orleans, Regent von 
Franckreich befuͤrchtete, es möchten ſich die Neu⸗ 


Bekehrten in Dauphine, Poitou und Languedoc, 
von denen ‚fo der Cardinal Alberoni heimlich uns 
ter fie gefchickt, zu einem Aufftand verleiten laſſen, 


und die Spanifche Parthey ergreifen; fo gaber. 


dem Graf von Morville,damahligen Frantz. Ge⸗ 


fandten im Haag, Befehl, den Hırın Basnage zu 
bitten , daß er an diejenigen, die man alſo verfuͤh⸗ 
ten wollte, ſchreiben, und fie ‚Ihrem Koͤnig gehot ⸗ 


fon und treu zu verbleiben, ermahnen möchte, 
Er konte ſolches nicht abfchlagen, und ſchrieb deß« 


halben on diefelben eine fo genannte Inftrudgon 
Paftorale , welche zu Paris ‚auf Befehl des Hofs;; 
wieder aufgelegt, und in denen verdaͤchtigen 
tandfchaffren ausgetheilet wurde. Es that zwat 


diefe Schrifft alle erwuͤnſchte Wuͤrckung. Als 


lein, da ſich Herr Basnage vorgeſetzt, zugleich in 
derſelben die Vortrefflichkeit der Reſormieten 


Glaubens. schren zu zeigen, und alſo nahen 
Re ol⸗ 


J 
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Volcke noch glimmenden Funden ihres vaͤterli⸗ 
chen Ölaubens wieder erweckte; ſo hielt fich Herr 
de Catelau, Biſchoff und Graf zu Valence in ſei⸗ 
nern Gewiſſen verbunden, darauf zu antworten. 
Herr Basnage erwiederte hlerauf in einer andern 
Inſtruction Paftorale, auf welche noch zwey beſon⸗ 
dere folgeten, welche alle 1720. zuſammen aufge⸗ 
lege worden. Jedoch es gediche dieſer Streit 
nicht, wie ſonſt gewoͤhnlich, zu einem Unwillen 
zwiſchen beyden Teilen ; fondern gab vielmeht 
Gelegenheit zu einer ſeltnen wahren Sreundfchafft 
zwiſchen zwey groffen Gortes,Gelehrren, fo fi) 
au verfchiedenen Glauben befannten : yore fie. 
denn beyderſelts Fein Bedencken trugen , einander 
ihre dießfalls ausgefertigren Schriften zuzu⸗ 
fihreiben, und ſolche mit denen allerhoͤflichſten 
und leutſeeligſten Briefen zu begleiten. Dee 
Herr Berfaffer führer folche beyderfeits an: und 
man muß diefelben allerdings vor ein Mufter ans 
ſehen, tofe groffe und berühmte Gottes. Gelehrte 
in gewiſſen Stücken nicht eines fegn, und gleiche 
wohl einander mit aller Chriſtlichen $tebe begeg⸗ 
nen, und vernuͤnfftige StreisSchrifften wech⸗ 
ſeln koͤnnen. | | 

Od nun wohl Herr Basnage der Kirche, zu 
welcher er ſich bekannte, niemahls etwas verge⸗ 
ben / wie ſolches die haͤuffigen Streit⸗Schrifften, 
ſo er mit Herrn Boffuct, Simon und anderen - 
groffen Geiſtlichen der Nömijchen Kirche gewech⸗ 
ſelt, zur Gnuͤge erweiſen; ſo hielt er doch allezeit 
mehr von der ernſtlichen Ausübung der wahren 
Chriſtlichen Tugenden, als einem eitein Schule 


ga 
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Sezaͤncke. Solcher Ernft ben dem Chriftene 
thum, leuchtet in feinen Schrifften fo nachdrüd 
lich hervor , daß diejenigen , welche er jur Erbaus 
unggefchrieben , wicht nur von feinen Glaubens. 
Genoflen , fondern auch von denen, fo fich zu dee 
Roͤmiſchen Kirche befannten, mit groffem Nu— 
sen und Erbauung gelefen wurden; weßhalben 
man auch verfchiedene davon in Carholifchen Sans 
den wieder aufgeleget. Inſon derheit aber ſtiff⸗ 
tete er bey allen wahren Chriſten nit einem Wer 
de, fo er unter dem Mahmen der heil, Gemein 
ſchafft 1688. in zwey Büchern ausgehen laſſen, 
viel Gutes. In dem erſten handele er ab, wieer 

was Groſſes und Wichtiges es ſey ſich zum Tiſch 
bes HErrn zu nahen; da er hingegen in dem an⸗ 
bern die Tieffe der Boßheit des menfchlichen Her⸗ 
gens, und mancherley Verſtellung der ſuͤndlichen 
Neigungen. mit lebendigen Farben abmahier. 
Wie wohl dieſe Schrifft aufgenommen worden, 
Fan man Daher urtheilen daß dieſelbe nachgehends 
mehr als zehnmahl wieder gedruckt worden ‚da 
ſie Herr Basnage noch mit drey andern Büchern 

vermehret, in welchen er von der Schuldigkeit de⸗ 
rer, ſo zum heil. Nachtmahl kommen von der 
ſchuldigen Danckbarkeit derer, ſo dieſer goͤttlichen 
Gnade gewuͤrdiget worden,und von denen Pflich⸗ 
ten derer, welche nicht zugleich mit zum Tiſche des 
Herrn schen, handel. Weil cin Priefter 3a - 
Rouan diefes gantze Werck einer ſeiner Streit⸗ 
Schrifſten einverteiber ; fo eignete ſich folches der 
Herr Berfaffer in der sten Auflage, fodavon here 
aus kam, Inder Worrede zu. Es iſt im übrigen 


dige 
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dieſes Werd mit ſolchem Geiſt und Krafft gefchries 
ben, daß, wie fchon gedacht worden , folches.nidht 
nur zu Rouan, fondern auch zu Bruͤſſel zu En 
bauung derer, fo in der Roͤmiſchen Kirche leben 
gedruckt, auch zu Bafel ins Deutſche uͤberſtht 
worden. Endlich Fon von der Geſchicklichkeit 
bes Hertn Bosnage niemand.befler Zeugnißge 
ben, elsder fo berühmte Bayle, von welchem 
bekannt iſt, wie wenig derfelbe. fonft gewohnt 
geweſt/ temand ohne feine Verdienſte zu 
ſchmeicheln: Derer $ob-Sprüche, mie welchen 
ee der Schriften des Herrn Basnage;, wemnet 
Daraus in. feinem befannten- Tage Buche einen 
Auszug gegeben ‚gedacht, zu geſchweigen. Esel» 
ner groffen Beleſenheit halber ‚nennere er denfels 
ben insgemein einen vortreflichen lebendigen Bir 
cher⸗Schatz, bey welchem man ſich federzeit mit 
gutem Borcheil Raths erhohlen koͤnne: In Ans 
ſchung feiner unverfälfchten Treue hingegen gab 
er ihm das Zeugniß, daß er nicht nur ein groffee 
Gelehrter ſey, fondern auch ein aufrichtigesumd - 
zedliches Her habe, Und obwohl Herr Jurien 
ihn niemahls ausdruͤcklich lobete, fo zwang ihn 
doch die Wahrheit zu geſtehen, daß er unter allen 
Frantzoͤſiſchen Zlührlingen am gefchickteſten fey, 
Die Sache der Evangeltichen zu führen. 
Kerr Verfaſſer diefer Lebens. Befchreiburg ‚für 
ret endlich noch ein fehr genaues und umfländft» 
ches Verzeichniß aller feiner Schriften an, deren 
eine fo groffe Menge tft, daß wir nicht miffen, ob 
femand zu unferer Zeit, auch in Anfehtung der 
Mengeder ausgefertigten Werde, mit ihm koͤnne 
| in 
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in Vergleichung gebracht werden. ie find a 
ber alle von folcher Wichtigkeit, und mehrentheils 
bey fo befondern Umſtaͤnden und Abfichten , welche 
dee Herr Verfaſſer diefer Lebens - Beſchreibung 
alle mitnimmt, ausgefertiger,, daß fich von einer 
fo groffen Menge fürglich nicht wohl etwas 
fagen läft ; zumahl da dasjenige, was wir von deg 
Herrn Basnage teben, unferm tefer zu Gefallen, 
anführen wollen , ſchon fo fehr getvachfen, daß wir 
von dem wichtigen Wercke ſelbſt einige umſtaͤndli⸗ 
che Nachricht zu geben, bIE in den Fünfftigen Theil 
anftehen müffen. 





II. 
De ftatu mortuorum & refurgentium 
5 Liber. 
dk 
Thomas Burnets S. T. P. Buch von 
dem Zuſtande der Berftorbenen und 
Auferſtehenden, nebſt zweyen Brief⸗ 
fen wegen der Schrifft de Archæolo- 
giis philofophicis, Londen in Groß⸗ 
8. 1726. 19. Bogen. 

As der Here Verfaſſer ehemals von den Ans 
fartg der Welt gefchrieben , hat fo viel Auf 
fehens gemacht , daß wir nicht zweifeln, es werde 
ein ieder mit Verlangen warten, und hören wol⸗ 
fen ‚was er von dem Ende des menfchlichen Lehens 
Bor befondere Gedancken gehabt habe. Die Welt 
iſt ſchon gewohnt, bey Erwähnung feiner 
Schrifften, eine gang nene Einrichtung dirjente 
Deutfhe48.ErndcXXX Th, Asa gen 
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gen Wahrheiten, fo man bißher vor unwieder⸗ 
ſprechlich gehalten, zuhören , welche er inſonder⸗ 
heit denen Schul⸗Gelehrten defto cher zu uͤberre⸗ 
den weiß, daer nach felner groffen Erfahrung in 
Denen Schrifften der. Alten , alle feine Gedancken 
mit fo viel wohl angeführten Stellen derfelben 
zu etlaͤutern weiß. Die Begierde der Gelehrten, 
zu wiſſen, was er mit der gegenwärtigen Schrift 
haben wolle , wird nicht wenig angefeuert werden, 
wenn es richtig iſt, was der Verleger in einer bey« 
gefügten Nachricht ſchreibet, daß Herr Burnet 
zwar anfangs willens geweſt, diefe Schrifft ſelbſt 
unter feinem Nahmen auszufertigen ; allein auf 
Zureden einiger feiner guten Freunde unter denen 
Gottes, Gelehrten, darvon abgeſtanden, welche 
ihn erſucht, die Ruhe der Kirchenicht mit derglei⸗ 
chen gefährlichen und neuen Sägen zu fränden. 
Er ließ deßhalben nicht mehr als drey Stücke auf⸗ 
legen, um folche einigen feiner vertrauteften Freun⸗ 
de. zu geben , um derfelben Urtheil über feine 
Schrifft zu vernehmen. Weil num einesdavon 
ungefähr dem Herrn Verleger in die Hände ge- 
kommen; fohatbderkibe nach dem befannten Ep» 
fer der Herren Buchhändler, die Schriften be> 
ruͤhmter Männer von dem llutergange zurerten, 
einem gautz wenigen Abdruck beforgen wollen, um 
fo wohl Heren Burners Willen einiger Maffen 
nachzukommen, als auch diefes Werck von der 
Vergeſſenheit zu erretten; woben er doch alle 
Käuffer theuer beſchweret, folches ja nicht etwa 
wieder abdrucken zu laſſen, damit man die Ruhe 
ber Gebeine des ſeel. Herrn Burnets nicht — 
| wil⸗ 
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willig und unverantwortlich ftöhre. Es tft an 
Dem, daß dafern der Herr Verfaſſer noch am $e« 
ben wäre, diefes Werck einigen Lermen in der Welt 
machen koͤnte. Man finder hier fehr viel neue Ge⸗ 
dancken, welche von dem , mas andere Gottes⸗ 
Gelehrten bißher vor wahr gehalten, abgehen s 
und die zierliche Schreib-Art fan dem Leſer leicht 
zu dem Buche felbft eine folche Liebe beybringen, 
daß er auch vor die darinnen enthaltenen Sachen, 
ohne fie nach aller Schärffe zu prüfen, eine Hoch⸗ 
achtung gewinnet. Es iſt zwar Die Ordnung, 
welche er hier gehalten, nicht eben allezeit die befte, 
und esdürffte viele befrempen, wenn Herr Bur⸗ 
net aus der Unfterblichfeie der Seele, daß ein 
GOit, unddaßderfelbe ein Geiſt ſey, beweiſen 
will. Allein, da zu unſerer Zeit die Schrifften 
von der natuͤrlichen Erkenntniß GOttes ſo ſehr 
gehaͤuffet werden, und in denenſelben immer einer 
den andern auszuſchreiben pflegt; ſo duͤrffte viel⸗ 
leicht dem Leſer auch der Verſuch, ſolche Wahrhei⸗ 
gen auf einem andern und neuen Wege zu finden, 
angenehm feyn. Daher Fönte allerdings dag 
Werck wegen der vielen neuen Meynungen, wel⸗ 
che wir alfo nennen, weilfie von denen übrigen 
Gottes. Gelehrten nicht angenommen find ‚Linse 
be machen; wo die Erfahrung nicht lehrete, daß 
bie Gelehrten ſich nicht fo leicht an Schriften, 
welche nach dern Tode des Berfaflers heraus kom⸗ 
men, machen ; darvon wir hier die Urſache nicht 
erörtern wollen, In fe weniger Händen alſo die⸗ 
ſes Buch iſt, dafern man anders dem Verleger 
xrauen darf; deftoeinen gröffern Gefallen hoffen 
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wir unferm Leſer mit einem umftändlichen Auszu⸗ 
ge hieraus zu erweiſen; wenn wir vorher als envag 
beſonderes anmercken, daß Herr Burnet unfers 
feel. Herrn Gerhards Schriften ſehr fleißig, und 
mehr als die Bücher der Deutſchen Getftlichkeie 
fonft auswärts pflegen gebraucht zu werden, müffe 
gelcfen haben ; angeſe hen er ſich auf deſſen Schriff⸗ 
ten faft auf allen Seiten bezicher, und foldye öffter, 
als alle andere Biicher zufammen, anführer. 

Es iſt wohl Feine wichtigere Frage, welche den 
natürlichen Menſchen mehr angehet, und bekuͤm⸗ 
mern Fan, als, da er aufs allergewiſſeſte weiß, daß 
alle Menſchen einmahl die Schuld der Natur bes 
zahlen müffen , In was vor einen Zuftand er nach 
dieſem Leben kommen werde? Und da die Erfah 
zungi.hret, daß der Leib untergehe, und zu Afche 
werde; fo fälle die gange Schwürtgfeir da hins . 
aus, obdie Seele auch nad) diefem Tode und Un« 
tergange bleibe, oder ob diefelbe zugleich mie ihm 
zernichtee werde, Iſt man aber der Unſterblich⸗ 
keit der Seele verſichert; foift das Gemuͤthe dar: 
um noch nicht ganz ruhlg, fondern man forget, 
was für ein geben diefelbe hernachmals haben, und 
ob fie in demfelben in Ewigkeit bleiben werde ? Ob 
fie, nachdem bey der Trennung der Seele und des 
Leibes eine fo groffe Weränderung mit ihr vorges 
gangen, In einen andern Leib folle eingefleidee wer⸗ 
ben, und was folche vor einen Unterfchied des Gu⸗ 
ten und Böfen nachgehends empfinden ? Mag 
vor Belohnung oder Straffe ein ieder vor feine 
Werde zu hoffen oder zu fürchten habe und in wel, 
ehem Zuftande fich die Seele, nachdem fie von dem 
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gelbe getreunet worden, biß zum Untergange der 
Melt befinden ? Soviel allen Menfchen- daran 
gelegen iſt, genau darvon unterrichten zu ſeyn; 
mit fo vieler Sorgfalt Harder Hert Berfaffer, ſei⸗ 
nem Borgeben nach, dieſes alles in gegenwärtiger 
Schrifft unterfuchen und erörtern wollen; weß⸗ 
halben er mit Ausführung des Satzes, daf die 
menfchliche Gluͤckſeeligkeit nicht allein auf diefes 
geben anfonıme, fondern daß man allerdings ein 
anderes Leben zu erwarten habe, den Anfang 
macht. . Diefes zu erweiſen, überleger er die 
groffe Ungleichheit welche ung die Erfahrung 
Inder Weltichrer; da es beftändig denen From⸗ 
"men übel, und denen Böfen hingegen wohl gehet: 
und dieſes nicht alein bey Auscheilung der Guͤ⸗ 
ther, fo auf menfhliche Wilführ aufommen , fon» 
deren auch fo gar bey denen Guͤtern des Gluͤcks 
eintrifft. Die Seele hat den elenden gelb zu ihren 
herrlichen Verrichtungen nicht noͤthig, ſondern 
wird vielmehr von demſelben gehindert und unter» 
druͤcket. Worzu dienete demnach der vortrefliche 
Verſtand des Menfchen, welcher ſich biß zu denen 
himmliſchen, ewigen und görtlichen Dingen erhe⸗ 
benfan? Worzu diemere die Begierde, fo der 
Menfch ben ſich fühle, und die Sehnfucht nach ei⸗ 
nem vollfommmern Guten, als er in der Welt 
findet, und Infonderheit die Begierde unſterblich 
zu ſeyn? Worzu dienete die vielen eingepflangte 
fo edle ticbe zur Tugend, daß fie Ihren eignen 
Mugen dem gemeinen Beften gern nachfegen ? 
Wenn man hieraus nicht fchlieffen folte, daß 
GOtt nichts umfonft, folglich auch dergleichen 
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edle Begierden nicht vergebens gefchaffen, und des 
nen Menfchen bengeleget, fondernihnen nach dies 
ſem teben viel ein herrlicher, freger und vollkom⸗ 
anener Leben zugedacht habe. Ja weil der Leib die 
Seele in ihren tieffen und edlen Gedancken nur 
hindert; fo würde folgen, daß GOtt die Seele dar 
durch nur deſto unvollfommener gemacht, da er fie 
alſo erſchaffen, daß fie fichaiber alles Irrdiſche ers 
heben fan, dafern die Seele allein un: des gegen⸗ 
wärtigen Lebens willen erfchaffen wäre, Auſſer 
dem führer der Herr Verfaſſer zum Beweiſe feines 
Satzes, den vorigen Lnterfcheid des Guten und 
Boͤſen, fonicht Fan geleugnet werden, ingleichen 
die allgemeine Ubereinſtimmung aller Bölder, 
daß nach diefem chen ein anders zu hoffen ſey, 
an. * Denn ob wohl vieleicht einige Bölder 
folten gefunden werden, welche fich im geringften 
nicht um das zufünfftige geben bekuͤmmert; fo 
hat man doch bie Eigenfchafften und Erkenntuiß 
Des gantzen menſchlichen Geſchlechts ſo wenig 
nach dieſen abzumeſſen, ſo wenig man eine ver⸗ 
trocknete und verweſte Pflantze nimmt, wenn man 
deren Tugend erforſchen will, fondern vielmehe 
eine, welche auf einem guten Boden geftanden, von 
Denen Sonnen⸗Strahlen Eräfftig erwärmet, und 
von dem Megen fruchtbar befeuchtee _— 
| fe 





” Was man ſonſt diefem Beweiß⸗Grund entgegen ge⸗ 
ſetzet, da man ſich deſſen bey einem andern Gage 
bedienet, iſt bekannt; weshalben wir ſolches hier 
anzuführen Bedencken sagen, ob eg wohl mit eben 
dem Fug ſich hier anbringen lieſſe. 
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Ale Völker aber , welche einen GOtt gläuben, 
fommen darinnen überein, daß nach dieſem ein 
ander eben zu hoffen fen, wie folches nicht allein 
Das natürliche Licht, fondern auch bie göttliche 
Dffenbahrung viel vollftändiger zeige. Denn 
ob wohl die Süden das ewige Licht- nur als in 
einem Schatten und gank dunckel erfannt; * fo _ 
zeiget uns doch folches der Ehriftliche Glaube und 
Die Schnifften des neuen Bundes fo augeufcheins 
lich, als die Sonue immermehr ung etwas am 
helleg Mittage deutlich machen Fan; wie folches 
Herr Burner durch viele fonft befannte Schrifft-⸗ 

Stellen weitläuffttger ausfuͤhret. | 
Er gehet hierauff weiter, und ſuchet auch zu 
erhärten,, daß die Secle des Menichen ein una 
fterbliches Werfen ſey, fo von aller Materie und 
Eörper gan unterfchleden iſt. Es folgen zwar 
Diefes unwiederſprechlich, dafern man den Bes 
welß von einem zufüzfftigen geben, fo vorhin ge⸗ 
führer worden, zuläft. Allein die Frage koͤmmt 
hauptſaͤchlich darauff an, ob diefe Eigenfchafft der 
Unfterblichkeit, der Seele anerfchaflen, und mes 
ſentlich ſey, oder ob fie folchen Vorzug zur aus 
görtlicher Gnade gentefle. Der Herr Verfafler 
mennet, man koͤnne den Satz daß die Unfterblich“ 
feit der Seele wefentlich fen , am beften daraus 
| Asa her 


* Wir fehen nicht, wie der Herr Berfaffer den Yüdis 
fchen und Chriftlichen Glauben, und zwar biefen 
als eine Folge von jenem mit einander verbinden 
fönne , dafern er denen Jüden eine deutliche Ere 
kenntniß daß nad) dieſem Leben ein anders zu hof⸗ 
fen fey, abfpricht, Ä | 
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herleiten, daß man nichts In der Seele fin 

de, alsentweder würdliche Gedancken, oder ein 
Vermoͤgen zu gedencken. Denn was die Seele 
entweder in ihr felbft, oder wenn fie auch in etwas 
äufferliches wuͤrcket hut, das thut fie nicht durch 
‚ein Bemühen oder Stoffen, fondern bloß durch 
Gedanden, welche nad dem Unterſchied ber 
Dinge, fo fie vor fich hat, Werſtand, Willen, Be⸗ 
gierden, u. ſ. w. heiſt. Wenn auch die Seele 
etwas entweder von ihr ſelbſt, oder von aͤuſſerlichen 
Dingen leidet; fo iſt dieſes eine Art der Gedan⸗ 
cken; daher man nichts in der Seele antrifft als 
verſchiedene Arthen oder Vermoͤgen zu gedencken. 
Beſtehet aber alſo ihr gantzes Weſen in Gedan⸗ 
den; ſo iſt dieſelbe ein weſentliches Leben,* nic, 
mahls muͤßig, und ſich allegeit desjenigen , was fie 
shut, bemuft; weßhalben fie anders nicht unterge- 
hen fan, als daß fie gaͤntzlich vernichter werde. 
Man gedencket hiermit nicht zu leugnen, daß 
GoOtt die Seele in nichts verwandeln fönne , fon» 
dern man will nur fo vielhaben, daß die Gedan⸗ 
chen der Seele nicht koͤnnen genommen werden, 
wenn anders ihr Weſen noch bleiben fol, 

Hierauf fähre Herr Burner fort, zelget, daß 
Bie Seele des Menfchen Feine Materie ſeyn Eön- 
sie, und beweiſet, daß in der Natur ein Weſen, fo 
nicht aus Materie beftcher, möglich fey. Mach 
demſelben darff man fichniche weit umſehen, weil 

Dies 


* Mir haben hier des Herrn Verfaſſers Worte behal⸗ 
ten, und antworten alfo nicht dafuͤr, wenn iemand 
biefen Beweiß vor ſehr unvollſtaͤndig, und zugleich 
dunckel halten will. | 








Diejenigen, @ GOtt felbft vor ein materielles We⸗ 
fen halten wollen, hierinne vieleinfältiger,, als die 
am meiften unter denen Hegden blind waren, han⸗ 
deln; angefehen die unvernünfftigen: Heyden 
zwar wohl einen In cin Bild verſtellten Klotz und 
Hol, oder Stein anbereren , darbey aber allegeit 
unter der Gottheit, fo diefes Hol benahmen folge, 
und dem Hole felbft, einen Unterfcheid machten; 
da hingegen die, fo die Marerie felbft vor GOtt 
annehnien wollen, ohue Unterſcheid alle, auch die 
unedelſten Coͤrper verehren. Iſt aber alſo GOtt 
ohne Materie, fo wiederſpricht es ſich ſelbſt im ge⸗ 
ringſten nicht, daß derfelbe auch ein anderes We⸗ 
fen, dergleichen unfere Secleift, ohne Materie 
erfchaffen fönnen, zumal wenn man darzu nimm, 
daß der Höchfteallmächtigfen. * Was er ferner 
beyfuͤget, daß es gantz unbegreiflich ſey, wie die 
Materie dencken koͤnne, welches er bey allen Wuͤr⸗ 
ckungen des Verſtandes inſonderheit weitlaͤufftig 
zeiget, weiſet endlich wohl, daß die Seele fein coͤr⸗ 
perliches Weſen fey : allein es iſt nicht Hinlänglich, 
denjenigen Satz, fo der Hr. Verfaffer zu behaupten 
ſich vorgenommen, daß diefelbe unfterblich fep, 
wieder hartnaͤckigte Gegner zuerhärten. 
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* Der Sprung iſt hier wieder ſehr ſtarck, wenn der 
Herr Verfaſſer ſchlieſſet, weil es GOtt nicht un« 
möglich iſt dergleichen Weſen zu erſchaffen; fo 
muͤſſe derfelbe eg auch wuͤrcklich gefchaffen haben. 
Denn dag mas der Herr Verfaffer noch hinzu ſetzt, 
daß wofern nichts auſſer GOtt und der Materie 
waͤre, die Klufft zwiſchen beyden gar zu groß ſeyn 
wuͤrde; iſt wohl lange noch nicht hinlänglich. 
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In dem folgenden Haupt-Stücywelches von 
dem Zuftande der Seelen handelt, nachdem die- 
felbe von dent gelbe getrennet worden, trägt er ſei⸗ 
nebefondere Meynung vor, daß diefelbe nicht fo 
glelch nach dem Tode entweder der ewigen Selig. 
keit thellhafftig werde, oder die wegen der Sünde 
verdiente ewige Steaffe empfinde, Er neunet die. 
Meynung, fo der feinen entgegen geſetzt ift, neu 
weil diefelbe nach feinem Borgeben, weder in der 
Heiligen Schrift gegründet, noch von denen Vaͤ⸗ 
gern der Kirche angenommen geweſt, fondern von 
einigen Gottes, Gelehrten, damit fie fich deflo 
weiter von der Meynung der Roͤmiſchen wegen 
eines Fegfeuers, entfernen möchten, behauptet 
worden. Wie er das Fegſeuer allerdings vor 
ein menſchliches Gedichte hält, fo man zum Vor⸗ 
theil der Gelſtlichkelt erfunden ; ſo glaͤubt et doch, 
daß man ſich ein ſolches Geſpenſte zu fliehen, von 
der Wahrhelenicht fo welt hätte entfernen, und 
Die Meynung der Väter vonder unvollfommenen 
Gluͤckſeligkeit ber verftorbenen Seelen vor dem 
allgemeinen Berichts. Tag , verlaffen ſollen. Die 
Gründe , durch) welche er dieſen Sag zu umrerftü 
tzen gedencket find, daß die H. Schriffe nichts 
darvon ſage. Denn ob wohl in derſelben die 
gnaͤdige Belohnung der Frommen, und das gnaͤ⸗ 
dige Anſchauen GOttes nach dieſem Leben allent⸗ 
halben geprieſen wird; fo findet man doch nic, 
‚gende, daß folche Gluͤckſeeligkeit fo aleich nach dem 
Zode des Moinfchen angehen fole. Vielmehr 
verheiſſen die heiligen Apoftel und andere Wer 
faffer der Schriften des neuen Bundes, denen 
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ſeelig Berjtorbenen den Genuß ihrer verheiffenen 
Belohnung nicht cher, als nach der Aufferfichung 
der Todten und Chriftt allgemeinem Gerichts⸗ 
Zages Daher führee der Herr Verfaffer eine 
groffe Menge Schrifft · Stellen an , welche er alfo 
erklaͤhret, daß er ſolche zu Unterſtuͤtzung feiner 
Mennunganmenden könne; von denen wir aber 
um fo viel mehr nichts zu gedencken berechtiget, 
weil Hr. Burner nicheder erfteift,fo ſich dieſe Mey⸗ 
unng gefallen laſſen; von denen Gottes⸗Gelehr⸗ 
ten aber ſchon vorlaͤngſt gezeiger worden, wieder. 
gleichen Sprücheder H. Schrift zu erklären und 
anzunehmen ſeyn. Er verſteht alfo unter dem 
Anfang der Gluͤckſeeligkeit, welche denen feciige 
SBerftorbenen bald nach ihrem Tode verfprochen 
worden, die Hoffnung den künffeigen Ehre, die 
Ruhe von Ihrer bißherigen mühfeeligen Arbeit, 
und die innerliche Freude, weil dieſelben gegen⸗ 
wärtig eine feelige Ruhe und Troft in GOtt ges 
nieffen, hernach aber, nachdem die Seele voleder 
mit dem verklährten Leibe vereiniget worden, ber 
allervollkommenſten Herrlichfeit cheilhafftig wer⸗ 
den ſollen. Endlich meynet er auch , daß diejeni⸗ 
gen, welche den Anfangder ewigen Seeligkeit des 
Menfchen bald nach dem Tode 'deffelben fegen, die 
Lehre des Chriſtlichen Glaubens von der Auffers 
fiehung aleichfam fihtwächen und vergeblich mas 
chen. Dennifteinmahldie Seele in der ewigen 
Herrlichkeit; was hat. ſolche den Leib noͤthig? 
Antwortet man, damit auch diefer der. Ehre und 
Belohnung theilhafftig werde, gleichwie er an der 
Tugend oder Laſtern, fo in diefem Leben begangen 

2 wor⸗ 
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worden, Theil gehabt: fo empfindet ja der Leib 
weder etwas Gutes noch etwas Boͤſes und cs fan 
die Materie weder Schmergen noch Vergnügen 
haben; weswegen man eben fo übel einem todten 
Weſen, fo weder Verftand noch Willen hat, die 
Ausübung des Önten oder Böfen zufchreiber, als 
man vergeblich demſelben den Genuß der ewigen 
Herrlichfeitgeben will. - Auffer dem iſt ja der Leib 
des Menfchenbeftändig veränderlich , und wegen 
der unempfindlichen Ausdinftungen berjenige 
te nicht mehr, der er geſtern war. Welcher 
eib folte alfa belohnet oder beftraffet werden ? 
Der, welchen wir in der Spugend ‚oder, Den mir in 
unfern mittlern, oder der, welchen wie dm hoben 
Alter gehabt? Wenn einer feine gantze Lebens 
Zeit frommgeweft, feine Guͤther unter die Ar 





- .. men ausgerheller, viel um Chriſti willen gelitten, 


und endlich als ein Märtyrer In feinem 80. Fahre 

verftorben wäre, und ſein ganger telb, den er 
iemahls gehabt , folte der Belohnung theilhafftig 
werden; wie einen aroffen Leib würde derfelbe 
nicht mir zu der Herrlichkeit bringen? Solte man 
nun nicht denen, welche alfo ſchlieſſen, eben fo 
antworten, wie einft Chriftus denen , welche von 
ihm zu wiſſen verlangten, welches Eheweib die 
Frau ſeyn werde, fo fieben Männer gehabr: Ihr 
irret, , und wiffer die Schriffe nicht, noch die Ge⸗ 
wale GOttes? Die Aufferftchung der Todten iſt 
nicht sum de Leibes, ſondern um der Seele willen. 
Denn nachdem der Leib in der Erde verweſet, fo 
wird GOtt ciner schen Seele aus einem edlen 
Saamen einen neuen befondern Leib geben, und 

j nachdem 
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nachdem wir diefe Hütten abgeleger, werden wir 
ein Hauß, fo GOtt felbft erbauer, erlangen. Ob 
nun wohl Herr Burner gläuber, daß die Wahre 
heit nicht aufdas Zeugniß der Kirchen ⸗Vaͤter an⸗ 
komme, ſo iſt doch die Nacyricht, fo fie von den 
schr- Sägen der erften Kirche geben , deftoweniger 
zu verachten, ie naͤher fie denen Zeiten der erſten 
Apoftel und Diener Chriſti, welche die Kirche ge» 
pflanget,geweft; weßhalben er eine groſſe Men» 
ge diefer alten fo wohl Griechiſchen, als Lateini⸗ 
ſchen Kirchen⸗Lehrer anführer, ſo ſich nicht allein 
ausdrücklich vor feine Meynung erklaͤret, ſondern 
auch die entgegen geſetzte, als ketzeriſch verdam⸗ 
met, und ſolche an denen alleraͤrgſten Ketzern, als 
denen Balentinianern, Gnoſticis, u. a.m. ausge⸗ 
ſetzet. Scheinen ſchon einige unter dieſen, ins 
fonderheit Chryſoſtomus, den Zuſtand der See⸗ 
len der Frommen, welcher alſobald auf ihren ſeell⸗ 
gen Tod erfolget, hoͤher zu ruͤhmen, als daß man 
folchen nicht vor die vollfommene Seligkeit der 
Auserrochlten annehmen folte: fo gläubee doch 
Here Burner, daß man die Worte aller Redner, 
und alfo auch der Kirchen⸗Redner, nicht nach als 
ler Strenge annchmen müffe, wenn fie dadurch 
die Furcht des Todes bey denen Sterbenden min« 
dern, und denenfelben ein recht fehnliches Verlan⸗ 
gen nach der zufünfftigen Herrlichkeit machen 
wollen, Deßwegen mißbilliger er auch niche, 
wenn fich temand in diefer Abfiche bey einem 
Sterbenden nahbrüclicher Worte wegen feines 
Zuftandes nad) dem Tode bedienet. Endlich Läft 
ſich ans andern Sätzen fo mis dem gegenwärtigen 
ee der» 
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verwandt find, und von denen Bätern der wah⸗ 
ren Kirche betänbig angenommen worden, its 
gleichen aus der Gewohnheit der erſten Kirche bey 
ihrem Gebeth und Opffer vor die Todten ſcolieſſen, 
daß fie diefer Maynung beygepflichtet. Es hin« 
gen diefelben insgeſamt der Meynung an, daß 
Ehriftus vor dein Untergange der Belt ein ſicht⸗ 
barliches taufend -jähriges Meich unter denen 
Steinen aufrichten werde; ingleichen, daß die 
Seelen der Heiligen In dem Feuer, in welchem 
‚endlich die gantze Welt aufgehen wird , noch folcen 
gereinigee werden, Diefes beydes aber feget 
voraus daß die Heiligennicht alfobald nach Ihrem 
Zode der vollkommenen Seligkeit eheilhafftig 
voerden, auch diefelbe zu genieflen, noch nicht ger 
ſchickt ſeyn, biß fie vorher durchs Feuer gereiniget 
worden. Denn es mögen auch diefe Säge wahr 
oder falſch ſeyn, fo Fan nıan doch aus denenfelben 
abnehmen , was die erften Väter von der Seelig⸗ 
keit der Menfchen vor dem allgemeinen Gerichts⸗ 
Zage gehalten. Ferner finder man in denen Kir⸗ 
chem » Gebethen der erften Kirchen, daß vor die 
Seelen der Verftorbenen, und zwar der Ertz⸗ 
Vaͤter, Propheten, Apoftel, Märtyrer, und ans 
derer groflen Lichter der Kirche, gebetet und geopf⸗ 
fert worden, weswegen die erfien Chriften unfchl« 
bargläuben muͤſſen, daß diefelben noch nicht den 
hödyften Sipffel der Freude und Seeligkeit errei⸗ 
chet haben. Man findet folche Gebethe nicht nur 
in vielen alten Kircyen-Gebeten, fo zu unferer 
Zeit verdächtig worden, daß fie untergefchoben 
ſeyn; fondern auch in Clementis Conſtitution. 
Dionyſ. 
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ionyf. Areopagit, Epiphan. u. a..m. Der 
rund dieſes alten Gebrauchs fcheiner ee zu 
a, daß die erſten Chriſten ſaͤmmtlich geglaͤubt, 
ß ſich alle Seelen der Verſtorbenen an einem 
wiſſen Ort, ſo ſie Ada nenneten, biß auf Chris ; 
Zukunfft aufhielten , und dafelbft folche erwar⸗ 
muͤſten; welchen fie durch dergleichen Vorbit⸗ 
bey GOtt zu ſtatten fommen wolten. Wie 
er die aͤlteſten Kivchen- Väter, nach Herrn Bura 
ts Meynung, niemahls gegläuber, daß die See⸗ 
der Verſtorbenen fozu reden von Mund auf 
a Himmel führen; fo iſt diefe ungegründere 
we erſt in dem XV, Sahrhundert, von der Flo⸗ 
tiniſchen Berfammlung der Geiftlichkeit, bey 
: Kirchen eingeführer worden, allwo man bes 
loſſen, daß die Seelen der Heiligen alfobald in 
ı Himmel aufgenommen werden, und das Aus 
= des dreyeinigen GOftes, wie er Ift, genleſ⸗ 

olte. 
Iſt man aber gewiß, daß die Seelen nicht alſo⸗ 
d nach Ihrem Tode zu GOtt kommen; fo ſolget 
Frage hierauf; in welchen Zuftand fie fich in⸗ 
few befinden , ob fie gantz ohne Leiber find ? oder 

fie indefjen einen aus der $ufft annehmen ? 
eil die uns heilige Schrift nichts hiervon har 
[den wollen, fotftes fchwer, ſolches auszuma⸗ 
n, indem das Licht der Vernuufft hier nicht den 
Ingfien Beytrag thun fan, - Die Meynung 
Platonis und feiner Schüler ift bekannt, alg 
He Seele nad) ihrem Tode einen $eib aus der 
fe annehme, hierauf wieder in einen andern, fo 
einer viel reinern Lufft beſtehe, welche daher 

| | ztherifch 
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a ie 
ztherifch genennet wird, fomme , und alfo immer 
fort gehe, biß ſie an Werßhelt und Tugend genugs 
am zugenommen , oder furg, daß fie ruͤckwaris 
eben fo wieder zu GOtt auffiteige, wie fie nach und 
sach in diefen irrdiſchen Leib verftoffen worden. 
Ob nun wohl, nad) Herrn Burnets Meynung, 
diefe Gedancken nichts Ungereimtes in fich halten; 
fo ift es doch fehmer, den Beweiß darvon beyzus 
bringen: und er führer dephalben nur alle die 
Schwuͤrigkeiten an, In die man verwickelt wird, 
dafern man denfelben benpflichren wolte. * 

Es folgen hierauf des Herrn Verfaſſers Ge 
dancken von der Aufferftehung der Todten Cheiſti 
Zukunfft zum Öerichte, deuen Umftänden dieſes 
Gerichts, u. ſ. w. wo erverjchledene Stellen der 
heiligen Schrifft erfläret, und aus denen Kirchen, 
Vaͤtern erlaͤutert, infonderhelt aber einige Spruͤ⸗ 
che der heil. Schrifft, fo etliche Ausleger von der 
Zerftöhrung det Stadt Jeruſalem annehmen 
wollen, auf Chriftt Zukunfft zum Gericht deutet; 
wrie er denn auch bey Erklaͤhrung der Stelle Pauli 
\ 1,Cor. 3. von der Probe eines teglichen Men, 
fchen- Wercks durchs Heuer, fo weitläufftig tft, ale 
zur Erläuterung diefes dunckeln Orts erfordert 

wer⸗ 


——— 7çtcðC — — — — — 
*Gleichwie dag Urtheil, daß dergleichen Meynung 
an fich ſelbſt nichts Ungereimtes habe, ſehr kuͤhne 
iſt; ſo ſcheint der Weg, auf welchem der Herr Ber 
fafjer folche wiederlegen, und ihre Schwuͤrigkeit 
zeigen till , (ehr ungegruͤndet, wenn er ſich meits 
läufftig befümmert, in was vor einer Art des 
Bürgerlichen Stundeg folche Geelen leben, mas 

fie vor Sprachen reden, welche Art des Sottes⸗ 
dienfieg, u. ſ. w. fie haben wuͤrden. | 
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werden kan. Bey dem allen haben wir eben Feine 
ſonderbahre und frembde Mehnung bey ihm ans 
getroffen; auſſer, daß einige unter denen Gotteds 
Selehrten mit ihm nicht dürfften zufrieden feyn,da 
er vorgiebt, wenn In der heiligen Scheiffe bie Um⸗ 
fände des letzten Gerichts re lebhafft vorgeſtel⸗ 
let, und — abgemahlet worden; fo wolten 
bie heiligen Maͤnnet, fo dieſes aufge zeichnet denen 
Henden nachahmen, welche bon denen unter⸗ 
ſerdiſchen Gotthelten der Rache und Befteaffung 
bee Boͤſen, fo Biel erzehlet. Durch das Feuer, 
d die Welt endlich verzehren ſoll verſtehet er eben. 
alls, wie andere Gottes⸗Gelehrten, ein nariclie 
hes Feuer; iſt aber allzukuͤhn, wenn er ausma⸗ 
chen will, wie ſolches Feuer das Werck der Mene- 
chen dereinſt werde prüfen koͤnnen welches er 
dahin deutet, daß wie erliche Seelan der Men⸗ 
ſchen Biel reiner, ale andere, ſehn wetden; alſo 
nich ſolches Feuer dleſe viel weniger ‚als.andere, 
zuzugreiffen vermoͤge. Mit diefer Feuet⸗ Probe 
= er ebenfalls welter zu gehen, als andere 

ottes. Gelehrten gethan, und heifleres ein Ge⸗ 
bichte, wenn einige vorgeben, als ob die Meynung 
bon der Probe der Handlungen der Menſchen 
durchs Feuer am. leiten Öerihts, Tage, Orlgent 
eigen geweſt; da er ſolche vielmehr mis denen 
allereälteften und rechtgläubtgen Vaͤtern biß m 
Auguſtinl Zeiten , gemein gehabt 5. aus welchen 
ber. Kerr Verfall Infonderhelt.. Laetantium, 
Ambeofium , Baſillum M., Gregorlum Dias 
Hanzemum und Nyſſenum, ng andern mehr, 

u 


nführer, : Endlich. fleng zu Auguſtlal Betten 
— An —— A) In Se 
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dieſe heflfame dehre vom der Reintgung ar Seele 
an dem letzten Gerichts, Tage, zu verfallen am ; 
und es wurde daraus dag erdichtere fo genannfe 
Segfeuer gefchnutder, In welches die Seelen det 
Menfchen alfobald nad) Ihrem Tode, vor der Zu, 
kunfft des Heylandes, und dem Untergange der 
Welt, fommen folten. Denn da diefer wahre 
Ignis radderıiog , wie ihn die Väter nenneten 
welcher ſo wohl in heiliger Schrifft gegeuͤndet 
als durch das Zeugniß fo vieler Kirchenlehrer bu 
fätigerworden, nicht eher, als am jüngften Tas 
ge fol angezünder werden ; fo wollen hingegen 
die Kömifchen, daß ihr Fegfeuer nicht nur heute 
. zu Tage beftändfg brenne, fondern daß es auch) von 
der Zeit der Erfchaffung der Welt an, fo bald die 
Suͤnde in die Welt gefommen, und durch diefe der 
od, gebrennet habe; fo bald nehmlich die mit 
Sünden befleckten Seelen, untein aus dem Leibe 
zu gehen angefangen, - 
Gleichwie ſich Herr Burner mie ſolchen Diey« 
nungen von andern Gottes⸗Gelehrten ziemlich 
entferne; ſo iſt gewiß / daß die Medens. Arc fehr 
hart ſey, deren er ſich bedienet, wenn er von denen 
Zelchen redet, fo vor der Welt Untergang herge⸗ 
ben ſollen; indem er darbey gedencket, daß man 
ſolchen ohne Grund iederzeit als ſehr nahe ange⸗ 
geben habe; wobey er nicht nur die erſten Chris 
ften, ſondern auch alle Apoftel befchuldiger, daß fie 
fich dißfalls unbedächtig verrechnet. * Ja er gehet 


» bierinne fomweit, daß er auch die Gelegenheit , fo 


fie, nach feiner Meynung, zudichen Wahn verlete 
ter, entdecken WIR, und ſich einbildet, Tolche darin⸗ 
| 7% — arm 
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nen gefunden zu haben, daß fie die Werte des 
Heylandes Matt, 24, 3. und 24,29. nicht recht 
angenommen, und verſtanden. Er meynet, die 
göttliche Vorſorge habe es darum zugelaffen, daß 
fie iu ſolchen Irrhum verfallen, weil derſelbe au 
ſich ſelbſt nicht ſchaͤdlich iſt, ſondern vielmehr den 
Eyfer zur Tugend, Froͤmmigkeit und freywilligem 
Maͤrtyrer · Tode bey ihnenerwecken koͤnnen. 
Was er hierauf feſte zu ſetzen mit vleler Bemuͤ⸗ 
thung trachtet, daß die Engel nitht bloſſe Geiſter 
feyn ſondern arte Lufft · Coͤrper haben ſollen, iſt 
fo hart und felrfam, als jenes; kan aber fo wenig, 
als daſſelbe, aus der heiligen Schrifft erwieſen 
werden ob ſchon der Here Verfaſſer fo mohl diefe, 
als die Kircyen-tchrer, und das Licht der Ver⸗ 
nuufft, zu Hülffe feines Beweiſes rufft. Eben 
fo verwegen iſt dasjenige, waservon denen ver⸗ 
— — der Auserwehlten gedencket, daſ 
ſolche aus der himmliſche Materie beftchen ſollen d 
indem er auch dißfalls keinen hinlaͤnglichen Grund 
aus der heiligen Schrifft vor ſich aufuͤhren kan. 
Er vergehet ſich aber hierben noch mehr, wenn ee’ 
auch die Beſchaffenheit der menſchlichen Natut 
Chriſti im Himmel, ausmachen mil, und aus. 
druücklich ſchreibet daß dieſer verklaͤhrte Leid Chel⸗ 
ſti nicht aus Knochen, Blut Flelſch, Emgeweyde 
und ſolchen Saͤfften beftche, weiche uaſern irrdi⸗ 
ſthen Leib ausmachen; ſondern daß dieſer Sb 
vlel vollkommener und reiner ſey, daß ee aus der 
vollkommenſten himmliſchen Materle bereitet‘ 
fen, Mi deſſen en — ſondelich 
Rarauff aukymme, daß d tern Weſent 
* 3 nach 





720 Il. Burnesde ſtatu mortuorum. 


wach lichte ſey, und ſolches Licht weder durch Bre⸗ 
chung noch Zuruͤckwerffung der Strahlen habe, 
ſondern als ihm angebohren eigen beſitze. Auf 
eben ſolche Maſſe iſt auch das eingerichtet, was 
Herr Burnet nachgehends von der Aufferftchung 
bes Fleiſches, und ob fo denn eben diefer unſer 
Leib wieder werde hervor gebracht werden ; von 
der erften und legten Aufferftehung, von dem neuen 
Himmel, der neuen Erde, und der gank erneuerten 
Natur, von dem tauſend jährigen Reiche Chrifi, 
und dem Lintergang der Welt, mie viel befondern 
Meynungen untermenget, von welchen wir ferner 
etwas anzuführen darum Bedenden tragen, weil 
vorhin ſchon ein leder in Herrn Burmers Schriffe 
ten etwas Seltſames und Frembdes ſuchet. 

Das befteift, daß Herr Burnet ſelbſt derglel⸗ 
chen Gedancken nicht allezeit vor untrüglich gebal« 
ten; weßhalben er auch in dem Bechluß des 
Werde dem Leſer beweglich um Berzeifung bit⸗ 
tet, daſern er vielleicht in diefen fo ſchweren gehel⸗ 
men und verfteckten Sachen, ob er ſich wohl 
jederzeit befliefjen, der Heiligen Schriffe zu folgen, 
dennoch des rechten Weges folte verfehler haben. 

Es ift alfo nichts mehr übrig, als daß wir noch 
Der beyden Briefegedendken, foin dem Anhange 
bengefüget ſeyn; da der Here Verfaffer in bem 
erften auf die von feinen Feinden , und in dem aus 
bern auf die von guten Freunden ihm wieder feine 
Archzologiam philöfophicam gemachten Ein- 
wuͤrffe antwortet. Jene hatten ihn verläumbder, 
als ob er in dieſem Buche der Welt Ewigkeit fefte 


gefent, und hiugegen deren Erſchaffung aus nichts 
zu 
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zu erffen geſucht: worauff Herr Burnet 
antwortet, daß es eiue bloſſe Läfterung fey, wenn 
man ihm vorwerffe, daß er die Welt vor ewig aus⸗ 
gegeben, da er vlelmehr ausdruͤcklich das Gegen⸗ 
cheilgefhrieben. Daß er aber den Aufang dee 
Melt nicht vor ungefehr 5000. Fahren fefle ſe⸗ 
pen wollen, darinne wären ihm andere groſſe Kite 
chenlehrer, inſonderheit Hieronymus, vorgegan« 
gen; zumahl, da die Engel wahrfcheinlich viel 
rauſend Jahr eher geweſt, als die Welt erfchaffen 
worden. Und wer wolte ſagen, daß der groſſe 
Kaum, welchen letzt die gantze Welt einnimmt, 
vor deren Erſchaffung als eine taube Nuß leer 
geweſt ? Iſt es wohl moͤglich dieſes mir der Weiß⸗ 
heit und Güte GOttes zuſammen zu reimen, daß 
derſelbe den Kaum, als fein erſtes Werck, ſo ein 
leeres, vergeblich, und unnuͤtze Ding ſeyn laſſen 
wollen? Wenn man ihm ferner nachgerebet, daß 
er mit zu wenig Ehrerbierhung von Mofe gefpro« 
chen; fo entfchuldiger er fih, daß er nieetwag, 
was Mofes gefchricben, in Zweiffelziehen wollen, 
ob er wohl eines und das andere nicht nach dem 
Buchflaben,fondern in einem geheimen und figüre 
lichen Berftande genommen, Und da ale Aug 
leger zugeben, daß man ben dringender Noth auch 
von dem Buchftaben abweichen £önne x fo getrauet 
er ſich leicht zu erweiſen daß er auch im diefem Falle 
‚nichts angenommen , ale was alle vernünffsigen 
und gorsfeeligen Ausleger billigen muͤſten. Doch 

loht er Hierbey einiger Berfahren nicht, welche 

dasjenige, was cr, als etwas geheimes, in Lateinl⸗ 

ſcher Sprache nur denen Gelehrten geſchrieben, 

Bbb3 in 
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In die gemeine Sprachen überfeget, daß man ein 
allen BiersHäufern möge leſen. ——— 
Su dem andern Vrieff antwortet er ſeinen 
Freunden, welche nicht zugeben tollen, re 
Die Welt auf einmahl, in einem Augenblicke, umd 
nicht nach und nach erfchaffen, weil ausdrüctlich 
gidacht wird, wie GOtt die Welt in ſechs Tagen 
erſchaffen und am ſiebenden geruhet habe: fo fe 
- auch die Sabbaths⸗Feyer allen Menſchen ar 
leget; da denmder Grund von der | 
Segertages wegfallen wuͤrde. Er verſetzet 
auf, daß in diefen Worten niche Wochen, 
ſondern die Zage der Welt verſtanden w 
che fechs Tage oder 6000, Jahre waͤhren folte 
alfo dag GOtt auf dem ficbenden Tag, das 
letzten 1000, Jahr, in dem taufend jährigen Diel 
che Chrifli ruhen werde, Denn da nach 
Meynung, vor Mofis Zelten der Sabbach noch 
nicht eingefegt,, oder deffen Feyer beſohlen war, 
ſondern folche allein denen Juͤden — 

wurde, ohne daß die Alt, Bärer daram gebunden 
geweft; fo tft der Grund ſchlecht, aus weldem 
man alſo fchlieffen wolte / daß GOtt die Welt nach 
und nach in ſechs Tagen erſchaffen. Weil auch! 
Herrn Verfaſſer an dem Satzze von der Einſe 
des Sabbaths vlel gelegen; ſo ſuͤhret er den 
ſehr weitlaͤufftig aus, und fuchet ihn ſonderl⸗ 
Durch die Zeugatffe der alten Kirchenlehrer, und 
Wie derlegung der Stellen fo Ihm entgegen zu ſeyu 
ſcheinen, zu beſtaͤtigen; antworter auch hierauf mit 
wenigem aufdie Einwirffe, fo man ihm wegen der 
Geſtalt, Bewegung, Urfprang der Erde, m fi. 
machen wollen. a EN. 
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ae weis . Ze" 
Ruhe des iegtlebenden Europa ‚darge 
ftellet in’ Sammlung der feueften 
uropäifchenSricden — — 
Dieſelbe unter Regierung unfers 
. „ Blorwürdigften Kaͤyſers Carl deg 
Ulten , von dem Ufrechtifchen Srieden 
aM, bie auf dieſes 1726, Jahr zum 
Worſchein actommen, Eob, 4. 172% 
Dritte und vierte Abthellung, den Tries 
ven in Drient und Norden befref 
„send, deme noch ein Supplemenf 
„nebft behoͤrigem Regiſter beygefüget 
„von den Berfaffer Johann Jacob 
KZincken Fuͤrſtl Sachſ. Hof Rath 
Coburg 1727. in 4. 5. Alph 14. Bog. 
Kg ySuenigen weh zu einer gründlichen und 
wahren Staats · Klugheit gelangen wollen, 

haben Urſache, eine genape Kenneniß. der merck⸗ 
wuͤrdigſten Tractaten derer groflen Herren in Ems 
ropa zu ſuchen. Es iſt aber zu beklagen, daß fich 
bey dieſer Abſicht nicht geringe Schwuͤrigkelten 
finden. Die wichtigſten Staats ⸗Vertraͤge wer⸗ 
den vergeblich in Buchlaͤden geſucht, und liegen 
entweder allein in Archlven, oder in denen beſon⸗ 
dern erſten Abdruͤcken, die nur an wenig Perſo⸗ 
nen vertheilet worden, verborgen. Die gemein⸗ 
ſten von ſolchen Tractaten pflegen zwar in Jour⸗ 
Bbb4 nale 
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wale und allerhand Sammlungen aus Sffentlle 
* —8 —8 Sean 

weigen/ daß fie me nur 
ſetzung und voller lächerlicher Druckfehler, nach 
ber Faͤhlgkeit derer Leuthe, welche dergleichen 
are herausgeben, erſcheinen; fo * 
om eine ziemlich ftarcke Bibliothee darzu 
man dergleichen Journale und Sammlungen {m 
ſolcher Anzahl haben will, daß man die vorm 
ſten Staats. Acsa darinnen, obgleich zerfireuet, 
finden koͤnne. Weil man auch unter eiiter fole 
chen Menge der Actorum, gar offt nicht weiß, 
was man hat oder nicht bat ; fo fan din ER 
lchrter bey feiner zahlreichen Dibliother, g 
von einem beruͤhmten Frieden, Alltangobder 
merelen. Tractat lefen, hören oder ſchreiben , den ex 
fein Lebtage in korma nicht zu ſehen befommenhat, 
Geſetzt aber, es wäre iemand miefo einertweit, 
läuffeigen und wohleingerichteten: Blblothe ver⸗ 
hen , daf er durch gute Indices und andere B 
ülffe allebefonzere, verſchledenen Bücherh di 
gedruckte Stuͤcke finden kan ; fotoird es Ihm 
nicht unangenehm feyn, tede Arc von Acdigh 
ſammen, in einem Buch reinfich and verlo 
cdruckt, zu bequemen Gebrauch zu heftigen, Dies 
Betrachtungen haben fchon vor geraitmer 
verſchiedene groſſe Gelehrten bewogen ‚auf beſon⸗ 
dere Sammlungen derer Friedens: Schlüffe uud 
"Staats «Verträge derer Curopälfhen Staaten 
Bedachtzufenn, Es find auch Berglcichem unter⸗ 
ſWiedliche vorlaͤngſt an das Licht geſelltt worden; 
unter welchen das bekannte Meatrum Pacis, fo 
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h üenberg Anno 1640. und 1684. unter der 
gung bes fleißtgen Herrn Chriſtoph Pellers 
In 4to {m zweyen Tomte heraus gefommenz hier⸗ 
hächft auch die berͤhmten Sammlungen, welch 
inter den Titul; Recueil des Traites de Paix, ji 
Maris und Amſterdam in etlichen Tomis ediret 
dorden, den vornehmſten Platz verdienen, . Als 
kin da diefe nützlichen Wercke, dennoch ihre groſ⸗ 
t Mängel haben, und über dieſes nur die alten 
riedens· Schluſſe in fich halten; fo haben ande 
reden Entfchluß gefaßt, der gelehrren Welt voll» 
ſtaͤndigere und accuratere Friedens. Sammluns 
en vor Augen zu legen. Der berühmte Wique⸗ 
ort würde alle Friedens ⸗Acta von dem Vervi 
chem Frieden an, bis auffelne Zeit collgiret har 
en, Dafectie nicht fein widriges Schick ſal die 
Vorhaben unterbrochen hätte, Na ix 
hat der Kahſerl. Rath und Bibliochecarius Da: 
nel Neſſelius ein Corpus Hiftorico - politicum 
— pacificationum, FAR Rank 
‚igarum , conveptionum, &c. ab anno Chri t 
1400. ad füa usquo tempora per totum tertarum 
orbein fandtörum , unser die Preſſe geben wolle 
auch deswegen diefe feine Abſicht in dem 
Bien 1690. fol, heraus gegebenen Prodromo 
Hiftorie Pacificatoriz, angejeiget, Allein der 
Früßzeitige Tod diefes erfahtnen Mannes har 
auch dfe Vollfuͤhrung diefer Arbeit gehindert, Es 
iſt aber Hierdurch der Herr Hoffrach Struv 
Jena aufgemuntert worden, dasjenige auszi 
ren, woran andere verhindert ivorden. 
demnach die groſſe Collection, welche Anno 1670. 
Bbb g zu 
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zu Amſterdam unter dem Titul; RecueildesT 
tẽs de Paix, de Tteve, de Neutralite &c, in 
Tomis in ſol. an das Licht geſtellet worden 
Grunde legen auch dleſelbe verbeffsen und verme 
ren wollen, wie er ſolches Vorhaben in einer 
1717. in Jena gedruckten Epiſtel ing4to, de 
gno Pacis Fœderumque Theatro, ‚befannt ( 
macht, und die Gelehrten um Bülfliche Handrei 
hung angefprohen hat. Es verdlent diefe Ep 
ſtel deswegen gelefen zu werden ‚ well dartune € 
ausecläßige Hiſtotle derer von Zeit zu Zeitebicre 
Friedens · Sammlungen vorgefteller, und ihregeh 
ler gegeiger werden, Nur ift wiederum gar (ec 
zu beflagen, Daß dfe gelehrte Welt auchauf dk 
Ausführung dleſer ee 














ro vergebeusgewartet, Um defto ie 
ätvetfeln ‚es werde bie von dem Hochfüeftl, Sdche 
fifchen Meinungif. Hofrach‘, Heren Job⸗ — 


cob Zincken, nunmehro wurcklich am das Ucht ge⸗ 
ſtellte Ruhe des letztlebenden Europa, oder Sam̃⸗ 
Jung derer neueſten und merckwuͤrdigſten Euros 
paͤlſchen Sriedens- Handlungen, wohl aufgenom⸗ 
imen werden, Zwar er har ſich, wieder Tifuf aus 
weiſet, ber dieſem Wercke engere Schrandeng: 

ſetzt, als diejenigen , welche vor ihm — 
Sammlungen bedacht geweſt; angeſchen er m 

die neueften und merckwuͤrdigſten Friebens⸗ 
Schluͤſſe un) Staats⸗Acta geſanmlet. Aln 
‚es iſt dieſe Colec cion um deſto nuͤtzlicher, weil man 
bey denen Streit gkelten Europäifcher Poteutzen 
nicht auf die alten, fordern allerneueſten Staatt« 
Vertraͤge zu jehen has, welche die aͤltern ig? 

| wo 
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wohl, ats die neuern Geſetze diererfternz ent⸗ 
'räfften. ° Gleichwohl find die neweften Fries 
eng » Handlungen faft vom Anfange diefes 
ıgten Secull,.bis daro im einer dergleichen 
Sammlung / noch nicht ſaͤmmtlich zum Wor, 
ſchein gekommen, ſondern haben blsher mit groß 
fer Muͤhe eingeln zufanmmen geſucht werden wuͤſ⸗ 
fen; zugefchweigen, daß viele davon durch dem 
Druck noch niebefaunt worden. Die Gelegen⸗ 
heit an diefe Sammlung zu denken, hat dem Hu. 
Verfaſſer, mie er ſelbſt in der Worrede des erften 
Bandes angezeiget, ein Meluungiſcher Miniſter 
gegeben ‚welcher erſtlich denſelben und die Herren 
Verleger zu diefem Vorhaben veranlafler ; und 
fo darin die auf feinen Reifen gefanınıleren Acten, 
nebftdem ‚ was er mit vielen Koften und weitläufs 
tiger Eorrefpondeng aus Holland und Mieders 
Deutfchlaud zuſammen gebracht, reichlich darge⸗ 
reicher ‚und das Werck beftens befördert hat, Im 
übrigen har es dem Herrn Verfaſſer gefallen , die⸗ 
fe Sammlung inIV, Theile abzutheilen, von wel⸗ 
chen die erſten beyden im vorigen 1726. "Sahre, Im 
dem erften Bande, ohne Benennung deflelbigen, 
an das’ ticht getreten: Die letzteren zwey aber 
nunmehro in dem andern, In diefem Jahre heraus⸗ 
gegebenen Bolumine erfchtenen. 

Die erfte Abtheilung deserften Bandes, ent 
haͤlt die mie Franckreich gefchlöffenen Tractaten ‚ 
und zwar I) diejenigen, welche Anno 1713.34 
Utrecht mit Engelland, Portugal, Preuffen, 
Savoyen und Holland errichtet worden, II) Das 


Stier 


8. m Zindens Ruhe 


riedens » Inſtrument zwiſchen dem Kayſer und 
nid, Raſtadt, 1714, III) Den Reiche, 

rieden mit Franckteich zu Baaden im Ergau, 
1714. IV) Das erneuerte Buͤndniß zwiſchen 
Franckreich und denen Cathol. Eantonen im der 
Schweig zu Soluthurn 1718. V) Den Bars 
tiere, Tractat zwiſchen ben Kanfer, Engelland umb 
Holland zu Antwerpen 1715. VI) DenCom 
mercien-Tractat zwiſchen Franckreich and denen 
Hanſee⸗Staͤdten, zu Paris 1716. V Die ſo 
genannte Tripfe-Altang zwiſchen Frauckreich 
Engelland und Holand,im Haag 1717. melden 
ein Anhang dererjemigen Stuͤcke ‚fozu denen ſamt⸗ 


(chen Frieden mit Franckreich einige Erfänterung 
geben, beygefuͤget iſt. 















Die andere Abtheilung, welche die mir Spa⸗ | 


nien errichteren Verträge darſtellet, enthält I) 
bie von Spanten mit Engellanp , Savohen Por« 
tugall und Holland, zu Utrecht Anno 1713,1714» 
und 1715, errichteten Sriedens » Schliff und 
Eommercien, Tractate, II) Die fo genannte Quar 
druple-Aliant zroifchen dem Kayfer, Spanien, 
Engelland und Srancfreich, zu Sonden 1718, IN) 
Den neueften Kanferl, Frieden mit Spanien, zu 
Wien 1725. IV) Den Commercien Tractat mit 
Spanten, von 1725, zu Wien, welchen aber« 
mahls ein Anhang zu Erläurerung der Spani⸗ 
Shen Sriedens-Schlüffe beygefüger worden. 

Die dritte Abrheilung, welche in dem andern 
Bande die erfteift, ftelet dar, I) die Friedens. Tras 
etaten zwiſchen Ihro Roͤm. Kanferl, Maj. und 
Dero Bundes⸗Genoſſen an einem, und der Otto⸗ 

MaRı 
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zanniſchen Pforte am andern Theile; nehmlich 
te zu Paſſarowitz zwiſchen dem Kahſer und der 
forte, und zwifchen der Pforte und der Repu⸗ 
lie Benedig gesroffenen Sriedens-Schlüffe,nebft 
nem Anhang einiger ältern mir dem Groß · Sul⸗ 


an errichteten Srieden , welche zu Erfläcung der 


euern noͤthig. 11) Die Kayferl, Friedens · Bere 
raͤge mit denen Ungarn und Siebenbürgen, ine 
mdereit den Baflen Stillehand mis dem Fuͤr⸗ 
en Ragoczy, zu Preßburg 1796, und den Hun⸗ 
ariſchen und Stebenbürgtfchen Frieden zu Wien 
711. 11) Die Friedens Tractaten zwiſchen 


tapfer, Maj. und Tripolis, ſo 1726 u Stande 


ommenz; IV) Die Friedens. Schlüfe, zwiſchen 
en der Tuͤrcken und Perfien in ſouderheit 
ie oman 


rledens⸗Hand lungen zwilden der, Httoman⸗ 


Ifchen Pforte, und Rußland im Jahr -1698, 
786, 1711, und 1712, nicht weniger, wie fich 
Jerfien mis dem Czaar 1723.in ein Bundniß ein 


elaffen, und an denfelben fehr.anfehnliche Provin⸗ 


len amd. Städte an dem Caſpſchen Meere abges 
:eten. , V) Die Bergleiche derer Hercen Gene⸗ 
al, Staaten, wegen Sicherheit Ihrer. Seefahrer, 
es. Zolls und Handlung, mit denen Alglerern und 
eipolltanern, von An.1712, 1713, und 1726, . 

ie vierte und letzte Abrheilung leget die Not⸗ 
chen Sriedens.Handlungen vor Augen, und 


war I) den ziwifchen Kayferl, Maj,, Engeland - 


ndHolland,im Haag 17 10. getroffenen MReutra⸗ 
räts-Zractat. 11) Die Verbindungen zwiſchen 


kngelland, Schweden und Holland, von Anno 


698,1700. und 1703, wegen zsciproguss Gua⸗ 
| fans 


— 
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tantirung ihrer Provinzen und gonde, IT) Die 
Tractaten mit Polen, infonserheit den Bertrag 
zwiſchen Schweden und dem Polniſchen Präftne 
denten Stanislao, von Anno 1705, den Alte 
Mannftädrifhen Tractat zwiſchen Schweden und 
Polen von Anno 1706, den Alt. Raunſtaͤdtiſchen 
Vertrag zwiſchen dem Roͤm. Kayſer undder Cron 
Schweden, von An. 1707, die Benderiſche Al— 
antz zwiſchen Frauckreich und Schweden, von An. 
1712, die Artickel zwiſchen dem Woywoden von 
Majovlen und denen Miniftern des Groß⸗Sul⸗ 
tans,von A. 1713,den Rawiſchen Vertrag ziols 
ſchen denen Saͤchſiſchen Auriltar- Trouppen und 
denen Sonföderireen Polntfhen Woywodſchaff⸗ 
ten, von 1716, den anderweiten Vertrag zwiſchen 
denen Eonföderirten Ständen in Polen und des 
nen Saͤchſiſchen Yupiliar-Trouppen von 1717, 
die Alliang zroifchen der Roͤm. Kayſ. Majefi. und 
denen Cronen Engelland und Polen von 1719. 
IV) Weildas Hertzogthum Eurland wegen feiner 
Lage, tehns.Nexus, und fonftenmit dem Könige 
reich Polen eine Verbindung hat; auch die bis⸗ 
hero in demfelben ſich ereignenden Conjuncturen, 
die Augen von gank Europa an fi) gezogen; 
gleichwohl von ber Berfaflung diefer Proving, 
wegen ihrer Entlegenheitzeirhero nichts zuverlaͤſ⸗ 
figes bekannt worden: fo hat der Herr Hoffrath 
die Inſtrumenta Subjedtionis, nebft der Formula 
regiminis , wie ihm folche aus dem Archlv zu Mie⸗ 
tau mitgetheilet worden, diefer vlerten Abt heilung 
einverlelbet. Ferner zeigt dieſe vierte Abt heilung 
V) die Conventiones zwiſchen — und 
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Hollſteln zu Altona 1698, Troventhal‘ 1900, 
1701, Odenſee 1701, Hanıburg 1717, Nendes 
Burg 17125 Den Vergleich zwiſchen Holſteln⸗ 
Sottorp und dem Grafen von Stetnbod, von Au. 
17 13, wegen Abmarfch der Schiaediſchen Troup⸗ 
pen, endlich den An, 1720. zwiſchen Schweden 
und Dennemarck gerröffenen Frleden; VI) Was 
die Stade Hamburg wegen der Handlung mie 
Engelland Anno: 17 11. tractiret, und wie fieſſich 
1712, mit Dennemarck gefegt. . VII) Die mie 
dem Chur⸗ und Fuͤrſtl. Haufe Braunſchweig und 
Lũneburg gefchloffenen Träctaten, als den Ver⸗ 
gleich zwifchen Zeil und Wolffenbürtel von 1762, 
die Alltanız zwifchen Schweden und Braun⸗ 
ſchweig 1704, die Defenſiv/ Alliantz zwiſchen 
Schweden und Wolffenbuͤttel von 707. VIII) 
Die Friedens: Handlungen mit der Eron Preuſ⸗ 

en und Chur- Brandenburg, welche auffer dem 
Dliviſchen undElbingifchen Tractat in denen Ver⸗ 
gleich zwiſchen denen Nordiſchen Alluͤrten und‘ 
Preuſſen wegen des Pommeriſchen Sequeſtri, A 
1713 , dem Frieden zwiſchen Schweden und 
Preuſſen Am, 1720, und endlich der Hannoͤverl⸗ 
(hen Alllautz zwifchen Engelland Franckreich und 
Preuſſen A. 1725. beſtehen. IX) Die Corfventio- 
nes mit dem Czaar / welchergeſtalt Ihr. Cz. Maj. 
ſich A. 1717. mit der Stadt. Dautzig verglichen , 
nachgehends mir dem Königreich Schweden Anno’ 
17 71, einen Srieden,und An, 17224. eine Drfenfios 
Alltang getroffen, in welche Ihr. Röm, Kayſerl. 
Mai, nicht allein An, | 726, getreten/ ſonde rn auch 
— R er 
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am 6, Aug. gedachten Jahres mir Mofcan nor 
einbefonderes Defenfib. Bündnig 3 Ar 
Dies ift der Iunhalt aller vier 
lungen diefer merkwürdigen Samınfung. 
aber, nachdem der Druck bey nahe gender geme 
dem Heren Verfaffer unterfcbiedene Stücke, tell 
che den Ruheſtand im denen Provintzen vo; & 
ropa betreffen, zu. Hauben gekommen; * 
ſelbige in einem Anhange Seufigen var Me 
plementi witd dem 


erachtet. 

Die Wichtigkeit dieſes Sup 
Leſer ſo fort in die Augen leuchten, wenn er dakits 
nen findet I) die Sandtionem pragmaticam de 
An. 1724, wegen ber Defterreichifchen Erbfolge, 
bes J uris primogenitutæ und ber Succeßlon dertt 
Ertz ⸗Hertzoginnen, in Ermangelung des maͤnnl 
chen Geſchlechts, nicht minder w —— 

altung und Unzertrennlichkeit Idro Mom. Küpe 
un und Satholifhen Majeſtaͤt Erblande, wie 
folche Sandtio pragmarica An, 1725. zu B 
publichret worden, zu deten Erläuferung zugleich 

der Theilungs · Tractat, welchen weyland 
Lopoldus zwiſchen dem er Rh 
fepho und Carolo III, König in Spanien Anno 
1703. errichtet,  nebft den. von Feiderico I. 
dem Ertz⸗Hertzoglichen Oeſterreich n Hauſe 
zu Regenſpurg Anno 1156. ertheileten Dis 
pᷣlomate beyfuͤget; II.) Die Renunciationesher 
Durchl. Erz ⸗Hertzogin Marlaͤ Joſepha, ver⸗ 
maͤhlter Koͤnigl. Pohlniſchen und Chur. Prin⸗ 
tzeß in zu Sachſen, von An. 17 19, und der Durchl, 
Erg. Herzogin Marid Amallaͤ, — en 
J 
























⸗ 


* 





und der Churfuͤrſtin von Bayern von An. 1704. 
XI) Das Offenſiv⸗Buͤndniß zwiſchen Kanferl, 
Majeftär, ren De und Holand 
1703. Xll) Den Turiniſchen Tractat zwiſchen 
Kayſer Leopoldo und Ihro Koͤnigl. Hoheit von 
Sapoyen 1703. Und endlich XII) die Chut⸗ 
— Deklaration von An, 1705, 
und den Vergleich zwiſchen denen Evangeitſch⸗ 

Meformirten und Evangeliſch⸗Lutheriſchen in dee 
DfalkvonAin.ızız, 

Gleichwie nun aus biefer Erzehlung genug: 
ſam erhellee, daß In Diefer Friedens. Samm⸗ 
lung die allerneueften und wichtigften, groͤſten 

Deutſche 48. Erud. CXXX.Zh, . Ccs Theils 
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Theils ungedruckten Staats «Acta enthalten 
ſeyn, auf welchen die gegenwärtige Berfaflung 
derer Europälfchen Staaten beruher, und aus 
welchen das allerneuchte Europäifhe Staats. 
Mecht herzuleicen tft; Alſo erhellee, was vor 
roffen Nutzen man fich von.diefem rühmlichem 
ercke zu verfprechen habe. Man hat aber-aufler 
der Wichtigkeit derer In dieferSaminlung enchale 
senen Stüde, ſonderlich dlefes hoch zu ſhaͤtzen, 
daß felbige nicht aus Journalen und. einzeln 
Blättern zuſammen getragen, fondern meiſten⸗ 
sheils mit ſonderbahrer Mühe und Fleiß, auch 
weitlaͤufftiger und Foftbahrer Korrefpondeng, in 
glaubhaffter Form nach denen Originalen, auch 
aus denen Arhivenund Cantzeleyhen hier und dar, 

forgfältig zuſammen gebsacht worden, 
man aufler denen Haupt » Friedens » Tractaten , 
die dazu gehörigen Adta,alß Legitimationesderer 
Gefandten, und Ratificationes derer Preincipalen, 
behy denen meiften Tractaten beygefüget, amd zu⸗ 
weilen ältere Dertraͤge, welche zu Erläuterung 
derer neueren dienen, an gehörigen Orten eingerüs 
cket. Die Drdnung iſt nicht nach denen Fahren 
und Tagen, fondern mach denen Reichen einge⸗ 
richtet ; wodurch denn die Erlernung der neueſten 
Hiſtorie des-Meiches erleichtert, umd Die Zer⸗ 
fireuung, welche fonft mic der Chronologiſchen 
Ordnung vwerfnüpffee ift, vermicden worden, 
Jedoch hat der Hr. Berfafler auch. vor diejenigen, 
welche die Friedens⸗Schluͤſſe lieber nach der Ord⸗ 
mung der Jahren eingerichtet wiffen wollen, am 
(Ende des andern Voluminis eine Cheon⸗ 

abe 
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Tabelle und Regiſter angefüger, ia welcher ſaͤmt⸗ 

liche in denen vier Abtheilungen begriffene Tracta⸗ 

te, nach Folge derer Jahre, Monathe und Tage zu 

Befinden. Er hat ſich auch nicht, wie fonft oͤffters 

geſchicht, mir einer guten Uberſetzung ein oder an⸗ 
Derer Friedens-Schlüffe begnuͤget, fordern wenn 

es nur möglidy geweſt, den Originals Tepr iedes 

Inftrumentc& hergefeget, wo aber bißweilen ein 

Friede in zwey Sprachen originaliter geſchloſſen 

worden, die gewoͤhnlich ſte benbehalten; auch bey 

denen in Zürdifcher, Mofcomwitifcher und anderer 
dergleichen Sprache verfaflen,, entiveder das eine 
Lateiniſch gefertigte Eremplar nach dem Original 
oder eine gute Deutfche oder Frautzoͤſiſche Uberſe⸗ 

tzung eingeruͤckt. Zu Erleichterung des Gebrau⸗ 
ches von dieſem Wercke, iſt vor allerhand Perſonen, 
die des Lateins oder der Srangöfifchen Spracht 
nicht kundig, die Deutſche Uberſetzung am Kande 
mit beygefuͤgt worden. Es befinden ſich ferner kur⸗ 
tze Remisſiones, welche durchaus unter dem Text 
ſtehen, und die Harmonie derer meiſten Friedens 
Schluͤſſe darſtellen dabey. So ſtehen auch karhe 
Anmerckungen, welche die Friedens⸗Tractaten 
aus denen Alterthuͤmern, der Hiſtorie und tem 
Jure Publica Gentium univerfali erläusern, e inge⸗ 
miſchet. Und wiewohl einige dererfelben allzu 
kurtz ſcheinen möchten; fohar dad) der Herr Autor 
in der erften Vorrede felbftermnert,daß er fie nun 
zum Behuff derer Anfänger, nicht aber vor Ges 
ĩehrte — Endlich iſt dfek Sammlung 
bush Summarien und Marginalien, in welchen 
der Inhalt eines ieden Trattats enthalten, infor» 
Cce 2 berbeit 
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derheit aber durch das angefügte vollſtaͤndige Regi · 
ſter, welches alle und iede in denen vier Theilen die⸗ 
ſer Sam̃lung genannte Perſonen und enthaltene 
Sachen in Alphabetiſcher Ordnung vorſtellet, 
brauchbahrer gemachet worden. In deſſen Be⸗ 
trachtung halten wir uns verbunden, den beſon⸗ 
dern Fleiß des Herrn Verfaſſers gebührend zu ruͤh⸗ 
men, und ihn zu Fortſetzung dieſer nuͤtzlichen 
Sammlung zu ermuntern. 


Iv.. 


Auguſt Herman Franckens Leichen⸗ 
Predigt, und Gedaͤchtniß⸗Schriff⸗ 
ten.Halle 1727. fol. 3. Alpb. 6. Bog. 


JFer feclige Herr France tft wohl einer von 
denenjenigen Gottes, Gelehrten, welche zu 

unfern Zeiten das meifte Aufſehen in der Welt ges 
macht. Daß ihm GHDrteinen aufferordentlichen 
Verſtand, nebſt gar ungemeinen Gaben und Ge⸗ 
ſchicklichkeit verliehen, das begehrt wohl niemand 
zu laͤngnen: und er hat gewiß dieſes Pfund nicht 
muͤßig liegen laſſen, ſondern mit demſelben nach 
allem Vermoͤgen gewuchert. Seine Schrifften 
find Zeugen eines groſſen Eifers fuͤr die Befoͤrde⸗ 
rung der Gottſeligkeit; und feine Anflalten wel⸗ 
che er in Halle gemacht, find fo befchaffen, daß man 
fich billig darüber wundern, und nicht ohne Er- 
ftaunen bedencken muß; wie esmöglich ſey, daß 
‚ein or rege ; — * — Ber 
moͤgen gehabt, niemahls am Hofe, fondern im 
| Staube 
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Staube der hohen Schulen erzogen worden, von 
feinen vielen Verrichtungen auf der Cantzel und 
dem Academtfchen tehr-Stuhl, wenig Zelt übrig 
gehabt, und einen groffen Theil diefer übrigen Zeit 
auf Bücher und Brief» fehreiben verwendet , ſo 
groffe Dinge thun koͤnnen. Es, har ihm in der 
Melt weder an Freunden noch Feinden gefehlet. 
Seine Freunde und Schüler, haben ſich wohl 
durch alle Evangelif. Gemeinen in Europa ‚ ja ſo 
gar biß in die andern Theile dee Welt ausgebreitet, 
Seine Feinde haben ihm nebft allerhand ſchlim⸗ 
men Abfichten, auch den Gebrauch unrechter Mit⸗ 
sel Schuld gegeben: und in was für Streitigfels 
ten er bey Gelegenheit derer fo genannten Pieti⸗ 
fliſchen Bewegungen verwickelt worden, das iſt 
federman befannt. Wir find nicht von derjents 
gen Art Leute, welche fich einbilden, daß fie andern 
Menſchen in das Hertz fehen, und ihre verborgenen 
Anfchläge daraus hervor ziehen koͤnnen: unter 
fangemuns auch nicht über diefe Dinge ein Urtheil 
zu fällen, Herr Francke ſteht num für feinen Rich» 
ger; umdderiftes allein, welchem er von der Ried» 
ligkeit feines Thuns Rechenſchafft zu geben Hat, 
Unterdeflen tft es billig, daß das Andencken eines 
fo berühmten Gottes. Gelehrten erhalten werde. 
Und ebendiefes hat uns bewogen, von deffen ges 
genwärtigem Ehren-Mahl, fonderlich aber aus 
demfelben von Herrn Frandens Lebens, $auff 
Nachricht zugeben. 

Den erfien Plag in diefer Sammlung hat die 
Leichen -Predige, welche tim der Herr Conſiſto⸗ 
rial⸗Rath Francke, in der Kirche zu S. Ulrich über 

Ccc 3 ſeinen 
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feinen erwehlten Leichen» Tept Ef. XL,v. 31. ge 
halten; nebft dem Lebens⸗auffe. Darauf folge 
die ziemlich lange Abdanckungs · Rede, welche der 
Paftor zu S.Morig Herr Joh. Ulrich Schwen⸗ 
gel abgelegt, und ihn dariune mic dem König 
Salomo vergleicher, auch erinnert, daß GOtt 
feine Gedanden gar fonderbar auf den Salome 
gelencket. Diefer Rede ficht die Gedaͤchtniß⸗ 
Predigt ander Seite, welche Herr D. Anton im 
der Schw Kirche über die Worte $ucd XIX, 
9-31, 22, 23 gehalten. Nechſt dieſer fine 
det man des Herrn Abt DBreithaupts Ledia- 
nem parzneticam, die er ben Gelegeuheit des 
Todes von Herr Francken, zu Halle den 25. Julli 
dieſes Jahrs, über die Worte Efatä Lil,v. 11. 
angeſtellet. Bey derfelben ſtehen die Leichen⸗ 
Predigt und Parentation, welche dem Seeligen 
zu Leſpzig in dem Donnerſtaͤglichen Groſſen Pre⸗ 
diger· Collegio gehalten worden; deſſen Mitglied 
er ehemahls geweſt. Darauf kommt das Pro⸗ 
gramma von 3. Bogen, welches die lintverfität 
zu Halle bey ſeiner Beerdigung drucken laſſen, 
Bund im die Deutſche Sprache uͤberſetzt wor⸗ 
den: und endlich machen die Epicedia deu Dt 
fhluß. Diefelben beftehen aus ı 90, theils kur⸗ 
gen, theils langen Sobfchrifften des Secligen , fo 
wohl in gebundener als ungebundener Rede, wel⸗ 
che nicht nur zu Halle verfertiget, ſondern auch 
von Dreßden Berlin, Leipzig Jena Koͤnigsberg, 
Mirfeburg, Minden, MWirtenberg , Tubingen, 
Erfurth, Augſpurg, zc. eingeſchickt worden. Sie 
legen dem ſeeligen Manne allerfeiss groſſen rn 
7 ch. 
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bey, find aber, wie vermuthlich, nicht von einerleh 
Site Wir gehen diefelben vorbey, und nehmen 
den fo merchwürdigen Lebens lauff des Herrn Pro» 
ſeſſotis vorung, Derfelbe war 1663. 12. Mare 
tii zu Luͤbeck gebohren, und harte Johann Frans 
den, damahls Syndicum bey dem Dom-Eapteuf 
des Stiftes, und geſammten fand-Ständen des 
Fuͤrſteuthums Nageburg ’ wachmahls aber Hers 
tzog Ernefti des Frommen zu Sachfen. Gotha, 
Hof- und Juſtitien⸗Rath zum Vater, Er fius 
dirte in dem Gymnaſio zu Gotha ,;und gieng um 
Dftern 1679. auf die Univerſitaͤt nach Erfurch, in 
Michael gedachten "Jahres aber nach Kiel, und 
wurde von D. Chriftian Kortholten in das Hauß 
und an den Tiſch genommen, hörte auch deflen 
Kollegia, und wurde von ihm nebft des ſeeligen 
Scrivers Sohn in der infirumental und these 
retifchen Philoſophie privatißime unserrichtch 
Dabey befuchte er die Lectionen des berüßmten 
Morhoffs. An. 1682.da er wieder nach Gotha 
gieng, blieb er zwey Monarke zu Hamburg, bey 
dem berühmten Esdra Edzardo, deffen Anfuͤhrung 
in der Ebrätfchen Sprache zu genieffen. Hieſelbſt 
fand er audy Gelegenheit die Frantzoͤſiſche Spras 
che zu erlernen, gleichwie er vorhin ſchon in Kiel 
Die Englifche begriffen hatte. An. 1684, begab 
er fich nach Leipzig, und fette feine Studia unter 
des aͤltern D. Olearii, Rechenbergs und Enpriant 
Anweiſung fort, übte ſich nebſt der Theologie und 
Philoſophle, in der Grlechiſchen Sprache und an⸗ 
dern Studlis Humanioribus, und machte ſich zu⸗ 
gleich die Itallaͤniſche und Rabbiniſche Sprache 

ccc4 bekannt. 
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bekannt. A. 1685. wurde.er allhier Magifter,und 
habilitirte ſich durch eine Difputation de Gram- 
matica hebræa; fieng auch mit etlichen Magi⸗ 
ſtrie einCollegium philobiblicum an / ſich in denen 
exegetiſchen Ubungen feſter zu ſetzen. * Anno 
1687. empfieng er zum andern mahl das ſo ge⸗ 
nannte Stipendium Schabbelianum von Luͤbeck, 
gleichwie er ſolches vorhin in Kiel genoſſen hatte. 
Es wurde aber zugleich von dem Herrn Collatore 
deſſelben verlanget, daß er ſich auf eine Zeitlang 
nach Luͤneburg zu dem Herrn Sandhagen bege⸗ 
ben, und ſich von demſelben in der Eregefi, ſonder⸗ 
lichder Propheten, und der Harmonie der Evan⸗ 
geliften unterrichten laſſen folte, | 
Lind diefen Auffenthalt in Luͤneburg, hat er alles 
zeit für. eine glückliche Zeit feines Lebens gehalten. 
Er hatterallbeveitim feiner yarteften Jugend, fon 
Derlich vondem zehnten Jahre an, einen beſon⸗ 
bern Zug verfpürer, der ihn angetrieben, nicht nur 
on dem, womit folches Alter feine Zeit unnuͤtze 
hinzubtingen pflege, Beine Gemeinſchafft zu ha⸗ 
u, | i | bean; 
Es entftunden wegen dieſes Collegii allerhand Be⸗ 
wegungen; weswegen die Verordnung gemacht 
- Wurde, daß es unter Dem Præſidio eineß Prof. Theo- 
dogiz folte gehalten werden. Diefes nahm Herr 
D. Balent. Alberti auf ſich, in deffen Wohnung 
auc die Mitglieder zufammen famen. Nach der 
zeit wurde ed megen getoiffer Urfachen 1690. eins 
geſt / Ut, aber auch 1691. unter Herrn D. Irtigs 
bræſidio wieder angefangen, und nach deſſen Tode 
unter Herrn D. Eypriano fortgefebt. 


22 


Jetzo floris 
ret es beiiändig unter Herrn D. Joh. Sriedr, Bor⸗ 
ners, Prof. Theol, Primar. Przfidio. 
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ben; ſondern fi) auch von denen Seintgen eine 








erlgene Kammer auszubitten , darinne er ungehin⸗ 


Dert fiudiren und beten koͤnte. Wenn ernunvon 
dem Präceptor gekommen, tft er in feine Kam⸗ 
mer gegangen , has die Thüre verfchloffen, die 
Knie gebeuger, die Händegen Himmel aufgeho: 
ben , und infonderheie diefes Gebeth gethau⸗ 
Lieber GOtt, es muͤſſen ja allerley Stäns 
de und Hantbierungen ſeyn, die doch end⸗ 
lich alle zu deiner Ehre gereichen. Aber 
ich bitte Dich, du wolleſt mein ganzes Le⸗ 
ben bloß und allein gantz zu deiner Ehre 
laſſen gerichtet ſeyn. Es iſt ihm auf dieſem 
guten Wege das Erempeleinier von ſeinen Schwe⸗ 
fern wohl zu ſtatten gekommen, welche von Ju⸗ 
gend auf GOtt hersslich gefürchter, aber auch gar 
zeitlich in die Ewigkeit eingegangen. Diefe hat 


ihn zu Leſung Heil, Schrift, Johann Arnds wah⸗ 


ten Chriſtenthums, umd anderer guten Bücher 
angeführer und ihn durch einen erbaulichen Wan⸗ 
del ſehr erwecket. Ob nun wohldiefes erfte Feuer 
auf Univerfiräten nicht gang verlofchen, fo hat es 
ihm doch an der Beftändigfeit geſehlet, und er iſt 


- Durch böfe Erempel laulichter worden. Als’ 


aber 1687. nach Lüneburg gefommen ‚hat ihn bald 
im Anfange eine nicht geringe Innerliche Anfech⸗ 


tung tes Glaubens überfallen, in welchem 


Kampife ernocdy unter anhaltendem Gebeth glück, 
Sich gefieger ; weswegen er Öffters die Stadt Luͤne⸗ 
burg feine andere und. geiftliche Geburts. Stadt, 
wie Lübeck die erfte und leibliche genennet. An 
1088. zog er nach Hamburg / umd in eben dieſem · 
— Ccc 5 Jahr 
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Jahre wieder nach Leipjig. Allhler aber blieb er 
dißmahl nur g. Tage, und wolte, ehe er ſich da 
wieder beftändig aufhielt einige Zeit zu Dreßden 
bey dem damahligen Ober · Hoſ ⸗ Prediger Heren 
D. Spener, zu feiner Staͤrckung zubringen: der 
ihn auch gar willig in fein Hauf und an den Tifch 
genommen, und ihn zwey Dionathe bey fich behal⸗ 
zen. Daraufbegaber fi 1689. um die Faſten⸗ 
Zeit wieder nach Leipzig, und hielt daſelbſt denen 
Studioſis, welche offt biß dreyhundert zugegen 
waren, Bibliſche Collegia über die Epiſteln an die 
Philipper, an die Ephefer , die andere an die Eos 
rinthier, andere an den Timotheum, 2c. wie auch 
etliche Lectlones von den Huͤlffs⸗Mitteln und Hin⸗ 
Derniffen des geiftlichen Studi. Um das Ende 
dieſes Jahrs that er eine Reife in das Mansfeldks 
ſche und Altenburgifche, nach Zeit, Jena Erfurt 
und Gotha, auf welcher er fich mitdenen trefliche 
fien Gottes⸗ Gelehrten bekaunt machte. Ans 
Anfange des Jahrs i 690, Fam er wieder nachteips 
zig fette feine Collegia unter allerhand Wiederwaͤr⸗ 
tigkeiten fort, ſahe fich aber nach einiger Zeit wegen 
gewiſſer Angelegenheiten genoͤthigt nach Luͤbeck 
zu reiſen, und gedachte von dar wieder nach Leipzig 
zu kehren. Da ihn aber die Auguſtiner Gemei⸗ 
ne zu Erſurth ſchrifftlich um eine Gaſt. Predigt ers 
ſuchte fo legte er ſolche daſelbſt ab,umd wurde nach⸗ 
dem er dieſelbe gehalten, zu gedachtem Erfurth 
zum Diacono der Auguſtiner · Gemeine angenoms 
men. Weilaber die Roͤmiſch⸗Catholiſchen allda 
übel zufrieden waren, daß vlele von ihrer Gemels 
ne an ihm hiengen; fo nahmen fie Selegenheit, 
| den 
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on Seeligen 169 1, unter bloſſem und zugleich 
ingegründeten Vorwand, daß er die öffenzliche 
Ruhe geſtoͤret, feiner Aemter zu enrfegten, und 
hm unter harter Bedrohung aufjulegen, daß er 

ancrhalb zwey Tagen die Stadt räumen ſolte. 
(Er wendete fich alfo zu feiner noch lebenden 
Frau Mutter nach Gotha; und meil er noch im 
Erfurch, an dem Tage da er den Befehl gekriegt 
ich aus der Stadt zu machen, Machricht erhal⸗ 
en,doßmanihn,fo ferm er in Erſurth nicht folte 
edulder werden, in denen Brandenburgifchen 
anden wilig aufnehmen würde: fo fchlug er 
tel andere Vocationen aus, und wurde wuͤrcklich 
um Profefl. Grecz & Oriental. linguarum auf . 
‚er zu Halle anzulegenden Academie, wie auch 
um Paftorat zu Glauche denowiniret. Ge gieng 
aber nad) Berlinund Halle, trat gedachte Aem⸗ 
er 169% an ‚ legte aber die Profesfionem lingus 
zræcæ 1699, nieder, nachdem er 1698. die Pro- 
efionem Theologiæ ordinariam erholten. Als 
cin feinem Paftorat warnahm, daß fich die Arme, 
nd ihr Brod für denen Thüren fuchende Jugend 
1 groſſer Unwiſſenheit befinde, ließ er fich ſolches 
ergeftalt su Herken gehen, daß er 1695. eine Ars 
en. Schule veranftaltete, welche von Jahren zu 
zahren durch milder Herken reichlichen Beytrag 
1 einer folchen Weitlaͤufftigkeit gediehen, in wels 
yerdasWayfenhauß anigo fürAugen ſtehet. Weil 
ber dte Laſt, welche Ihm hierbey zuwuchs feine 
iräffre überflieg, fo ließ er fich 1699. Herrn Joh. 
naſto ſium Sreylingshaufen im Paſtorat adjun⸗ 
ren. Und da er dentjoch unter denen * 
uff⸗ 
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haͤufften Geſchaͤfften fo entfräffterwurde, daß die 
Medici wegen feines Lebens beſorgt waren, und 
ihn ermahnten, ſich durch eine Reiſe der Arbeit 
eine Zeitlang zu entziehen; fo folgte er endlich ih⸗ 
rem Rath, und reiſte 1705. nach Holland, von 
dannen er nach etlichen Monathen, geſund und 
geſtaͤrcket zuruͤcke kam. An. 1714. wurde er 
zum Paſtore an der Ulrichs⸗Kirche zu Halle ers 
wehlt, welches Amt erıdas Fahr darauf, nebſt 
Herrn Johann Anaftafio Freylingshaufen als 
Paſtore Adjuncto angetreten. Am. 1716, über 
nahm er das Prorectorat bey der Academie, fand 

ſich aber bey deſſen Ablegung fo entkraͤfftet daß ex 

keinen Umgang nehmen konte, abermahls durch 

eine Reiſe, die geſchwaͤchten Kraͤffte zu ſtaͤrcken. 
Demnach giena er 1717. durch Thuͤringen nach 
Heſſen, in die Wetterau, in Francken und Schwa⸗ 
ben, kam nach Verflieſſung eines halben Jahres 
über Nürnberg, Bareuth und Gera zuruͤcke, und 
verwaltete feine vorigen Aemter. 

. An. 1694. begab er fich mit der Fräuleiu Anna 
Magdalena , weyland Heren Otto Heinrich von 
Wurm, ErbrHerrn aufHopperode ; auch Wie⸗ 
derkauffs⸗Inhabern der Gräflichen Hohenſteini⸗ 
(chen Güter und Gerichte, Kleinen-Furra und 
Morbach, hinterbitebener Fräulein Tochter, im 
die Ehe. - Aus derfelben erzeugte er zweny Söhne, 
und eine Tochter: von denen der eine Sohn Aus 
guft Gottlieb in feiner zarten Jugend verftorben; 
der andere aber der ietzige Profeflor Theologiz 
und Prediger an der. Kirche umferer lieben Frauen 
zu Halle, Herr Gotthilff Auguſt / und eine —— 
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Bes Herrn Paftor Freylingshauſens Eheliebſte, 
Frau Johanna Sophia Anaſtaſia, noch am Le⸗ 
ben ſind. Als tn feinem 6 zten Jahr die ſonſt ges 
woͤhnlichen Nacht⸗Schweiſſe einiger Maſſen ins: 
ſtecken gericthen ‚ ſtellte ſich die Dyfuria nach und 
mach. bey demfelben ein. Da aber durch die 
fehmerghafften Bewegungen, welche ben ficben 
viertel Jahr dauerten, nichts fruchtbares ausge 
richtet wurde: fo fand fich au deffen Statt eine 
völlige Entfräfftung ein, und erfolgte im Movem⸗ 
ber 1726, cin Schlag und Lähmung an der lin⸗ 
fen Hand; da fich denm die Dyſurie und uͤbri- 
gen Motus hzmorrhoidäles bald darauf‘ verloh⸗ 
ren,und bey 6. Monarh nicht mehr geſpuͤret wor⸗ 
den, Währender Zeit erholte ſich zwar der Herr 
Profeffor dermaffen , daß er wieder herumgehen 
und einige gemaͤßigte Arbeit verrichten konte. E# 
blieb aber doch eine merckliche Schwachheit zu⸗ 
ruͤcke, und ſonderlich konte die gelaͤhmte Hand 
nicht wleder zurechte gebracht werden. Dieſe 
Schwachhelt erſtreckte ſich biß an den 25 May 
77 277, an welchem ſich fo wohl die Dyfurie; al 
andere fchmerghaffte Motus hemorrhoidales mif 
groffer Hefſtigkeit wieder einfanden, '* Diefe 
Krankheit — täglich zu ‚am ſiebenden Tage 
beach das rothe Friefel;- welches mit weiſſen 
Blaͤßgen hin und wieder vermiſchet war, am gan⸗ 
gen Leibe Häuffig aus, und dutch den Urin gieng 
eine entrichte Materie weg; worauf endlich defz 
fen Auflöfung am geen Yunkt;" unter ziemlicher 
Ruhe von Schmerzen, und völliger Zufricdenheie 
des Gemuͤths des Nachts drey Viertel auf i0 Uhr 
erſolgte. Als 
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Als er von ſetnem erſten Krancken · Lager wieder 
aufgeſtanden, ließ er unter andern Verrichtungen, 
dieſes fein voruchmſtes Geſchaͤffte ſeyn, daß er 
faſt taͤglich eine Betrachtung von dem ewigen 
schen anſtellte, und zu dem Ende, etliche von dieſer 
Materie heraus gegebene Schriften, 5. E. Ph 
lippt Dicolai Sreuden s Spiegel des ewigen Le⸗ 
beus, felbft laß, oder ſich vorleſen ließ. Einige 
Wochen für feinem Tode, machte er einen Anfang, 
an feine alten Freunde, Erweckungs ⸗Schreiben in 
Satelnticher Sprache abgehen zu laffen-, des In⸗ 
halt, ut in ſenectute contra fenedutem pugna- 
rent. Am 15 May hielt er eine Ledtionem pa- 
seneticam in dem Öffentlichen. Audttorio, und 
jivar de utilirate, ex adverla valetudine a Theo» 
logis & verbi divini miniftris, tum capienda, tum 
scelchiz adminiftranda, welche nach feiner vorigen 
Kranckheit die erſte aber zugleich In feinem Leben 
die leiste war; Die ‚er auf eine ihm ungewoͤhn⸗ 
liche Weiſe mit. diefem Wunſche beſchloß: So 
gehernun hin, und ſeyd gefegnet dem Herrn immer 
und ewiglih, In feiner legten Kranckheit hat 
er jede viel erbauliche Geſpraͤche geführer, und 
viel brünftige Seuffzer zu GOtt geſchickt, vom 
denen bier einige, die gewiß recht geifteeich find, an⸗ 

eführer worden, Seine fürnehmften Schriften 
ind in 410 
1) Buß. Predigten, Theil 1699, 2 Theil 1705. 
2) Zeugnig von dem Werde , Wort und Dienfte 

GOttes, 1792. 

3) SonwFef-undApoftel,Tags- Predigten 1703. 
4) Sedaͤchtniß⸗ und Leichen⸗ Predigten, 1722. 
5) Sonn- 
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9 Sonn und Sefttags 5 Predigeen, welche theils 
in Halle, thellsan — Orten gehalten 
worden, 1724. 

6) —— uͤber die Som. und deſtage ⸗Epi⸗ 


007 1726 . 


Octavo 
2) Seegens⸗ volle Fußflapffen des noch lebenden 
und waltenden liebreichen getreuen GOttes 
— eine wahrhaffte und umſtaͤnd⸗ 
lichere Nachricht von dem Wayſen⸗Hauſe und 
; Übrigen Anſtalten zu Glauche fuͤr Halle, Mebſt 
etlichen Fortſetzungen, 170600.. 
2) Progtammata, 17 12. | 
3) Preledtiones hermeneoticz, 171 2. 
4)Deffentliche Reden bie Paßions/ Hiſtorie 
aus dem Marco, 1714 
s) Deffentliche Reden ib die Pafione-Stfrk 
aus dem Johanue 17.26.  -. 
Kurtze Sonn⸗ und Feſttags⸗ Predigten. 
=) Mehodus ſtudii theologici. 
8 )ntroductio ad lectionem prophetarum, 1724. 
9) Commentatio de ſcopo |ı forum Vet, * 
' „Noy.d eftamentis. : : 
* jones paranetic, 1 . 1116, 2 
az. * 


dee: 
1) M a ad — Geipune ſa 


rien Gedenck. Buchlein. 
Mnweiſung zu Beten 1894. a 
2 Obfervanoncs biblicz, 169%: 


WER: Kern der Hi Schrifft, er 





% 
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9 Verantwortung gegen Herrn D. Mayers Vo 

ſchuldigung, 1707. 

* Idea ſtudioſi theologiz, 17128 °7 zu 

8) Monitapaftoraliacheologica, 1717. ° 

9) Predigten und Tractate, welche fürher ein, 
geln heraus gekommen / in 4 Bänden, 

So viel ſteht von dem ſeel. Herr Profeſſor in 
dem Lebens.Lauffe. Weil wir aber in der Paren⸗ 
tation, Programmare, und andern Gedenck⸗ 
Schrifften noch einige beſondere Machrichten au⸗ 
getroffen; ſo wollen wir dieſelben muthellen Syn 
der Parentation gedencket der Here Werfaffer) daß 
der Here Profeflor die Anſtalten den Wayſen⸗ 
Haufes, welche nunmehr zu: einer» folchen Weiss 
laufftigkeit gediehen/ daß darinne säglidh 600 
Menfchen zweymahl geſpeiſet und uͤber 2000, 
Rinder unterrichter werden, angefangen, da er 
nicht mehr als 4. Thl. 16. Gr, Vorrath gehabt und 
auf feinen<haier,vtelmeniger aber etwas meheras, 
Rechnung machen koͤnnen. In dem 
mate findet ſich ſolcher Paragraphus: Wie die 
„Herren Profeſſores aller Facultaͤten aufderUnie 
„verſitaͤt Leipzig, beſtaͤndig erkannt, und ſo wohl 
„öffentlich als ing befondere begeuger haben ‚daß 
„dieſe neue Secte, (welche man unter einem ber 
„fondern Mahmen in der gautzen Evangeliſchen 

rche auszubreitem fuchte:).. nichts anders als 
"eine Fabel ſey: alfo it auch nicht unbefamımt, wie 
„der Gebrauch dieſes ſectiriſchen Nahmens nicht 
„nur vor dieſem zu unterſchitedenen Mahlen Are 
„dern auch nur noch für gar Burger Zeit, durch 
„hen Landes⸗/Obrigkeitlichen Befehl fehr 35 


ver⸗ 
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verbothen worden., Das letzte Stuͤck in dieſem 
Paragrapho hat ſeine Richtigkelt. Wie man 
aber das erſte ſo hinſchreiben oͤnnen, ohne der 
Hiſtoriſchen Wahrheit ohngeſcheut zu wieder⸗ 
fprechen, das ſehen wir nicht. Die Bewegungen 
welche wegen dieſer Sache alläter, fonderlich in 
der Theologiſchen Facultaͤt fürgegangen, find in 
allzufriſchem Gedaͤchtniß: und das Gegentheil cr» 
ellet aus Schellwigs Synopſi, Junckers Kirchen⸗ 
34 des Herrn Gcheimden- Nach homafit 
juriſtiſchen Haͤndeln und Thomaſiſchen Gedancken, 
mehr als zu deutlich. | 
„Mberhaups fieht man wohl, daß dieſes Pros 
gramına nicht aus derjenigen Feder möge ges 
floſſen ſeyn, welche fonft die Programmara im 
Nahmen der Academke zu Halle zu entwerffen 
egt. 
Als etwas beſonders wird darinne angemerckt, 
daß ſchon zu Leſpzig diejenigen des Herin Profeſ⸗ 
ſors vertrauteſte Freunde geweſt, welche hernach 
au Halle deſſen Collegen In der Facultaͤt worden, 
Den Herrn Abt Breithaupt, hat er ſchon zu Kiel 
kennen gelernet, ihn auch auf einer von Leipzig 
nach Erfurch angeſtellten Seife beſuche. Herr 
D. Anton ftund ihm ſchon damahls in Untermei« 
fung der Jugend bey; und Herr D. Michaelis 
nebſt Herr D. Langen, liebte er als feine Zubörer, 
und befondersguten Freunde. Bon dem ap 
ſen⸗Hauſe führe der Verfaſſer folgendes an. Es 
fahe der feclige Mann erliche kleine, blass arme 
und an ihrer Seele hoͤchſt elende und verderhte 
— | Dd Knaben 
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Knaben für der Thüre bertlen gehen. - Deree 
jammerteihn: unddaherlegre er 1695. die erfte 
Fleine Schule an, worinne fie nebft dem leiblichen 
Unterhalt,, audy an ihrer Seele verforgt werden 
ſolten. Weil nun diefes wohlvon flatten gieng; 
fo war es eben der geringe Anfang des nachge⸗ 
hends 169 8. aufgerichteren Wanfen-Haufes und 
der darzugehörigen Anftalten. Darinne genteffen 
nicht nur die Wanfen- Knaben und Mägdlein voͤl⸗ 
lige Verpflegung und dienlichen Unterricht: ſon⸗ 
dern es befinden ſich auch in denen damit ver 
knuͤpfften Schulen fchon von einigen Jahren her, 
an die 2000. und anito würdlidy 2096, junge 
Leute, welche miteinander in der Chriſtlichen Ich» 
reunterriefen, und nachdem fichs in Anfchung 
des Geſchlechts und der unterfchiedenen Faͤhig⸗ 
Feiechun läft, groffen Theils zugleich mie zum 
Studiren, aufeineleichte Arch und faft meiſtens 
umfonft, angeführer werden. Es arbeiten da, 
tinne anigo 1 30. Präceptores unter der Aufſicht 
geroiffer Inſpectorum, welche man von denen 
Studiofts der Univerfirät Halle nimmt: und mit 
Einrechnung des fo genannten Ertraordtnair. Tis 
fches, werden täglich an die 600, Perfonen bafelbft 
geſpeiſet. Nechſtdem hat daffelbe, nebſt andern 
nüglichen Zierachen , welche die Fremden zu beſe⸗ 
hen pflegen, eine eigene zahlreiche und wohl verſe⸗ 
bene Bibliorhec, melde mit der Zeit denen votre 
nehmften in Deutſchland nichts nachgeben 
möchte: mie denn ber Augenfchein ſchon 
zeiget, und mit naͤchſtem noch deurlicher jeigen 
| | duͤrffte, 
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dürffte, wenn das beſonders dazu aufgerichtefe 
Gebäude, zu Stande gebracht, und der in dem 
Buchladen ftehende fchöne Vorrath an gebunde- 
nen fo wohl gantzen Werden als einzeln Bü« 
chern, dazu gerechnet werden wird. Wie es um 
den Buchladen famt der dazugehörigen Drucke⸗ 
ven flehe,ift aus denen Wercken zu erfehen, welche, 
Darinnen aufgelegt worden, Da auch das Lane 
fteinifcye Deurfche Bibelwerck unter einer beſon⸗ 
dern Aufficht mie zudenen Anftalten des Wanfens 
Hauſes gehören; ſo iſt zu mercken, daf die gank 
wohlfelle Bibel feit 1712. in groffen Format 
neunzehnmahl,im kleinen Format dreg und zwan⸗ 
tzig mahl, das neue Teftament aber mit dem Pſal⸗ 
ter allein, ſechs und dreyßig mahl aufgelegt, 
und alſo von der erſten Art 95000. Exemplar, 
von ber mittlern 115000, vonder letztern aber 
192000 gedruckt und verthan worden. Das 
Paͤdagogium fo bey dem Wanfen » Haufe bıfind» 
Lich, fteht unter Ihrer Königlichen Majeftäe 
befonderm Schutze, und ift unter der Inſpertion 
eines Scul.erfahinm Mannes, 21, ordent- 
lichen, und 7. aufferordentlichen Präceptoribus 
anvertrauet. Der ietzige Director des Wayſen⸗ 
KHaufes und Pädagogit, tft der Herr Paftor Jo⸗ 
hann Anaſtaſius Freylingshaufen, | 


So viel haben wir vom des feeligen Herrn 
Profeſſor Franckens geben und Schrifften ge⸗ 
funden. Es ſind uns aber noch etliche merckwuͤr⸗ 
dige Puncte von demſelben eingefallen, welche 
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man hier übergangen. So findet man von 
‚denen Streitigkeiten, in welche er zu Lelpzig 
mit Herrn D. Carpjoven, Pfeiffer, ze. nach 
diefem mit Herrn D. Mayern und andern ver 
wickelt worden, kelne Nachricht, Ferner wird 
von denen Werbrichligfeiten, fo er wegen ber 
Obkervarionum biblicarum gehabt, nichts ger 
dacht. Das Collegium Orientale, fo er fon 
derlich zum Behuff der Ebrätfchen Bibel geſtiff⸗ 
ter, ingleichen die wöchentlichen und doppelten 
Zufammenfünffte der Theologiſchen Facultaͤt zu 
Halle, welche er gleichfalls veranlaffer, vers 
dienten wohl auch, daß man ihrer gedächte: und 
das Berzeichniß feiner Schriften iſt nicht voll⸗ 
ſtaͤndig. Wir hoffen aber, es werde ſich zu Halle 
temand finden, welcher das Leben dieſes merck⸗ 
würdigen Gottes Gelehrten umſtaͤndlich bes 
fchreibe, und nichts was dazu gehöree, übers 
gehe. Weil auch derfelbe von viel rechtſchaffe⸗ 
nen Leuten, von gangen Collegiis, ja wohl gar 
von groffen Herren in fihmeren Fällen oͤffters 
fhrifftlich zu Rathe gesogen worden: fo muß 
fh wohl umter feinen Brieffen ein fchönee 
Vorrath von Concepten über die aufferfefenften 
Fragen, fonderlich in Gewiſſens⸗Sachen, beſin⸗ 
den. Und gewiß! wenn man die beſten darunter 
ausleſen, und ſolche im ein oder dem andern Bande 
an das Licht ſtellen wolte, fo dürffte dergleichen 
Sammlung mit nicht wenigern Beyfall, als die 
Speneriſchen Bedencken aufgenonmien werden 
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De Diis Germanorum Syngram- 

| mata quatuor, 

u Das ift; | 

Eliaͤ Schedii vier Bücher von denen 
Göttern der Deutfihen, oder der 
Religion der alten Zeutfchen, Sal 

. Ten, Britten und Wenden, mit An- 
‚merefungen erläutert von M. Jo⸗ 
hann Jarkio, und einer Vorrede 
Falle ohann Albert Fabritii. 

alle ing, 1728. 2 Alph. 8 Bogen, 

und ıBogenKupffer.. 


Es hat fich dieſes Werck des Schedii bißher 
r fehr ſelten gemacht: und man iſt dem Herrn 
arcken verbunden, daß er daſſelbe denen $iebs 
habern der Deutſchen Alterthuͤmer im einer neuen 
und guten Geſtalt wieder in die Hände gegeben. 
Der berühmte Here Fabritius gedengfe tn der 
Vorrede, daß Schedtus durch Seldeni ſchoͤnes 
Bud de Diis Syris feg aufgemunfere worden, 
dergleichen Buch von denen Göttern der alten 
Deuffchen zu ſchreſben. Darinne aber ifi er un. 
glüclicher als Seldenus gewefen, daß er nicht 
wiederfelbe, die legte Hand an fein Buch legen 
Können, fondern fchon Im 260ten Jahr die Schuld 
der Natur bezahlen muͤſſen. Erhat auch andere 
Wercke, und ſonderlich ein Geſchlechts/Regiſter 
derer Hertzoge von Mecklenburg, ingleichen ein 
——— unter dem Titul Franceis, 
.  Ddd 3 welches 
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welchts nach dern Erimyel der Zineldös aus 17: 
Büchern beftehen foßen, unter der Feder gehabt, 
iſt aber für deren Verfertigung geftorben; daher 
fen Bater Georg Schedius Nector gu Gäftram, 
dag gegenwärrige Buch nach deffen Tode heraus 
gegeben, Man hat an dem Verfaffer geradelt, 
daß cr in feinen Muthmaſſungen gu verwegen ges 
wert. und alliugroffe Ausfchweiffungen gemacht, 
Der Heir Fabritius entſchuldigt aber das erfte 
mir Eluverti, und das andere mit Selbenl Exem⸗ 
pel, und meynt, es werde beydes mit benen geleht⸗ 
sen Sachen gut gemacht, die in dem Buche vor« 

fommen, 

Maͤchſt dem Herrn Fabritio, hat Herr Jarke 
ſelbſt dieſer Auflage eine Vorrede fuͤrgeſetzt, und 
erinnert in derſelben, daß er In denen Anmerckun⸗ 
gen nieht vergnuͤgt geweſt, die verfchiedenen Ge⸗ 
Bancken anderer Gelehrten zufammen zu ragen, 
foudern daß er auch diefelben vielfaͤltig beurtheilet, 
befräfftigee oder wiederlegt. eine Geſchick. 
lichkeit iſt darinne ſattſam gezeiget worden: Und 
wir wollen davon einige Proben zeigen, wenn wir 
vorher erinnert, daß ben diefer Auflage die artige 
Zuſchrifft nicht weggelaffen worden, mit welcher 
deralte Schedius, das Buch feines Sohnes cher 
mals denen Raths, Collegis zu Lüͤbeck, Hamburg, 
Bremen, Roſtock, Lüneburg, Stralfund, Stettin, 
Wißmar und Guͤſtrow zugeeignet. 

Echedil Arbeiu iſt bekannt und alſo Haken wir 
nicht Urſeche von derſelben Nachricht zu geben. 
In deuen Anmerckungen aber kommen unterſchie⸗ 
deut feine Dinge für, die nicht fuͤrbey zu 
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find. P. 9. brauche Schedtus von denen Ama, 
zonen die Worte: Germanica lingua Amazonum 
nomen, virgines fonat, Mazas velMezas, Mäs 
gen. Nosetiam hodienum vocamus viraginem 
Maͤtze, & per xalaxenew quoque meretricem, 
Dabey erinnere Herr Jarke, daß diefes Wort fet, 
ne gute Bedeutung verlohren, und heut zu Toge 
von einer Hure gebraucht werde, welche man eine 
Metze nennet; dergleichen auch dem Wort Dir⸗ 
ne wiederfahren , welches mian {ft von einer 
Magd ſagt. Erleitet das Wort Metze von dem 
Hort Manzon her, welches bey deu Alten fo 
viel als Brüfte bedeutet hat; wie aus Tatiant 
Alt · Deutſcher Uberfegung ber Evangeliſchen Har⸗ 
monie erhellet, da cs heiſt: 
Salig uuamba, thiu thih truge, 
Inti thie manzon, thie thu ſugi. 
Seelig iſt der Leib, der dich getragen, und bie 
Brüfte die du gefogen haft. | 
P, 26. wird erinnert, daß Turnebus behaup⸗ 
fe, wenn man in alten Schrifflen das Wort 
Grande findet, fo muͤſſe man darunter nicht Deut, 
(che, fondern die Gallos verſtehen: weil weder 
Piolomaͤus, noch Tacitus der Francken gedencke. 
Allein es ſolgt daraus nichts weiter, als daß die⸗ 
ſer Nahme eines Deutſchen Volcks, erſt nach der 
Zeit gedachter Gefchichefehreiber aufgefomnien , 
oder zum wenigſten den Roͤmern fpät befannt 
worden, Das Alter diefes Nahmens zu erläus 
gern, dient eine geroljfe goldne Muͤntze von Gitſpo, 
einem Pringen des groffen Conſtantini, welche 
fehr var ift, von feinem Seribenten angeführt 
| Did wor⸗ 
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. worden, und fich in dem Eggellanifihen Cabinet 
befindet, Aufder einen Seite ſteht Criſpi Bild⸗ 
niß, mit der Uberſchrifft: FL. JUL. CRISPUS 
NOB. CAES, und auf der andern Seite ein 
Juͤngling mit einem Helm, welcher auf der Erde 
fie, hinser ſich ein aufgerichtet Sieges- Zeichen 
ſtehen, Schild und Bogen aber bey fich liegen har, 
Dben fichen die Wortes Gaudium Romanorum, 
und unten, Francia. | 

P. 113. erinnert Herr Jarke, bey Gelegenhelt 
des Juͤdiſchen Gögen Miphlezerh, deffen ı Reg. 
XV. gedacht wird, daß David Milius in feinen 
Diff. fel. dafür gehalten, es werde unter dieſem 
Nahmen die Göttin Hecate verftanden. Wie 
gedencken noch dabey, daß der jüngere Herr Mar 
jus, in feinen Obferv. facr. Lib. IV, P. r, eben 
diefe Meynung ergriffen, aber auch deswegen in 
denen Gundlingianis Part. XIX. p. 324. wieder⸗ 
legt worden: deren Verfaffer dafür hält, es habe 
entweder der Wald Miphlezeth geheiffen , oder 
es werde der Mond darunter verflanden. 

P, 411. ſchreibt Schedius von denen Schuhen 
derer Druyden x Singularis formæ calceis uf 
funt. Namque ex ligno conftabant & penta- 
goni etant. Unde& calceamentum hoc philo- 

Tophicum, figura mathematica, der Drudden« 
Buß. Allein Here Jarke bemercker mit Saubew 
to, le Moyne und Keyslero , da die Schuh de 
ver Drunden keinesweges die Geſtalt eines Fuͤnf⸗ 
eckes gehabt, wie Schedius meynt, ſondern daß 


dieſe Fizur auf gedachte. Schuß gemacht av 
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In deren iedem Winckel ein Buchſtabe des Wortes 
yisla geſtanden. 

P. 750, wird von denen Göttern der alten 
Slaven gehandelt; und erinnert, daß Abraham 
Frentzel, ein Prediger in der Ober⸗Lauſitz, davon 
geſchrieben, diffen Werd! man in Hoffmanns 
Geſchichtſchreibern der Lauſitz finder, Es iſt aber 
deſſen Arbeit ſelbſt nicht volllommen, fondern er 
hat das ste Buch, welches aus zwey Sectionen, 
37. Capiteln, und einem Anhange beſteht, noch 
im Original liegen. Das Vetzeichniß der Nah⸗ 
men dieſer Götter, theilt Herr Jarke allhier mir, 
und ſetzt billig viele unter feinen Leſern, Durch fo 
vlel unbefannte und fürdjterliche Nahmen derer 
Slavifchen Götter, in Verwunderung. 

Die übrigen Anmerckungen beftchen aus Affe, 
gatis und Nemißtonm; weswegen wie uns bey 
denenfelben nicht aufhalten, fondern bemercken, 
daß Herr Jarke als einen Anhang Jo. Georg. 
Keysleri Diflert. de cultuSolis, Freji & Othini 
beygefuͤget. Die Sonne, Frejus und Othin bes 
deuten einerley. Da ſich nun Herr Keysler in 
der Abhandlung vom Othin verwundert, daß 
Schedlus in ſeinem Buche nichts von demſelben 
geſagt; fo hat Herr Jarke fuͤr dienlich befunden, 
dleſe Luͤcke Durch. Keyslers eigene Abhandlung auge 
zufuͤllen. 

| VI. 
Corpus Juris Publici Academicum. 
d. i. 
Eine Sammlung derer Grund⸗Geſe⸗ 
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ge des Heil. Rom. Reiche, von Tor 
hann Jacob Schmaufen, Hoch 
> Baden: Durladhfchen Hof: 
ath. gvo, Srandfurth und Leipzig, 
1727. 4. Alph. 20. Bogen. 

S iR von denen Rechts/Gelehrten iederzeit 
als eine höchft-nügliche Sache vorgefchlagen 
worden , die ftudierende Jugend auf die eigentli⸗ 
chen Worte derer Gefege in Zeiten zu führen, 
Diefes hat fi) der Herr Verfaſſer auch ben der 
Rechts⸗Wiſſenſchafft von unferm Deutſchen 
Reichs⸗Staat, ins Werck zu richten bemuͤhet; 
und weil er die groſſen Sammlungen bey dieſer 
Abfiche zu cheuer befunden, Ahasvert Fritſchens 
und Ehriftoph Zieglers Hands Bücher aber ziem⸗ 
lich mangelhafft verfpührer x fo hat er fich bewe⸗ 
gen laffen, die annoch wuͤrcklich⸗ üblichen älterm, 
nebft denen neueften Reichs⸗Geſetzen zuſammen 
zu tragen. Doc wird man fich hierben leicht bes 
fcheiden , daß man hierinn, als einem Hand Bus 
che ‚feine Sachen, welche ieden Reichs⸗Stand 
ins befondere angehen , fondern allein diejenigen, 
fo das gefammte Deich betreffen , fuchen dürfe, 
Hierbey will der Here Hof⸗Rath niche fehr mit 
denen ftreiten , welche viele von denen allbier bes 
findlichen Stüden, vor Feine Reichs ˖ Geſetze hal 
gen wollen, fondern felbigen einen neulich aus⸗ 
gegrübelten Metaphyſiſchen Nahmen beglegen, 
und damit diefe edle Wiſſenſchafft mehr verwir⸗ 
ren, als erläutern ; tudem er guuggerhan zu ha⸗ 
ben vermeynet, wenn er, dem ledermann bekann⸗ 
gen 
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en Wort ⸗ Verſtande nachgegangen, und fole 
be Sachen zuſammen getragen, wodurch zu 
iner gründlichen Einficht des Deutſchen Staats 
ver ficherfte Weg gebahner wird, Der erſten 
Kuflage dieſes Werde folgte bald eine andere In 
Jena, welche der Herr Struv, wiewohl ohne 
Borfesung feines Nahmens fol beſorget haben, 
inter dem Vorwand, als ob feine Exemplarien 
n weniger Zeit vorhanden geweſt, und die darin 
ae enthaltenen Geſetze nicht nach denen richtigften 
Topeyen abgedruckt worden. Weil fich aber zu, 
Anfang des ietztlauffenden Jahres noch in vera 
chiedenen Buchläden Epemplarien von bemel⸗ 
deter erſten Auflage gefunden ‚und Indem Senats, 
chen Drud die vermeynten Fehler mir einer an⸗ 
ehnlichen Anzahl vermehret, fichen, welche von 
yem Heren Verfaffer hier zum Theil angezelget 
verden 5 fo hat er diefes. gante Unternehmen. 
elmehr einer ziemlichen Abneigung zugeſchrie⸗ 
ven, und fich dadurch antreiben laffen, nachdem 
hm viele Originale und erften Abdruͤcke derer ale 
en Reichs Abfchtede und Geſetze vorgefommen, 
as Merck nochmahls vor die Hand zu nehmen. 
Er hat alfo fo wohl Die alten als neuern Reichs⸗ 
Zeſetze, wie unter andern aus dem Weftphälte 
chen Friedens⸗Inſtrument zuerfehen , mit denen. 
veften und allerälseften Eremplarien auf das 
orgfälcigfte und genaueſte zufammen gehalten. 
ınd ausgebeffert, welches noch in Feiner groſſen 
Sammlung von denen Reichs⸗Geſetzen zu befin⸗ 
en; auch wo noͤthig, die bey andern verändert 
efundenen Worte, am Ende leder Seite mit * 
ge 
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gefuͤget. Man findet alſo alles dasjenige, was 
dte algemeine inn⸗ und aͤuſſerliche Kriegs» und 
Irledens· Verfaſſung, geiſtliche Angelegenhel⸗ 
ten, Reichs⸗Gerichte, Contributionen, Com⸗ 
mercien, Muͤntzen, Zoll⸗ und Poft-AWefen nebſt 
dem uͤberhaupt, was man gemeiniglich unter 
denen Majeftäts. Rechten und Regalien begreifft, 
tn dieſem Werd nach einer richtigen Zeit⸗Rech⸗ 
nung zufammen getragen, welche die Ausleger 
nach ihrem Gefallen erflären und zergliedern koͤn⸗ 
sin, Weil auch hierbey die vornehmſte Abfiche 
dahin gegangen, die noch ietzo gebräuchlichen Sa⸗ 

"Kungen vorzuftellen; fo wird zugleich der in der‘ 
erſten Auflage verfprochene Ertract aller Reichs⸗ 

Abfchiede gehörigen Orthes mit eingerücke, von 

welchen zwar einige Puncte überflüßig ſcheinen 

möchten, fo aber wegen mehrerer Deutlichkeit, 

oder wegen deren bey vorkommenden Fällen ara 

noch daurenden Guͤltigkeit, auch zu befferer Voll⸗ 

kommenheit der unentbaͤhrlichen Staats ⸗Wiſ⸗ 
ſenſchafft ‚gar billig eine Stelle verdienet. 

Der Nugen von diefem Werck wird fich denen 
leichelich zeigen, welche von dem Staat des 
Deutfchen Reichs eine genaue Kennniß befigens 
und man winfcher dahero die von dem Herrn 
Hoſ⸗Rath nach diefem Model verſprochene Aus⸗ 
beſſerung von der groſſen Sammlung derer 
Reichs/Abſchiede In Druck zu ſehen, weil ſich 

ohne dem über deren letztere ſchlechte Auflage 
jedermann zu befchmweren, höchlie 
ehe Urfache gefunden 
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Das iſt: 


Johann Jacob Hottingers Befchichte 
der Lehre von der Gnadenwahl und 
heilfamen Gnade GOttes, von dem 
Tode der Apoftelan bis aufdiefe Zeis 
ten abgefalfet, welchen beygefüget 
find zwey biftorifche und dogmaͤti⸗ 
fehe Diſſertationes, I: von dem vorher⸗ 

ehenden und. folgenden Willen. 
Ottes, 11. von der zulänglichen 
und Fräfftigen Gnade GOttes. 
Zuͤrch 1727. in 4to. y. Alph. 20. Bog. 


® & Ift gewiß, daß in dieſem Theil der 
Kirchen » Hiftorie, wovon Herr Hot⸗ 
tinger Bier in einem weitlaͤufftigen 
Buche handelt, noch viel Entdeckun⸗ 
gen Fönnen angebracht werden. Aber 
s wird auch niemand In Abrede ſeyn, daß vorge⸗ 
aßte Meynungen und Partheylikeit nirgends 
nehrals hier einen vernünfftigen tefer verdrüße 
ich) machen: können, Denn wo.diefelben Platz 

Deutfche AB, Ernd, CXXXL TH, es finden 
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finden, da werden der Wahrheit die gröften Hin⸗ 
dernifle in den Weg gefest. Da gefchieher es; 
daß ein Scribent alles ſucht auf feine Seite zu 
ziehen ; daß er nur dasjenige anführe, was ihm 
in feinen Krahm taugt, und das andere, was twis 
der ihn ſeyn koͤnnte, übergeht 5 daßer feinen Ge⸗ 
gnern, nicht mit gründlichen Beweiß-Gründen, 
fordern etwan mit einigen groben Complimenten 
begegnet, und was dergleidyen mehr if. Wenn 
des Autoris Buch von diefen Schlern enrfernet 
wäre, fo wurde man ſich deſto mehr Mugen dar 
aus zu verfprcchen haben ; allcin der Leſer wird 
Das Gegentheil ſehen. Die zwey erften Differta- 
tiones ſo vor dem Buche ſtehen, erweiſen, daß die 
Lehre von der heilſamen Gnade GOttes de 
Heyden unbekannt geweſt, von denen Füden 
verderbet und verfaͤlſcht worden. In dem er⸗ 
ſtern Buche handele der Autor von der Lehte der 
Gnade, wie folche in der Ehriftlichen Kirche vor 
Pelagioifi getrieben worden. Hiervon hat des 
Autoris Vater indenen Primitiis Heidelbergen- 
fibus ſchon gehandelt ; und er will nur etwas 
twentgesbenfügen. Er fagt, die erſtern Kirchen. 
Vaͤter hätten vor den Streit des Auguftind mir 
Pelagio, nicht allzu behutſam in diefer Lehre geres 
det, wären auch nicht alle einerley M ge 
weit, : Deswegen führt er aus Irenæo 
niß an, daß folcher die Er» Suͤnde gegfaubet, und 
zoiderleget hierbey Clericum. Hiernächft beweiſt 
er aus mehrern Kirchen Vaͤtern, ſo wohl im Occi⸗ 
dent als Orient, daß fie gleiche Lehre behauptet, 
Augultinus führe diefelben inegeſamt vor 2° an. 
* Und 
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Und weil die erſte Kicche diefe £chre gehabt, ſo kan 
man: ihe nicht mir Grunde vorwerffen, daß fie: 
mehr Pelagii als Augultini Meynung zugethan 
geweſt. Der Autor weiſt auch, wie die Bäter in, 
denen übrigen Artickeln, ſo mit diefer am naͤchſten 
zufammenhangen,der heiligen Schrifft gemäß gen, 
lehret, ob fie gleich nur bifiweilen, und audy nicht. 
allzu umftändlich. davon gehandelt bitten Er 
rechnet aber auch mit Unrecht die Lehre feiner Kira 
che dahin, indem er denen. techtgläubigen Vaͤ⸗ 
tern vor Auguftino aufbuͤrdet, als ob fie gelehret, 
Ehriftus ſey nur vor die Auserwehlten geſtorben. 
Dabey fucht er Epifcopium zu widerlegen, welcher 
ſagt, daß eine folche Gnade, welcher man nicht 
wiederſtehen Fönne, denen Bärern in denen erſtern 
dreyen Jahrhunderten gant unbekannt geweſt. 
Auguftinus har fich zwar nad) des Autoris Mey⸗ 
nung, in dem Artichel von der Gnade. von dent 
frenen Willen und von der Wahl, einer andern 
Lehr⸗Art bedient, als dievorhergehenden Väters 
folche beſtehet aber nur darinne, daß Auguftinug 
Dasjeuige, was die erftern Väter übergangen hate 
zen, hinzugerhan, und was ſie etwan unbehutſam 
geredet, gargefchickt erklaͤret. . 
Das andre Buch handelt von denen Streitige 
feiten wider Pelagium , Caſſianum und ander®, 
In dem erſten Eapitel giebt der Autor von Augus 
ftino und feinen Schriften umftändliche Nach⸗ 
richt , und gedencket inſonderheit, daß Pelagius 
nicht vor fich anführen koͤnne, was Auguftinus 
als ein Laye wieder die Manichäer gefchrieben ; 
weil er ſolches und noch viel andres mehr, in ſeinen 
F Eee Buicchern 
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Buͤchern wiederruffen. In dem andern Capitel 
handelt der Autor von Evagrio und Kuffino wel⸗ 
cher letztere Pelagii Lehrmeiſter geweſt, und nach 
einiger Vorgeben zuerſt die Erb⸗Suͤnde gelaͤug⸗ 
net hat. In dem dritten Capitel iſt eine Nach⸗ 
richt von Pelagio befindlich. Derſelbe fuͤhrte ein 
ſtrenges geben, und erwarb ſich hierdurch ein grofs 
ſes Anſehen; daher denn feine Lehren deſto mehr 
Beyfall hernach funden. Im vierten Capitel 
finden wir zwey Anhänger deſſelben, Cœleſtium, 
welcher faͤlſchlich von denen meiſten Coeleftinus 
enennet wird, und Julianum, welcher letztere 
—* einen groſſen Redner abgab, und Aus 
zuſtino beſtaͤndig vorwarff, er mache GOtt zum 
rheber der Suͤnde. Im fuͤnfften Capitel be⸗ 
kommen wir einige Nachricht, wie ſich die Kirche 
in Aftica denen Pelaglanern widerſetzet. Im 
Dr 412. wurde zu Carthago das erſte Conci⸗ 
um wider fie gehalten ; und der Autor führt fol- 
gende Saͤtze an, welche Cœleſtius indiefem Con- 
eilio verthendiger bat, 1) Adam fen fterblichers 
haffen worden, und würde geftorben fenn ‚wenn 
er auch nicht gefiindiger hätte. 2) Die Suͤnde 
Adams habe ihm nur alleine gefchadet , Feines we⸗ 
ges aber dem ganzen menfchlichen Gefchlcchte, 
3) Bor Eprifti Geburth wären die Menfchen of. 
ne Sünde geweſt. 5) Die neugebohrnen Kin 
der wären in gleicher Unſchuld, wie der erfie 
Menfch Adam vor dem Fall. 6) Es ftürben 
nicht alle Dienfchen wegen der Sünde ımferer er» 
ſten Eltern , wuͤrden auch nicht alle durch Die Auß 
erfichung Chriftt auferwecket werden, u 
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halben iſt er von der Kirche verdammet worden. 
Auguſtinus war ben dieſem Concilio nicht zuge⸗ 
gen, fieng aber gleich um ſelbige Zeit an, dieſe neue 
Keßeren anzugreiffen. Seine erite Schrift wi⸗ 
der die Pelagtaner, fol ein Brief an den Anaſta⸗ 
fium ſeyn, welcher unter feinen Brieffen der 
144fte ift , wiewohl er allhier noch des Pelagii 
Nahmen geſchonet hat. Nachgehends fchrieb er 
die Bücher von der Schuld und Vergebung der 
Sünden an den Marcellinum , ingleichen von 
der Gnade des N. T., von dem Geift und dem 
Buchſtaben. Deffen ungeachtet breitete ſich die 
Ketzerey derer Pelagianer im Orient und Ocei⸗ 
dent aus. Inſonderheit aber richtete fie in Si⸗ 
cilien viel Verwirrung an , welche Auguftine 
Gelegenhelt gab, daßer fein Buch von der Voll⸗ 
kommenheit verfertigte. Im Jahr 414. vers 
theidigte er die Gnade wider die Natur, 
welche Pelagius in feinem Buche erhoben hat⸗ 
te, und ſchrieb dahero von der Marur und 
Gnade. Der Autor führe eine Stelle aus 
diefem Buche an, durch welche die Papiften zu bee 
weiſen fuchen, daß Auguftinus geglauber, die 
Jungfrau Maria fen nicht , wie andere Mens 
fehen, in Sünden empfangen und gebohren ; bes 
antwortet auch folche gar wohl. Im oten Capi⸗ 
tel zeiget er, daß Hieronymus auch wider dieſe 
Ketzerey geſtritten habe, ingleichen daß ſolche 
auf zweyen Conciliis im Orſent verdammet wor⸗ 
den. Das vornehmſte darunter war das Concilium 
Dioſpolitanum, fo An. 4.15. indem Monath De- 
cembris gehalten wide ; deffen Alta aus dem 
0 Eee 3z3 Augu⸗ 
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Auguftino angeführet: werden, Pelagius vers 
dammte ſelbſt vieles, was ihm aus Caeleftii Bis 
chern vorgehalten wurde, und bediente fich aller⸗ 
hand zweydeutiger Meden, unter denen er fich 

wverbergen ſuchte. Das ſiebende Capitel häle 

n ſich die Streitigkeiten der Roͤmiſchen Kirche 
mie Pelagio; undindem achten Capitel wird er 
zehlet, wie er auch in Italien von dern Känfer 
und dem Mömifchen Sifchoff Zoſimo verworf⸗ 
fen worden, Im neundten und zehenden Capi⸗ 
tel, wird von Auguftini Schriften wider Julia⸗ 
num gehandelt: und in dem elfften Eapitel 
führe der Autor die Scrupel an, welche von Bir 
tali und. denen Adrumetinifchen München wider 
die Schre Auguftini von der Gnade find gemacht 
worden. Site Fonten nemlich nicht glauben, 
wie mit Auguſtiui Lehre den freye Wile beſte⸗ 
ben koͤnne; daher derſelbe vor noͤthig erachto 
te ſich gegen fie zu erklaͤren. Im zwoͤlfften Ca⸗ 
pitel wird von Auguſtini letzter, and nicht gantz 
zu Ende gebrachten Schrifft wider Julianum, 
etwas gedacht: Und hierauf theilet uns der Au⸗ 
tor in den dreyzehenden Capitel feine eignen An ⸗ 
merckungen von denen Irrthuͤmern Pelagii und 
der Schre Auguſtini mir. 

Er ſagt, die Lehre von der Gnade GOttes habe 
noch heute zu Tage ihre Feinde, und auch ihre 
Vertheidiger. Sehr wenige bekennen ſich zwar 
öffentlich zu der Parthey des Pelagii, Hingegen 
wollen fie fich auch nicht auf Auguſtini Seite be 
geben. Viele wolken das Anſehn haben, alshät- 
ten fie nor den Pelnglanifchen Irrthuͤmern einen 

| en Abſch cu 
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Abſcheu, und verehrten Auguſtini Enfer, dener im 
Wertheidlgung der Gnade angewendet. Andere 
dichten fo wohl Pelagio als Auguſtino gang 
frembde gehrenan: und daher erachtet der Autor 
vor noͤthig, Pelagit Ketzerey, und Auguftint Schre, 
ihrem rechten Werſtand nach zuerflären. Pela⸗ 
gius und ſeine Anhaͤnger, Coͤleſtius und Julia⸗ 
nus traueten ihrer Bernunfft allzu viel zu. Haupt⸗ 
ſaͤchlich aber find, wie Auguſtinus fage, drey Pun⸗ 
te, welche die Kirche wieder fie vertheidigte. 
2 daß dte Gnade GOttes nicht nach unferm Vers 
dienft gegeben werde ; maffen wir alles von GOtt 
Haben: 2) Daß fein Menſch ſo gerecht er auch fey, 
und fo heilig er auch lebe, ohne Sünde fer. 3) Daß 
der Menfch in Sünden gebohren werde, und durch 
Die Erb, Sünde die Verdamnuͤß verdiene, wenn er 
sicht iwiedergebohren werde. Pelagli Irrthuͤ⸗ 
mer famen fur datauf an: Er hielt die menſch⸗ 
liche Natur auch nach dem Fall vor rein und uns 
befleckt; woraus nothwendig folgte, daß der 
Menfch aus eignen Kräfften Gutes thun, und’ 
durch feine guten Wercke das ewige Leben erhal⸗ 
ten koͤnne. Zu dem Ende laͤugnete er, daß dem 
Menſchen die Suͤnde angebohren werde: und da⸗ 
mit dem Verdienſt der Wercke nichts abgienge, 
fo hielt er die boͤſen Lüfte und Beglerden vor Feine 
Sünde. Was den Zuſtand des Menfchen vor dem 
Fall aulangte, lehrte er, der Menſch fey vor dem 
Fall niche viel beſſer geweſt, als nach den Fall. 
Die Luſt ſey vor eine Eigenfchafft,und nicht vor 
ein Laſter der Natur zu halten. Adam wuͤrde ge⸗ 
ſtorben ſeyn und — mit Schmertzen gebohren 
4 
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haben, wenn fie auch nicht gefündiget hätten. Die 
Sünde derer erften Eltern werde ihnen allein zus 
gerechnet , keinesweges aber die menfchliche Nas 
fur hierdurch verderbet, Man koͤnne GOtt aus 
eigenen Kräfften lieben und Gutes thun: ja die 
Menfchen würden vermögend feyn, GOttes Wil⸗ 
len völlig zu erfüllen, wenn fie nur wollten: Sie 
Fönnten aus eignen Kräfften alle Verſuchungen 
überwinden : Bey denen Heyden fräffe man wah⸗ 
re und vollfonmne Tugenden an, Die Gnade 
laͤugnete er,und ſchrieb alles der Natur zu. Wenn 
er auch das Wort Gnade brauchte, fo verſtand er 
nichts anders dadurch als die Möglichkeit. Zu 
diefer natürlichen Gnade that er noch eine uͤber⸗ 
natürliche , welche aber nur eine Aufferliche war, 
undinder Lehre des Gefeges beftund; jaer redete 
noch von zwey andern Arten der Gnade, derem die 
eine die Vergebung der Sünden, die andere das 
Erempelund dieschre Chriſti ausmachte. Und 
ob gleich Pelagius endlich die Goͤttliche Wuͤr⸗ 
ung und Benfland dis Heil, Geiftes erfannte; 
fo gab er doch diefelbe mur in der Erleuchtung 
des Verſtandes nicht aber in dem Willen zu. Bon 
der Heiligkeit und Vollkommenheit lehrte er, der 
Menſch koͤnne es zu einer ſolchen Vollkommenheit 
bringen, daß er ohne Suͤnden und ohne Affecten 
waͤre. Julianus hielt davor, eine Handlung ſey 
rugendhafft, ob fie gleich nicht den rechten Ends 
zweck habe, Die Abweſenheit des Glaubens ma» 
che die Heyden nicht unfeelig: und die erſten Men» 
ſchen von Adam biß auf Mofen, wären durch die 
natürlichen Tugenden gerecht worden, = = 
aus 
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Glauben an Chriſtum fagten die Pelagianer zwar, 
daß er zur Secligfeit nörhig fey; fahenihn aber 
als einen Thetl des Geſetzes Chriſti an: Woraus 
erfolgte,daß wir durch unfre eignen Wercke u, vers 
Dienftlichen guten Willen gerechtfertiger würden. - 
Bon derKinder-Tauffe war Pelagi Meynung dies 
ſe:durch die Tauffe wurde denen Kindern die Suͤn⸗ 
de nicht vergeben ‚ fondern diefes Baad heilige fie 
dem Herrn Ehrifto : und die Kinder fo ohne Tauffe 
flürben,fämen an einen dritten Ort. Die Erweh⸗ 
lung gründeten fieauf die vorhergefehenen Wer⸗ 
de: aberdiePradeftination zum Tode laͤugneten 
fie, Ander Sitten» Lehre derer Pelagianer ſetzt 
der Autor auch vieles aus, und führt allerhand 
Erempel ihrer Unrichtigfett an, 
Hierauf folgen des Autoris Anmercfungen 
über Auguftini Lehren. Er rühme deffen Fleiß, 
den er in Wiederlegung derer Pelagtantfchen Ke⸗ 
gerenen erwieſen, erinnert aber zugleich, daß er in 
andern Puncten, fo eben hieher nicht gehören ‚et- 
was ficher geredet, (Er vermenge die Rechtfer⸗ 
tigung und Heiligung, fagt von dem Allmoſen, 
daß es Vergebung der Sünden erlange, und [äug. 
net, daß es Antipodes gäbe. Von feinen Lehren 
macht ung der Autor diefen Auszug. Der Menfch 
fey im Stande der Unfchuld in Heiltgfeit und Ge⸗ 
vechtigfeit erfchaffen worden, und wurde unfterb- 
lich geweſen ſeyn, wenn er nicht gefündiger härte. 
. Bon dem Zuftandeder Menfchen nachdem Zafle 
lehrer er, daß die Suͤude derer erſten Eltern allen 
Menfchen zugerechnet werde, und daß die Kinder 
in Sünden gebohren, u wegen der Erb⸗Suͤnde 
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des ewigen Todes ſchuldig wären: Auch bey des 
nen Wiedergebohrnen bliebe die boͤſe Luſt. Die 
wahre Lebe GOttes ſey eine Gabe des Heiligen 
Geiſtes: und die Heyden, fodtefen Geiſt nicht ge» 
abe, hätten feine wahrhaffte Tugenden ausges 
t. Von der Gnade lehrte er wieder Pelar 
gium, die iebe GOttes und die Erfüllung des Ge⸗ 
feises, fomme nicht vonnatürlichen Kräften her, 
Die Verſuchungen Fönnten nur durch den Bey⸗ 
fland der Gnade überwunden werden, Man 
müffe EOtt anruffen, daß er unfern Willen len⸗ 
fe: und deffen Allwiffenhele werde durd die 
menfchliche Freyheit nicht aufgehoben. Die 
Gnade fen nicht nur dazu. nöthig, daß uns unfre 
Sünden vergeben werden, fondern daß wir uns 
and) vor Sünden hüten Eönnen, Der Autor 
laͤugnet, daß Auguſtinus eine allgemeine Gnade 
und allgemeine Erlöfung gelehret; * fücht auch 


* Manmuß fich verwundern, daß der Autor da er in 
dem Auguftino fo belefen ift, und denen, die fich ets 
wan in Sachen, fo wieder feine vorgefaßten Meynun⸗ 
genlauffen , auf das Anfehen des Auguftini berwffen 
toollen , alsbald mit einer großmüthigen Schreibs 
Arth vorwirfft, fie müften Auguſtinum ſchoͤne ges 
leſen haben; dennoch laͤugnet, dag Auguſtinus die 
Erloͤſung Chriſti vor allgemein ausgegeben, und die 
klaren und deutlichen Stellen nicht weiß , welche der 
in den Schriften derer Väter ungleich mehr bewan⸗ 
derte Da'lzus, in feiner Apologia pro Synadis Alento- 
nenfi & Carenton: ſowohl aus andern , als ıinfonders 

- heit aus dem Augufting anführet : welchem noch ein 

: anderer Meformirter Theologus fan beygefuͤget wer⸗ 

‚den , nemlic) Holzfusin feinem Tr, de przdet, elect. 
&roprabı c. l.ſabſ. Il.. . 
— 555 zu 
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ubeweifen, daß er eine ſolche Gnade. verſtanden 
yabey;die allmaͤchtig ſey und allezeit uͤberwinde.* 

Das 14. Capit, begreifft den Streit wieder die 
Demi, Pelagianer in fich , und der Autor handele 
indem Sten Abſchnitt dieſes Capitels von denen 
Praͤdeſtinatianern. Er ift der Meynung, daß 
seine erdichtete Keßeren fen , und meynet, man 
hätte durch diefen Nahmen niemand anders, als 
Auguſtinum und feine Anhänger verſtanden. Als 
lein feine Gründe werden einen ſchwerlich zum 
Verfall bewegen, ** Indem ı sten Cap. wer⸗ 
den einige Vertheidiger der Gnade angeführek, 


* 88 ift nicht zu lͤugnen, daß Auguftinug bisweilen in 
dem Streit wieder die Pelagianer alſo von der Gnade 
geredet , als wenn man ihr nicht wiederſtehen koͤnnte: 

Weswegen ihm auch hernach vorgeworffen worden, _ 
er hebe alle menfchliche Freyheit auf, und führe das 
Fatum ein ‚ welches er als ein ehmahliger Manichder, 
vielleicht nicht gantz vergeffen hatte. Hingegen aber 
fchreibt er auch bisweilen diefem gand zumieder „und 
es haben diejenigen wohl nicht fo gar unrecht , melche 
vorgeben , Auguftini Lehren hiengen nicht fonderlich 
zufammen, Mar muß auch hier bedencken, was ges 
faget werde , nicht aber wer es fage. 

Es haben die Neformirten ehemahls vorgegeben, daß 

Sirmondus dieſe Ketzer die Prædeſtinatianos ausge⸗ 
dacht. Allein nachgehends haben die Kluͤgern unter 
ihnen die Sache nicht. mehr geläugnet. Inſonderheit 

iſt dies falls Mr. Basnage in feiner Hit de ’Eglife L. 
XII. c. 11. p. 698, Natis.ad Profperi Chron. & Praf, 
ad Fauftum Rhegienfem, T.1. Canifü p. 315. 348. 

wegen ferner Aufrichtigkeit zuloben. Doc) gleichwie 
ed unfeem Autor etwas leichtes ift, neue Kegereyem zu 
machen; fo kommt es ihm auch nicht fauer an ‚alte 
Ketzereyen aufzuheben, ———— 


3 wel⸗ 
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welche in dem oten Jahrhundert in Franckreich 
gelebt: und in dem ıöten fichen des Autoris eig⸗ 
ne Anmercfungen von dem Semipelagianifmo, 
Er fchließt alles, was er zuvor weitläufftig nach 
der Zeit Rechnung erzehler hatte, in zwey Fra⸗ 
gen ein. Erſtlich fragt er, was ihre Meynung 
von der menſchlichen Natur nach dem Falle, und 
von der Gnade geweſen; hernach wie ſie von ih⸗ 
ver Gegenpart geurtheilet? Ex rechnet erſtlich zu 
Ihren Ketzereyen, daß fie vorgegeben, die Verſoͤh⸗ 
nung durch das Blut Chriſti werde allen Men 
ſchen dergeſtalt vorgehalten, daß fie alle köͤnnten 
feelig werden. * Die Erb-Sünde — 
nicht mit Pelagio, ſondern geftunden, daßd 
Adams Fall die menſchliche Matur verderber 
worden. Von der Freyheit des Menſchen lehr⸗ 
ten fie, es koͤnne derfeibe die Gnade GOrtes lie» 
ben und verachten. Es twären viel Heyden durch 
bie natürliche Religion ſcelig worden: und Chrt« 
flus fen vor alle Menfchen auch vor die Verlohr⸗ 
nen geſtorben. Won der Gnade ſagt Fauſtus, 
daß fie unferm Willen zuvor Fomme ‚ihn einkade 
und ihm helfe ; wiewohler hernach alfo von des 
nen Kräften des Willens redet, daß er das erſtere 








— — — 





* Wenn alles dieſes Ketzereyen ſind, was die Keber 
jemahls gelehrer haben, mo würde die reine Rehreans 
zutreffen ſeyn ? Haben nicht die Prlagianer vieleg ges 
fagt, wasdem Worte GOttes gemaͤß iſt? Man muß 
aus denen Concıi:is und Synodis erfehen , ingleichen 
aus dem Worte GOttes beurtheilen, was Kehereden 
find, wenn man nicht einen: ungerechten Kotzerma⸗ 
Hi abgeben will, $ 

gantz 
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ganz umftöft, und folchen Kräfften allzuviel bey⸗ 
feget. Caßianus fagt ausdrücklich, wenn ein 
guter Wille bey dem Menfchen fey , fo komme die 
Gnade gleich dazu. Der Anfang zum Guren 
fey in dem Menfchen, und die Gnade vollendees, 
Der Autos mercket nicht unrecht an, daß die Se⸗ 
mi⸗Pelagiani das Mittel zwiſchen Pelagii und 
Auguſtini Lehre ſuchen wollen, indem fie, und 
zwar nicht ohne Grund, an Auguſtino ausferten 
daß er alle menſchliche Freyheit aufhebe. | 
Das dritte Buch trägt die Streitigkeiten vor, 
fo zur Zeit des Antichrifts entHanden. In dem 
erften Capitel handelt der Autor von denen Pelas 
gianern in Engelland und Spanien; und indem 
andern zeiget er, wie fich der Semi-Pelagianifmus 
in Deutſchland und Franckreich ausgebreirer, 
und wie er von Godefchalco beftritten worden, 
welcher aber darüber vieles leiden müffen. Defs 
fer tehre, fo viel man aus denen Schrifften feiner 
Gegner ficher , kommt mit der Reformirten ihrer 
überein. In dem dritten Gap. wird gewieſen, 
wie die Lehre von der Gnade bey der Scholaftts 
n Theologie verderbet worden. Die Ariſto⸗ 
teliſche Philoſophie, welche man höher geachtet 
als die Schrifft, ſoll vieles dazu beygetragen ha- 
ben. Der fchlechte Zuſtand der Kirche iſt um 
das Yahr 1.290. von einem Frantzoͤſiſchem Muͤn⸗ 
che alfo beſchr ieben worden: Ich fahe im Geiſt, 
und ſiehe ein Maun gieng umher und trug auf ſei⸗ 
nen Achſeln ein ſchoͤnes Brodt und guten Wein. 
In der Hand aber trug er einen laͤnglichten har⸗ 
sn Stein, din wie ein Hungriger mit den zah⸗ 
— nen 
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nenn in ſelbigen, bemuͤhete ſich aber vergebens. 
Aus dem Steine giengen zwey Schlangen Koͤpf⸗ 
fe. Und der Geiſt des HErrn ſprach zu mirs 
Diefer Stein bedeutet die unnügen und neu⸗ 
gierigen Streit Fragen; mit weichen fich bie 
Hungrigen vergebens martern, da: fie in 
die weſentliche Speife der Seele verlaffen, 
Und ich fprach: Was bedeuten die zwey Köpfe? 
Und er antwortete :' der eincheift eitler Ruhm, 
und der andere Verwirrung der Religion. Hier 
durch wurde die Thorheit derer Lehrer lebhafft 
vorgebildet, welche in Erklärung der göftlichen 
Geheimniſſe aus dem Ariftorele and nicht ausder. 
Schrifft klug werden wollens: Wie denn Ihe alla 
zugroſſer Wis fo gar In denen Gloſſen über die 
Schrifft zu befinden iſt; ſintemal bey dem Thor 
ana Aquinate eine befindlich;- über Kom, VI, 73, 
ba es heift: Poflet Paulus recte dicere, Ripendi- 
um juſtitiæ vita æterna 3 fedmaluit dicere , gta- 
tiaDeivicazterna. Der Autor führe aber auch 
einige Verteidiger der Gnade zu damahligen 
Zeiten an, alsden Abe Willeram zu Mersburg, 
Anfelmum Erg, Bifchoff zu Eantelberg , Bern⸗ 
hardum, welcher auch behauptet, daß die Jung⸗ 
frau Maria in Sünden empfangen und geboh⸗ 
ven worden, Petrum Sombardum und Thomam 
Aquinatem, von welchem legtern man gefaget, 
daß die Seele Auguftint in ihn gefahren fey. Dee 
Autor aber will dennoch diefe beyden letztern nicht 
vor ächte Auguftintaner halten. | 
Dae vierdte Buch enthält die Hiſtorie der Schr 
se der Gnade / von denen Zeiten. her. Nieformation 
| | an 
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an, bis auf die itzigen in ſich. Das I. Capitel ge⸗ 
het bis auf das Tridentiniſche Concilium. Der 
Autor ſagt, Lutherus und Zwinglius haͤtten die 
reine Lehre von der Gnade wieder hervor gebracht. 
Des erſtern anterſchiedene Difputationes wider 
Zezeliumand Ecctum werden angeführt; und ins 
ſonderheit mache fich der Autor mir feinem Buche 
de Servo arbitrio ungemein breir, führer auch die 
Stellen, die vor ihm zu feyn fcheinen, mit groſſem 
Fleiß an. Der andern aber die wider ihn find, ge» 
dent ernicht: Wie es denn durchgehends in dern 
Buche feine Gewohnheit iſt nur das was in feinen 
Krahm tauget, anzuführen, mit Verſchweigung 
desjenigen, worauf er nicht zu antworten geden⸗ 
det, Zwinglius gab im Jahr 1523.67. Artickek 
heraus, in welchen eraud) behauptete, daß der 
Menfch in Sünden todt fey, und feine Kraͤffte 
zum Guten habe. Endlich Fam auch Calvinus 
und vertheldigte wieder Albertum Bighium dia 
Lehre von dem Mangel des freyen Willens. 
Das andere Eapitel handelt von der Lehre des 
Concilii zu Trident. Hier wurde dem Pelagid- 
niſmo wieder fehr machgefehen. Die Decreta die 
ſes Concilii ſind mit ſo groſſer Zweydeutigkeit ab⸗ 
gefaſſet, daß zwey einander gantz entgegen geſetzte 
Partheyen, dieſelben zu Beſtaͤtigung ihrer Saͤtze 
angeführte. Um das Jahr 1548. kamen zwey 
Buͤcher zum Vorſchein, deren Lehren doch faſt in 
allen Artickeln von einander unterſchieden waren. 
Das eine gab ein Dominicaner, Sotus, de natura 
& gratia, in drey Büchern heraus , in welchen er 
die Lehre obbeſagten Concilii zu erklaͤren — 
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te. Das andere fam von einem Franciſcaner, Ans 
drea Vega her. Dieſer fchrich über das 16.64 
‚pitel des Decreti in der 6ten Seh, 15. Buche, 
und megnte alle Decrera auf ſeiner Seite zu haben. 
Die Franciſcaner leugnen mit denen Pelagianern 
die kräftige Wuͤrckung der Gnade: Die Dom— 
nicaner aber behaupten folche mit Auguſtino. Da 
nun das Eoncilium jenen mehr gewogen iwar,alg 
Diefen ; fo pflege es daher zugefchehen , daß jem 
insgemein zu Rom die Dberhand behalten: wie 
wohl die Doniinicaner das Concilium Tridentt 
um durchaus auf ihre Seite zichen tollen, Jan 
ſenius giebt fo gar vor, dieſes Concilium befkdrige 
‚sicht nur Auguſtini Lehren, fordern brauche auch 
:fo gar feine Worte, Allen deffen ohmgeachtet 
hat ſich Janſenius, fo geoffen Schuß er in diefem 
Concilio zu finden hoffte, in feiner Hoffnung 
ſehr betrogen. Sogar zweydeutig find die Wor⸗ 
te des Concilii. | —— 
In dem 3. Capitel zeiget der Autor, wie der 
Pelagianiſmus hernach von denen Jeſuiten im̃er 
wmehr und mehr beſtaͤtiget worden. Die erſten 
Artickel dieſes Capitels handeln von dem Streit 
welchen die Univerſitaͤt zu L-oͤwen, mit denen Je⸗ 
ſulten von der Gnade gehabt. Bajus und fein 
College Heffelins fiengen an dafelbft die Lehre Aus 
guſtini zu werehridigen : und es kam endlich dahin, 
daß 79. Lehr⸗Saͤtze des Baji von dem Pabſt Pio 
V. verdammt wurden. Dieſes machte viel ser. 
men, und iſt ein unwiderfprechlich Zeugniß , daf 
die Roͤmiſche Kirche von der Lehre Auguftini 
ganz-abgegangen. Leonhard Leßlus cin Jefuite 


ai zu 
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zu Loͤwen, lehrete auch unterſchiedenes, un⸗ 
ter dem Schein als wolte er Bajum widerle⸗ 
gen. Die Theoldgiſche Facultaͤt faßte dieſe Leh⸗ 
ren in 34. Artickeln ab, und ſchickte ſie denen Je⸗ 
—— welche, nach dem ſie weniges darinne ge⸗ 

ndert hatten, ſolche vor die ihrigen erkannten. 
Der andere Artickel dieſes Capitels giebt umſtaͤnd⸗ 
liche Nachricht von denen Streitigkeiten derer 
Domintcaner mit den Sefuiten unter dem aut 
Clemente VIII. und Paulo V. Hiervon hat Jacob 
| — Serrius,ein Dominicaner und Theo⸗ 
ogus zu Padua, die glaubwuͤrdigſten Nachrich⸗ 
ten heraus gegeben: Sein Gegner Theodorus 
Eleutherius aber, oder welches fein verhee Nah⸗ 
me iſt, Livinus de Maier ein Gene zu Loͤwen, mie 
feiner Hiftoriedefto weniger Ehre eingelegt. Gre⸗ 
orius de Valentia hatte [chen 1584.51 Ingol⸗ 
ade die fo genannte Scientiam mediam behaup⸗ 
Keira V.aber erinnerte 1585. die Sefuiten, daß . 





ie Ügren Geſchen nachFommen und feine Gelegens 
it zuneuen Unruhen geben folten. Allein der 
Streit vermehrte ſich aufs neue, als tudovicug 
Molina ein Jeſuite auf der Univerfität Ebora in 
Spantden, 1538. feine Concordiam liberi arbitriä 
cum gratix donis heraus gab, In welchen er be» 
jahete, die. alten Väter und Concilia hätten nicht 
Ucht genung in diefer Sache gehabt, Er verthei⸗ 
digte dieScientiam mediam: und ihm ſtimmten 
——— ——— | 
bey. Die Jeſuiten nahmen fich feiner mit allem 
Ernſte an. Als ihnen aber der Pabſt zu vielen 
mahlen den Pelagianifmum vormarff, und fle 
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ich befürchreten, die Sache möge nicht zum beften 
laufen ; fo gebrauchten fie ihre 5. he 
natorias, welche Sertius erzehlet. Dieerfle war, 
daß fie durch Furcht auszurichten verfuchten, was 
fie durch ordentliche Wege wicht erhaften konten 
Sie droßeten den Molina nicht zu verlaffen, und 











in Spanien eine Spaltung der Kirche; wege; 
Bringen, Zum andern ſteckten fie | 
nen Biſchoff zu Nom, welcher dem Pabſt we 
machen muſte, daß die Sorbonne dem Molina 
zugethan wäre: daher ein neues — auch 
in Franckreich zu beforgen ſtuͤnde. Dritten 
droheten fie ein Concillum in Spanten zu halten, 
Dierdteng brachten fie Briefe von der Yrauifi- 
tion in Portugal und der Univerſttaͤ Alcala aus, 
davon die erftere den Molina gank frey fprach, 
und die letztere nur etwas tweniges erinnerte. In⸗ 















gleichen bemuͤheten fie ſich anderer Univerfitären - 


In Deutfchland Genehmhaltung zuüberfomme 
endlich wurden die Todten felbft lebendig und 
Dominicus follte einer Nonne erfchlenen feym, 
und befohlen haben, daß fie vor die Soctefärfleiß 
- . fig beten möchte, Es kam auch ein Sanarı 
Buch heraus, welches von dem Heil, follte 
feyn eingegeben worden, darlnne man den D 
nicanern das Wort redete, Ya man ſuchte fich 
dem Anfehen des Dabftes zu enrzichen; umd zu 
zu. re man, es fey —* lauben 
rtickel, daß eben dieſer Pabſt z.E€. € emens 
VIII, und kein he Arge, 
lich ftarb Clemens Furg zubor, daeein Willens 
gehabt, den Molina zu verdammen "Sein 
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Nachfolger Paulus V ſtellte viele. Zuſammen- 
kuͤnffte an, in welchen dieſe Streitigleiten ſollten 
unterſuchet und entſchieden werden. Er ließ 
auch im Jahr 1607. ein Diploma wicher die Je-⸗ 
futten verfertigen, darinnen so Irrthuͤmer der⸗ 
feiben verdamme worden... Allein da er mit den 
nen Benerianern uncinig wurde, fo unterſtuͤtzten 
die Jeſuiten das Paͤbſtliche Anfehen bey dieſer 
aufs möglichfie 3 wodurch denn: 
der Pabſt gelindere Seiten aufzog.  Zulege: 
fihob der —* feine endliche Erklaͤrung auf; 
und ertheilte iedweder Parthey die Freyheit nach: 
ihren Meynungen zu lehren. Kaum wurde die⸗ 
ſes durch ein Reſcript in Spanten ruchbar; for 
fielten die Jeſuiten dieſerhalben rechte Freuden- \ 
Feſte an ‚ gleichals ob fie den Sieg davon gerra» 
+ Die Acten vondenen zu Kom angeſtellten 
— ſind lange Zeit verborgen ge⸗ 
blieben: und diejenigen, ſo ſelbſt dabey geweſt, 
haben in ihren Schrifften nicht das geringſte da⸗ 
von erwaͤhnet. Die Jeſuiten aber fiengen eine 
Zeit hernach an unterfchiedeneg heraus zu geben: 
und endlich kam Serrius, und machte die voll⸗ 
ſtaͤndige Hiſtorie bekannt. Der Pabſt ſuchte de⸗ 
nen Actis allen Glauben zu benehmen. Denn 
als 1654. ſo wohl zu Kom, als auch anderswo 
terfihtedene Nachrichten unter den Mahmen 
—c3 und anderer, inMSt. herumgien⸗ 
gen; als fecner ein Eremplar der Conſtitution 
Pauli V, in welcher er Molind Meynung ver 
dammet, befanne wurde: fo erklaͤrte Innocen⸗ 
— * erwaͤhnten en kein Glaube bey⸗ 
zu⸗ 
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zumeffen ſey, und daß Feine Parthey vor fich es 
was daraus anführen fönne Der Jeſuiten 
Menynung nach findalfoalle Acta ſalſch. Man 
muß aber wiſſen, daß die Worte Innocentit nach 
der Schreibart des Roͤmiſchen Hofes , keineswe⸗ 
ges den Berftand haben, welchen ihnen die Jeſui⸗ 
sen andichten, als wären nemlich dieſe Acten gantz 
falſch und untergeſchoben. Sondern Innocen⸗ 
tius erinnert nur, daß die Acta nicht 
und unter dem Siegel des Cardinalis Præfecu 
ausgeſtellet worden. Dahero koͤnnen dieſe Acta 
wohl in der Hiſtorle mit Glaubwuͤrdigkeit niche 
aber zur Entſcheldung derer Streitigkeiten in der 
Roͤmiſchen Kirche angefuͤhret werden. Die Je⸗ 
ſuiten fiengen nach der Zeit an, auf die unbeſſed⸗ 
te Einpfängnisder Jungfrau Mari zu dringen. 
Und als hierüber wiederum nicht wenig | 
wurde; fo hartes demnach Ihrer —— 
keit aus wichtigen Urſachen bellebet durch ihr 
nachdenckliches Stillſchweigen zu ihrem heiligen 
Leibe der Kirche gleichſam zu fagen +: Es muͤſſen 
Rotten ſeyn. Der dritte Artickel dieſes Capltels 
erzehlet die Bewegungen der Jeſuiten wieder 
Janſenium und fein Buch den Auguſtinum, 
Janſenius laß den Auguftinum ſehr und 
ſahe wohl, daß die Jeſuiten von ſeiner gar 
fehr abgewichen. Daher ſchrieb er dieſes Buch 
ſo er in drey Theile abtheilte. In dem erſten er⸗ 
zehlt er die Ketzereyen derer Pelaglaner und St 
mi⸗Pelagianer. In dem andern Theil iſt die 
Lehre von der Gnade, von dem Zuſtand der Men⸗ 
fhen vor und nach dem Fall, und von —— 
de 
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Suͤnde enthalten. In dem dritten wird von 
des Menſchen wieder hergeſtellten Freyheit ge⸗ 
handelt; wobey Jauſenius zugleich eine Vergiei⸗ 
chung der Jeſuiten mit denen Semi-Pelagianis an 
fiellet. Das Buch hinterließ er feinen Freun⸗ 
den, daß fie es nach feinem Tode heraus geben 
folten. Als dieſes geſchehen, wurde noch vieles 
auffen gelaffen, welches gar zu harte wieder die 
Jeſuiten] fehiene gefagt zu ſeyn. Der Aus 
tor führt die Irrthuͤmer der Jeſuiten, welche 
Janſenius angegriffen, aus feinem Buche an; 
. Als das Werck unter der Preffe war, erhielten 
die Jeſuiten fo gleich ieden Bogen, und der Pabſt 
ſuchte nebſt Ihnen das Werck gar zu unterdrücken ; 
allein endlich Fam es zum Borfchein. Der Aus 
tor macht unterfchledne Anmerkungen’ über die 
Hiftorie vom Janſeniſmo, und mercket auch eis 
nige Irrthuͤuer Sanfenit an, unter welche inſon⸗ 
derheit gehörer , daß er in feinem Buche alles des 
Pabſts Urcheil unterwirffe und alfo den Men⸗ 
ſchen zu gefallen ſucht; Ingleichen daß er feine 
Lehre aus dem Auguftino, und nicht aus der heilt. 
gen Schrift beiveifen wollen. Uber diefes hat 
er der reinen Lehre von der Gnade groffen Ein⸗ 
fcag gethan , indem er die Rechtfertigung durch 
Die Wercke behaupten. Cr fiellte fich auch als 
wenn er es gang und gar micdenen Thomiften,. 
nicht aber mit Calvino hielte. In dem fetten 
Artikel führer der Autor fort zw erzehlen, wie die 
Gnade In der Roͤmiſchen Kirche ferner von eini⸗ 
gen vertheidiger, vor andern aber angefochten 
worden ‚und wie inſonderheit der Pelagianifmiis 
| Fff 3 durch 
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durch die Bulle Clementis des XI. triumphiret 
habe, * Hier wird von Qvesnellio, Boſſueto, 
Malebrandyio , Molinofio und der! beruffeuen 
Konftiturion Unigentcus gehandelt, 
Das vierdte Capitel bemercket, daß die Soci⸗ 
nlauer die Gnade gar weggeworffen: Und das 
fuͤnffte Capitel handelt von denen Arminianern 
welche ſich wegen der rechten Lehre von der Gnade, 
von den Reformirten trenneten, ingleichen von 
dem Synodo zu Vortrecht, welcher wider Herr 
D. Mosheim verrheldigee wird. Der Autor 
führt die Canones obgedachten Synodt an, in- 
leichen die Verwerffung derer entgegen gefeßten 
reine Herr D. Mosheim hat in feiner 
iffertation de audtoritate concilii Dordraceni 
acilacrenoxia, dargethan, daß die Decreta, fo 
* verfertiget worden, auf Schrauben finden, 
und alfo eingerichtet worden , damit die groben 
Supralapfarii ihre Meynung darunter verſtecken 
unten. Allein dem Audtori duͤncket diefes nur 
ein Splieter zu ſeyn, welchen Herr D. Mosheim 


ln des Bruders Auge fichet, da erdochden Bal⸗ 


en In feinem Auge nicht gewahr werde, Aber 
was ift denn diefer Baldfen? Es haben nemlich 
1577. die Lutheriſchen Theologt fo zu Bergen 

ver⸗ 


° Hiefen Theil ber Kirchen⸗Hiſtorie findet man ordent⸗ 
licher und mit mebrerer Dentlichfeit vorgetragen iu 
des Herrn D. Buddzi Commentatione hiftorico- 
Theol. de Pelagianifmo in ecclefia Romana — bul- 
lam Anti Quesnellianam a Clemente XI, prom 
sam triumphange ‚ fo ia biefem Jahre wieder a 
leget worden. 
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verſammlet waren; dem Churfuͤrſt Augufto, ale 
er einen Synodum anftellen wollen, geräthen, ſol⸗ 
ches nicht zu hun, weil zu befürchten ſtehe, es 
möchte felbiger Anlaß zu neuen Streitigkeiten 
geben. Nach was vor einer Ausrechnung muß 
wohl das Vergroͤſſerungs⸗Glaß gefchliffen ſeyn, 
durch welches der Autor diefes vor einen Balcken 
und jenes vor einen Splitter anficht ? Jedoch 
er raͤumet endlich ein, daß kein Concilium ohne 
alle Fehler ſey. Herr D. Mosheim hat denen 
Berfechterh des Synodi zu Dordrecht ferner 
borgemworffen, daß, indem man die 5. Artickel der 
Arminianer als fegerifch verbammet ‚:, wir 
zugleich mit ihnen wären verurtheilet worden, 
maſſen wir ung zu diefen Lehren befennen. Eis 
nige derer Meformirten fagen, die Armentaner 
Bärten nicht im Glaubens⸗Grunde geirret, Ans 
dere hingegen berichten, fie hätten allerdings dar⸗ 
Inne verftoffen ; allein die Lutheraner hegten gan 
nicht. einerley Meinung mie denen Armintanern. 
Herr D. Mosheim Hält es vor billig , daß man 
e8 annehme, wenn die $utheraner felbft fagen, 
daß fie in denen bekannten 5. Artickeln- ihrer 
Meyuung zugethan find. Der Autor aber 
fpricht , das wäre parthegifch gehandelt. Er 
wolle nicht gerne ſagen, weildie Kemonftranten 
lehren, Chriftus fen vor alle gefterben, und die 
Lutheraner dergleichen bejahen; daß dte Remon⸗ 
ftranten und Lutheraner nicht in vielen von ein» 
ander unterfchleden wären, Allein es Ift ein 
Unterfcheld zu machen unter derren damahligen 
und itzigen Arminianern; welche letztere In vie⸗ 
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len von Arminio abgegangen ſind. Ju dem 
weiß deun der Autor nicht, daß die futheramer 
auch noch andere Lehren mehr, welche die Ars 
minlaner vertheidigen, gut heiffen? Sle leug⸗ 
nen mit ihnen die nach einem unbedingten Kath. 
ſchluß aefchehene Erwehlung und Ve 

fie glauben einen algemeinen Beruff zur ewigen 
Seeligkeit: Sie lehren, daß der Gnade GOt⸗ 
tes koͤnne wiederftanden werden, und daß ein 
Menfch wieder aus der Gnade GOttes heraus 
fallen koͤnne. Diefes alles aber ift von dem 
Synodo zu Dortrecht als Kegerey verdammet 
worden. Der Autor drehet und windet fich hier- 
vergebens ; gleichwie auch auf die andern Eins 
wuͤrffen des Herrn D. Mosheime fehr unordent⸗ 
lich und ungründlich geantwortet wird, m 
dem 6ten Capitel Ichnet der Autor die Beſchul⸗ 
digung deg Manicheifmi von der $chre von ber 
Gnade ab. Den Belchluß diefes Werdes aber 
machen ziven Differtationes de Antecedente & 
confequente Dei voluntate und de Gratia {ufh- 
eiente & eficaci ; Worinnen die gemöhnlichen 
Einwürffe der Neformirten und ihre Ausflüch« 
te, welche längft widerleget werden , nicht mit 
guter Ordnung vorgebracht werden : Wie wir 
denn überhaupf geftehen, daß, wenn in diefem 
Buch gute Ordnung und Deutlichkeit wären 
beybehalten, und hiernächft die vorgefaßten Mey⸗ 
nungen bey Seite gefegt worden, man die dara 
Inne befindlichen Nachrichten endlich gar wohl 
brauchen koͤnne. 
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noch nicht jo hoch geftiegen , daß man da» 

bey weiter an keine Verbeſſerung gedencken duͤrff⸗ 
te. An guten Marimen fehlt es nicht; allein fie 
wollen ſich nicht überall fo leichrlich anbringen 
laſſen. Es hat auch mit diefer Kunft eben die 
Dewandeniß wie mit andern , daß man nehm⸗ 
lich ehedie darinne begangenen Fehler anntercfen, 
als ſolche fattfam verbeffern fan, Indeſſen iſt 
es allerdings zu loben, wenn gefchlcfte und er⸗ 
ahrne Ingenieurs, oder auch andere, die diefe 
iffenfchaffe fleißig und gründlich unterfüche 
haben , nach dem Erempel unfers Herrn Verfaſ⸗ 
fers;, ihre Anmerkungen und Gedandeen , zu fer⸗ 
nerer Überlegung aufrichtig mittheilen, welcher 
ohnſtreitig eine befondere Fähigkeit und Wiffen- 
ſchafft befigt, Er Hat nicht allein die beften 
Bücher , die von der Kriegs» Bau +» Kunft 
Handeln, mit — Aufmerckſamkeit geleſen; 
ſondern ſich auch von der Beſchaffenheit der in 
Europa wuͤrcklich erbauten Feſtungen eine ſehr 
groſſe Erkaͤntniß zu wege gebracht. Er iſt in 
ver Mathematick nicht unerfahren ; Und wie⸗ 
mohl er etwas eyfrig fehreibe, und fonderlich des 
nen. Ausländern hier und da ziemlich hart und 
ee Fffs Uns 
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unfreundlich begegnet , welches wir nicht ſchlech⸗ 
terdings billigen Eönnen ; ſo bezeugt er doch dabey 
ein wahrhafftiges Verlangen, wohlgegründete 
Erinnerungen anzuhören ‚und fich folche zu Nutze 
zumachen. Gsift das gegenwärtige Werckgen 
Me erite Probe feiner Gedaucken, welcher , wo» 
ferne fie das Glücfe hat, wohl aufgenommen zu 
werden‘, mitnächften mehrere folgen follen, 
Im erſten Capitel handelt er von dem langfa- 
men Wachsehum fo wohl der Wiſſenſchafften 
überhaupt , als infonderheie der Fortification, 
wie auch von dem vielfältigen und fonderbahren 
Nutzen der Feftungen, welche er vor die einigen 
Grund» Pfeiler der innern und Auferlichen Ruhe 
eines wohleingerichteten Staats will gehalten 
wiffen. Zu Anfang des andern Capitels ſucht er: 
zu behaupten, daß es unfer der groffen Menge 
dererjenigen , die diefe Willenfchafft practichre 
und davon gefchrieben,, Infonderheit aber unter 
denen, die mit Erbauung der Seftungen wuͤrcklich 
zu thun gehabt‘, tederzeit fehr wenig gefchickte 
Leute gegeben habe , und daß es eben daher gefom- 
men fen, daß man viele hoͤchſtſchaͤdliche Mängel 
der Feftungen vor wefentliche Eigenfchafften 
derfelben gehalten. Es ift bey denen: Befa- 
Kungen faft eine allgemeine Regel: Contreſcar⸗ 
pe verlobren, die Feſtung verlohren: 
Welches fo vielgefagt heiße: Wenn der Feind die 
Sontrefcarpe erobert, fol der Commendant ‚wos 
fern er eine gute Sapitulation haben will, mit 
derfelben nicht zu lange fäumen, damit er nicht 
ſelnem Herrn, mit der Feſtung zugleich pr in 
2 | | ats 
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Garnjſon llegenden Regimenter verllehre. Ja 
es iſt mit dieſem Meifter-Spruche fo weit gekom⸗ 
men, daß nach eroberter Contreſcarpe, die Bela⸗ 
gerer glauben, daß ſie mit der groͤſten Billigkeit 
die Ubergabe des Platzes verlangen koͤnnen, und 
in der Meynung, es geſchehe ihnen, bey deſſen 
Verweigerung, das groͤſte Unrecht, die Beſa⸗ 
tzung bedrohen, man werde ihr gar keine Capitu⸗ 
lation zugeſtehen, ſondern ſie nicht anders als 
auf Diſcretion annehmen. Der Herr Autor haͤlt 
davor, es komme dieſes von keiner andern Urſache 
ber, als weil inſonderheit der Haupt ˖ Graben, 
welchen der Feind, nach eroberter Contreſcarpe 
paßiren muß ‚und wobey die hartnaͤckigſte Defen⸗ 
ſion allererſt recht angehen ſollte, insegemein ent⸗ 
weder gar keine, oder doch eine ſehr ſchlechte De⸗ 
ſion hat; ja er getraut ſich zu erweiſen, daß 
aſt bey allen Feſtuugen, ſo in Europa, biß zu An⸗ 
fang dieſes Seculi gebauet worden, obwohl bey 
einer mehr als bey der andern, dieſer unverant⸗ 
wortliche Fehler anzutreffen ſey. Solches deſto 
deutlicher zu zeigen, gehet er die vornehmſten und 
gebraͤuchlichſten Bau⸗Arten noch der Ordnung 
durch, und zwar erſtlich die alte Italiaͤniſche, von 
welcher er im dritten Capitel handelt. Vor ein 
vollkommenes Meiſter⸗Stuͤck von dieſer Art, und 
vor ein Muſter aller Feſtungen, wurde vormahls 
die Citadelle zu Meyland gehalten. Daher wenn 
ſich um die Mitte des 16. Seculi iemand vor ei⸗ 
nen Kriegs⸗Bau⸗Verſtaͤndigen ausgabe, ſo war 
die erſte Srage, ober in Itallen geweſt, und il Ca- 
ftello di Milano gefehon 2 ingleichen, ob 3 die 
eiche 
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Zeichnugen davon hätte ? Wenn er nur dieſes et» 
weifen konte, fo hielt man ihn, ohne allem weitern 
Zweiffel, (wieder Herr Autor fagt) vor einen groß 
ge Ingenieur. Mach diefer Art ift die Eitadelle zu 
utwerpen, bie Stadtund Schloß zu Cambran, 
Örävelingen , die Citadelle zu Mes, Tionville, 
Longuic, Dole, Gray,ıc. in Ungarn, Groß. 
Wardein, Meuheuſel, das Schloß zu Erla, Raab, 
und Comorrn; in dersevante, Canea, Candia, 
Corfu, Suda,ıc. In Deutſchland, Wien Graͤt 
Neu ·Dreßden, das Schloß zu Wolffenbürtel, 
Cuͤſtrin, Spandau, Jülich ec. wie auch etliche Ba⸗ 
fleyen aflyier zu geipztg, zu Ulm, zu Breßlau, zu 
Dantzig, erbauet worden, Der Herr Autor zeigt, 
daß diefe Wercke insgemein zu Flein, und dabey zu 
hoch find. Der allgemeine Haupt⸗Fehler aber 
aler nach taltänifher Art erbauten Feftungen 
beſtehet darinne, daß bey ihren ohnedem nicht all. 
ugroſſen Flanquen, hinter dem vor felben abge- 
ttenen Drillon , die 2. biß 3, fach retirirten 
kleinen Flanquen,und die unter der unterften noch 
gewwölbten Caſematten, fo übel angelegt worden, 
daß der HauptsGraben eine fehr fchlechte, und äffe 
ters gar feine Defenfion davon empfangen Fan. 
Als die 7 Provinziender vereinigten Niederlande 
ihre Freyheit wieder die Spanier zu behaupten 
anfiengen,. und dazu viele Feſtungen vonnörhen 
hatten, foldje aber nach der gewöhnlichen Itallaͤ⸗ 
niſchen Art, wozu, wegen des ſiarcken Mauer⸗ 
werds, lange Zeit und groſſe Koſten erfordert 
wurden / bey ihtrer Armuth und andern Umftändere 
nicht aufbauen konten; ſo waren ſie a 
| ihre 


—* 
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ihre Wälle in der Gil, von bloſſer Erde‘, ohne 
Mauer⸗Wercks⸗Verkleidung, auch daben fehe 
niedrig aufzuführen, Ihre Flanquen fegren fie, 
ohne alle Retirade winckelrecht aufdie Cortine,bes | 
muͤhten ſich um groffe Second-Slanquen , und 
führten damit eineneue Art der Forttfication ein, 
welche, weil fie anfangs, wegen des Holländifchens 

Grunds und fefter Erde , ziemlich gute 
Wuͤrckung thate, bald darauf auch auſſerhalb Hola 
land, und ſo gar in Italien felbft, gar ſehr auflam. 
Herr Glaſer handele davon im vierten Cap. und 
erweiſet, daß bey diefer Ban Art, auffer andere 
Schlern, auch diefer befindlich fen, daß die Graben 
Keine guugfame Defenfion haben. Er iſt ſonder⸗ 
lich damit ſehr uͤbel zufrieden, daß man auch it 
Deutſchland und andern daͤndern wo das Erdreich 
nicht ſo feſte, und der Grund nicht fo naß und nie⸗ 
drig dieſer Methode blindlings gefolgt iſt. Die 
3. Haupt Meifter der Hollaͤndiſchen Befeſti⸗ 

gungs⸗Manier, den Degen‘, Cellarſum und 

Freytag, tadelt er unter andern auch darum nicht 
wenig, daß fie die ſonſt hoͤchſt. nuͤtzliche Mathema⸗ 
tick dabey fo ſehr gemißbraucht / und alle Winckel 
iprer Feſtungen biß auf Minuten und Secunden, 
auch alle Linien, Breiten, und Höhen, biß auf Zol⸗ 
le, Gerſten ·Koͤrner und. Haar⸗Breiten, trigond- 
metrice, durch alle Viel⸗Ecke gerechnet, ja ſolches 
vor hoͤchſt ⸗ noͤthig und deßwegen alle andere Mes: 
thoden vor mangelhafft ausgegeben haben. Und 
wir koͤnnen ſelbſt dieſen Vorwurff nicht gaͤntzlich 
mißbilligen ſondern muͤſſen vielmehr. aufrichtig 
bekennen / daß von vielen ſonſt ſehr ee 

toribus, 
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u cn 
toribus, fo wohl in der Kriegs als Civil-Baus 
Kunft, die Machematifchen Säge, inſonderheit 
von der ‘Proportion, überflüßig gehäufft, und oh⸗ 
ne genugfamen Grund, als hoͤchſtnoͤthig ange⸗ 
bracht werden, | | 

. Wir fommen mitunferm Autore weiter zu der 
SrangöfifchenFortifications.Art undinfonderheit 
zu denbeyden Manieren des wegen fehr vieler vom 
ihm erbauten, belagerten , nnderoberten Feſtun ⸗ 
gen, Weltberuffenen Marfchalls von Vauban. 
Weil die Einwürffe, fo wieder die vorbergehenten. 
Methoden gebraucht werden , allhier nicht wohl 
ſtatt finden; fo ſucht Herr Glaſer im fünfften Ca⸗ 
pit. feines Tractats, aufandere Art zu behaupten, 
daß dennoch auch diefe Fortifications-Manteren: 
Yiele Mängel, und keine genungſame Defenfion 
in Sräbenhaben. Er hält diebeften Vaubani⸗ 
fehen Inventiones vor Itallaͤniſche oder Deutſche 

Plagia, und fchreibe es ſonderlich der Deutſchen 
Mode⸗Sucht und ungemeſſenen Begierde zu 
frembden, vornehmlich Frantzoͤſiſchen Dingen, 
zu, daß man vor ſolche Methoden, mit Verach⸗ 
tung ſo viel ſchoͤner Inventionen unſerer Lands⸗ 
£eute, bißher eine fo groſſe unvernuͤnfftige Hoch⸗ 
—. gefragen, Wir laffen ihnn diefes verant⸗ 

rten; Und wie wir eines Theils gar gerne zu⸗ 
geben, daß die Baubanifchen Befeftigungse-Ma- : 
nieren noch in vielen. Stuͤcken koͤnnen verbeffere : 
werben, auch würgflich , nach der Zeit , in einem 
and dem andern verbeflert worden; fo vermeynen 
wir andern theilsder Sachenicht zu viel zu thum, 
wenn wir ſagen daß allerdings die — 
e 
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Feſtungen / denen zuvorhero nach andern Manier, 
ren wuͤrcklich erbauten Seftungen insgeſamt, bey 
weiten vorgehen. Wir ſtehen auch in den Ge⸗ 
dancken, daß unſerelands⸗Leute von den Frautzoſen 
und andern Ausländern gar.vieleg lernen können, 
und ſich deffen keinesweges zu ſchaͤmen haben ; ob 
wir gleich die ihnen vorgeworffene Mode-Suche 
weder fehlechterdings leugnen, noch entfchuldigen 
wollen, Endlich iſt auch dasjenige nicht gleich 
vor ein Plagium zu halten, wenn die Erfindungen 
eines neuen Auforis, etwan mit den wenig bes 
kannt gewordenen, oder auch nicht alzudeuslich 
vorgerragenen Gedancken eines alten, In dieſem 
ober jenem überein zu kommen fcheinen. . Was, 
ber Hert Autor im 29 und 30 Paragrapho erin⸗ 
nert, iſt nicht ohne Grund. Die reiſenden Deuts 
ſchen Cavalliers in Franckreich, ſpricht er, muͤſſen 
daſelhſt die Stunden denen Maitres theuer genug 
Bezahlen , die doch meiſtens pauvres diables find, 
Feine fundamenta mathematica verſtehen, nichts. 
— cepiren, und einen Riß fein bund 
laviren koͤnnen, in der That aber pure Brief⸗Mah⸗ 
fer vorſtellen; und es waͤre gut fetzt er hinzu/ wenn 
1 Deutfchland nicht auch dergleichen Jeflungs-, 
Pinpler die Jugend verführten, und ihr beyhräch 
en wenn fieeinen Vaubaniſchen (oder andern) . 
Riß copiren , und denfelben fein bundt ⸗ſchaͤckigt, 
ach allen Papegoy-Eouleuren ausmahlen koͤn⸗ 
en ſo verflünden fie die Fortification volfommen, | 
nd Wären als Fleine Vaubaͤnchens zueffimiren, , 
a fie doc) manchmahl nicht die geringjte Raiſon 
on ber ſchlechteſten Kine oder Winckel geben, . 
2 ja 
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ja öffters felbe nicht einmal recht nennen koͤn⸗ 
nen. —* 
Es find noch g Capitel in dem Tractat unſers 
Herrn Autorls übrig, die wir kuͤrtzllch durchgehen 
wollen. Er redet im ſechſten von denjenigen Fe 
ſtungen die gar feine rechten Haupt: Wercke haben, 
und bloß mit Auſſenwercken befeftiger find; ge 
dencket auch daben überhaupt etwas von der Irre 
er Fortification, und verfpricht in folgendern 
heil die Sache dermaffen aus dem Grund zu uns 
terfuchen, als noch nirgends geſchehen. Es iſt die- 
fes nicht die geringfte Urſache der wunderli⸗ 
chen Form der Irregulaͤten Feſtungen daß felbige 
Insgemetn fücceflide, von verfchtedenen Meiftern 
nach diverfen Principiis gebauet , oder vtelme 
zuſammen geflickt worden. Zum Bewelß der vie⸗ 
fen Fehler, die in denen Feſtungen mit blo en Auſ⸗ 








ſchlechte Defenfion im Grabenhaben , führer 
Maftrich und Tournay zum Exempel an. 

benden Eapitel ſucht er zu behaupten, daß die 
flungen , fo nach eclecrifchen — 53506 

neuern Zeiten, beſonders in Deutfchlani gebau | 
worden, vondem Fehler der ſchlechten Grabens⸗ 
Defenfion meiftens befreyet, und beffer, als alle 


ter 
62) 
uch 





vorhergehenden angeleget find. Er lobt unterdenen 


Deutfhen, die von der Kriegs-Bau-Kunft ge 
ſchrieben haben, auffer den alten verftändigen 
Speckle undDilic), vornehmlich nachfolgende, den 
Sattler von Weiffenbach , Heidemann, Ruſe 
(nachgehends den Baron von Ruſenftein )Schet 
ter, Neubauer, Brugsdorff, von Schoͤrt, 7 
ple 
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rt, Autorff, Grindel von Ach auf Wonckhaufen, 
m Seh Cochprn;von-Borgsborff, ur 
Wertmuͤller, Suntinger, Landsberg und, ch 
Sturm. Unter den Deutſchen Feftungen efti« 
mirt erinfonderheit Würgburg, die Citadelle zu 
Erficeh, Mainz, Hameln, Alt: Dreßben, (fo der 
berühmte Chur⸗Saͤchſ. Gen. Klengel angegeben) 
Braunſchweig, Weſel, Magdeburg) Stetin und 
Manheim.Erx xuͤhmt auch die von ar alt 
genicurs auſſerhalb ihrem Vaterlande ſonderli 
in Ungarn und Mofcau neu-aufgebauten Feſtun⸗ 
en, und ſucht damit zu.erweifen, daß die Kriegs⸗ 
Bau-Kuufl anletzo in Deutfchland, vor allen an⸗ 
dern Reichen und Ländern, in recht hohem Grade 
florire, und daß die Fremden mehr zu uns, als wir 
zu ihnen, um gute Seflungen zit fehen ‚zu reifen 
Urfachehaben, Im achten und neunten Cap. ber 
ſchreibt der Herr Berfaffer eine von ihm neu⸗er⸗ 
fundene Fortifications-Manter , jedoch vor diß- 
mahlnur fürglich und vorläuffig,aus 2. beygefuͤg⸗ 
ten Planen, nebſt etlichen Profilen. In der fünff- 
tigen andern Probe.aber, foll eine weltlaͤufftigere 
Erklärung, nach. allen Kleinigkeiten , mit beyge⸗ 
fügten militarifchen , mathematiſchen und Phy⸗ 
ficalifchen. Urfachen,, auf demonftrative Ark 
folgen. Daszehnteund letzte Gap. hält eine Bes 
ſchreibung einer neuen und leichten durch die Als 
geber erfundenen, allgemeinen Feſtungs⸗ Cone 
firuetion, in ſich; wobey zugleich des Profefloris 
Mathem. in Jena, Heren Wiedeburgs, nicht im 
beftengedacht wird. Sonſt hat er diefes Capi⸗ 
tel eben darum angehengt, damit er feine Hoch -, .. 
- Delikfche 4. Er. CXXXI. Th. Ggg ackhr diefes & 
‚Fer feine I : 
Ge 
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achtung gegendie Mathefin und die Mathemati⸗ 
cosanden Tag legen möchte, 


III. 


Fortſetzung des Auszugs aus Herrn 
Basnage Fahr Buche der Nieder 
laͤndiſchen Geſchichte. 


I wir in dem vorigen Theile von diefem wich⸗ 
tigen Werte nicht mehr, als das metckwuͤr⸗ 
dige Leben des VBerfaffers , welchesein Mufter ei⸗ 
nes gelehrten , ſanfftmuͤthigen und verträglichen 
GOttes · Gelehrten Fan genennet werden, anges 
führt; fo wollen wir unferm Leſer fo wohl von der 
Ordnung und Einrichtung diefes Wercks einige 
Nachricht, als auch vondes Verfaffers Erzehlun⸗ 
gen einige Proben geben. jenes fan man aus 
dem, was wir chemahls bey Erzehlung des erſten 
Theile angeführt , leicht abnehmen, dader Herr 
Verfaſſer fich fo freywillig anheiſchig gemacht, 
nichts zu fehreiben, als was er nach feinem Gewiſ⸗ 
fen vor wahr, und auf die ächteften Liprfunden, die 
er in Händen gehabt gegriindet befunden. Solte 
95 dena $efer vorfommen, alsoberhiermehr, als 
ehemahls, nicht nur indie Gefchichte der benach⸗ 
barten, fondern auch aller Europätfchen Reiche 
ausgefchweiffet ; fo wird derfelbe fich erinnern, daß 
die vereinigten Niederlande zu der Zeit, wielmehr 
als iemahlg, in die Händel der ſaͤmmtlichen Euro» 
päifchen Fürften eingeflschten worden 5 und daß 
Here Basnage die Niederlaͤndiſchen Geſchichte 

unmoͤg⸗ 


TIL Basmage.annales, 795: 


unmoͤglich erzehlen koͤnnen, ohne deren Zuſam⸗ 
menhang mit andern mitzunehmen. Es iſt ge⸗ 
nung, daßman dem Herrn Verfaſſer mit Beſtand 
der Wahrheit nicht vorruͤcken kan, daß erohne 
Noth weitlaͤufftig geweſt, oder auch dieſer und je⸗ 
ner Parthey zum Vortheil oder Nachtheil entwe⸗ 
der etwas angeführt, oder verſchwiegen. Denn er: 
giebt allezeit, zumahl wenn er Sachen, fo bißher 
ſo bekannt nicht geweſt, erzehlet, ſeinen Waͤhr⸗ 
maun an, welches, dafern man erwaͤget, wie un⸗ 
partheyiſche Schrifften er auch zum Grunde ſei⸗ 
ner Erzehlung ausgelefen, hinlaͤnglich iſt ihn von 
aller Partheylichkeit loß zu zehlen. Denen Fran⸗ 
tzoſen duͤrffte es freylich nicht gefallen, wenn er 
durchgehends die Niedertraͤchtigkeit, Prahlerey 
und Zaghafftigkeit des von ihnen in der Welt ſo 
groß ausgeſchrieenen Ludewig des XIV. treulich 
entdecfer, und ihm diejenige Schmincke abwiſchet, 
dadurch fiedenfelben als den gröften und Lapffers 
ften Heren, fo iemahls gewefen, vorftellen wollen ; 
Indem er hin und wieder augenfcheinlich zeiger,daß 
vielmehr das langfame Weſen, die Uneinigkeit, 
und andere verfchiedene Verſehen der Vereinig⸗ 
ten, als tudwigs fo gepriefene Tapfferfeit, arı dem 
ungemein geſchwinden Fortgang feiner Waffen 
Urfache geweſt. Sie werden freylich das Schmähe 
len nicht taffen koͤnnen, wenn Herr Basnage vor 
der gantzen Welt Augen entdecket, wie ungerecht 
Ludwig der XIV, die Waffen geführer, ob gleich ei« 
nige von ihm gedungene Gefhicht-Schreiber dag 
Gegentheil behaupten wollen, und wie hohe Urfa« 
che die Deusfchen důrſien gehabt die raugäfifche 

Ggg 23 Hoffarth 
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Hoffarth in Zeiten zur demürhigen , und nicht zu 
erwarten, bißfie in die ihnen gelegten Stricke uns 
aufloͤßlich verwickelt worden. So zeigt der Herr 
Verfaſſer p. ı ı 8. beyriner Stelledes P. Otleaus 
als in einer Probe, daß darinne mehr unläugbahre 
Unwahrheiten, als Zei'en befindlich feyn.. Lind 
den gegen die vielen Wohlthaten, ſo er unter denen 
Deutfchen genoſſen, foundandfbahren$arren, uͤ⸗ 
berführt er ebenfalls fehr offt wie er, um feinem 
vermennten groffen budwig zu ſchmeicheln, offen- 
bahr toteder dte Wahrheit,auch befferes Wiſſen ge⸗ 
ſchrieben. Ja ſelbſt Daraus ift des Heren Basnage 
unpartheyiſches Wefen abzunehmen, daß cr fich 
Diejenigen Vor⸗Urtheile von denen ſonſt GOttes · 
Gelehrte entweder eingenommen ſeyn, oder dafuͤr 
angefehen ſeyn wollen im geringſten nicht verfuͤh⸗ 
ren laſſen: und man fan mit Vergnuͤgen leſen 
wie gründlich er von dem natuͤrlichen Zufall fchret- 
bet, da einsmahls die Ebbe 12. Stunden länger, 
als fonft gewöhnlich , ausgeblichen, wodurch die 
Landung der Englifchen Schiffe verhindert, und 
die Niederlande vor dem unfehlbaren Untergange 
erhalten worden ; welches damahls die Geiſtlich - 
feit in Holland auf allen Eangeln vor ein Wun- 
derwerck ausgegeben. Wir tragen deswegen bil⸗ 
lig Bedencken, das Urthetl, fo er p. 626, von deih. 
Sutherifchen GOttes · Gelehrten, D. Strauchen, 
faͤllet, einigem Unwillen gegen bie , fo feine Glau⸗ 
bens-Genioffen nicht: ſeyn, zuzuſchreiben, und 
glauben vielmehr, daß ſolches ob es ſchon unvoll⸗ 
ſtaͤndig iſt, doch nicht ſo wohl aus einer ungerech⸗ 
ten Neigung des Herten Basnage, als vielmehr 
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6 DATEN, 5349* durffte. 

alle ben — Shah ei de 

des Srangöfifchen Reichs mit ſ * en Au apa 
fahen;. En dasfelbe wohl lirfach, fich nicht dr 
viel Feinde auf einmahl auf den Hals, 9— en,fon« 
dern vielmehr mit dena groffen Bortheil,fo es über 
die Spanier in, denen Niederlanden erhalten, jur 
frieden zu ſeyn. Aber ſo wenig es Franckreich ein 
win ‚war, mit Spanten Sriede zu machen; ſo 
enig bezeugten die Spanier Luſt einen Frieden 
hen, in welchen fie, vermögeder groffen 
Borche le, fo. die Srangöfifchen Waffen über. fie 
erh I denen ürankaleneice ſchoͤneLaͤndereyen 
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und Städte in denen Miederlanden einrätnmen 
folten ; zumaht,da ſie hofften, Die andern benach- 
barten Sürften folten endlich wohl eiuſehen wie 
wenig der König in Franckreich ihrer fchomen wer» 
de, ſo bald er die Nicderlande verfchlungen. Ho 
Land und Engelland erkannten folches zwar wohl; 
allein wie der König Carolus der II. denen Wollu⸗ 
ſten ungemein ergeben, und alfo mit dem Frantzoͤſt⸗ 
ſchen Gelde, durch welches er folche füglich unter 
halten fonte, fehr wohl zufrieden war; fo fonte 
die Holländer, feitdeslekten Krieges mir Engel» 
fand, welcher aufihren gänzlichen Untergang abs 
gefehen war,diefem fo gleich wieder zu frauten,nit 
leicht überredet werden.‘ Jedoch es vereinigt 
lich beyde die Gefahr, fo gang Europ& über dei 
Haupte ſchwebte; daher wieder iedermans Vers 
mirchen, in wenig Tagen das kl 
che Buͤndniß zwifchen Engelland, Schwe 
Holland, zu Stande gebracht wurde‘, worzu die - 
Geſchicklichkeit Aufrichtigfeie und gutellberein- 
ſtimmung des Englifcehen Bebienten, Temple, 
und des Holländifchen Herrn de Witt nicht wenig 
beytrug. So unvermucher und mangen 
dieſes dem Koͤnig in Franckreich war; ſo vielen 
Wohlgefallen bezeugte er doch deshalben Auffer- 
lich, both denen Spantern, die er in — 
derlanden gantz in die Enge getrieben hatte 
den au, und verlangte ausdruͤcklich von Engelland 
und Holland,daf fie die Vermittelung dieſes Frie⸗ 
dens auf fich nehmen ‚, und dafern die Spanter 
fich ferner weigerten Friede zu macjen; biefelben 
mit Gewalt darzu noͤthigen folten DieHerren von - 
golank 
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Holland hätten hierbey nichts lieber-gefchen , als 
Daß fie Franckreich nicht zum Nachbar haben fols 
sen, fonderndaß ſolches die in denen Mieder landen 
erbaueten Plaͤtze denen Spaniern abgetreten und 
ſich mit Franche Comtẽ begnügen laſſen mögen. 
Es wurde alſo ein doppelter Fuͤrſchlag gethan; 
daß der König in Franchreich entweder die im 
Kriege in Flandern eroberten feften Plaͤtze behals 
ten,oder dieſelben gegen die Franche Comté des 
nen Spaniern wieder uͤberlaſſen ſolte. Der Spa⸗ 
niſche Hof zauderte lange, bevor er zu einem feſten 
Schluß fommen konce ; geiff aber endlich wider 
alles Vermuthen, zu geöfter Beftürgung der Hol« 
der, zu demerften; theils aus Verdruß / und de⸗ 
nen vereinigten Niederlanden wehe zu thun; 
theils, damit dem denen Spaniern abgedrungene 
Friede um ſo viel weniger lange Zeit dauern fönte, 
weil alſo deuen Frantzoſen der freye Weg zu denen 
vereinigten Niederlanden eroͤffnet wuͤrde. Es 
verſicherte auch der Herr von Beuningen, ſo biß⸗ 
hero an dem Frantzoͤſiſchen Hofe Geſandter von 
denen vereinigren Niederlanden geweſen, ben ſei⸗ 
ner Zuruͤckkunfft feine Herren ausdruͤcklich daß 
Ludwig der XIV, welcher damals ein junger ehr- 
geitziger Herr war, feine Gelegenheit vorbey laf 
fen werde, -fich mir cheften an denen Holländern 
auf das empfindlichite zu rächen, weil diefelben 
durch das: oben gedachte aufgerichtete dreyfache 
Bindniß,dem vollenLauff ſeines Gluͤcks das fräff- 
tigfte Hindernis in Weg gelegt. Allein eben das 
Vertrauen aufdiefes Buͤndniß ſchien die Hollän- 
der fo ficher zu machen , daß jedermann ben ihnen 
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äldubte, man man habe die Ruhe von gang Europa 
auf viel Jahre hinaus unumſtoͤßlich befefligers 
Es waren auch dieſelben darbey ſo uͤbermuͤthig 
daß ſie ine Muͤntze ſchlagen lieſſen/ auf welcher ſie 
ſich dern Frieden zwiſchen Spanien und Frauck⸗ 
reich gang allein zuſchtieben und dieſe hoffaͤrtige 
Aufſchrifft ſo ihnen von Verſtandigen fehe vers 
übelt wurde darauf fergsaw: al?) ee 
ASSERTIS LEGIBUS’EMENDATIS 'SACRIS N": 
ADJUTIS. DEFENSIS: CONCILIATIS , REGIBUS 
VINDICATA.MARIUM: LIBERTATE 
PACE EGREGIA VIRTUTE. ARMORUM. 
STABILITA ORBIS-EUROPAT 
NUMISMA HOC STATUS FOEL | 
CUDE \FECBRUNT © —* Tr äRe #7 
MDELXVIIL, TAT), . 











Auf: der * Seite ſahe man die vereinigten 
Niederlande unter der Geſtalt eines Weibes⸗Bil⸗ 
des, fo ſich auf ein, Steges· Zeichen lehnete im 
der einen Hand einen: Spieß hielte darauf oben 
ein Hut, zum: Zeichen: der Freyheit geſetzt war, 
und auf ber. Seite einige ausgeruͤſtete 
Schiffe hatte. Die. Frantzoſen waren fo übel: 
damitzuftieden;, daß ſich die Holländer dieChre 
diefes Friedens allein sufchrieben, 
her des Srangöfifchen Neiche » Kaths de: Lamo- 
ignon , folches dem Holläudifchen Heren deGroot 
ausdrüclichverwieß, mitdenen Worten, daß die 
Roͤmer, nachdem fie Carthago zerftährer, und 
Numantiam geſchleiffet, welche beyde Städte 
mit ihnen um die Ober⸗Hertſchafft geftritten, doch 
we hochtrabendern Worten von ihrem .. 


4 
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gehatten fprechen können, en. — man 
daß der oben — —— der — der 
Herr von Beuningen; vor ſich eine Muͤntze er 
gen laſſen/ aufwelcher er als Joſua —— 
war, mit denen Bey⸗Worten: Sta Sol, ſtehe * 
Sonne oder ſtare —* folem, er hat die 
fichend gemacht. Allein wie niemand iſt 
fagen Fönte, daß er jemahls ſolche Muͤntze gefehen; 
ſo fiengen ſich die Holländer auch bald an jener 
hochecabenden Münge zu ſchamen wechfelten * 
che; ſo viel fie belommen konten, wieder ein, und: 
lieſſen die Stempel zetbrechen. 
Weil man nun voraus fahe, dafı der drice 
wohl nicht lange beſtehen werde; ſo verlangten. 
Non daß das erwaͤhnte dreyfache Buͤnd⸗ 
e Gewaͤhr deßhalben ieiſten ſolte. Allein: 
Peer nen nicht zu br n biß einige 
bey denen Hollaͤndern ruͤckſtaͤndige Gelder bezah⸗ 
let wuͤrden; welche hingegen von denen Spas 
tern deßhalben wolten ſchadloß gehalten ſeyn 
weil ſie die Schwediſchen Hülffs-Wölcker zu Ber« 
theydigung der Spaniſchen Länder angewendet; 
da es hingegen denen Spaniern ſehr frembde vor⸗ 
kam, daß ſie einen Frieden, welchen ſie gegwungen 
eingegangen noch fo. theuer bezahlen ſolten. 

In eben dieſes Jahr faͤllet der Tod des beruͤhm⸗ 
ten Schwaͤrmers Johannis deLabadie, deſſen 
Leben der Herr Verfaſſer hier zugleich mit erzeh⸗ 
let; weil derſelbe in der Niederlaͤndiſchen Kirche 
nicht wenig Unruhe angerichtet. Es war dera 
felbe zu Bourg von einem ſchlechten Soldaten, 
nn rc ‚ gebohren , und 
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wurde ben denen Jeſuiten dafeldft zur 
halten, welche ihn anfangs’wegen der Dielen Ge 
fichter, fo erzu Haben vorgab, vor einen Heiligen 
anfahen. Endlich aber wurde er entweder von ih⸗ 
nen ausgeftöffen, weil fie feine Heucheley und Bes 
erey merckten, oder verließ Me 
tn m 












lig, indem , nach feinem Borgeben, —* 
was Groſſes an ihm auserſehen habe, 1 
wichtigen Dingen gebrauchen wolte. Inmit⸗ 
telft fand ihn der Bifchoff von Amiens zu Paris, 
von —* er ur mit —* Dar in feinen Bir 
fhöflichen Sit nahm, umd Ahr efine Thum Her⸗ 
Stelle — ; da er ſich bald als einen 
Führer der irrenden Gewiſſen angab / und eine 
groſſe Menge andaͤchtiges Frauenzimmer fand / ſo 
ihm folgte, "Weil aber die Liebes ⸗ Handel forte 
in einem —— — 
Famen;fo wurde er genoͤthiget ſichaus dem Stau⸗ 
Be zu machen,da er lange herumſſchweiſſte biß ihn 
der beruffenede Monchal, —— 
die Aufſicht über ein Kloſter Franciſcaner · Non 
anvertrauete, welche er bald lehrete daß man ſich 
alle Wochen zwey⸗ oder dreymahl des Standes 
der Unſchuld erinnern muͤſte.· Die Nonnen mu⸗ 
ſten ſich alsdenn alle nackend ausziehen da er ih⸗ 
nen ebenfalls Finger⸗nackend eine Predigt hielte; 
weßhalben man fie ſfaͤmtlich Adamiten nennete. 
Der vornehmſte Grund ſeiner Andacht beſtund 
darinne, daß man auf die Bewegung des Leibes 
gar nicht zu ſehen Habe , wenn man nur alle Mor⸗ 
gen ſeine Seel: zu GOtt kehre; weil man da wo 
der Geiſt GOttes iſt voͤllige Freyheit habe· Wie 
cr 
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edlen Sag feinen Nonnen fleißig 3 einfchärffte; 
 Perlangteer daher Erlaubniß einige —** 
oben mit denenſelben zu machen, und die, ſo 


3 einwilligten wolten / zu beſtraffen; da er 
nen ſonderlich verwieß, daß ihr Hertz noch 
‚geiftlich genung, und feft in GOtt gegründet ſey. 
Sobald aber der Bifchoff darvon Nachricht er⸗ 
hielt / ſo verſteckte die Nonnen / fo ſich verführen 
laſſen, in verſchiedene andere Kioſter, um ſie eines 
Beſſern zu belehren; und Labadie muſte, wie ee 
bißher gewohnet worden, wieder an einen andern 
Ort lauffen, da man ſein Weſen und geiſtliche 
noch nicht kanute. Er verſteckte ſich alfo 
einigen Einſiedlern Carmeliter⸗Ordens zu 
Graville/ und verbarg ſich daſelbſt/ weil er vor den 
Biſchoff von Bazas, ſo ihn verfolgte ‚nicht ſicher 
war, unter dem Nahmen des heiligen Jo- 
hanries de Chrifto. Dieſen predfgte er vor, 
daß der Carmeliter Kleidung eben diejenige ſey, 
fo Elias getragen, welche er ills 
fer; weil ſo wohl deſſelben Geiſt auf ihm 
ruhe, als auch ſein Dienſt ihm anbefohlen 
ſey; indem ihn GOtt auserſehen, das Reich der 
Gnaden wieder aufzurichten, welches noch vor 
dem 1666. Jahre geſchehen folte, in welchem 
auch die Welt ihe Ende erreichen würde. Se 
ſehr nun die Carmeliter vor die Heiligkelt und Al- 
terthum ihrer Kleidung eingenommen waren; fo 
viel Hochachtung hatten fie vor diefen P. Johan- 
nem de Chrifto, nenneten denfelben ihren heiligen 
Bater, und gläubten, daß fie nicht nur vor ſich den 
H · Geiſt von ihm empfiengen, fondern auch, wenn 
er 
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er fieanbließ, Die Gabe denfelben andern wieder 
wieder mitzuteilen , erhielten. Se die. 
fo von ihm eingenommen, daß als dev, —* 
von Bazas mir gewaffneter Hand anfahm ; 

ihn aufzuheben, keiner von denen 
mahl mir dem Biſchoff reden malte; da fie dis 
deffen denn, fo er fuchre, Zeit und 
ben, ſich aus dem Staube zu machen. Wei 
de Labadie nicht hoffen konte / daß er in der J 
ſchen ‚Kirche: kuͤnfftighin viel —— 


gar: 
flüchtere er auf ein Schloß eines von; 
wen Reformirten Glaubens + —— 























| il durch fo 

einen Menfchen erhalten werde, welcher 
Jeſunte / Zanfenifte, Carmeliter/ eingeift 
Abgefandterdie FR Pre = nn 
fen, auch himund wieder den Ruff einer befan 
Heiligkeit vor ſich hatte ;.fo ſuͤhrte er 
mit nad) Montauban , woſelbſt er mit groſſen 
Freuden aufgenommen wurde. Da aber dieſe 
Kirche einen Menſchen, welcher wegen ſeiner biß · 
—— fo verſchiedenen und unbeſtaͤndigen be⸗ 

ns⸗Arth ihr allerdings verdaͤchtig ſchu ſollen 
auf eine lauge Probe haͤtte ſetzen ſollen; ſo uͤber⸗ 
eilte ſie ſich hingegen dergeſtalt, daß fie denfelben 
zu ihrem Prediger aufnahm, in welchem Dienft er 
auch wuͤrcklich 3. Jahr geſtanden. Ob nun wohl 
vernuͤnfftige Leute daſeibſt an feinen höhnifchen 
und ſpitzigen Predigten wenig Gefallen 
ſo erhielt er ſich doch durch das Ang: —F 
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Dächtigen Frauenzimmers, unter denen er einige 
durch den Geiſt/ andere durch das Fleiſch, bezau⸗ 
bert und eingenommen hatte. Inſonderheit gab 
er vor / daß er bey der allgemeinen Beſſerung der 
Kirche, fo er vorhabe, mehr Geiftlichkeit und heili⸗ 
ges Wefen, als man bißhero verfpüßrer, einführen 
wolte; in welcher Abjicht er auch. drey kleine 
Schrifften zu Montauban 1656. in 24. von der 
Ansübung des innerlichen Geberhs drucken ließ, 
Weil eraber der andächrigen Jungfer de Salon» 
ges einige Unfeufihheiten zumurhere; fo verlohr 
er dadurch alle Hochachtung und Schuß derer, vor 
welche er bishero gefchrieben, und dergleichen 
Wercke ausgefertiget. Nachdem erdiefelbe auf 
den Weg des geiftlicyen debeng gebracht, welches 
nach firnem Vorgeben, darinnen beſtund, daß 
man ſich innerlich zu faſſen, und von allen finnlir 
chen Dingen abzuwenden wiſſe; ſo legte er derſel⸗ 
ben auf, einer gewiſſen Sache nach allem ihrem 
Vermoͤgen nachzudencken, und etliche Stunden 
fich guͤntzlich dieſen Gedancken zu überlaffen. Als 
er nun glaubte, daß dieſelbe in ihren Gedancken 
am meiſten vertieffet ſey; ſo naͤherte er ſich, und 
wolte ſeiner Hand einige Freyheit in dem Buſen 
der Andaͤchtigen erlauben, welche nicht wenig das 
rüber erſchrack, und ihm folches verweifen wolte, 
da er ihr eben zuvorfam, und fie anredete: Sch 
fehe wohl, meine Tochter, wie tweit ihr noch von 
der Vollkommenheit zurück ſeyd. Erfenner eure 
Schwachheit, bitter foiche GOtt ab, daß ihr mit 
fo wenig Nachdenken auf die hohen Geheimnüffe, 
die ihr überlegen ſoltet acht gehabt. Haͤttet ihn 


alle 
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alle nörhtge Aufmercffamfeit gebraucher , fo 
würdet ihr nicht — haben, daß 
man euren Halß beruͤhtet. Allein, da ihr ſo we⸗ 
nig von denen Sinnen entfernet, und fo wenig mit 
EDrr vereiniger waret, fo empfindet ihr augen» 
blicklich, daß man euch anrührere. Ich wolte 
verſuchen, ob euer Gebeth ſo inbruͤnſtig ſey, und 
eich fo weit über alles Irrdiſche erhoͤhete daß ihr 
mit den allgewalrigen Wefen felbft, umd der 
Quelle aller Unſterblichkeit vereiniget waͤret; fehe 

aber nicht ohne Betruͤbniß, daß ihr noch nicht 

weit gefommen, und fehr langſam zunehmet. 

Schaͤmet euch deßwegen, meine Tochter, und ſu⸗ 

chet inskuͤnfftige die heilige llbung des innerlichen 

Gebeths beſſer zu beobachten. Allein die Jung⸗ 
fer de Calonges, welche nicht weniger Verſtand, 

als Tugend und Froͤmmigkeit hatte, nahm dieſe 
Worte des Labadie noch uͤbler, als fein Unter⸗ 
nehmen ſelbſt, und hob deßhalben alle Freund⸗ 
ſchafft mit ihm auf. Herr Basnage hat dieſen 

Umſtand zu erwaͤhnen darum nicht unterlaſſen 

wollen, weil der beruͤhmte Bayle, da er denſelben 
erzehlet, hinzu ſetzt, daß er die Gewaͤhr deßhalben 
nicht leiſten moͤge; weßhalben auch Herr Ber⸗ 
nard, ſo dieſes aus ihm anfuͤhret, gar an der 
Wahrheit zweiffeln wollen; da er hingegen dieſes 
aus dem eigenen Munde der Jungfer de Calon⸗ 
ges hat, ſo ihm dieſe Boßheit des Labadie viel⸗ 
mahl nicht ohne Erſtaunen und groſſem Unwillen 
erzehlet. Zu gleicher Zeit wurde Labadie bey Hofe 
verklagt, daß er einen Aufruhr —— eines todten 
Coͤrpers/ for dem Roͤmiſchen Geiſtlichen, wel⸗ 
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cher denfelben feinem Gottes» Acker zuſchrieb mig 
Sewalt durch Aufwiegelung des Volcks aus den 
Händen geriffen; weßhalben er vom Hofe aus, 
Die Kirche zu Montauban zu verlaffen, und Ing 
Elend zu gehen befehltcher wurde. Won dar 
machte er ſich nach Drange, und weil er daſelbſt 
nicht ficher genung war, Furg hierauf nach Genff. 
Hier aber perurfachte er von neuen groſſe Bewe⸗ 
gungen, indem einige, welche ihn blind folgeen, 
ein groffes Hauß in der Stadt aufführten, allwo 
diejenigen, fo von dem Labadie eingenommen was 
ven, in verfchiedenen Eleinen Zimmern Ihren Auf⸗ 
- enthalt kriegten; da hingegen andere fo feiner ger⸗ 
ne loß ſeyn wolten, ein Mittel ausfunden , daß er 
1666. nach Middelburg beruffen wurde, Wie er 
aber auf der Reiſe dahin feine Meynungen aflents 
ge ausſtreuete; fogab er vor, daßinfonder- 

eit die zu Middelburg zu einer groffen Voll 
Fommenheit gelanget. Unter feinen irrigen $che 
een, damit er allenthalben den Kirchen. Srieden 
Röhrte, waren die vornehmſten: Daß GDer die 
Menfchen koͤnne und wolle betrügen, ‚auch in der 
That diefelbe bißweilen hintergehe; welchen 
Satz zu unterflügen, er fich auf verfchiedene Stel. 
len der H. Schrift, infonderheit wegen Ahab des 
Iſraelitiſchen Königes beruffte, welchem GOtt 
einen falſchen Geiſt, um ihn zu verführen, zu« 
ſchickte. Die heilige Schriffe hielte er, um 
dle Seelen auf den Weg der Seeligkeit zu bringen, 
nicht ver unumgänglich mothwendig, weil, nach 
feiner Meynung , der Heil, Geift unmittelbar 
in diefelbe würde, Ja ex glaubte, daß 2 
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ben Dirchlefung der heitigen Scheiffe ntebt fo 


wohl aufdte Erflährung der Worte, als das / was 
der Geiſt eingäbe, acht Haben ſolte. Die heilige 
Zauffe hielte er zwar vor ein Etegel des Bundes 
von welchem man de Kinder. fo in der Kirche ges 
bohren worden, nicht ausfchlieffen ſolte; glaubte 
äberdoch, daß es beffer gerhan ſey, ſolche biß zu 
emem reifferen Alter zu verſchieben, wett ſolche ein 
Kennzeichen, daß man der Welt geſtorben, und 
Gott aufferwecket ſey. Der Unterſcheid des al⸗ 
fen und neuen Bundes kam darauf an, daß jener 
ffleiſchlich mit vielen Gebroͤuchen und weltlichen 
Sorgen beſchweret geweſt; da hingegen zu dem 
neuen Bunde niemand, als geiftliche Menſchen 
zugelaſſen wuͤrden, welche dadurch von dem Geſetz 
und deſſen Fluch, auch allen aͤuſſerlichen Gebraͤu⸗ 
chen eine völlige Freyheit erlangten. Die Sab⸗ 
bath⸗Feyer hielte er vor ein Mittel-Ding/ und 
glaͤubte, GOtt habe fetnen Tag dem andern vor⸗ 
gezogen. Dieſe — gruͤndete er auf eine 
Stelle bey dem Luca, ſo Beza einmahl in einem 
alten geſchriebenen Buche angetroffen, und deren 
er in feinen Anmerckungeu über die Schrifften des 
neuen Bundes gedenckt, daß Chriſtus, als er ei» 
nen am Sabbath arbeiten ſehen, zu ihm geſagt; 
Du biſt ſeelig went dit wetſt, was du thuſt; weiſt 
du es aber nicht, fo biſt du ein Sünder, und Uber: 
treter des Geſetzes. Hieraus fchloß tabadie, daß 
der Heyland denen Menfchen eine gaͤntzliche Frey⸗ 
heitan dieſem Tage zu arbeiten gelaſſen, wenn 
man ſolches nur mit Verſtand und Andacht thue; 
und war mit Beza übel zufrieden, daß er diefe 

Stelle 
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Stelle nicht mit in den Text ſelbſt eingeruͤcket. Er 
glaͤubte auch ein tauſendjaͤhtiges NReich Cht iſti 
in welchem derſelbe alle Juͤden/ Heyden und boͤſe 
Eheiſten zu fich befehren und ſammien werde, 
Bon dem Heiligen Nachtmahl lehrte er obwohl 
folches nur das Andenken von Ehrifti Tode ſey; 
fogenteffe man doch darinne Ehriftum geiſtlichet 
Weiſe. Mit dieſem vorgegebenen getfilichen Wer 
fer , und Auiferligem Schein geftenger Sitren, 
Hatte ſich Labadie m ſolches Anfehen gebracht, 
man alle die vor irrdiſche Welt-Kinder hielte, 
che ihn einer Heucheley befhuldigten; hingegen 
alles anvächtige Frauenzimmer, fo ihm folgte/ vor 
ſeellg prileß. Die beruͤhmte und gelehrre Jung⸗ 
churmannin glaͤubte, den beſten Thell zu er» 
en ‚wenn fie ſich unter Labadie Anführung 
übe, und brachte auch fo gar die Pfaͤltziſche 
zeßin Eliſabeth auf feine Seite, welche fich 
in droffes Verdienſt daraus machre,, die herum 
ſchweiffende wahre Kirche/ nehmlich verſchiedene 
in der Welt umlauffende Schuͤler und Schuͤlerin 
des Labadie zu ſammlen. Da es bekandt iſt daß 
die berühmte Antonteree Bourignon nicht weni⸗ 
ger geiftlich und heilig Weſen, alstabadie vorgab; 
fo ift defto mehr zu verwundern / daß fich Diefelbe 
durchaus nicht mit ihm vereinigen wolte, fo ernſt⸗ 
Tich und mir vieler Bemuͤhung er es auch fuchte; 
fondern vorgab/ daß ihr der Geiſt ſage, wie ſie 
nimmermehr mie ihm werde eins ſeyn koͤnnen, 
weil der Geiſt /ſo ſie veglere dem bichte und Geiſte 
des Labadie gangieriegegen ſey. "Well er auch 
endlich zu Middelburg bey Gelegenheit der 
Deutſche 48.Er. CXXXI. pTh. Hhh Schrifft 
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Schrift, fo Herr Wolzogen don Erklaͤhrung 
der Bibel ausgefertiger , welche Labadie 
aus verdamme wiflen wolte, wiel U 
ſtifftet; fo wurde er feines Ambts entfegt, 
gieng von bar nady Terver, biß er ſich auf 
druͤcklichem Befehl derDbrigfeit,gar aus der Land · 
ſchafft Seeland machen muſte. Er 
nachgehends noch einmahl, ſich und —— 
mit der Jungſer Bourignon zu vereinigen; vor 
welche er aber nicht genung Geiſt, daß ſie 
haͤtte neben ſich ſitzen, doch genung 
tigkeit hatte, daß er ſich af u 
Schuͤler zehlen. Ergieng hier 
dam, und hiele dafelbft feine eigene 
welcher der gröfte Theil von feinen 
aufgeleget worden, darvon Here Basnage bier 
ein genaues Berzeichniß giebt , als * —* —* 
erinnern, ſonſt gefunden zu 
fer. bald eine groffe Menge Saite hei, p 
fiel doch fein Anfehen nicht no als der 
felben von ihm abtrünnig wurden ,: und feinen 
Lebens» Wandel in öffentlichen Schriften ber 
kannt machten; unter welchen Here Basnage for 
derlich einer gedencket, fo unter dem Mahmen: 
Motifs quioncoblige Anthoine de ——S — de 
ſortit de la maiſon du St. Jean deLabadie: Ou 
eſt deconvert en meme tems ſa vie privee dia 
maniere d’enfeigner. Amft, 1670. Wir haben 
nicht umhin gekonnt , wegen ber fo verfihlebemen 
Urcheile, foman von dem $abadie herum 
dasjenige von ihm anzuführen, was — 
nage, deſſen guter Wandel, Aufrichtigkeit und 
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genaue Behutſamkeit, niemand etwas ofme 
Grund aufzulegen, mebft der gründlichen Einfiche 
bes Linterfchieds vom Wahren und Falſchen bey 
jederman in p gutem Anſehen ſtehet, von ihm an⸗ 
wollen. 

Er gehet nach dieſem fort, und erzehlet wie der 
König in Franckreich, nachdem er fich feft vorgeſe⸗ 
tzet, die vereinigten Diiederlande unter das Joch 
zu bringen, ober wohl gegen feine Nachbarn vor⸗ 
gab, daß das Abſehen nur ſey, den unerträglichen 
Hochmuth derſelben in etwas zu daͤmpffen, dem 
König in Engelland auf feine Seite gebracht, daß 
derfelbe fich in ein Buͤndniß mie ihm wider die 
Holländer einließ, in welches fchon vorhin die Bi⸗ 
Ichöffe von Münfter und Coͤln gerreten waren. 
Ob ſich nun wohl der Krieg anfangs vor die Hola 
länder gut auließ, indem der. groffe Ruiter der ver» 
einigten Frantzoͤſiſchen und Englifchen Flotte in 
einem blutigen See-Treffen allen Abbruch that, 
ober ſchon viel ſchwaͤcher, als diefelbe war; fo 
nahm doc der König in Frandreich mie 
feinem Dolce, fo er felbft anfuͤhrte, zu tande 
faft ohne Wiederſtand drey von denen fieben ver⸗ 
einigten Ländern weg. Die meifte Schuld , daß 
die Holländer fo gar unglücklich auf diefer Seite 
waren, hatten theils die innerlichen Unruhen, 
theils.das forglofe Wefen, da man ſich ob Die Ger 
fabe ſchon augenſcheinlich war, doch nicht wolte 
uͤberreden laſſen, daß Franckreich die Hollaͤnder 
angreiffen werde, und ſich alſo in geringſien tt kei⸗ 
ne Verfaſſung geſetzt. Rs unfehlbae 
An 2, ge 
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chem es ſeine bißherige Freyheit 


si — — * — 


geſchickter Fin, kiuge Anſchlage Anſchlaͤge sur Selen» ‚ Zete gu 
—— ee 
alten; man auch wenig pe 
and verführen &oldaten —— 
den — Fehler begieng, daß man 
die vornehmften Seftungen j —* und im 
— genen / groͤſten Thet — 
der Raths⸗Herren in denen vornehmften Stad⸗ 
ten, anderträitete , voclchen das Herg ſo bald Ait 
fiel, fo bald fie mur einen Stuͤck · Schuß hörten, 
Die Enferfucht zwiſchen denen beyden Haͤuſern 
von Sbenſtein / bey welchen der Hirr Johannes 
von Wirt das Haupt war, und dem von Orange 






















war fo groß, daß ein ieder ſich nur ſeiner wiedrigen 
Parihey zu Hauſe zu wiedet ſetzen ſuchte eh 
ſich faft niemand um den au 


Fünnmerte, Das Bold erinnerte fh ben —* 

gegenwaͤrtigen Trübfaalen der Wohlchaten ſo es 

von dem Haufe Oranien ehemahls — 
g war und 


faßte alſo wider das Geſchlechte derer don Wirt 
fo fich alle Mühe gab, den’ von dieſem 
gen Printzen nicht in die Höhe formen *— 
einen unverſoͤhnlichen Haß , ſchrieb 
bißherige Ungluͤck zu , und hlelte fie vor re 
ther/ welche um nicht unterdem Pringen ‚fo ein 
Herr von groffer Hoffnung war, zw Ref, * 


Vaterland an Franckreich ver 
efiche Mord 
Eotneli 












Daher entſtund endlich der jaͤmme 
der beyden Bruͤder Johannis und 
von Witt, welchen der Herr 


lich anführer daß man ſich auf feine — 
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beſſer wird verlaſſen koͤnnen, als auf dasjenige 
— rauf Pi | —* | 
wurde a 
—— —3 a iz 

ge komme n 
die benachbar fonderheit der groſſe 


ten Fuͤrſten 


in | 

Shurfürft von Brandenburg, welcher | jr 
——5 Macht, t zu ac 
vermochte, die Augen auf „ und fahen ‚wie 


es — wuͤrde, wenn Franckreich die 
ſieben vereinigte Landſchafften verſchlungen 
Fr Die Engellaͤnder mersften ebenfalls, wie 
ehe Köulg,Lubonoden XIV, in allem erge- 
ben ſey/ und nörhigten endlich denfelben durch 
Zuruͤckhaltung des Geldes, fo er von dem allges 
ne m wicht mur einem 
Frieden vor ſich mit Ausfchlieffung der Sranges 
fen ‚ mit denen Hollaͤndern zu machen ſondern 
drungen auch äuferft darauf, Frandfreich den 
Krieg mzufündigen.) Allein ihr König war in. 
feinem Hertzen mit Srandfreich zu genau verbuns 
den, daß er nicht ale Mittel Hätte *2** fol« 
Ten), »folch«s Anfinmen feines Volcks mit Glimpff 
abzuwenden. Wie Engelland damahls fehr 
in. die. Geſchichte felbiger Zeiten verwi⸗ 
ckelt war, fo finder man in dieſem Wercke des 
Herrn Basnage zugleich eine umftändliche Nach ⸗ 
richt von dem damahligen verwirreten Zuſtand 
der Sachen in Engeland;allwo er infonderheit an: 
verfchiedenen Orthen die Fehler ſo Larrey gemacht, 
entdecket, und ausbeffert. Es fehlen zwar anfangs 
das Gluͤck dem Käyfer , ten von Bran⸗ 


den⸗ 
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denburg und denen vereinigten Niederlanden fo 
wenig günftig zu feyn, daß der König in Franck 
reich ven Ehurfürften von Brandenburg gar bald 
nöfhigee, die von Ihm ergriffene Parthey wies 
der zu verlaffen ‚jund vor fich mit Franckre ich 
einen Sriedeneinzugehen. Allein, wie die@es 
he, fo bey dem beftändigen Wachschum der 
antzoͤſiſchen Macht, und der imerfärslichen Bes 
gierde ihres Königes gang Europä droßete, gar 
augenfcheinlich war; fo verließ auch der Chun 
fürft von Brandenburg, fobald er feine Gelegen« 
beit erfaße, den gemachten Frieden bald wieder ; 
zumahl da das Buͤndniß wider Franckreich durch 
Beytretung des Ertz · Biſchoffs von Cdlln , des 
Blſchoffs von Muͤnſter/ der Cron Spanien und 
Dänemard, fehr verftärder wide: Undob gleich 
fich zu eben derZeit wider Branden- 
Burg und Daͤnemarck öffentlich erflähree ; fo 
giengen doch diefe beyden demfelben ſo zueibe dag 
man auch hier die unglücfeeligen Fruͤchte der 
übeln Verwaltung des Regiments, oben bißher 
alles nach den Franköfifchen Gelde gegangen 
tar, deutlich mercken konte. Weil aber Grand. 
veich wohl fahe, daß es endlich wenig Wortheil: 
don einem fo Foftbaren Kriege wider ſo viele haben 
toerde, auch die Vereinigten, wegen der beſtãndi⸗ 
gen Zwiſtigkeit unter ihnen, da ſich Immter- ein 
Theil aufden andern verlaffen wolte wenig Sey- 
de darbey fponnen ; fo wurde endlich befchtoffen, 
einen allgemeinen Frieden, unter der Wermittes 
telung des Könige von Engelland zu Nimegen zu 
unfernehmen, Und weilesliche von denen Wer: 
| einigten, 
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— — — — — 
einigten, von keinem Frieden wiſſen wol⸗ 
ten; fo ſchloſſen endlich die Holländer vor ſich ei⸗ 
nen befondern Frieden mit Franckreich, fo uns 
gern diefes auch der Print von Dranten fahe, und 
fo harte Vorwuͤrffe fie veßhalben von dem Chur⸗ 
fürften zu Brandenburg anhören muften, | 
befamen hierauf auch bald andere von denen uͤbri⸗ 
gen Bundes⸗Genoſſen Luſt, Friede mit Frand« 
reich zu machen; Daher es endlich nach unge 
mein vieler Schwierigkeit, fo der Herr Berfaffer 
ſehr wohl ausführer, zu einer allgemeinen Ruhe 
In gan Europa kam. Die Bedingung diefes 
1678: zu Nimegen gefchloffenen Friedens, und 
die geheimen Abſichten, fo darzu Belegenheit 
geben ‚ findet man fe umftänblich und gründlich 
in dieſem Wercke des Herrn Basnage, als man 
ſolche vielleicht anderweit vergeblich fucher ; wo⸗ 
mit auch diefer Theil des gegenwärtigen Jahr⸗ 
Buches befchloffen worden. 

Weil man aber fo vieles von des beruffenen 
Spinofä tehrmeifter ‚van Ende ‚und deffen Tode 
gefchrieben, daß vieleder Nachricht, fo man in 
denen Briefen, dienach des Herrn Bayle Tode 

aus gekommen, faum trauen wollen ; fo hof 

en wir unferm tefer vielleicht elnen Gefallen zu er⸗ 
zeigen, wenn wir ihm dasjenige mitcheilen , was 
der fo glaubwürdige Herr Basnage von ihm ans 
geführes. Der Ritter von Rohan, welcher aus 
einem der vornehmften Gefchlechte aus Franck 
reich entfproffen, und ein fo genannter Prink vom 
Gebluͤthe war, hatte fonft fo viel gute, Leibes⸗ 
| HAhha und 
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und Gemuͤthb · Gaben, daß er einer der groͤſten 
Leute ſeiner Zeit haͤtte werden koͤnnen. Allein 
nachdem ihn feine uͤbele Haußhaltung in Armuth/ 
Verachtung ben Hofe, und folglich in Verzweiff ⸗ 
lung geſtuͤrtzet; fo wurde ihm Schuld gegeben, 
daß er fich verlehten laſſen, denen Holländern zu 
Gefallen , bey denen ohne dem ſchwuͤrigen Gemuͤ⸗ 
thern der Frantzoͤſiſchen Unterthanen tn der Mors 
mandie,e'inen Aufruhr zu erregen. Andere gas 
ben ihm Schuld, daß weil der Königliche Fran⸗ 
göfifche Eron » Pring die Wolffs -< jagt fehr lie⸗ 
bete, und deßwegen offt flünf biß feche Meilen 
weit diefe wilden Thiere In denen Sebuſchen ver 
ſolgete; er den Anſchlag gefaffer, ſolchen ben der 
Gelegenheit aufzuheben, und ihn dem Verweſer 
der Spaniſchen Niederlande , dem Grafen von 
Monseren indie Haͤnde zu liefern. Man hät as 
ber feine fichere Nachricht von dieſem Unternehe 
men mr fönnen , weil ein alter Kriegs ·O⸗ 
berfter, la Treaumont, foden vornehmſten Theil 
bey diefer Sache hatte, als man ihn imgefänglis 
he Hafft bringen wollte, ſich heffrig notederfegte, 
und alſo zur Unzeit don der Wache ntedergefähof- 
fen wirde, So viel erfuhr man, daß ſo wohl 
die Marquiſe von Villars, nebft dem“ de 
Preault, und dem von Ende, fich zuglelch mit de⸗ 
nen vorhin erwähtrten, ihr Vorhaben auszufuͤh⸗ | 






reu verfchworen hatten. Dieſer legte hatte ſich 
ſonſt zu Amſterdam von der Attzuey⸗Kunſt ernaͤh | 
vet, und zugleich eine Lateiniſche Schule mitgw 
tem Zuſchlag fo länge gehalten, biß m 

| et, 
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cket, daß er ſeine Lehrlinge, unter welchen ſich 
auch Spinoſa befand ‚zu dem abſcheulichſten La⸗ 
ſter feinem GOtt zu glaͤuben, verleitet. Weil 
hierdurch fein Anſehen in: gang Holland gefallen 
war; ſo wendete er fichnach Paris, woſelbſt ex 
Inder Vorſtadt von neueneine jateinifche Schule | 
errichtete, und ein hefonder Hauß darzumiethete 
in weichem er mit.denen vorhin gemeldeten feine 
Marhfchlägepfiog. Nachdem aber alle entdecket, 
und der Ritter von Rehan öffentlich enthauptet 
worden; ſo bemaͤchtigte man ſich auch des van 
Ende, Es war derſelbe zwar, fo bald er ge⸗ 
hoͤret, daß man den Ritter von Rohan in Vers 
hafft genommen , entwifcher; wurde aber durch 
gift von einem Gerichts-Diener aufgefucht. So 
liederlich der Ritter von Rohan in feinem gangen 
Leben gewefen, und ſtets alfo geleber , daß man 
wohl fehen können , wie wenig er fih um dag 
zukuͤnfftige Leben befümmert haben müfle ; fo 
viel Buffe bezeigte diefer noch bey feinem Tode, 
Die Marquife von Villars hingegen ‚als eine 
Frau, fo auf nichts mehr ,. als das Vergnügen 
diefeg Lebens hielt, und nach demſelben Feine Hof⸗ 
nung mehr hatte, verlachte ihren Tod, verwleß 
dem Ritter von Preault, daß er durch feine Uns 
vorfichtigkeit zu ihrer: beyden Verderben Anlaß 
gegeben, ermahute ihn, als ein herghaffter Mann 
zu fierben ‚ und behielt ihr unveränderliches luſti⸗ 
ges Gemüthe und Reden, biß zu dem letzten 
Streich, der ihr dag Leben endigte. Dan 
Ende wurde, nachdem ur — — ge⸗ 

an⸗ 
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bangen, farb als ein eingebildeter Weltweiſe 
ſo von feinem andern Sort, als der Materie, et⸗ 
was wifien wollte, und feft überredet war, def 
Seele und Leib zugleich untergehen, und man 
nicht glückfeeliger oder unglückfecliger nach dem 
Zode als in dem geben, ſey. Es haben zwar vie⸗ 
le ſolche Werfchwerung , als vom Hofe erdichtet, 
angeben wollen, weil man dem Ritter von Ro» 
han gerne an den Half gewollt ; indem es gar 
nicht oahrfeheinlich iſt * dergleichen wichtige 
Sachen von fo unverftändigen und wolküfti» 
gen teuten hätten Fönmen unternommen werden, 
Mlein der Herr Verfaffer erinnert fehr wohl , daß 
biefer Grund nicht hinlaͤnglich ſey, diefe zu ent⸗ 
fhuldigen ; da eine foldye Verſchwerung gantz 
wahr kymfan , ob ſchon alle vernünfftigen Leute 
glauben , dof folche abgeſchmackt und albern 
angefangen worden, 


IV, 
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Ergaͤntzung der Siforie von Johann 
Arndten und deffen Streit feiten, 
Deren ngegeben von Gottfr. | 


en Seniore an der$ 
renfaltigfeit furSchweinih. 
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befannten Bücher des feel, Arndts von 

dem wahren Chriftenrhum;, find beftändig 

in —* hohem Werth gehalten, und als eine derer 
herrlichſten Schrifften unſerer Kirche geruͤhmt 
worden. Und ob ſich wohl Leute gefunden, 
welche dieſelben ſcharf angegriffen; ſo hat es doch 
auch nicht an Perſohnen gefehlet, welche ſol⸗ 
che vertheydiget. Das iſt wohl gewiß daß de⸗ 
von Verfaſſer ein ſehr redliches Hertz gehabt/ und 
fo viel an ihm geweſt, die Erbauung befördern 
wollen, Das ift aber auch nicht zu läugnen, 
daß er ſich zu ſehr in einige myſtiſche dunckle und 
verdaͤchtige Medens-Arthen verliebt, und daher 
allerdings mie Bedacht und UÜberlegung muͤſſe 
gelefen werden, Uberhaupt deucht uns, fein 
Werck fen fein Buch für alle Leute: und wer 
. nicht ſattſam geübte Sinne hat, der thut wohl, 
wenn er fich at andere und deutlichere Schriffs 
ten unſerer Gottesgelchrten hält, an denen eben 
fein Mangel if, Da aber dem ohngeachtet 
das Buch billig ſeinen beſondern Werth und 
Hochachtung behält; ; fo thut der Herr Senior 
Scharff fehr wohl, daß er einige Dinge be- 
kannt macht, welche zu Erläuterung der Strei« 
tigfeiten , fo deswegen enfflanden , dienen, 
Es beſteht aber diefe — der Gefchichte 
von Johann Arndten, aus einigen Briefen be⸗ 
et Gottesgelehrten, welche in dem vori⸗ 
ahrhundert wegen diefer Bewegungen ge« 

—* en worden; die der Herausgeber auch zu⸗ 
erſt herausgiebt,, und folche mit — * 
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mercfungen erläutert. Er hat denenfelben etne 
Vorrede von einigen Bogen fürgefegt „ darinne 
er von verſchiedenen Dingen , fo den feel, Arnd 
betreffen, handelt, , Wir wollen etwas aus 
denfelben beybringen, 9— —— 
Der Herr Senior, führt dariune erftlich 
unterfchledene Gelehrte am, welche den Na 
men Arnd gachabt 5 unter denen: der Meck⸗ 
fenburgifche Theologus , Jofsa Arnd, und; def 
fen Sohn, der Roſtockiſche Profeſſor Sarelus 
Arnd, fuͤrnemlich zu merden ſind. Den Bas 
ter hat J. A. Boſe unter die Plagiarios gefegt ; 
umd der Sohn hat fich über den Tod feiner Frau 
zu Tode gegraͤmet. Johann Arnd war für eis 
niger Zeit Profeſſor zu Thom ; muſte aber we⸗ 
gen eines Dramatis deimpia pietate Caiphe, die 
- Stadt räumen , und lebt igt als Profeflor hi- 
ftor. & eloqu. extraord. zu Könfgeberg. Mit 
unferm Arnd ift ein lächerlicher Itrthum vor⸗ 
gegangen ; indem der Autor der Barbarinifchen 
Bibliotheck, denfelben. Werland nenuet, und 
fagt ; Jobhann Arnd Weyland, habe die 
Bücher vom wahren Chriſtenthum geſchrieben. 
Das $eben diefes groffen Theologi finder man 
in Wittenit Memoriis Theologorum , weldes 
aus der Nachricht, die für defien Predigten. üs- 
ber die Evangelia ftchet , genommen. worden ; 
ferner in Frehers Theatro, In Arnolds Leben 
der Gläubigen, in Reizli Hiftorie der Wieder⸗ 
gebohrnen , in Breithaupts Programmatibus, 
in Kettners Quedlinburgiſcher Kirchen» und 
* Re⸗ 
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ſchweigiſcher Kirchen ⸗ Hiſtorie, in Heyms Wun⸗ 
ber⸗Geſchichten von Arnds Paradies⸗Gaͤrtlein, 
In denen Apologeticis Arndianis, und dem uns 
parthenifchen Bibliorhecarto. 2c.* nee 
Anfangs Wurde Arnd in dem Fuͤrſtenthum 
Anhalt Prediger, aber auch von deren Calvi⸗ 
niften wegen unterfchledener ffreitigeri Puncte, 
und fonderlich wegen'des Erorcisnti , den er nicht 
unterlaffen konte, verjagt; woraufernach Qued⸗ 
Imburg als Prediger Fani. Der Herausgeber 
vertheydigt bey, diefer Gelegenheit, Arndten ge⸗ 
‚gen die beyden Beckmaͤnner Vater und Sohn, 
Angfeichen gegen die Bremifche Bibliotheck, des 
ren Berfafferfo wohl; als die Becfmänner, alle 
Schuld wegen diefer Veränderung auf Arndten, 
und die einige Frage von dem Erorcismo ſchie⸗ 
ben. Es werden auch dte Schriften angeführt, 
welche damahls im Anhältifchen wegen des auf⸗ 
gehenden Calvinismi gewechfelt worden. Fuͤr⸗ 
nemlich aber greiffe der Herausgeber in diefer 
Vorrede Gotrfried Arnolden , und’ dasjenige, 
was er in feiner Kirchen und Ketzer⸗Hiſtorie von 
Arndren gefagt, an’, und beſchuldigt denfelben 
vieler Fehler. Einmahl vermehrt er die Zahl 
derer Verehrer des feel. Arnds ohne Beweiß ‚und 
fest Walcherum, Danhauerum , Rappolten und 
Ealovium ‚unter diejenigen, welche ihn geruͤhmt: 
“Die meiften diefer «Schriften, und noch einige andere, 
‚sühret. der Here Cangler Pfaff in der Hifteria cheo- 
losiæ literaria Lib. U. p. 276. licc. (Ss) und Herr D. 
Buddeus in der Ifagoge Theologiea, p. 689, a, an. 
: * 
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da doch die erften nicht alles an demſelben gebilll⸗ 
get; der letzte aber deffen an dem Orte, den Arnold 
anziehet,garnicht gedacht, Ferner handelt der» 
felbe gar fehr wieder die&hriftitchetiehe und. Riug · 
beit wenn er meynt, die Streitigkeiten, welche man 
Arnden gemacht, wären dus dem Neid entſtan⸗ 
dert, welchen andere Gottesgelehrten gegen ihn 
wegen der Hochachtung getragen, damit man ſei⸗ 
ne Schriften aufgenommen. Und diefes fen 
wohl die meifte Urfache des erfolgten Wieder» 
fpruchs und Verketzerns geweſt. Daß. die Re⸗ 
formirten Arnden beygefallen , ift wohl nicht von 
allen zu verfichen ; indem derer Beckmaͤnner und 
KHafäi Hefftinkeit etwas anders bezeigen. Daß 
der JCrus Chriſtian Befoldus durch den Streit, 
welchen Dfiander mit Arnden angefangen, fol 
feyn bewogen worden, fich zu der Nömifchen Kir 
che zu wenden, iſt eine Unwahrheit. Denn fein 
Abfall iſt erſt 12 Jahr nach diefen Streitigfetten 
erfolgt: und es haben der Herr Geheime ⸗Rath 
Sundling in feinen Oriis, Andr. Caroli in denen 
Memorabilibus, role auch Toblas Wagner fat 
ſam erwieſen, daß er zu biefer Religions ⸗Aende⸗ 
rung gantz andere und zwar polltiſche Urſachen 
gehabt. Daß Arnds Wiederſacher, und nebſt de⸗ 
nen Danhauer, demſelben allerhand offenbahre 
Unwarheiten vorgeworfen zift eine ungegründete 
Befchuldigung, und der Herr Senior führt Dan» 
hauers Urtheil zu beftätigen , Laurentil Laͤlil Ge⸗ 
dancken an, welche dahin geben, es ſey Arnds 
Buch für gemeine Leute zu hoc. So tft es ferner 
an Herr Arnolden nicht zu billigen, daß er er 
| u ot· 
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Gottesgelehrten ſpottet, welche an Arnds Infor- 
matorio biblico eins und das andere getadelt, 
Weil fich auch der Here Paſtor Krafft dieſes 
Informatorii mit allen Kräfften angenommen, 
und die Verfaſſer derer unfchuldigen Nachrichten 
deswegen angegriffen ; fo erzehle der Herr Senior 
bey diefer Gelegenheit die Streit-Schrifften, wel⸗ 
che deswegen gewechſelt worden, Arnold führe 
ein Buch von Joh. Mich, Dillherrn an unter dem 
Titul: Wiederbolungder wohlgegruͤnde 
ten Lehre Johann Arnds vom wahren 
Chriſtenthum. Es iſt aber dergleichen Buch 
von dieſem Gottesgelehrten nie geſchrieben wor⸗ 
den: ſondern Arnold hat Dillhern mit Dan. Dil⸗ 
gero vermifcht, welcher 1620 zu Stettin drucken 
laflen: Richtige und in Gottes Wort wohl⸗ 
gegründete Lehre in den vier Büchern. 
vom wahren Chriſtenthum. Unter die 


rnehmſten Vertheidiger Joh, Arnds, rechne 


rnold Melchior Brelerum einen Medicum. 
Der Herr Verfaſſer aber urtheilet von ihm, daß 
er zwar ein beleſener Mann geweſt, aber kein 
Nachdencken gehabt, und alles ohne Verſtand 
zuſammen geſchmieret. Unter Arnds Wieder⸗ 
ſacher ſetzt Arnold den Hamburgiſchen Theolos 
gum Wherenberg, und den Roſtockiſchen Gottes⸗ 
gelehrten Roſt, mit Unrecht. Denn der erſte 
hat nur gegen Brelern geſchrieben; und der andere 
einen Mittler abgeben wollen. Dorfhänchat 
wohl die Anmerkungen zu Arnds Buche nicht ge⸗ 
macht, welche unter feinem Rahmen bekannt find, 
indem fie für einen fo gelehrten Mann zu ſchlecht 
Dr auge» 
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ausgefallen. Der Berfaffer meynt es habedie 
felben ein anderer Mann in dasjenige Eremplar 
gefchrieben , welches Dorfchius nachgehends ges 
kaufft und befeffen. Nach Arnolds Meynung 
hat Arnd viel auf Weigeln gehalten. Ob es aber 
wohl nicht zu leugnen iſt, daß er deſſen Bücher ge⸗ 
braucht: fo har er doch fir dieſen Irrthuͤmern 
allezeit einen Abſcheu getragen, und dieſelben in 
offentlichen Schrifften wiederlegt, welche ber 
Herr Verfaſſer anführer. Endlich iſt diefes noch 
an Arnolden zu tadlen, daß er dem ſeeligen Arnd 
unterſchiedene Bücher zufchreibe, die keinesweges 
aus deſſen Feder gefloſſen. 3. E. der Deutſche 
Tractat wie die böfen Maͤuler su überwin 
den, tft kelnesweges Arnds Schrift, fondern 
eine Sammlung derer Gedancken 
Gottesgelchtren überdtefe Frage. Die Epiſtola 
ad Wolfartum , iſt eine Paracelfiftifihe und Wei⸗ 
gelianifche Geburt u. kelnesweges Arnds Schrifft. 
So hält auch der Hr. Senior das Informatorium 
biblicum keinesweges für eine ächte Arbeit unfers 
Gottesgelehrten/ und ſpricht demſelben gleichfalls 
die Practicam medendi theologico -medicam 
ab. Sonſt hat es auch mit dem Brieffe an Ger⸗ 
hardum de methodo ſtudi theologici, uoch nicht 
ſeine Richtigkeit. Uber dieſes haben Heydenreich 
und Upenius dem ſeellgen Arnd verſchiedene Buͤ⸗ 
cher zugeſchrieben, die aber in der That ihn nichts 
angehen, welche der Herr Werfaſſer erzehlet. 
Machdem er nun auf dieſe Weiſe Arnolden zu 
rechte gewieſen; ſo macht er noch einige andere 
Anmerckungen, welche den feeligendiend a“ 
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Es gehört derſelbe unter die Lieder⸗Schreiber, 
und fol den Geſang Ein YYürmlein bin ich 
arm und klein, verfertiget haben. Daß er aber 
ein Alchymiſt geweſt, und den Stein der Weiſen 
beſeſſen, iſt ein Gedicht, das ſich auf keine Art 
erweiſen laͤſt. Sein erſtes Buch von dem wah⸗ 
ren Chriſtenthum, iſt 1605. beſonders gedruckt 
worden; wenn aber Die übrigen drey zuerſt her⸗ 
aus gekommen, fan man fo genau nicht jagen, 
Die ältefte Auflage, welche wir wiffen, iſt von 
16105 vermuthlich aber mag ſchon eine andere 
vorher gegangen ſeyn. 

Mach diefer weirläuffeigen Vorrede, folgen die 
Brieffe einiger Gortes-Gelehrten, welche Arnds 
Hiſtorie ergänzen ſollen. Dieſelben fichen in 
folgender Ordnung: 

ı) Ein Stuͤck eines Brieffes, welchen D. 
Dan, Cramer an Michael Blanc gefihrieben, 
barinnen er zwar nicht alles in Arnds Büchern 
billigt, aber auch meynt, man müffeden üblen 
Gebrauch, welchen andere daraus machen, nichg 
dem Berfaffer sufchreiben, 

2) Laͤleſtini Mislentaͤ Brieff an Michaef 
Blancken, Predigern an der Carharinen, Kir 
chezu Dantzig; darinne er dieſen Blanck, der 
ein Vertheidiger von Rathmannen war, zur 
Feledfertigkeit und reinen gehreermahner, Wir 
finden aber darinne nichts, welches Arnden beſon⸗ 
ders angehen folte, | 

3) Diefes Blanckil Brieff an D. Sranzium, 
welcher viel merckwuͤrbige Dinge von denen Be- 

| „Tii we⸗ 
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ivegungen enthält, die zu Dantzig wegen 
derer Bücher Johann Arnds entflanden, Es 
lebte dafelbft ein Menfh, mit Mahmen 
Gaul, welcher erft ein butheraner, hernach ein 
Calvinift, ferner ein Socinlaner, und denn 
ein Papift geworden, fich aber endlich in Wei⸗ 
gels und Meths Schrifften verliebt hatte; da⸗ 
bey er die Leſung von Arnds Schrifften allen 
Menfchen anprieß. Diefes jeden etliche derer 
Prediger nicht gern, und D. Corvinus bieß ihn 
aufder Cantzel einen öffentlichen Lügner und 
fofen Holunden. Solches fagten andere Bürger 
den Gaul wieder. Er aber entfchuldigre ſich, 

und zogdurchden Schein feines gottfeligen Wan 

dels viele derfelben am fich, welche öffters cine 
Berfammlung bey Ihm hielten Darüber 
wurde er zum Bürgemeifter gefoderf, gegen dem 
er feine Zufammenfünffte und Predigten läug- 
nete,ihm aber doch in das Geficht fagte: es waͤ⸗ 
ren nur 3. Prediger in Dantzig, welche den gan- 
gen Chriftum In ihren Predigten lehrten, nem⸗ 
uͤch Dilger, Narhman und Blank. Der 
Bürgermeifter befahl ihm ernftlich, felbft zu D. 
Eorvino zu gehen, und ſich wegen feiner Irr⸗ 
chümer zu entfchuldigen. Das that er aud, 
wurde aber von demfelben fo übel aufgenommen, 
und angefahren, daß er hernach gefagt: Der 
Herr Dodtor hätte als ein Hirt das verirrte 
Schaͤfflein fuchen follen, aber er babe es nicht 
gethan. Nun fen das krancke Schäfflein nad 


feiner Meynung zu Ihm gekommen, und habe feine 
Wunden 
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Wunden ihm zeigen oder verbinden laſſen wol⸗ 
len, und habe keines empfunden. Darauf fuhr 
Gaul fort, Blanckens Predigten und Arnds 
Schrifften zu recommendiren: D. Corvinus 
aber wurde daruͤber ſo boͤſe, daß er eine Zuſam⸗ 
menkunfft des Minifterit veranlafte, und ver 
langte, feine Eollegen folten nebft ihm diefen 
Menfchen auf der Cantzel nahmentlich wieder» 
legen, und die Bürger für Ihn warnen, damit 
der Rath bewogen würde, ihn aus der Stadt 
zu jagen, Jedoch das Mintfterfum fand nicht 
fiir gut, in diefes Begehren zu willigen, fondern 
that den Borfchlag , der Bürgemeifter folte den 
Gaul fürdas Minifterium ftellen, da man denn 
in Gegenwart etlicher Abgeordneten des Raths 
verfuchen wolle, ob man den Mann zu rechte 
bringen koͤnne. Aber das ftand Corvino nicht 
an, fondernerzohe den näheften Sonntag wie⸗ 
der auf gedachten Menfchen loß, und brauchte 
dabey die Worte: es folten noch flinckend wer⸗ 
den, die ihn ige nicht ftraffen wolten. Diefes 
beroog den Bürgemeifter, daß er den Saul in 
das Gefängniß bringen, und demfelben in Nah: 
men des Raths andeuten ließ, ſich in einer gewiſ⸗ 
fen reift aus dee Stade zumachen. Um dieſe 
Zeit machten die MWeigelianer zu Stargard viel 
Unruhe, und verordneten allen teuten, Arnds 
Bücher zu lefen: Zu Dangig aber hielt der ob⸗ 
gedachte M. Dilger 3. Predigten vom Chriftens 
shum ‚und ſagte dabey man koͤnne Arnds Schriffe 
ten von diefer Sache mit groffen Mugen brauchen. 
| lii 2 - Die 
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Diefes wurde Eorvino hinterbracht, welcher das 
ber diefe Schrifften auf das aͤrgſte herunter mach» 
te, und vorgab, es wären rofencreuzerifche, 
fehmwenckfeldifche und enehufiaftifche Mrincipia 
darinne befindlih, Am sten Sonntag nad) 
Epiphanias, da das Evangelium von dem Un 
Fraut zu erflären war, kam er auf die Cantzel, und 
brauchte die Worte: „Darnach dienet es zur 
„Nachrichtung denn durch des Satans Trieb die 
„Secten der Schwenckfelder und Wiedertaͤuffer 
„erneuert worden in den Roſencreutzern, wie ſie 
„ins Teuffels Nahmen wollen genennet ſeyn. 
„Der gottloſe Bube Gaul, der hat allhier viel 
„Boͤſes geſtifftet, und ob er wohl biß in Schott⸗ 
„land gekommen, ſo mangelt es doch nicht an 
„Leuten, die ihm anhangen, und mit den giffti⸗ 
„gen Büchern fich in die Haͤuſer ſchleppen, und bie 
„eeute von der Wahrheit abführen, welcher Nah⸗ 
„men ich wohl weiß, aber auf dißmahl noch ver⸗ 
„ſchone, im Fall aber fie fich nicht beſſern, fo will 
„ich fieredlich nennen. Die Bücher aber find die 
„Deutſchen Tractätlein Theophraſti, Weigelii, 
„Schwenckfeldii, unter welche ich auch nicht uns 
„billig die Bücher vom wahren Chriſtenthum des 
„Johann Arnds zehle, in welchen auch viel Boͤſes 
„enthalten, und mir $ucheri Confeßion nicht über» 
„einſtimmet. Man lefeturheri Bücher von den 
„himmlifchen Propheten, und die Warnung an 
„die Straßburger, da wird man fehen wie er die 
„Geifter abmahler, klaget auch dafelbft, daß er des 
„Teuffels Dreefführer ſey. Ich zwar lebe - 
dv 
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dem Mann in Feiner Ungunft, wagich aber fage,““: 
da treibet mich mein Gewiſſen zu, daß ich war-"*. 
nen muß, für folche und dergleichen Bücher,“ 
welche ‘Bücher des Sfoh. Arnds eine Manudu- « 
ction feyn in des Weigelii Schrifften ; wer es« 
nicht hören voll, der laſſe es.“ Korvinus kriegte 
bald in dem Miniſterio feine Anhänger, welche 
gleichfalls Arnds Schriften öffenrlich verwarf⸗ 
fen, und Blancklum, Rathmannen und Dilgern 
für Rofencreuzer ausſchryen. Corvinus veriprach 
auch, in einem Convent des Minifterii, Arnds 
Irrthuͤmer anzuzeigen; war aber durch fein Er⸗ 
innerndahin zu bringen , daß er folches gethan 
tte, 
v 4) Dilgers Brieff an Joh. Arndten, darinne 
ee fich über deflen Feinde, und fonderlich D. Cra⸗ 
mern beſchwehrt, und Arnden erfuche, feine Buͤ⸗ 


cher öffentlich zu vercheidigen s welches aber ders - - 


felbenicht für gue und nörhig befunden. 

5 )M. HermanSampfonii‘Brieff an Erinefium 
einen Bürger in Dantzig, darinne er auf deffen 
Anfrage anttwortet,er folle Arnds Schriften ohne 
Dedenden leſen; fich auch erbietet, den Irr⸗ 
thum, ſo er daraus fchöpffen werde, zu verant⸗ 
worten. 

6) Ein Schreiben der Theologifchen Facul⸗ 
tät zu Königsberg an D. Corvinum, in welchem 
biefelbe Corvinum feinen Eifer zu mäßigen ex. 
mahnt, und Arnden von aller Kegeren loßſpricht: 
indem fich derfelbe ſtets nach denen Symboliſchen 
Büchern richte , die Gerechtfertigung in Ergreif- 

liiz fung 
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fing der zugerechneten Gerechtigkeit Chrifti ſu⸗ 
che, wenn er von der Buffe und Heiligung redet, 
einen ſchon wiedergebohrnen Menfchen präfup- 
ponire, daß die Würcfung des Heil. Seiftes in 
unfern Hergen durch dae gepredigte Wort gefche- 
he, Ichre, und einige bedenckliche Nedens- Arten, 
wegen derer man ihn erinnert, geändert habe, 

7) Etn Brief D. Boͤhms vom Königsberg an 
Blanckium, darinne er zur Einigfeitermahner, 
umd verfichert, wenn Corvinus nicht aufhöre, auf 
Die Theologische Facultaͤt zu Koͤnigsberg zu ſchmaͤ⸗ 
hen, fo habe dieſelbe Mittel genung an der Hand, 
fich zu vertheidigen. 

8) Affelmans Brieffan Varenium, davon 
bereits ein Stück In unterfihiedenen Schriften 
gedruckt worden, welche der Herausgeber anfuͤh⸗ 
tet. Well er aber noch niemahle ganz an das Licht 
getreten; fo hat der Hr. Senior wohlgethan, daß 
er ihn hier mitgetheilet. Er entſchuldigt in die⸗ 
fen Brieffe Arnden auf ale Weife, und mahlt def 
fer Gegner den Dfiander fehr übel ab ; wie er fich 
denn unter andern der Worte bedient: Optimum 
Arndium ab Ofiandre judico exceptum fuille 
peflime, pacificum fchismatice, veracem menda- 
eisfime, humilem fuperbe, &ut verbo dicam, 
pium impie. Quis non miretur inſuetas & 
elumbes Ofiandri confequentias? quis non cri- 
mina falfi? quisnonejusdemtommatisalia peri- 
flragula, que ubique prominent, utin Æſopi aſi- 





06 auricule? Der Herausgeber meynt, Affelman 


fey durch den Streit derer- Tuͤdingiſche n Got⸗ 
| tes⸗ 
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tes⸗Gelehrten mit denen von Gieſſen, wegen der 
Allgegenwart des Fleiſches Chriſti, ſo erbittert 
worden; an welchem doch Thummius mehr Theil 
gehabt, als Oſiander; und iſt dabey billig mit dem 
letztverſtorbenen Cantzler Jaͤger uͤbel zufrieden, 
daß er in feinen letzten Tagen, dleſe laͤngſt beyge⸗ 
legte Streitigkeit wieder aufwaͤrmen wollen. 
9) Aegidii Hunnii Superintendents zu Alten⸗ 
burg, Brieff an D. Joh. Gerharden, darinne er 
um deſſen Urtheil wegen Arnds Schrifften bittet 
und in denenſelben folgendes ausſetzt. 1) Daß 
Arnd neue und fanatiſche Nedens » Arthen ges 
braucht, 2) daß er an vielen Orten fo zweydeutig 
rede, daß man feine Worte ſo wohl im Lutheriſchen 
als Fanatiſchen Sinne nehmen koͤnne. 3) Daß 
er viel Spruͤche wider die Meynung des H. Gei⸗ 
ſtes und die Lehre unſerer Kirche ausgelegt. 4) 
Daß diejenigen, welche feine Schrifften lefen , in 
fanatiſcheGrillen verfallen, andere Schrifften ver- 
achten, das Wort Gottes geringe fchägen, und der 
Enthufiafteren genelge werden, Gerhards Ant. 
wort aufdiefen Brieff,ift in unterfchiedenen Buͤ⸗ 
chern gedruckt worden, welche der Herausgeber 
anziehet, und daher Gelegenheit nimmt, 

10) Die Urtheile unterſchiedener Gottes⸗ 
Gelehrten von Arnds wahrem Chriſtenthum 
anzuziehen. Es find dieſelben Chriſt. Sontag oh, 
Günther, Ehrift. Schleupner, Joh. Gerhard, . 
Balth. Rau , Joh. Gottf. Stolge, Kothmaler, 
Joh. Phil. Stor, Val. Ernſt Löfcher, Joh. Fecht, 
oh. Conr. Danhauer, Henr. Ahlau, Engelde, 
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Ftiedr. Rappoit, Joh, Mich. fange, Georg Wag« 
ner, Georg Henr. Goͤtze Frieder, Ernft.Kettner, Joh 
Ehrift.Adanıl, PaulStockman, Andr. Dav. Caro⸗ 
lus, Spener, Joh. Laur. Moßheim, Joh. Henr, 
Feuſtking, Dav. Clado: und einige Polilich, 
Chriſt. Forſtner nebſt Wilh. Ernſt Tenzeln, wel⸗ 
che alle darinne überein fommen., daß man dieſe 
Buͤcher mit Nachdencken leſen, und ſolche pruͤfen 
ſolle. | 
. 11) Schreiben der Theologiſchen Facultaͤt 
zu Wittenberg an Joh. Arnden, welches bereits in 
denen Confil. Witteberg. fichet, darinne ihn dies 
ſelbe ermahnt, fich durch eine öffentliche Erfld« 
tung und Bertheidigung von denen vorgeworffe⸗ 
Ben Nertfiütnern zu reinigen, und fein Mibfallen 
an dem Fanatifchen und Weigelianifchen Weſen 
zu entdecken, 
ı2) Joh. Sauberti Brieff an Conrad Diet⸗ 

richen. Er ſagt darinne, er habe felbft eine Er⸗ 
laͤuterung uͤber die ſchweren Stellen in Arnds 
Buche ſchreiben wollen: habe aber ſolches unter⸗ 
laſſen, nachdem Dfiander mit ſeiner Schrifft her⸗ 
aus geruͤcket. Wiewohl er iſt mic derſelben ſehr 
übel zufrieden, und meynt, wenn man auf diefeArt 
verfahren wolle,fo werde es nicht ſchwer fegn,felbft 
die Apoftel, papiftifcher, weigelianifcher und 
fanatinifcher Irrthuͤmer zu beſchuldigen. 

Als einen Anhang har der Verfaſſer Churfürs 
fteng Joh. Georg des Iften Befehl gegen die Me⸗ 
thlaner beygefügt, und damit diefes Supplement 











befchloffen. Die Anmerckungen, welche er unter 


die 
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die Briefe dieſer Gottes Gelehrten gefegt, 
befichen 'meift aus Allegatis, die aber felten 
fonderlih find. Aus denen untermifchten 
Urtheilen erhellet daß er eben nicht unter Die Zahl 
von Arnds Goͤnnern zurechnen ſey; wie er denn 
auf den feel, D. Dieman, und auf den ſo beruͤhmt 
als moderaten Gottes⸗ Gelehrten Herr D. Bud⸗ 
daͤum nicht zum beſten zu ſprechen iſt, daß ſie ſo 
— des ſeel. Arnds Schrifften geur⸗ 
theilet. 








V. 
Nachricht von der erneuerten Deut: 
ſchen Hefellfchafft in Leipzig, und ih⸗ 
rer igigen Berfaflung. Leipzig 1727. 
ing. 5 Bogen. 
Siſt itzo eine glückliche Zete für die Deurfche 
Sprache, indem die Liebhaber derfelben gleich“ . 
fam aus ihrem Schlummer aufgewacht , und die“ 
Einbildung,als ob man nicht anders alsmir latei⸗ 
nifchen oder frangöfifchen Worten nachdruͤcklich 
und zierlich reden koͤnne abgelegt. Man hat wohl 
felbft von gebohrnen Deutſchen gehoͤrt daß fie ihre, 
Verachtung gegen die Mutter-Sprache mit dem 
Vorwand entſchuldigt, diefelbe fen an Ausdru⸗ 
ckungen zu arm, und nicht fo vermögend als die ' 
angeführsen ausländifchen. Allein man hat auch 
laͤngſt bemerckt, daß diefer Borwurff allein non 
Denen gemacht werde, welche die Kräffte unferer 
Sprache nicht verfichen, und aus Mangel der 
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Ubung unvermögend find, fich deren Nachdruck zu 

Musezumachen. Das Gegentheilerhellet aus fo 
viel schönen Deurfchen Schriften, welche bißher 
von gefchickten Federn faft In allen Wiſſenſchaff⸗ 
ten entworfen worden : und der Reichthum unfe 
ferer Sprache, hat nebft deren Schönhetr gar fehe 
zugenommen,nachdem fich unterſchiedene geſchick⸗ 
te Leute, fonderlich in unferer Gegend, Mühe ger 
geben, diefelbe auszupugen. Unter dicfelben rechs 
nen wir billig die Mitglieder der Deutfchen Geſell⸗ 
ſchafft, welche in diefen Bogen von ihrem Vorha⸗ 
ben Nachricht geben. 

Der Grund zu derfelben ward 1697. gelegt, da einige 
Liebhaber der Deurfchen Ticht⸗Kunſt zufammen traten, 
und fich in derfelben unter ded Herrn Hof: Rath Menckens 
Anfuͤhrung übten. Weildie bamahligen Mitglieder ale 
bon Görlig waren, oder doch auf dem Spmnafto daſelbſt 
ſtudiret hatten: fonannten fie ſich die Goͤrlitziſche Ges 
ſellſchafft, und fetten ihre Verfammlungen und Ubun⸗ 
gen, auch ohne weitere Anführung und Aufficht, zwantzig 
Fahre fort. Mach deren Berlauff ward eine Berände 
zunggemacht : vermögederen man nicht nur wie bißher, 
Poetiſche Schrifften ablaß, fondern zugleich woͤchentlich 
eine Stunde für die ungebundene Beredfamfeit ausſetzte; 
aud) beſchloß nicht nur Görliger, fondern gefchickte Leute 
aus allerfey Deutfchen Provingien in die Gefellichafft su 
nehmen, Das Praͤſidum ward auf das neue dem Hertn 
Hof⸗ Rath Mencken aufgetragen; dabey eine poetiſche 
Bibliothec angelegt, und au ſtatt des Nahmens der Goͤr⸗ 

ligifchen poetifchen Gefelifehafft, der Titul der Deutſch ⸗ 
‚ubenden Poetiſchen Befellfäyaffterwehlet. U. 1722 
da die Geſellſchafft ihr 25tes Fahr zuruͤcke gelegt, gab ſie 
ein Schediafma de Infituto focietatis philo - teutonico- 
poeticæ heraug, ließ auch 1724. ein Berzeichniß von ih⸗ 
rem Bücher Vortath dructen,der indeffen biß auf = * 
tuͤ 
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Stuͤck angemachfen mar. A. 1727befand man für nöthig, 
Die Geſetze deren fich bißher die Gefellfchafft bediener, zu 
üÜberfeben und zu verbeſſern, welche fie hier in 6. Abs 
theilungen einörucken laffen; deren die erfte von der 
Aufnahme neuer Mitglieder, die andere von den Übungen 
und Pflichten verfelben, die dritte von ihren Rechten und 
Bortheilen,die vierdte von denen Nechten un? Bortheilen 
des dräfidenten, die fünfte von denen Pflichten und Vor⸗ 
£heilen des Senioris und die fechfte son denen Pflichten 
und Vortheilen des Seeretarüi handel. Da fich die 
Dittglieder vorher die Deutfchsübende poetiſche Geſell⸗ 
fchafft genennet; fo fchrieben fich ſich nunmehr die 
Deutſche Gefellfchaffe,nach dem Exempel der vorläugft 
zu Pariß gefliffteten berühmten Academie, welche ſchlecht 
meg die Scangöfifche Academie heiffen will; und vere 
theidigen Lie Wahldiefer Benennung meitläufftig. Ihre 
Abficht it, wöchentlich einmapl 2 Stunden lang zufams 
men zu fommen, um dafelbfl von ein oder 2. Mitgliedern 
etwas in gebundener oder ungebundener Rede, welches 
das Mitglied felbft verfertiget, ablefen zu laffen, und dafe 
felbe bernad) zu beurtheilen. An dem Gebuhrts⸗Tage 
unfers allergnädigflen Landes: Herrn, Haben alle Glieder 
ber Geſellſchafft die Fregheit, gewiſſe Materien, welche 
zwey Monath vorher in denen gelehrten Zeitungen be⸗ 
kannt gemacht werden ſollen, in gebundener oder unge⸗ 
bundener Rede auszuarbeiten. Diejenigen deren Schriff⸗ 
ten in beyder Art den Bepfall der meiſten Glieder von der 
Geſellſchafft erlangen, werden mit einem Preiſe be— 
ſchenckt. Derſelbe iſt eine mittelmaͤßige, aber zu dem 
Ende gepraͤgte Muͤntze. Die Poetiſche wird auf der eis 
nen Seite einen Lorber⸗Crantz mit der UÜberſchrifft: Dem 
wirdigften: Die Proſaiſche Hingegen den Schlan⸗ 
gen Stab des GOttes der Beredfamfeit, Mercurii , mit 
eben der vorhin erwehnten Überfchrifft zeigen. Dieandere . 
Seite wird auf bepden gang gleich ſeyn, und nichts mehr 
als den Nahmen der Gefellfhafft und die Jahrzahl 
darſtellen. Künfftige Oſter / Meſſe ſoll der erfte Theil = 
’ en 
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den Gedichten der Geſellſchafft in einem mäßigen Octav⸗ 
Bande an das Ficht treten, und aus lauter Oden beſtehen 
an ſtatt der Einleitung aber eine Deutfche Uberſetzung 
des Difeurfeß von dem Seren de la Mothe über die Die 
bengefügt werden. Mitder Zeitfollen auch andere Ars 
then von Gedichten zum Vorfchein fommen, ingleichen 
allerhand profaifche Sachen zu einem befondern Tande 
geſammlet werden. Seo legen die Miteglieder , des 
eern von Heinig critifche Unterfuchung des Wortes 
hrfurcht, des Herrn von Kirchdach Rede von ter noͤthi⸗ 
gen Verbindung der Beredfamfeit mit derelehrfamfeit, 
Herrn M. Gottſcheds Beantwortung derfriben , Kern 
gViedlichs Antritts⸗/ Ode, und Herrn M. May Antwort 
auf diefelbe, Seren M. Gottſcheds Erörterung der Ottho⸗ 
graphiſchen Frage: Dbman Deutfch oder Teutf ſchtei⸗ 
ben fstle, des Herrn von Seckendor ſſ Uberfegung zweher 
Brieſſe des Puͤnii, und einen Brieff Bed Herru von Ste» 
berg, dem Leſer als eine Probe für: unter denen ſondet⸗ 
ich Die Rede des Herrn von Kirchbach, wohl und artig 
geſchrieben iſt. Am Ende nennen fie noch Die ietzigen 
Dittglieder der Gefellfchafft, welche aus fleben Adlichen 
und ı5 Academifchen beftehen Und meil wir ſehen, 
daß der Herr Hofs Rath Mencke noch das das Praͤſi⸗ 
dium der Sefeflfchafft führe: fo hoffen wir, es werde uns 
: + ger der Direction eine® ſo berühmt ale geübten 
Mannes allerley Gutes verfertiget 
werden. 
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— —— 
La an des Gaulois. 
Das ift: 


Die Glaubens⸗Lehre der alten Hallier 
aus den reinften Duellen des Alter 
thums zufammen gefragen von 
HerinP.***rc, aus der Congrega- 
tion S.Mauri. Der erfte Theil ges 

- druckt zu Paris 1727. in groß 4. 

3 Alph. 4. Bogen, nebft s. Bogen 
Kupffern. 

B wohl die Alterthuͤmer durch eine 
groſſe Menge Schrifften der Ge⸗ 
lehrten heut zu Tage dergeſtallt er⸗ 
ſchoͤpffet ſind, daß es, wenn man 
auch nur die ſtarcken Sammlun⸗ 
gen ſolcher Schrifften anſieht, ihm unmoͤglich 
ſcheinen koͤnte, etwas fuͤrzubringen, was nicht 
ſchon laͤngſt von andern ausgeſucht und eingeſe⸗ 
hen worden: So kan man doch gegenwaͤrtige 
Schrifft mit allem Recht unter die neuen Buͤ⸗ 
cher, (o zu unfrer Zeit heraus gekommen, zehlen. 
Es find deren fo wenige welche ſich bißhers um Die 
Alterthuͤmer der Gallier befümmert, oder etwas 

"Davon zuſammen getragen umd aufgezeichnet, daß 
Deuiſche 40. ma CXXXII. Th. Kkk man 
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man fich ſehr betrügen würde, wenu man fich ein⸗ 
bilden. wolte, es fen eben fo leicht, aus größ 
ern Wercken etwas davon auszulefen, als wenn 
einige Schulgelahrte heut zu Tage von denen 
Griechiſchen und Lateiniſchen Alterchümern 
ſchreiben. Man hat alfo die Mühwaltung, fo 
der gelchrte Verfaſſer diefes Wercks auf fich neh⸗ 
men wollen, deſto höher zu achten: und es iſt dies 
ſes ein unberrügliches Zeugniß von feiner Gelehr⸗ 
famfeit und Erfahrung in denen Schriften der 
Alten, fe weniger Beytrags er fi) aus andern 
Büchern getröften koͤnnen; woben zugleich feine 
groſſe Beſcheidenheit zu rühnen, dap er feinen 
Nahmen durchaus nicht wiffen oder auch mercken 
laſſen will, ob er ſich fehon von einer ſolchen 
Schrift mit allem Recht Ehre und Ruhm hätte 
verfprechen koͤnnen. Es wäre leicht gemeft, bey 
dergleichen Werck eine groſſe Anzahl Stellen aus 
denen Grtechifchen und Lateinischen Schriften 
der Alten mit anzubringen, und die Glaubens, 
Lehren der alten Gallier mit denen alten griechl- 
ſchen und roͤmiſchen zu vergleichen. Allein der 
Herr Verfaſſer Hat fich nirgends dergleichen eitcle 
Prahlerey verleiten laffen, vor welcher ſich ſonſt 
bie meiſten, welche die Alterthuͤmer erörtern, fo 
gar wenig in acht nehmen, Bey diefen Umſtaͤn⸗ 
"den würde man ihm fehr unrecht. chun, wenn 
man gleich ein vollfommenes Werck verlan- 
gen, und da man in der That ruͤhmen fan, daß er 
inder Sache davon er ſchreibet, das Eiß gebro⸗ 
chen, begehren wolte, daß in dieſem erſten Ver⸗ 
ſuch gantz kein Mangel zu finden ſey. Er iſt *— 
2. mahl 
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maß fich an bloffes Muthmaſſungen zu halten ge⸗ 
nöthiget worden, Dun pflegt man zwar dieſes 
niemand bey einem fo groffen Mangel der noͤthi⸗ 
gen Nachrichten zu verübeln. Aber es tft wohl 
Fragens werth: ob es nicht beffer. gerhan wäre, 
wenn man alles, was man von dem Glauben der. 
Sallier bey denen Alten Gewiſſes und Unſtreitiges 
findet, von dem Ungewiſſen wohl unterjchicde, ſich 
aller Muthmaſſungen gänzlich enthielte,uud alfo 
ein Werck aufſetzte, welches nach und nach durch. 
die Entdeckungen der hieher gchörigen Stellen, 
ausdenen Schrifftender Alten, zur Volllommen⸗ 
helt koͤnte gebracht werden, . Wie die Schreib» 
Arch des Herrn Verfaffers flieffend und natuͤr⸗ 
lich iſt ſo heſtehen auch die eingeſtreuten Ver⸗ 
nunffe-Schlüffe auf fo gutem Grund,daß \ ch die⸗ 
ſelbe gar wohl leſen laſſen. Allein weil doch ein ie⸗ 
der ſo von feinem Vaterland ſchreibt von dem Arg⸗ 
wohn einiges Vor Urtheils und Liebe gegen daſ⸗ 
ſelbe nicht frey bleibt: ſo wiſſen wir nicht ob das je⸗ 
nige iedermann gefallen werde, was der Herr Ver⸗ 
faffer zu Bertheidigung der alten Gallier , wider 
die ungerechten und gan ungegründeren Aufla⸗ 
gen der Roͤmer beybringen wollen. Jedoch es wer⸗ 
den Uupartheyiſche wenn fie zumahl auf die ein⸗ 
gefuͤhrte Gewohnheit der alten Roͤmer, alles was 
nicht Roͤmiſch war, ſich unter einer veraͤchtlichen 
Geſtalt fürzuffelfen, zurück fehen ; bald erkennen, 
daß der Herr Verfaſſer diefen über ihre Siege 
hochmuͤthigen Leuten nicht unrecht gethan, wenn 
er die alten Gallier ihnen in vielen Stuͤcken, wel» 
che fo wohl die Dept ** ine ans 
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übung der Tugend betroffen, weit fürgezogen, 
Der groffe Vorzug welchen ſich die Roͤmer vor 
allen andern Voͤlckern einbildeten, kam, wie ver» 
ſchiedene von Ihren eigenen Dichtern angemercket, 
gröften Theils darauf an, daß Schwelgeren, 
Hoffarth, nebft andern Laftern zu Mom viel ges 
metner als anderweit waren, und mehrentheils 
dic after felbft unter dem Schein der Tugend ver. 
fauffe wurden. Wie nun der Herr Verfaſſer 
darinne volfommen Recht hat; fo wiſſen wir 
doch nicht , ober auch fo leicht damit fortfommen 
dürffte, wenn er feinen Vorfahren durchgehende 
eine mehrere Erkenntniß und Erfahrung in denen 
natürlichen Wiffenfchafften zulegen will, als 
nach feinem Erachten die alten Griechen oder Roͤ⸗ 
mer gehabt haben. Jedoch es find biefes Klei⸗ 
nigfeiten, darauf man bey Beurcheilung des 
Werths eines fo mühfamen, umd mit fo vielem 
Fleiß, Geſchicklichkeit, und guter Wahl zuſam⸗ 
men gefragenen Wercks, nicht zu fehen hat. 

Die erite Gelegenheit zu demfelben gab eine 
Unterredung des Heren Berfaffers mit einem Ge⸗ 
Ichrten von dem erflen Range, voneinem alten 
Gebäude, ſo nach der gemeinen Sage eine Kirche 
der alten Gallier ſolte geweſen ſeyn, davon man 
zwar verfchtedene Spuren fand; alleinnicht das 
geringfte Merckmahl, welcher Gottheit diefelde 
chemahls gewldmet gewefen,antraf, Bey die 
fer Ungewißheit in welcher fich beyde befanden, 
verfiel dieſer aufden Anfchlag, man werde in dies 
fer Sache den natürlichften umd beften Weg ge 
hen, dafern man den Glauben, ae 

geho⸗ 
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gehörigen Lehr⸗Saͤtze der alten Gallier felbft un. 
terfuche ; zumahl da man auffer. dem diefen Nu⸗ 
Ken von folcher Arbeit ziehen koͤnne, daß mans 
etwas Zuverläßiges von denen Glaubens⸗Lehren 
der alten Selten fände, da alles was bißher da⸗ 
von gefchrieben worden, unvelllommen und mans 
gelhafft ſey. Diefes war gleichfam der erfie 
Saamen des gegenwärtigen Werde, welcher 
doch anfangs von fo vielen Schwuͤrigkeiten faft 
erſticket wurde, Daß bie angefangene Arbeic bey 
Zeiten liegen blieb, auch nicht würde zum Vor⸗ 
fchein gekommen feyn , dafern nicht Die "Begierde, 
den GOtt der vorhin erwähnten Kirche zu ken⸗ 
nen ‚den Herrn Verfaſſer beftändig angerricben, 
etliche alte Schriften nachzufehen, die Alten mis 
denen Mensen zuſammen zu halten, und um deß⸗ 
willen, das was man gefunden, zu Papier zu 
bringen. Manhat unter denen Altenniemand, 
als Jul. Caͤſarem, DiodorumSiculum, Melam, 
Strabonem und Plintum, fo nur eine Nachricht 
von dem Glauben der alten Gallter gegeben. 
And wenn man alles von ihnen zuſammen ſuchet, 
fo ift es etwas weniges, und fo unordentlich, 
daß es kaum einen halben Bogen austragen, und 
noch darzu auf die Helffte abnehmen würde,wenn 
man das hinweg thaͤte, wo einerden andern abs 
gefchrieben, oder doch gan einerlen mit ihm geſa⸗ 
get, Es harten die Gallier nach dem Benfpiel 
der allerälteften Voͤlcker, der Egypter, Chaldäer 
und Aſſyrer, ihre ganze Sitten» Lehre, und alle 
Sätze ihres Glaubens, in einige Gefänge und 
Reime eingefchloffen, ar Anzahl ſich auf 
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20000, befteff: und ed waren diejenigen fo die 
Ehre verlangten, unter die Druiden aufgenom- 
men zu werden, gehalten, diefelben auf das ge⸗ 
naueſte zu wiſſen. Wie nun auf folche Art die 
dlten Gallier ſorgfaͤltig genug geweſt, ihre Lehren 
und Saͤtze vor ſich ſelbſt geheim zu halten; ſo iſt 
es nicht Wunder, daß man heut zu Tage von ih⸗ 
nen dißfalls nicht das geringſte Licht nehmen kan. 
Will man die Schrifften der alten Griechen und 
Roͤmer zu Rathe ziehen; ſo iſt dieſer Weg ſo 
langwierig und muͤhſam, als mehrentheils gantz 
vhne einigem Nutzen und fruchtloß, wenn man 
etwas Gruͤndliches ſuchet und nicht mit dem bloſ⸗ 
ſen Nahmen einiger Gottheiten, einigen Ge⸗ 
braͤuchen, oder Vergleichungen der Sitten ver⸗ 
ſchiedener alten Voͤlcker zufrieden ſeyn willwobey 
Boch die alten Roͤmer und Griechen einander faft 
beftändig wiederfprechen, zulgefchwelgen, daß ſich 
Die meiften von ihmen die Götter und den Gottes⸗ 
dienſt der alten Galller, eben fo wie die Roͤmi⸗ 
ſchen oder Sriechifchen eingebilder,, undihre Goͤ⸗ 
Sen gank abgefchmackt unter den Galliern fuchen 
wollen: ob wohl ausgemacht tft, daß diefer alten 
Voͤlcker Glanbens-tehren, von denen Sägen aller 
übrigen Völcher in der ganzen Welt weit unters 
fchieden ſeyn. Es wuͤnſchet alfo der Herr Ber, 
Faffer, daß die von Ludwig XIV. im Frankreich zu 
Unterfuchung der Alterthuͤmer und alten Uber⸗ 
ſchrifften gefttfftete Hohe Schule, die Arbeit der 
alten Gallier Glauben zu unterfuchen , fo ihrer 
Bemuͤhung wohl werrh tft, über fich hätte neh⸗ 
men wollen, Es haben ſich zwar unter —— 
— Zu ge 
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einige Gelehrte gefunden, fo eines und das andere 
welches den Glauben undSitten der altenGallier 
betrifft erlaͤutert. Allein auffer daß deren Vor⸗ 
haben nur geweſt, ein und andere ohngefähr ges 
fundene Alterthuͤmer zu erklären; fo hat der 
Herr Verfaffer nicht ohne Beftürkung gefehen, 
wie er auch in diefem wenigen mit fo groffen Ge⸗ 
lehrten vor die er alle Hochachtung hat, doch nicht 
einig feyn Fönne, Wegen diefer Schwürigfeis 
ten giebt der Verfaffer fein Werck nicht vor eine 
Erzehlung ordentlich verbundener und auf einan⸗ 
der folgender Sachen , fondern nur vor einkelne 
Unterfuchungen aus, in deren ieder eine befondere 
Sache abgehandelt wird, 
In dem erſten Buche handelt er von dem Glau⸗ 
ben der Gallier überhaupt , ihren Alterthümern, 
Kirchen, Altaͤren, Opffern, Priefteen , Prieſte⸗ 
rinnen ‚und denen daben gewöhnlichen Gebräu« 
chen ; woben er zugleich den Urſprung der grau⸗ 
famen Gewohnheit Menfchen zu opffern erörtert, 
und den geheimen Verftand auf welchen fie dabey 
geſehen, zu entdecken bemuͤhet if. Obgleich 
Ticero, Strabo und andere, die alten Ballter fehr 
übel abgemahlt, und ſie als Leute fürgeftellet, fo 
nicht nur gleich dem unvernuͤnfftigen Vieh keine 
Erkenntniß von GOtt gehabt, ſondern ſich auch 
ſo gar wider die unſterblichen Goͤtter auflehnen 
wollen: ſo traͤget der Herr Verfaſſer doch nicht 
Bedencken, den Glauben und die Säge der alten 
Gallter, der Roͤmer und Griechen unvernünfftie 
gem Aberglauben weit vorzuziehen, folchen des 
nen Glaubens/⸗Lehren der alten Perfer an die 
KRkk4 . Get 
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Seite zu fegen, und ihn mit Elemente Alerans 
deino den Glauben der Beltweifen zu nennen, 
Man muß nur nicht unter dem Nahmen der 
Mieltweifen die Menge der Griechen und Nömer 
verfichen , welche nur von auffen einiges Blend» 
werck machten, innerlich aber nicht fo wehl auf 
die Wahrheit fahen und diefelbe ſuchten, als viel» 
mehr nach ihren ehrgeigigen Endzweck fich eine 
groffe Dienge Schüler und Anhänger, welche fie 
anbereten und verehrten, zu machen trachteten. 
Die Weltweifen, von denen hier der Herr Ber- 
fafler redet, waren gang andere Leute, foben einer 
eingezogenen und fchlechten Lebens · Art beftändig 
denen Fußftapffen ihrer Vorfahren folgten,deren 
erfter Urfprung endlich fo weit hinaus koͤmmt daß 
man ihren Anfang nicht mehr finden fan. 
fürnehmite Erfentnißgieng auf das all 
menfte Wefen, davon fie weit höhere und gruͤnd⸗ 
lichere Gedancken harten, als entweber das ge- 
meine Volck unter denen fie lebten, oder auch alle 
übrigen Voͤlcker der gantzen Welt, Ein leder 
theilte feinen Wachschum in folcher Erfenmiß 
dem andern mit >pflangte alfo den wahren Bes 
griff von der Gorcheit von Zeit zw Zeiten fort, 
und hinderten daß derfelbenicht endlich verlohren 
ging. Diefe Weltweifen lebten g 
lich zuſammen, und zogen mit zufammen 
Kräfften ihre Schüler,nicht fo wohl nach Regeln, 
als vielmehr nach dem Beyſpiel ihres eigenen de⸗ 
bens Wandels, Eslagauf ihnen die fürnehm- 
fie Sorge vor das gemeine Befle; wie fie denn 
auch vor die Erhaltung der Geſetze ar: 
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der Sitten, Straffeder Lafter,u. f. w. beffändig 
Vorſorge trugen 5 infonderheit aber mit ihrem 
guten und weifen Nach, Fürften und Obrigkeiten 
benftunden. Ja es war ihnen vergönnt , diefels 
be zu ftraffen und abzufegen, daferne fie fich vicht 
nach denen Landes⸗Geſetzen aufführten. Der⸗ 
- gleichen Weltweiſe waren Die Magi der Perfer, 
die Weifen der Chaldaͤer, die Gymnoſophiſten bey 
denen Indianern und die Druiden bey denen alten 
Galliern. Diefe waren diejenigen, fo man fchon 
in denen älteften Zeiten als die gröften Weltwei⸗ 
fen angefehen, fo hernach die Griechen und Römer 
zu einem Beyſpiel genommen, fich ben ihnen 
Mathe erholet , unter ihrem Licht eine Zeitlang 
gelebet, und fich von ihnen unterrichten laffen ; 
wobey es merckwuͤrdig ift, daß diejenigen unter 
denen Griechifchen Weltweifen, fo den gröften 
rahmen erlanger, eben die find , fo bey ihnen am 
Längften in die Schule gangen; daher diefe von 
der Gottheit weniger heydnifch geredet, als alle 
übrigen ihres gleichen, Nachdem der Herr Vers 
faſſer diefen allgemeinen Begriff von dem Glan. 
ben der alten Gallier gegeben; fo unterſucht er 
den erften Urfprung ihrer Götter um fo viel mehr 
forgfältig, ie weniger diefelben denen bey andern 
Völkern angenommenen Gottheiten ähnlich 
find. Ohnfehlbahr haben die alten Gallter ans 
fangs ihren Glauben von denen alten Britten 
angenommen, wie ſolches die Gallier felbft zu der 
Zeit,da fie Zul, Caͤſar unter das Nömifche Joch 
brachte,geftanden. Es hielten auch der Gallier 
Druiden die Englifchen für weit beſſer In ihrem 

Kkk s Glau⸗ 
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Glauben und daben vorkommenden Geheimniſſen 
gegründer, als ſich ſelbſt; weshalben der gröfte 
Zheil der Druiden aus Gallien dahin reifere, 
um aus diefer weiſen Schule als der wahren 
Duelle, diejenige Erfenntniß zu hohlen, welche fie 
zu Haufe uicht haben konten. Es feheinet zwar 
Zacitus Caͤſart hierinnen gerade zu wiederfpres 
chen, und fürzugeben, daß vielmehr die alten Gal⸗ 
lier nach Engelland übergegangen. und ihre 
Glaubens Lehren dahin geführer haben. Allein 
der Herr Verfaſſer fucht ein Mittel, Erafft deffen 
beyde Gefhicht- Schreiber zugleich Recht behal« 
ten Fönnen ; fo erauch darinnen findet, daß zwar 
nach Tachti Bericht , die Galler Engelland be- 
feet, und ihren Glauben dafelbft geftifftet ; allein 
nachgehends durch die viele Gemeinfchafft mit 
ihren Nachbarn, deren fie fich niche entfchlagen 
konten, die wahren und ächten Lehren ihres Glau⸗ 
bens allmählig ausgelöfcher ;da fie denn diefelben 
wieder herzuftellen, Fein beffer Mittel gefunden, 
als fich bey denen in Engelland Raths zu erhoh⸗ 
len. Es konte in diefer Inſul der erft angenoms 
mene Glaube nicht ſo leicht veraͤndert werden, 
indem die Natur ſelbſt die Innwohner von allen 
uͤbrigenVoͤlcker dergeſtalt abgeſondert hatte daß 
ihre vorige Gewohnheit durch den Umgang mit 
dieſen, nicht ſo leicht geſchwaͤcht werden moͤgen. 
Die Goͤtter ſcheinen die alten Gallier wie die 
Roͤmer und Griechen, oder vielmehr alle übrigen 
Voͤlcker ehemahls von denen Egyptern angenom⸗ 
men zu haben. Die groffe Gleichheit der Nah⸗ 
men, als Teutates bey den Galliern, Taaute bey 
den 
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den Phoͤniciern, Thut, Thout oder They bey 
den Egyptern, anderer verfchledenen Geheimniſſe 
fo beyde Voͤlcker gemein haben, zu gefchweigen, 
fcheinen folche Meynung befonders zu unterfids 
gen, Allein den Herrn Berfaffer har dißfalls eine 
Stelle Luciani auf andere Gedanden gebracht, 
Denn indem diefer Spötter nach feiner befannten 
Gewohnheit, aller Voͤlcker Goͤtter befrieger ; fo 
leget er Mercurio, da er alle Götter zufammer 
ruffen folte, die Worte inden Mund, daß er nicht 
wiſſe, wie er diefer Voͤlcker, fo er befländig unter 
die Barbaren zehler, Gottheiten zufammen brin⸗ 
gen folle, indem er ihrer Sprache nicht Fundig,und 
alſo weder fie verftchen, noch auch von ihnen 
verftanden werden fönne, Denn hieraus ſchlieſ⸗ 
fet der Herr Verfaſſer, weil alfo der Gallier 
Götter nicht Griechiſch verftünden, fo doch da- 
mahls die gelehrte Sprache war, und denen Kin⸗ 
dern allenthalben mie der Murter- Milch einge 
flöffee wurde; fo müften ſich diefelben niemahls 
irgend anders als in Ihren fanden aufgehalten 
haben. Der Herr Verfaſſer Hält diefen Grund 
für ungemein bündig , * fuͤget aber doch demſel⸗ 
ben,um defto unwiederſprechlicher Gewißheit wils 
len, noch mehrere ben, und ſagt unter andern, 
daß das fürnehmfte Stück des Glaubens der als 
ten Gallier darauf ankomme, daß diefelben weder 

Kirs 


— — — — — — —— — — 
Der Herr Verfaſſer würde darinne nicht Unrecht 
haben, dafern man derfichert wäre, daß fich die 

von Luciano angebrachten Gpötterepen , allezeit 

auf einige Wahrheiten gründeten, Allein man 





- weiß dag Gegentheil. 
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Kicchen hatten, noch Bilder und Säulen als 
Götter, fondern nichts als Wälder, Bäume oder 
Moräfte verehrten; dergleichen Gottheiten an⸗ 
dern Böldern fo fremde , fo eigen fie denen alten 
Galliern waren. Zwar es feheinet Cäfar zu 
bejahen, daß diealten Gallier ihre Glaubens. 
Schre mit andern Böldern gemein gehabt, 
wenn er erwähnet, daß fie vom Jupiter, Mercu⸗ 
rio, Marte,u. ſ.w. fich faft eben den Begriff ge- 
macht, welchen andere Voͤlcker zu Cäfaris Zeiten 
davonhatten, Allein der Herr Verfaffer finder 
verfchiedene Mittel, Eäfaris Worte mit feiner 

‚ Meynung zu vergleichen, und macht infonder- 

heit einen Unterfcheid unter dem Glauben des 

Volcks, und denen Sägen und Glaubens⸗Lehren 

der Druiden. Zu gefchweigen, daß vielleicht 

auch Eäfar, «wie alle übrigen auswärtigen Ge⸗ 

fhicht » Schreiber, In diefer Stelle von denen 

Öalliern als ein Roͤmer gefchrieben, welche bey 

andern Voͤlckern fo gleich ihre Gottheiten ans 

eraffen, fo bald fich nur etwas Aehnliches befand ; 
zumahl da das, was er fonft von der alten Gals 

liern Lehren ſchreibet, mit diefen in g 

nicht paflet. Finder fich aber zwiſchen diefer 

beyden Bölder Gottesdienſt einige Aehnlichkeit; 
fo verſetzt der Here Verfaſſer, es fen noch nicht 
ausgemacht, ob die Gallier einige Gebräuche von 
denen Eanptern, Roͤmern und Griechen , oder 
ob vielmehr diefe, folche von denen Galliern ents 
lehnet. Inder That finder man, daß die Art 
und Weiſe, auf welche die Gallier ihre Götter 
verehrten, viel älter, als die Roͤmer und Gries 
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chen felbft fey , daß auch die Gallier denen ers 
ften Roͤmern, die bey ihnen gebräuchlichen 
Gewohnheiten mitgerheilet, und folglich die 
Gallier nothwendig viel älter als die Roͤmer und 
Griechen wären. Zu Eiceronis Zeiten waren 
zwar die Roͤmer von Ihrem erften Gottesdienſt ſo 
weit abgewichen, daß derfelbe in feinem dritten 
Buch de Legib. ausdrücklich verlanget, man fol 
denen Göttern in denen Städten Kirchen auf 
richten, auch zugleich der Weifen aus Perſien 
Gedancken mifbilligen, aufderen Zureden Kerreg 
der Griechen Kirchen fol verbrannt haben. Als 
fein Eicero dachte alfo nicht zurücke, daß Numa 
Pompilius welcher in folchen Dingen wenigftens 
eben fo erfahren als er var ‚gan anderer Mey⸗ 
hung geweſt, und wie Plutarchus von ihm are 
ihrer, ausdrücklich verboten, GOtt unter der 
Geſtalt eines Menſchen oder Thieres fürzuftel- 
len, jadenfelben nicht einmahlzu mahlen oder zu 
ſchnitzen. Clemens Alexandrinus erzehle eben 
dieſes von ihm, in ſeinem erſten Buch Stromat. 
und mercket noch dabey an, daß ſich die Roͤmer 
laͤnger als 170 Jahr nach dieſer Vorſchrifft des 
Mumaͤ gerichtet, wozu noch Feſtus ſetzet, daß 
Numa es ſich vor eine Ehre gehalten, bey An⸗ 
ordnung des Roͤmiſchen Gottesdienſtes, der 
Gallier Beyſpiel zu folgen. Es wird dieſes um 
ſo viel deſto weniger iemand befremden, wenn 
men bedencket, wie einen groſſen Vorzug was 
das Alterthum anlanget, die Gallier, fo wohl vor 
denen Griechen als Roͤmern hatten. Anderer 
Beweiſe davon nicht zu gedencken; fo werden fie 
sure . von 
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von verfchiedenen Roͤmiſchen Gefhiht-Schreis« 
ber vor Aborigines ausgegeben; und man mag 


dieſem Wort endlich eine Bedeutung beylegen, 


welche man will, fo fiehet man hieraus, daß ſchon 
zu Auguſti Zeiten der Anfang der Gallier von des 
nen Öelchreen fo weit hinaus gefchoben worden, 
daß man ſich endlid) in denen älteften Zeiten »er- 
irret. Die Nömer waren ohnſtreitig erft nach 
denen Sabinern entftanden, ſchon längft vor dies 
ſen aber die Umbri in Italien geweft, fo man vor 
das ältefte Volck des gantzen Landes gehalten wel⸗ 
ches doch nach Solini und Servli Bericht, von 
denen Galliern abſtammte. Das Alter der 

Gaflter Läft fich befonders, ‚aus denen griehis 

ſchen Buchftaben,deren fie fich bedienten,erweifen, 

Denn ob. wohl nach Plinit und Strabonis Bes 
sicht, ihre Buchftaben eben diejenigen waren, fo 

Cadmus zu erfi nach Griechenland brachte; fe 

verftunden fie doch nach Caͤſaris Vergeben nicht 
das geringfte von der Griechifchen Sprache, 
Denn Inden Sul. Caͤſar von einem Brieffe reder, 
fo er FE, Ciceroni, um ihm ſchleunigſt zu Huͤlffe zu 
kommen geſchrieben; ſetzet er hinzu, daßer den 
DBrieffdarum Griechifch gefchrteben, damit im 
Fall derfelbe denen Gallien folte in die Han- 
de gerathen, diefe doch nichts davon verſtehen 
möchten. * Daßfich aber die. alten ki 


— der Cpracen 
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Griechiſchen Buchftaben des Cadmi bedienet er⸗ 
weiſet der Herr Verfaſſer aus einer alten Uber- 
ſchrifft, ſo man zu Nom in dem Grabe des Gor⸗ 
diani, eines alten Gallifchen Boten, welcher 
Brieffe von Rom nad) Gallien getragen, entde⸗ 
cket. Wir,überlaffen folche unferm Leſer, bey ihm 
felbft nachzufehen, zumahl da er diefelbe in - 
etwas anders als der gelshrre Mabillon left, 
und die runde fo er darzu hat beſonders ausfuͤh⸗ 
ret. Man findet auch dieſe Schrifft nicht nur 
auf alten Muͤntzen, auf deren einigen doch die 
Griechiſchen und Roͤmiſchen Buchſtaben unter⸗ 
menget ſeyn; ſondern es iſt hauptſaͤchlich merck⸗ 
würdig, daß die alten Gallier ſehrofft Bsseodndiv 
ſchrieben, daß iſt, daß fie die Zeilen Wechfele- 
weife von der Lincken zur echten, und von der 
echten gegen die Lincke anfiengen‘, welches bes 
Fandter Maffen, der allerälteften Griechen’ Ge 
wohnheitwar, Weil der Herr Verfaſſer gehoͤ⸗ 
ret, daß die Uberfchriffe fo man in der Kirche 
Unſerer Lieben Srauen ohnlängft zu Parts gefun 
den, diefeg letztere beſtaͤrcket; fo behält er fich vor, 
bey anderer Gelegenheit von diefem merekwurdi 
gen Alterthum, eine ausführliche Nachricht zu 








r 


eben, J 

So alt nun nach des Herrn Verfaſſers Erach⸗ 
ten, die Gallier ſelbſt waren; fo alt waren auch ihre 
Glaubens⸗Lehren, und Saͤtze von denen Goͤttern, 
welche damahls das fuͤrnehmſte Theil der Welt⸗ 
Weißheit ausmachten, fo nach Clementis Ale⸗ 
xandrini, S. Cyrilli Alepandrini, Diogenissaerctt 
u. a. m. Nachricht, viel ehe von denen ——— 
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Barbaren, infonderheitdenen Druiden, als von 
denen Griechengetrieben worden. Man findet 
hier verfchiedene Beweiß-Gründe, daß ob wohl 
die Glaubens⸗Lehre der alten Griechen , eine von 
den Älteften in Europa geweſen, dennoch die Got⸗ 
tesgelahrheit der alten Gallier, viel weiter als 
diefe hinaus zu ſetzen ſey. Man Fanntcht fagen, 
daß die Gallier ſolche vieleicht von denen Eghp⸗ 
tern entlehnet, indem auffer dem, daß die alten 
Geſchicht⸗Schreiber nichts davon melden, man 
auch nicht ſiehet, wie dieſe Lehre aus Egypten 
nach Gallien haͤtte uͤberkommen ſollen; zu ge⸗ 
ern daß der Gallier Gottesdienſt von dem 
gyptiſchen Aberglauben, fo weit als der Him⸗ 
mel von der Erde entferne twar,, und zwar nicht 
nur die Götter unter Feiner finnlichen Figur wol» 
ten fürftellen laſſen, fondern auch vor allen Kir 
chen , in welche man die Götter gleichfam einzu⸗ 
chlieffen ſchlen, einen ernftlichen Abfcheu Hatten, 
he Säge der alten Gallter von GOtt, und defr 
fen Verehrung, kommen unftreitig der alten Per» 
fer Gottesdienſte am nächften: und es ift alfo 
wahrfcheinlic), daß beyde Voͤlcker folche aus einer 
Duelle gefchöpffer, oder von dem Unterricht der 
erften Ertz ⸗ Väter, fo diefelbe mündlich auf ihre 
Kinder fortpflantzeten, beybehalten. Es ftellet 
der Here Berfaffer deßhalben eine Vergleichung 
an, zroifchen einigen Sägen fo ders Glauben, 
Megicrung und Sitten angehen, und welche 
die alten Gallier mit denen Ertz ⸗ Vaͤtern des 
alten Bundes gemein haben. Er findet 
auch auſſerdem fehr viel ähnliches unter denen 
Ä Gewohn⸗ 
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Gewohngeiten diefer uralten Voͤlcker. Allen 
wie dasjenige, fo er zur Probe angeführer, meh⸗ 
ventheils aus fo gemeinen Dingen beſteht, daß 
man auf folche Att fait eines jeden Volcks Glau⸗ 
bens⸗Lehre, bey einem ieden andern antreffen koͤn⸗ 
fe ; fo tragen wir fo wohl Bedencken, etwas davon 
anzuführen, als dasjenige was ung unrichtig und 
gezwungen ſcheint zu bemercken. Biel merck⸗ 
wuͤrdiger ift das, was der Herr Berfafler von 
denen verfchiedenen Gottheiten der alten Gallier, 
ihren Nahmen, Verrichtungen, Dienft u. ſ. w. 
beybringer, da die Vergleichung derfelben mit des 
nen Roͤmiſchen und Griechifchen inſonderheit, 
mit einer guten Geſchicklichkeit und Scharfffins 
nigfeit ausgeführer if. Was er vonihren Opf⸗ 
fern, von dem Urfprung der graufamen Gewohn⸗ 
heit Menfchen zu opffern, ingleichen von denen 
Werckzeugen fo bey ſolchen Opffern gebrauchet 
worden, auch denen daben eingeführten Gewohn⸗ 
heiten, in befondern Haupt » Stücken erörtet, 
ift defto angenehmer zu lefen, ie weniger Nach⸗ 
richt man — von folchen Alterthuͤmern ges 
habt; zumahl da er den Leſer faſt beftändig mie 
einen angenehmen Wechfel vergnuͤget, und bey 
Gelegenheit verfchiedene alte unter der Erden ger 
fundene Denckmahle und Uberfchriffter erläus 
gert ‚welche weil fie nicht Roͤmiſch oder Griechiſch 
find, von denen Schulgelcehrten insgemein ver- 
achtet werden; daher er folche vor dem gängli- 
chen Untergang erhalten. Was er von der 
achterfigten Figur der Kirchen der alten Gallier 
ausführer , dienet nicht nur verfchledene fich gar 
Deuiſche 40. Irua CXXXI.Th. LII Teiche 
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leicht einfchleicyende Irrthuͤmer / da man derglei⸗ 
chen entweder vor Chriſtliche oder alte Roͤmiſche 
Gebäude halten wollen, zu vermeiden; fon 
dern verdienet auch von denen Gelehrten mit 
allem Fleiß nachgelefen zu werden , weilder Hert 
Verfaſſer in verfchiedenen Stücken von dem in 
ſolchen Dingen fo geübten und groffen Mont 
faucon, wiewohl mit aller gehörigen Beſcheiden⸗ 
heit abgehet. BE 
Der Nahme der Druiden iſt fo bekannt fo 
‚ wenig umftändlihe Nachricht man biß hieher 
von demfelßen hat. Denn ob zwar faft fein fur- 
Ber Begriff von denen Öefchichten der Weltwei⸗ 
fen heraus fommt, in welchennicht bald anfangs 
derfelben unter denen, foben denen fo genannten 
Barbaren die Welt-Weißheit getrieben, gedacht 
würde ; fo hat fich doch Feiner noch die Mühe ger 
geben, die von ihnen in den Schrifften der Alten 
handelnden Stellen in gehöriger Ordnung zu 
verfnüpffen, Daher hoffen wir unferm tefer mit 
einem Auszug aus dem was der Herr Werfaffer 
fehr umftändlich von ihnen erzehlet, einigen Ge 
fallen zwerzeigen. Es waren diefe Druiden die 
Vornehmſten des Landes bey denen altenGalliern, 
welche eine groffe vereinigee Zunfft ausmachten 
deren Glieder in alle befondere Sandfchafften zer» 
fireuet waren. In ieder Landfchafft hatten fie 
geroiffe Schulen, um die Jugend, infonderheit 
aber der fürnehmften Leute Kinder zu unterrich⸗ 
ten, welche fich denn mehrentheils in ihren Drden 
begaben. Wie nun fonft ihr Anſehn allenthals 
ben fo groß war, daß fich ledermann vor ihren 
| buͤckte; 
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buͤckte; fo beftund dergröfte Borzug; den fie vor 
allen andern befaflen ; darine , daß fie die Mache 
batten, denjenigen in einer jeden Stadf zu ernen« 
nen ſo das “Fahr überdie Koͤnigliche Gewalt, auch 
offt fo gar den Königlichen Nahmen führen foltes 
Uber diefen aber behielten fie fich allezeit fo viel 
Gewalt: vor, daß er ohne fie nichts chun, auch 
nicht einmahl feinen geheimen Nach zuſammen 
beruffen fonte: Weshalben Dio Chryfoftomus 
ſchon angemercket, daß in der That die Druiden 
allein geherufcher, und die Koͤnige ob ſie fchon auf 
dem Thronefaffen, prächrige Pallaͤſte, und-eine 
Königliche Taffel hatten, doch von der Köntglie 
chen Gewalt nichts, als den -bloffen Nahmen 
übrig behalten, Die famtlichen Gallier fonten 
ihren Göttern fein Dpffer bringen, ohne ſich der 
Druiden Dienftes zu gebrauchen; nicht allein, 
weil fie zu öffentlichen Prieftern und Lehrern ans 
genommenwaren, fondern auch weil iedermann 
die Meynung von ihnen hatte, daß fie die Natur 
und den Willen der Götter am beften verftünden, 
um die Gemeinfchaffe mit denenfelben zu unters 
halten, und bey ihnen ein gnädiges Gehör zu fin« 
den. Hierdurch hatten fie die Gewalt, Friede 
und Krieg nach ihrem Sefallenzu fchlieffen; und 
waren bey dem Bold deßwegen fo angefehen, daß 
fie fich auch mitten in der Hitze des Treffens nur 
fehen laffen durfften, um daffelbe fo gleich die 
Waffen niederzulegen, zu bewegen. Wie fie 
aufferdem alle Wiffenfchafften, Infonderhett die 
Wahrfager-Kunft trieben; fo waren fie die ges 
EIER Richter und Schene-Dänne ze 
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Zwiſtigkeiten, fo entweder unser dem gantzen 
Bolt, oderauchben diefen und jenen beſonders 
entfiunden. Wolteiemand, er mochte feyn wer 
er wolte , beyihrem Ausfpruches nicht bewenden 
laſſen, fo thaten fie denfelben in Bann, und ver⸗ 
boten ihm den Göttern zu opffern ; welches bey 
denen Galliern vor eine fo groffe Straffegehalten 
wurde, daßtedermann dergleichen Berbannete, 
‚als die ruchlofeften Böfewichter, um von ihnen 
nicht vergifftet oder angeſtecket zu werden, flohe, 
fie auch vor Gericht nicht gehöret,, oder zu einem 
Öffentlichen Amt gelaffen warden. Es tft Teiche 
abzunehmen, daß Leute welche eine fo unum⸗ 
ſchraͤnckte Gewalt hatten, derfelben offt gemiß⸗ 
vbrauchet, und das Recht erkauffet, oder in Anke 
hung der Bluts⸗Freundſchafft / und andern Um⸗ 
fände 'gebeuger, Es maßler deßhalben der 
alte Dichter Plautus, in fehnem Gedichte Que- 
solus genandt, die Berrügeren, welche diefe Leute 
bey dem Verfall des fo genandten Druidifmi aus- 
übten, mit fehr lebendigen Farben ab,da er einen 
Hauß ⸗Vater anfuͤhret, fo von ſeinem Goͤtzen vers 
langet, ihn groß und reich zu machen; welcher 
ihm denn rathet ſich in die Lander zu begeben, in 
welchen die Druiden eingefuͤhret find, allwo es 
erlauber fen, Fremde ohne Schuld todt zu ſchla⸗ 
gen, zu ranben, und feinen Nachbarn dasjenige 
was man fortbringen Fan, zu entwenden. Wer 
nigſtens fan man aus diefer Stelle, die unge 
meffene Gewalt der Druiden bey dem Volck 
abnehmen, welche zu Säfaris Zeiten fich ein ges 
wiffes Oberhaupt erwehlet hatten , Dem — * 


— — — — 
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höchfte Gewalt beylegten, und dem nach feinem 
Tode diejenigen aus Ihrem Mittel folgten, die 
die meiften Verdienfte oder das gröfte Anſehn 


- hatten. Es fam bey diefer Wahl auf die meis 


ften Stimmen an; da denn die Druiden offt, 
wenn fie nicht einig werden konten zu den Waffen 
griffen, aufferdem aber allezeit entweder in Krieg 
zu ziehen, oder einigen Schoß zu bezahlen aus⸗ 
genommen waren, ihre Wohnung und Aufe 
fenthalt war von allen andern Menfchen abge 
fondert, indem fie mehrentheils in denen Eich⸗ 


Waͤldern, bißweilen auch in denen Klüfften 


wohnten, und dafelbft ihre Schulen bey einem 
groffen Zulauff Schüler von allen Orten hielten, 
welche ‚die herrlichen Vorzüge, fo fie vor allen 


andern feuten harten,dahin brachten. Ihr Un« 


gerricht beftund darinne, daß fie ihren Schülern 


eine groffe Menge Keime auswendig lernen liefe 


fen,ohneihnen folche aufzufchreibenErlaubniß zu 


"geben ; weshalben fich einige von ihren Schülern 


bisweilen 20. Jahr lang muften unterrichten laſ⸗ 
fen, Wasihre Kleidung anlanget, fo Fan man 
nicht vor gewiß fagen, ob fie in güldenen Stuͤcken 
gekleidet geweft, und vor den andern fürnehmen 
Galliern güldene Halß- und Arm ⸗ Bänder gefras 
gen: dochift fo viel gewiß, daß fiebey Abwar⸗ 
tung ihres Gottesdienſtes beftändig weiß geklei⸗ 
det waren. Daß aber Schedins worgiebt , fie 
hätten beftändig fünff -erfigee hölgerne Schuhe 
und Pantoffeln getragen,davon hat der Berfafler 
nicht : die geringfie Spur an denen uhralten 
Bildniffen,davon ame! eine. ggoffe Men- 
Di 3 ge 


858 N LeReligion.des Gaulois. 


ge su fehen Gelegenheit gehabt, gefunden, Man 
erfennet ausdem , was bißhero angeführet wor 
den, daß foldye Würde der Druiden an Fein befon» 
deres Gefchlecht oder Hauß unter den Gafliern 
gebunden geweft, indent fich ein ieder ſo die noͤthi⸗ 
gen Proben ausgehalten zu dieſem Orden begeben 
konte. Jedoch finder man, daß im 4ten Jahr⸗ 
hundert nach Chriſti Geburt, das Prieſterthum 
des Baleni, oder Apollinis, gewiſſen Geſchlech⸗ 
tern unter denen Druiden eigen geweſt, und von 
dem Vater auf den Sohn ererbet worden. Es 
iſt wahrſcheinlich, daß ſolches daher gekom̃en daß 
als das Chriſtenthum beſtaͤndig wuchs und das 
Heydenthum abnahm ‚die Einkünfte der Drui⸗ 
den dergeftalt zurücke geſetzet wurden , daß dieſel⸗ 
ben befücchteten, ihre Kinder moͤchten bey fo ges 
falten Sachen endlich verarmen muͤſſen; daher 
die Druiden fo einmahl im Befig waren ‚ andere 
auszufchlieffen unternahmen. In der Lehre 
hatten die Druiden ſonderlich einige Grund» 
Saͤtze, dahinalleihre übrige Gelehrſamkeit und 
Unterricht gieng, fo ſie unter vielen | 
und mancherley dunckeln Figuren verſteckten. 
Dieſe Saͤtze waren, man ſolle die unſterblichen 
Goͤtter verehren und anbeten, niemand uͤbels 
thun, und bey aller Gelegenheit ſich tapffer und 
unerſchrocken erzeigen. Auſſer dieſen bekuͤm⸗ 
merten fie ſich um die Natur⸗Lehre, den Lauff des 
Himmels, die Wahrſager⸗Kunſt u. ſ. w. inſon⸗ 
derheit aber hielten fie ſehr viel auf den Sag, von 
der Unſterblichkeit der Seele weil ſie dadurch den 
Much und Tapfferkeit der Soldaten zu — 
| un 
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und zu unterhalten meyneten, weshalben fie auch 
nach diefen geben auf ein anders Leben hofften. 
Die Artzney⸗Kunſt ward ebenfalls bey ihnen 
hoc) gehalten, bey deren Ausübung fie doch fü vie⸗ 
len abgeſchmackten Aberglauben ergeben waren, 
daß man fich wundern folte, wie vernuͤnfftige 
Menfchen auf dergleichen unvernünfftige Thor⸗ 
heiten verfallen können, Wienun alfodie Drui⸗ 
den alles unter denen Galliern vermochten, das 
durch der abergläubifche Pöbel nach ihrem Ges 
fallen Eonte gelencket werden; fo befam auch 
bald das Franenzimmer bey ihnen Luft zu derglei⸗ 
chen Lebens⸗Art, und erreichte defto leichter ſei⸗ 
nen Zweck, da nach Zaciti Bericht, die alten 
Deutſchen glaubten, daß ihre Jungfern von Nas 
tur die abe fünfftige Dinge voraus zu wiflen, 
befäffen. Es kamen diefe Druiden fonderlich 
unser denen Roͤmiſchen Kanfern durch einige 
—— fo genau zutraffen, in groſſes 
nfehn; davon der Herr Berfaffer hier eine 
‚ziemliche Anzahl geſammlet. Wolte man 
alleinnach denen ung überbliebenen alten Nach⸗ 
richten urtheilen, fo Fönte man faft fagen, daß, die 
felben fich fonft um feine zufünfftigen Dinge, als 
die das Reich angiengen, bekuͤmmert. Was der 
Herr Verfaſſer nach dieſem, von einigen alten 
Bildern dieſer Druiden und Druideſſen anfuͤhret, 
iſt fo leſens⸗ wuͤrdig und wohl ausgearbeitet, daß 
wir unſerm Leſer gern mit einer Nachricht davon 
dienen wolten, dafern nicht dieſer Auszug ſchon 
ſo angewachſen waͤre, daß wir uns von dem an⸗ 
| Lil 4 dern 
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dern Theile Fünfftig hin etwas zu gedenken vor⸗ 
behalten muͤſſen. 
II. 
Magnalia Dei inlocis ſubterraneis. 


Das iſt: 

Unterirrdiſche Schatz⸗Kammer aller 
Koͤnigreiche und Lander,in ausfuͤhr⸗ 
licher Beſchreibung aller, mehr als 
Tauſend ſechs Hundert Bergwercke, 
durch alle vier Welt Theile, welche 
von Entdeckung derfelben big auf 
gegenmärtige Zeit gebauet worden, 
und noch gebauet werden; in mas 
Stande n iemahls geweſen, und 
wie fie ietzo befchaffen; was vor 
Erg, Steine und Berg: Arten aus 
folchen iemahls gewonnen, und noch 
zen efördert werden, ıc..in 
eographifcher Ordnung und einis 
gen Kupffer Figuren, zu befichtigen 
dargeſtellet von Francifco Ernefto 
Bruckmann, Med. Doct. Acad. Cæſ. Nat. 
Curioſ. & Soc. Reg. Pruſ. ſcientiar. 
Colleg. & Pract. Brunſuicenſ. Ge⸗ 
druckt p gegen | 1727. in 
fol. 4. Alph.7. Bogen, nebft 7. Bog. 
Kupffer, * 
| e 
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n N umftändliche Uberſchrifft zeiget zur 
Gnuͤge, wie viel Mühe, Zeit, befondere 
Gelegenheit und andere Umſtaͤnde in welche ſich 
nicht ein ieder nach feinem Gefallen feen Fan, 
fondern folche bloß von dem Glück erwarten muß, 
erfordert werden, ein dergleichen Werd zur Boll» 
kommenheit zu bringen. Wer ſich nun der Arbeig 
folches zu verfaffen unterziehen will, muß nicht 
nur von allen Metallen ein guter Kenner ſeyn, und 
-folche Erkenntniß mehr aus der Natur als Bis 
„ 'chernhaben; fondern auch zugleich von alle dem 
was andere von Metallen gefchrieben, eine 
hinlaͤngliche Wiſſenſchafft beſitzen, welche defto 
ſchwerer fällt, da man biß letzo noch Feine 
ſolche Nachrichten von denen Verfaſſern metal⸗ 
liſcher Schrifften hat, dergleichen ſich die Gelehr⸗ 
‚ten faſt in allen übrigen Wiſſenſchafften zuſam⸗ 
men zu tragen, angelegen feyn laffen. Weil 
denn der Herr Verfaſſer wie er in der Vor⸗ 
redeerwähner, nicht nur von vielen Jahren her 
eine befondere Luſt, die unterirrdifchen Sefchöpffe 
der Natur zu betrachten, ben fich verſpuͤret; ſon⸗ 
dern auch die meiften und vornchmfien Berg. 
wercke von Deutfchland und Ungarn felbft befe- 
hen und befahren, anbey die Schriften von Mes 
tallen und Bergwercken fleißig durchblättert, 
zugleich. aber bey folcher Arbeit wahrgenommen, 
daß eime Hiftoria, Geographia und Chronologia 
metallica wie er redet, fehle: fo hat erfich durch 
Erfegung ſolches Mangels die Lebhaber der 
Berg- Sachen verbündlih machen wollen. 
Doch will er dieſes Werk darum noch nicht vor 
vollkommen ausgeben; indem er die Nachrich⸗ 
Lils sen 
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gen fo er daſammen getragen, erſt aus einem weit« 
läufftigen Brieff-Wechſel genommen, und foldhe 
aus alten Jahr ⸗ Buͤchern/ Landes⸗ und Reife 
Befchreibungen, deren er etliche Hundert durchs 
fucher, zufammen lefen müffen. Wie un 

dig aber die Nachrichten der Alten dißfalls find, 
iſt denen, fo viel mir denen Deurfchen Schriften, 
welche in denen vorigen Jahrhunderten aufgefe 
Bet worden, umgegangen, zur Gnuͤge befannt. 
Da nun Herr D. Bruckmann alle-folcdye Erzeh⸗ 
lungen, fo wiees dem Gebrauch der Gelehrten am 
bequemften , mit einander verbinden follen; fo 
hat ihm feine Ordnung beffer gefallen als daß er 
fich nach der Eintheilung der Länder | 
gerichtet, und der Schwirigfeit ſo ſich wegen 
einiger unbekandten Eleinen Städte oder Flecken 
finden fönte, durch ein nach. Ordnung der Budy- 
ftaben eingerichtetes Regiſter abzuhelffen ge⸗ 
ſucht. Der Mangel mehrerer Nachrichien iſt viel⸗ 
leicht Schuld, daß er offt bloß — 
verſchledenen Bergwercken anzufuͤhren ſich be⸗ 
gnuͤgen muͤſſen, indem er ſonſt allezeit bey der 
Befchreibung tedweden Landes ein allgemeines 
Regiſter, und Verzeichniß derjenigen Metalle fo 
dafelbft gefunden werden, fürgefegek. er 
Fan dißfalls zu feiner Vertheidigung nicht ohne 
Grund erinnern, daß es wielleicht.beffer feg, von 
Sachen da es an zuverläßlichen Nachrichten ſeh⸗ 
let, gar nichts zu fagen, als wie er an einigen 
Hrten genörhiger worden, aus Mangel eines befr 
fern, aus denen fo gar ungewiſſen Öffentlichen 
Zeitungen verfchiedenes zu entlehnen. Um folcher 
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Sicherheit willen, ‚wiirde fi auch der Herr‘ 
Verfaſſer die Welt noch mehr verbindlich ges: 
macht haben,dafern er allenthalben dte Schriften 
aus welchen er feine Nachrichten von Bergwer⸗ 
cken, von deren eigenen Metallen, Urfprungu. ſ. 
w. zufammen getragen, hättenahmhafft machen 
wollen, wie er an verfchiedenen Orten dißfalls 
fehr aufrichtig mit. feinem $efer umgegangen. 
Allein wie ſchon gedacht worden, fo wird ein der⸗ 
gleichen tweitläufffiges und ſchweres Werck als 
die Lberfchriffe des gegenwärtigen verfpricht, das 
erftemahlnicht vollfommen: und aufferdem kan 
diefem wohl nicht abgefprochen werden, daß es ein: 
gar gutes nach der Ordnung der Erd⸗Beſchrei⸗ 
bung eingerichteresKegifter von allen Bergwers 
fen fen, die man bey verfchiedenen Flecken / Stäbe 
sen und Dörffern antrifft. ME 
Weil ſich der Herr Verfaffer , wie nur gedacht: 
worden, gefallen laffen, fein Werck nach. der Ord⸗ 
nung der Lage der Derter auf der Erd» Kugel ein“ 
zurichten ; fo macht er mit Anführung der Spa⸗ 
nifchen und Portugieſiſchen Bergwercke den An⸗ 
fang, welchein der That fo fchlecht nicht find, als 
fie von denen Einwohnern wegen der unfäglichen 
Reichthuͤmer, fo fie aus der neuen Welt hohlen, 
geachtet werden, Der verfchiedenen Eoftbahren 
Steine, fo Herr Bruckmann hier aus denen Por» 
tugiefifchen Gebuͤrgen amführet, nicht zu erwaͤh⸗ 
nen; fo führee der Tagus felbft einen retchlichen 
und [hönen Gold-Sand: und man glaubet ins⸗ 
‚gemein, daß ehedeſſen Sron und Scepter der Por⸗ 
sugichfchen Könige aus diefem Waſch⸗Golde ver, 


fertig 
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fertigee worden, So fehlet es auch dem kande 
am Silber-Ers nicht ; indemnicht nur ehedeſſen 
die Römer unfägliche Schäge aus diefenz Sande 
mit ihren Schiffen abgehopler, fondern auch noch 
heut zu Tage , zu Duacaldane ein SilbersBerg- 
werck befindlich, deſſen Außbeute dem Koͤnig nach 
Abzug aller Unkoſten jährlich mehr den 500000. 
Ducaten einträgt, Es tft aud) das Gold⸗Ge⸗ 
bürgezu Rio⸗Janeiro, dafern es nur beffer im 
baulichen Wefen erhalten würde, fo ergiebig, daß 
1659, die Jeſuiten vor diefes Bergwerck dem 
König 18. Tonnen Goldes baar Geld angebo- 
ten, Die Spanifchen Bergwercke find von um 
dencflichen Zeiten her fo beruͤhmt, daß ſchon in 
denen Büchern der Maccabaͤer VI, 3, deren ges 
dacht wird, wie bie Roͤmer in Spanten groffe 
Kriege geführer,; und die Bergwerde, da man 
Gold und Silber gräber, erobert: und es find die 
Summen welche die Römer von daher abgehoh- 
let, wie ſolche die Roͤmiſche Geſchicht⸗Schreiber 
angemercket, gantz unglaublich. Ja es ſoll nach 
einiger Meynung, dieſes Königreich des Salo⸗ 
monis Gold»reiches Ophir geweſen feyn. Es 
find aber diefe vor Alters fo berühmten Gruben 
heut zu Tage bey weiten nicht mehr in foldyem 
Ruff: und es wird von vielen gezweiffelt ob 
auch noch dafelbft groffe und reiche Abern vor⸗ 
handen fenn, welche fich die Spanier ohnfehlbar 
bey dem legten Krieg mit Portugal würden 
zu Muse gemacht haben, da fich ein fo groffer 
Mangelan denen beyden zum Kriege fo nöthigen 
Ergten bey ihnen hervorthat. Allein esift gar 
nicht 
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nicht wahrſcheinlich, daß in Spanten alles leer 
und erfchöpfft fegn , und die vormahls fo reichen 

Adern , binnen etlichen 100. Jahren nicht ihren 
‚guten und anfehnlichen Zuwachs gehabt haben 
fölten. : Ja es wird von einigen fürgegeben, als 
wenn verboten wäre, die untersirrdifehen Schäße 
in Spanten voriego aufzufuchen, weil man fich 
derfelben zu einer andern Zeit gebrauchen, und 
dieſer Noch» Pfennig im tande gefparet werden 
koͤnte, bißfich etwa einmahl die reichen Indiani⸗ 

ſchen Gold⸗ und Silber⸗Gaͤnge abſchneiden 

moͤchten. Die meiſten Ertze, ſo die Spanier 
heut zu Tage aus ihren Gruben gewinnen, ſind 
etwas Gold, welches doch bey weiten nicht ſo 
reichlich als in denen alten Zeiten ift, da man biß⸗ 
weilen gediegene Gold-Klumpen von 10. Pfund 

ſchwer gegraben: Silber, viel Kupffer/ Erg und 
Blumen, Eifen-Stein, Magnet , der beſte Blut⸗ 
Stein‘, Wafler-Bley-Erg, worzu nod) etwas. 
Queckſilber Eömt, welches wegen des damit verei⸗ 
nigten Gold⸗Schweffels vor das befte gehalten 

wird. Bon andern Mineralien findet man viel 

Vitriol, Alaun, gegrabenen Zinnober, Berg⸗ 

gruͤn, Schmirgel, welcher ſehr rar und dem Golde 
gleich bezahlet wird, weil er hin und wieder Gold» 
Adern an und in fich hat und deghalben von denen 
welche fich ven Stein der Weifen zu finden Muͤhe 
geben , fehr gefucher wird, Bon Edel- und an⸗ 
dern Gefteinen trifft man in Spanten fonderlich 
Amethyſten, Türcfis, Agathe, Azur⸗Stein, viel . 
Marien Gtaß, Porphyr, Marmor, Alabafter, 
Berg Cryſtall nam, an, wie denn auf dem * 
glichen 
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‚glichen Schloß zu Madrit cin praͤchtiger Gang 
zu fehen iſt, in welchem alle Fenftervonfolhemn 
Spanifchen Eryftall, und alles mit fauber geglät- 
tetem Marmor aus dem Lande überleget ift. Es 
erzehlet der Here Verfaſſer nad) diefen’ die Fluͤſſe 
in Spanien, und führer bey einem ieden an/ was 
man entweder von koſtbahren Steinen;;oder Me⸗ 
tallen in denenſelben ſindet; gehet auch nachge⸗ 
hends eine iede Landſchafft beſonders durch und 
erzehlet was die Natur fuͤr Schaͤtze darinne 
vergraben. Wir fuͤhren von dieſen nichts mehr 
an, als was zu unſrer Zeit ſo viel Aufſehen ge⸗ 
macht nemlich die fuͤrgegebene Entdeckung der 
vortrefflichſten Bergwercke in Extremadura und 
Andaluſien, welche erſt neulichſt 1725. nebſt einer 
ſichern Nachricht unter denen geheimen Schriff⸗ 
ten destandes, wie reichhaltig die Ertze, wo die 
Gaͤnge von ſelbigen befindlich, ingleichen wo neue 
Gaͤnge zu machen, gefunden worden. Die deß⸗ 
halben aufgerichtete Gewerckſchafft beſtehet in 
2000 Kuren, deren ieder um 125. Thlr. verkaufft 
worden, und zwar ſo geſchwind, daß verſchiedene 
Uebhaber ihr Geld, weil die Anzahl ſchon voll ge⸗ 
weſen, nicht haben unterbringen Fönnen. Es 
hatten zwar die Deutſchen Grafen von Fuckers 
mit weyland König Philippo IL. deßhalben einen 
Vertrag aufgerichtet, und find folglich durch das 
aus denen Schadhten von Guadalcanal gehohlte - 
Gold und Silber die reichften Untertanen in 
gan Europa geworden. Weil aber befagte 
Grafen vermutheten, daß der Hof einen Anfchlag 
haben möchte, die Kuxe an ſich zu ziehen; fo kn 
en 
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ſen fie dieſelben unter Waſſer fegen,umd beraubten 
alſo den Koͤnig und die Unterthanen dieſes aus⸗ 
traͤglichen Vortheils. Ob wohl bekannt iſt, daß 
alle Bergwercke in dieſer Landſchafft an Gold 
und Silber ſehr reich ſind; ſo haben doch die zu 
Guadalcanal darinnen einen groſſen Vorzug vor 
denen andern ‚daß das Erf welches daſelbſt ge⸗ 
graben wird, gang wenig mit fremder Maferie 
vermenget, auch.an einigen Orten fo rein und aus⸗ 
gebig iſt daß der Ste Theil davon fo dem König 
bezahler wurde, taͤglich über 6oooo, Stüd von 
Achten betrug. Das Werck zu Caſallo wurde 
ohnlängft von einem fehr erfahrnen Indianer ges- 
öffnet, welcher befand, daß 100 Pfund Erg fo er 
auf 25. Faden tieff entdecket, 3 Unsen Silber 
liefferten. Der Indianer farb zu Caſalla, und 
zeigte bey Verordnung feines legten Willens an, 
daß, dafern erauf 40 Faden tteff hätte graben 
fönnen, das Erg dafelbit reicher und überflüßiger 
als in feinem Bergwerd in Weſt⸗Indien würde 
angetroffen worden feyn. Das Bergwerck zu: 
Kio-Tinto, fo 10 Meilen vonder Stadt Sevilien 
liege, hat vor diefen 2700, Ducaten an Gold 
täglich geliefert. Lind ob gleich daffeibe voller Vi⸗ 
triol · Waſſer ift,fo kan man gleichwohl gemächlich 
darinnen arbeiten, ſo daß man den Vortheil in 
kurtzen zu ſpuͤren hoffet. Es haben daher ver⸗ 
ſchiedene Leute, in der Hoffnung, daß ſie ſo viele 
Reichthuͤmer aus denen Werden zu Guadalcanal 
ziehen würden, als chemahls die Grafen von Fu⸗ 
fer , mit dem Könige von Spanien darüber ei⸗ 
nen Vergleich getroffen, Allein weil.fie weder 


genug« 
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genugfame Wiſſenſchafft, noch Werckzeuge ge- 
habt, folche trocken zu machen; fo iſt ihr linrer- 
nehmen fruchtloß, und ohne daß ſie den 
ten Vortheil erlanget, ausgegangen. Es hat 
fid) aber ohnlaͤngſt ein Schwede Liebert Walters 
bey Hofe angegeben, und mit denfelben wegen der: 
Ausbeute diefer Bergwercke einen Vertrag 
30. Jahr getroffen, fodaß die Spanier fich aus 
diefen Gebürgen in Furgen viele Reichthuͤmer 
verfprechen, Denn esiftgedachter Siebert Wal« 
ters im Stande, nicht nur durch feine Wiſſen⸗ 
fchaffe, fondern auch den offtmahligen Gebrauch 
der zu einer fo wichtigen Sache nöthigen Werck⸗ 
zeuge, gleichtote er in der Stadt und den Strohm 
zu Vivosgezeiget,und dafelbft viele Güter aus der 
See gefifchet, die Gänge des vorhin berührten 
Bergwerckes trucken zu machen, und alfo bie 
Schwuͤrigkeit fo bißher alleandere gehindert zu 
diefen Reichthuͤmern zugelangen, aus dem Wege 
zu fchaffen. Der Here Verfaffer führet hier fo 
wohlden mit der Königlichen Kammer von ihm 
aufgerichteten Vertrag, als auch die deßhalben 
ihm ertheilten Freyheits Briefe, aus welchen 
alle Umftände mie mehreen zu erfehen find, an, 
Auf diefe Weife gehet er alle Sandfchafften in 
Franckreich, Lothringen, Engellaud, Schottland, 
erfand, Italien, der Schweig , denen Mieder- 
landen und Deutfchland durch, und bemerdet 
allenthalben, nachdem er erfi ein allgemeines 
Berzeichntß, von denen unterirrdiſchen Schägen, 
fo man in jedem Lande finder,gegeben, wo etwa ein 
Bergwerck noch ietzo anzutreffen fey, ober * 
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deffen gebauer worden, Wie er aber in diefen 
allen fehr Furt iſt und fich mehrentheile begnuͤget, 
die bloffen Nahmen der Derter, und derer dabey 


befindlichen Erge zu ermähnen ; fo Täße fi) in 


einem Auszuge davon nicht wiel gedenden, 

Weil man fich zu unfter Zeit bey dem merck⸗ 
lichen. Abgange des Holges; allenthalben in 
Deutfchland befümmert, Stein» Kohlen zu fins 
den; fo haben wir nicht unterlaffen wollen unferm 
sch von der Mühe, fo man fich deßhalben in 
Nuͤrnberg gemacht, einige Nachricht zu geben ; 


zumahl da;fich folche aufdes Heren D.Schulgens 


in Altorff, an den Heren Berfaffer dißfalls gege⸗ 
benen Bericht gründe. Es wurde deßhalben 
fchon vor 6. Jahren, auf Beranlaffung und Bes 
fehl der Stade Nürnberg, an unterſchledlichen 


Drten um Altorff herum eine Unterfüchung mie 


Anwendung eines anfehnlichen Geldes angeftel- 
let, dabey man gefunden, daß auch ſchon die Vor⸗ 
fahren dißfalls Ihr Heil verſuchet und vor mehr 
als 100, Jahren unterfchiedliche Gänge in groffe 
Selfen hinein getrieben haben. Die Materie fo 
man fand, war zwar denen Stein Kohlen gang 
gleich, allein dabey fo ſchlimm, daß die eingelnen 
Adern nirgends zufammen liefen. Auſſerdem 
iſt das was Kohlen zu ſeyn feheiner, nichts anders 


"als ein vor langer Zeit unter die Erde verſchuͤtte⸗ 
tes Holtz, das unser. derfelben calciniret worden, 


Denndamanfehr lange Stuͤcke und von ziemli⸗ 
cher dicfe ausgegraben; fo hat man an etlichen 
derfelben nicht nur Aeſte und Zweige deutlich un. 
gerfcheiden Finnen, fondern auch zur. gewiffen 
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Probe, daß es nur Holt fen, befunden , daß einige 
Stüde noch gang braun ausgeſehen haben. 
Das daran geflogene Ers hält Schioefel „und 
koͤnte, dafern es In groffer Menge wäre, & 
‚Schwefel oder Birriol, vielleicht auch Alan 
genußet werden. Daß einige 8* ‚Mürnberg 
verfichern wollen , als ob diefes Erk auch edles 
Metall habe, will De —— nicht ent⸗ 
fcheiden , well man die Probe darauf anzuſtelle 
für unnöthig gehalten, indenn man befunden, daß 
die Adern nicht zufammen ſtieſſen ··. 
Die Nachricht fo der Here Berfaffer bey de 
Fichtelberge, von dem fo genannten jeer⸗ 
Stein giebet, tft deſio merckwuͤrdiger / da man die 
Kunſt ſolchen gehoͤriger Maſſen —— 
"u Tage por verlohren hält. Es wird derſelbe 
ben Thiersheim, einehalbe Meile von Artzbutg, 
auf dem halben Weg zwiſchen Eger und Wun- 
ſiedel gelegen, gebrochen, und aus einer fr 
ſchen zähen Erde, fo allenthalben um diefen St 
cken herum gegraben wird,von allen Einwohnern, 
alten und jungen Leuten gemachet, Inſoender⸗ 
heit werden daraus Kugeln damit die Kinder 
ſpielen, ingleichen gröffere, fo man aus ’Pud 
ſchleſſet, zubereitet, indem gedachte Erdein tin 
gewe 
— — 
*Wir haben dieſe Nachricht unſerm Leſer defto lieber 
mittheilen wollen , indem Dadurch dag, maß Fett 
D. Stulg ehemahls von diefer Sache in denen 
Breßlauer Runfts und NRatar + Gefchichten,, im 
XXX, Verfuchp. 5as. ausgefuͤhret, beſonders er⸗ 
laͤutert wird. | . — 












ewaltigen Feuer gehärtet, und nachgehends im 
—— of nach Nürnberg, und von dar 
durch gang Deutſchland verfuͤhret wird. Wor 
ohngefaͤhr 16 oder 26 Jahren aber, iſt der letzte 

ann geftorben, der ſolchen Schmeer-Stein, 
welchen man auch in diefem Sande Meel ⸗Batz 
nennet, in Feuer fo zu 2: gewuſt, daß er 
Stein-fefte wurde, und ſich glatt machen lieſſe, 
um ihn zu allerhand Kugeln, Knöpffen und anderm 
dergleichen Gteß-Modeln zu gebrauchen, alfo 
dafs es zu bedauren ſtehet, daß da man ſolchen 
Stein dafiger Orten noch häuffig antriffr , doch 
die Kunſt denfelben zuzubereiten, ſoll verlohren 
gegangen feyn. j | RE — 

Weil auch die Tugend und Wuͤrckung in der 
Attzney⸗Kunſt des fo genannten Drachen⸗Blut⸗ 
Steins, welcher in der Steyermarcf gefunden 
wird, insgemeinfo befannt nicht. ift, fo füger der 
Here Berfaffer hier bey, was er dißfalls zuver⸗ 
fäßiges aus Wien erhalten. - Mach folcher 
Machricht ift diefer Stein gut, innerlich und Aufs 
ferlich zu gebrauchen. Ein halb Quintel in einer 
Fleiſch⸗ Brühe eingenommen, reiniget Lunge und 
Leber, und treiber alles faule Blut aus, was fich 
in dem Menſchen durch Fallen oder Schlagen ver» 
feget har. Erftille auch alfobald alle Bauch⸗ 
Fluͤſſe, weiſſe und rorhe Nuhr, wenn man ein 
halb Duintelin rorhem Wein, oder weich aefütten 
nem En einnimmt. Wie ein herriiches Mittel 
Diefer Stein bey friſchen Wunden , vor Sthlag« 
Fluͤſſe, mancherley Krankheiten des Viehes, 
unordentlicher Zeit bey dem Frauenzimmet, ja 
— Mmm 2 ſo 
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fo gar vor- Zauberen fo wohl bey Menfchen als 
Viehe fen, ‚überlaffen wir unferm gefer * dem 
Werde ſelbſt umſtaͤndlicher nachzuſehen, indem 
die neuen Aertzte, nicht ſo wie die alten gewohnt 
find , bey vielen Kranckheiten Steine, zumahl 
wenn diefelben würden ſollen dafern man fie nur 
benfich träger, zu gebrauchen , auchder Unglaube 
unfeer Zeiten fo groß ift „daß man fo gleich von 
einen Artzney · — en ald 
oͤret daß es wider Zauberey n ſoll. 
Er * Dr auf Whg c6, führet 
Here D. Bruckmann nicht nur die bey denn iegigen 
Bemühen der Deutfchen, Porcellain zu machen, 
nicht zu verachtende Nachricht an, daß man auf 
dem Blocss Berge, ſo das hoͤchſte zen 
Hartzwalde tft, eine gelbe leichte Erde finde, die 
der Chineſiſchen Porcellain Erde an Farbe voll⸗ 
kommen gleicher ; ſondern giebt auch verſchiedene 
Nachricht von der uhralten gemeinen Sage, daß 
die Benetianer jährlich gerotff: Gold-Exven, dar 
von der Here Verfaſſer felbftwiererlen Arten bes 
ſitzet, von hier abhohlten, und ſolche heimlich in 
Rantzen wegtruͤgen. Dem Heren Berfafler 
bat nicht gefallen beyzufügen, wie viel er an dies 
fen Nachrichten halte; die er bey. Unga- 
rifchen verfchütteten und verlohrnen | 
cken doc) auch nicht gantz zu verwerffen fcheint 
So gedencket er von Glashuͤtten, einem Darff 
-und warmen Bad, eine Meile von Schemnig, 
daß dafelbit in alten Zeiten ein fehr reiches Gold⸗ 
Bergwerd fol gewefen ſeyn, davon aber bie 
Spur nicht meh —* und niemand * 
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two. der Eingang geweſen, feit dem Bethlehem 
Gabor diefes fand überfallen, und die Einwoh⸗ 
ner flüchtig worden find, Wie aber der Herr 
Berfaffer unterrichter. worden, fo hat doch der 
EigenthumssHerr etliche Zeichen und Nachrich⸗ 
sen hinterlaffen,mit deren Hulffe man den Zugang 
zu diefen verlohrnen Wercken wieder finden Fan, 
Es beftchen diefe befonders in der. Geftalt her 
Werckzeuge fo auf denen Ninden der Bäume ein« 
gefihnitten find, und mar hat fo viel fichere Dach» 
richt, daß wo man einen Stein findet, darauf ein 
Angefiche gefchnieten ſtehet, man alsdenn nicht 
weit mehr von folchen Wercken fey, ſo daß man 
nur daſelbſt ein Stuͤcke von dem Felſen bey Seite 
thun darff, damit der Eigenthums⸗Herr den un⸗ 
gerierdtfchen Gang verſtopffet hat. Wir haͤtten 
allerdings Bedencken getragen dergleichen Nach⸗ 
richten hier beyzufuͤgen, dafern wir uns nicht vor 
verbunden erachtet, durch unpartheyiſche Anfuͤh⸗ 
rung alles deſſen, ſo wir in einem Buche finden, 
tanfern beſer in den Stand zu ſetzen, ſelbſt davon 
zu urtheilen. 5 
Sonſt hat fich der Herr Verfaſſer bey denen 
Ungarifhen Bergwercken fehr viele Mühe gege- 
ben, indemer folche mehrentheils ſelbſt in Augen⸗ 
feheln genommen, und was etwa fonderliches 
dabey fürfömme, angemercket. - Es gehöret da⸗ 
hin, was er von denen Brunnen zu Herrengrund 
anfuͤhret, in welchen das Eifen in Kupffer ver- 
wandelt wird. Man finder folchesalfo genannte 
Caͤment Waffer dafelbft in einigen Gruben etliche 
- 70 $tachtet tieff, wo der Duell in einem Fleinen 
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verfihloffenen Kämmerlein - aufgefangen wird. 
In ſolchem Waſſer legen beftändig etliche Cent⸗ 
ner Stangen Eifen, welche in einer Zeit von: 
etlichen Monathen durch eine bloffe Praecipita- 
tion, da fich die ini Waffer befindlichen Kupffer⸗ 
Zheilgen, an das in einen Crocum Martis aufge⸗ 
Töferen Eifens Stelle anlegen, im fet vers 
wandelt werden, welches gemeintglich nt⸗ 
Kupffer genennet wird. Dieſe Verwandlung 
geſchahe ſonſt viel fruͤher, nemlich binnen zo Ta⸗ 
gen. Nachdem aber eine wilde Quelle zu dieſem 
Waſſer gekommen, ſo werden etliche Monat dazu 
erfordert. In eben dieſem Bergwerck findet man 
auch ein ſchnee⸗weiſſes wie zarte Silber-Härgen 
gewachſenes unteriredifches Gewaͤchſe, welches 
die Häuer weiffen Vitriol nennen, Herr D. 
Andr. Heremann,des Cardinal Ezaft Leib⸗ Artzt 
tn Dresburg, hat diefes Vitriol genauer unterſu⸗ 
chei, und ein Salt daraus bereitet, fo dem Sal 
d’Epfon, an Kräfften, Wuͤrckung und Stärde 
gleich ift;aı Schoͤnheit aber und Reinigkeit das 
Tryſtallen⸗Saltz weit übererifft. In vorigen 
Zeiten wuſte man dieſes ſaltzige Exrd-Gerwächfe zu 
nichts zu gebrauchen; anietzo aber wird in ver⸗ 
ſchiedenen fuͤrnehmen Staͤdten in Ungarn, doſſel⸗ 
Be in groſſer Menge geſotten Centner· Weile nach 
Wien geſchicket, und von daraus in gantz Europa 
das Pfund zu 26. Grofehen verführen.  &s 
waͤchſet meift in alten Schächten, und leget 
fih an, nachdem die Wetter ziehen ſo daß offt in 
etlichen Stunden eine groffe Menge won etlichen 
Trege⸗Koͤrben vol zu belommen ik, Wann die 


Wetter aber wider eine andere. Gegend fuchen, 
und nach einer andern Seite ziehen, loͤſet ſich die⸗ 
fes Salg wieder auf, fo daß es offt in einer 
Stunde fid) gantz wieder verlieret, und kaum eine 
Spur an dem Ort wo es geweſen, zuruͤck laͤßt. 
Es leget ſich aber als die zaͤrteſten weiſſea Haͤr⸗ 
fein, gantz ſilberfarbig, offt Elen lang, doch ſehr 
zerbrechlich an. Man trifft auch allhier am 
Tage auſſer der Gruben, das grüne Farben Waſ⸗ 
ſer an. Es laͤufft aus einem Stollen ein kleines 
Waſſer durch verſchledene Rinnen und hoͤltzerne 
Kaſien, welches eine grüne Erde darein fallen 
laͤſt, fo man Berg-Stein oder Schieffer- Grün, 
Chryfocollam nativam, und viride montanum 
nennet, und fonft nirgends als in Ungarn in fehr 
reichen KRupffer- Gängen angetroffen wird. Es 
bedienen fich deffelben die Mahler, , Wenn fich 
eine gewiſſe Menge davon angefeget hat, ſchlaͤgt 
man es von denen Rinnen ab, raͤumet die Kaͤſten 
‘aus, trocknet cs, und machet drey Arten daraus, 
Die erfte iſt die gemeine, and findet ſich indem 
Kaften,in welchen das Waſſer zuerſt faͤllt, ift alſo 
rob, auch) öffters noch mit Sand vermifcher, 
ie mittlere Arc ift erwas feiner, und leger ſich in 
dem folgenden Kaftenan. Diedrite aber tft die 
allerfeinfte, und findet ſich in demjenigen Kaften, 
in welchen das Waffer zuletzt fälle, Auffer dem 
vorhin erwähnten fo genannten Caͤment⸗Waſſer, 
- welches man zu Herrengrund anteifft, finder mar. 
auch dergleichen zu Smölnig, welches In ver- 
ſchiedenen Umſtaͤnden von jenem unterfchteden iſt. 
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Durch diefes Waſſer werden allhier jährlich über 
600. Centner Eifen in Kupffer verwandelt. Das 
Waſſer wird durch Künfte, fo theils über, rheils 
unter der Erde find, zu Tage heraus gebracht, 
flieffee durch mehr als 300. Nennen, iin welchen 
Eifen lieger, fovon dem Waſſer zerfreffen wird, 
und durch eine bloffe Precipitation dag fchönfte 
Kupffer, fo man Cäment-Kupffer nenne, giebt. 
Esiftdaben merkwürdig , daß man gleich in dem 
erften Feuer aus dieſem zerfreflenen Elfen das 
fhönfteund befte Kupffer bekommt. Wie aber 
die Natur in allen die Veränderung lieber, fo iſt 
auch das Caͤment⸗ Waffer in Herrengrund von 
dieſem in vielen Stücken unterſchieden, welche 
der Verfaſſer anführer. Auflerden hat diefes 
Maffer auch eine befondere Wuͤrckung in der 
Arsney-Kunft, ſo man in der Erfahrung wahrge⸗ 
nommen, Der gerneine Mann trincket es 
gewöhnlich bey allerhand Magen » Beſchwe⸗ 
rungen , übergiebt fich ſtarck darnach, wel⸗ 
ches dem vielen. darinnen aufgelöferen Dis 
triol zuzuſchreiben, und befinder fich fo dent beſ⸗ 
fer. Wie ein ieder feinem Vaterland gern eini⸗ 
gen Vorzug vor andern Ländern beyfeget, [6 
glauben auch die Ungarn, es ſeyn dergleichen 
Waſſer nicht mehr inder Welt anzutreffen. Es 
befchreiber aber nicht nur Kircherus in feinem 
China dergleichen Ort bey denen Chinefern, we 
ebenfalls das Eifen fol in Kupffer verwandelt 
werden; fondern e8 gedencken auch andere, daß in 
Weſt⸗Indien, unter der Hauptſtadt Tuncheuam 
Derge Kin, drey Eleine ſtehende Waſſer — 
welche 
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twelche das eingetunckte Eifen in Kupffer verwan⸗ 
deln. Noch andere melden, daß das vitriolifche 
Waſſer des Kammelsberg bey Soslar,ebenfalls 
aus Fifen Kupffer mache: und man hat auch auf 
fer dem fehon länaft angemercket, daß der Cypri⸗ 
ſche Birriol in Wafler aufgelöfer, eben das was 
die Ungarifchen Kupffer-Brunnen, thne. 

Bervundert iemand, wienicht mehr als billig, 
folches Wunder der Natur, fo diefelbe in denen 
Ungarifchen Gebürgen gezeiget; foift das Spiel 
der Natur, da man oͤffters befindet, daß Gold an 
denen Wein⸗Reben wächft, nicht weniger wun⸗ 
derns⸗wuͤrdig. Man findet diefes infonderheit 
auf dem Tockayer⸗Gebuͤrge, welches fehr reiche 
Gold-Adern hat, aus welchen vielmahls gediegen 
Gold in Geſtalt eines Drats hervor kaͤumet und 
waͤchſet. Solches minder ſich fo denn um die 
Weinſtoͤcke nicht anders, als die bekannte Pflange 
Eonvolvulus ; daher es gefchieher, daß man ver- 
guldete Blätter und Körner in denen Weintrau- 
ben, und güldene Adern in denen Blättern fins 
det. In der Kanferlichen Schag » Kammer zu 
Wien, zeiget man dergleichen goldene Wein⸗Re⸗ 
Be, welche fich 167 3. an einen Weinftock zu Tockay 
umgefchlungen. Solche beftehef aus einem dicken 
gerade aufiteigenden Gold⸗Drath, woben dren 
ſchichtenweiß fraufe Rancken. Auſſerdem füh- 
vet der Herr Verfaſſer noch andere dergleichen 
munderbahre güldene Wein» Meben an, die er 
felbft aneinigen Orten in Ungarn in Augenfchein 
zunehmen Gelegenheit gehabt, und bringet ver- 
fehiedenes von denen Erien der Ungarifchen 
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Bergwercke bey, fo man bey andern welche diefe 
Wercke entweder felbft wicht gefeben, oder nicht 
fo viel Kräffte davon zu,urtheilen , als der Herr 
Verfaſſer beſitzen, vergeblich ſuchet. Es Fan ſich 
aber der Leſer aus dem, was wir bereits angefuͤh⸗ 
ret, ſo wohl von demſelben, als auch was er bey 
denen Aſiatiſchen, Afticaniſchen und Americante 
ſchen Bergwercken angemerdet, leicht einen Be- 
griff machen, und was er in dieſem Werck zu fü- 
chen habe, erachten. Vielleicht koͤnnen wir ins 
deffen iemand mit der Erinnerung dienen, daß der, 
Herr Verfaſſer auf einem befondern Bogen ein 
umfiändliches Verzeichniß aller feiner Schriff- 
ten, damit er entweder bißher der Welt gedienet, 
oder die er fünfftig auszuführen Willens ift, beys 
gefuͤget. 
III. 

Jus ſeriptum & non ſcriptum, fecundum 
jus ſcriptum ſcholaſtice de- 
ſcriptum. 

Das iſt: 


Das geſchriebene und nicht geſchriebe⸗ 
ne Recht ꝛꝛc. oder der Gottes⸗Ge⸗ 
Ichrheit und denen Kirchen⸗Satzun⸗ 
gen, wie auch der Sitten · Lehre ges 
mäffe Abhandelung von Denen Sa⸗ 
sungen, Rechtlichen Antworten und 
Gewohnheiten, unfer P. Eugenio 
Worel, Sac. Ord. Cifterc, Monafter. 

. | i | B. 
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D EBEN dd 
B. V. M. de Oſſaco Profeflo & SS. 
Theologiæ & S, Canonum Profeſſore 
Ordinario, &c. der öffentlichen Uns 
terſuchung der Gelehrten auf der 
hohen Schule zu Prag vorgeleget,. 
vonP. Car. Oftermayer &c. Gedruckt, 
zu Alt⸗Prag ı727. into, 3.Alph. 


Dr hat fchon feit einiger Zeit denen Gelehr⸗ 
ten Glück gewwünfchet ‚daß nachdem Gros 
Hug einmahl den ‚rechten Weg die natürlichen 
Geſetze zu finden, getroffen, und infonderheit die 
Mengeren der: alten Scholaftifchen Welt⸗Wei⸗ 
fen derer göttlichen, bürgerlichen und natuͤrli⸗ 
chen Geſetze gefchickt verniteden ; die Lehr⸗Arth 
diefer Alten dadurch fo verächtlich worden, daß. 
faſt niemand mehr bey der heute zu Tage fo ers 
leuchteten Welt dergleichen Krahm auszulegen 
ſich getrauet. Allein, findet dergleichen alt-vi« 
gerifche Gelehrſamkeit noch irgendswo Pla; fo 
find es geroiß die Deutfchen Klöfler; wie man 
ſolches durch gegenwaͤrtiges Werck zur Gnuͤge 
erweiſen kan. Der Nahme des Buchs klinget 
bald ſo ſeltſam, daß einige auf die Gedancken und 
den Argwohn fallen koͤnten, als ob ſich der Herr 
Verfaſſer nicht getrauet, frey heraus zu fagen, 
was er vortragen wollen, und alfo durch einen 
dunckeln Nahmen feines Buches entweder die 
Käuffer und Lefer anlocken, oder doch von der 
Gewohnheit der Deutſchen Münche nicht = 
| m. 
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ben wollen. Es fol diefesein Anfang einer Er 
läuterung von Gregor. IX. Decretalibus fey, 
darvon der. Herr P. in diefem Buche nur die erfien 
IV. Tieel durchgehet, ud dergleichen auch über 
die übrigen Fünfftig hoffen heiſſet. Es ſtehet 
aber zu erwarten, ob die Sehnſucht darnach fo 
groß ſeyn werde; Inden man hier ebem nichts 
Neues und Auserleſenes antrifft; man muͤſte 
denn, wie bey der Kleider⸗Ordnung ietzo vor neu 
anfehen, was ſchon vor mehr als hundert Jahren 
alt geworden, daß man die Geſetze durch dag 
Zeugniß einer groſſen Menge alter Schofaftte 
ſchen Lehrer, deren Nahmen Heute zu Tage 
denen Gelehrten einen Eckel machen, beftätigen 
wollen Well der Herr Werfaffer in diefem 
Wercke bloß Gregorii IX. fogenannte Decretalia 
erläutern wollen , und fich alfo auch die in Diefer 
Schrifft einmahl beliebte Irdnung gefallen laſ⸗ 
fenmüffen; fofolger er diefem Borgänger ſo ge⸗ 
nau,daß er auch nicht unterlaffen wollen, dasje⸗ 
nige zu erläutern, und zirerflähren, was derfelbe 
in der Vorrede zu erinnern vor gut befunden, 

Er machet alfo der Anfang mit der Abhande⸗ 
lung derer tchrendes allgemeinen Glaubens von 
der heiligen Dreyfaltigfeit, und zeiget wie ein 
ieder Chriſt diefem Geheimniß beyzupflichten 
und daſſelbe zu glauben verbunden ſey. Die 
Urſache, fo er darvon giebt, ift, weil die Chrifili 

che Kirche, infonderheit deren fihtbahres Haupt, 
der Römifche Pabſt, diefes ſchon vorlaͤngſt unter 
denen Grund- Wahrheiten der Chriſtlichen Lehre 
fejte gefesse, und einen feden zu glauben or 
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len. Dieſes giebt ihm Gelegenheit zu eroͤrtern, 
wie weit der Pabſt zu Rom etwas in Glaubens⸗ 
Sachen fefte ſetzen koͤnne: welches er alſo ent⸗ 
ſcheidet, daß derſelbe zwar kein neues Haupt⸗ 
Stuͤcke des Glaubens einfuͤhren und aufflegen, 
wohl aber bißher unbekannte oder zweiffelhaffte 
aus anderen herleiten und erklaͤhren duͤrffe. Wenn 
alſo der Roͤmiſche Stuhl nicht ausgefprochen , ob 
die heilige Jungfrau Maria mit oder ohne Erb⸗ 
Sünde empfangen ſey; ſo iſt einem ieden geſtat⸗ 
tet, davon zu halten oder zu glauben, was er will. 
Gefiel aber demſelben, den Satz von der unbe⸗ 
fleckten Empfaͤngniß der heiligen Jungfrau mit 
unter die Glaubeng-Gründe zu zehlen, fo wuͤrden 
alle welche denfelben lengneten,nothiwendigKeker 
feyn; ob wohl der Ausſpruch des Roͤmiſchen 
abfts darum nicht machte, daß biefelbe ohne 
uͤnde empfangen wäre, welches alles fchon 
vorhin feine Nichtigkeie hätte. * Unter folche 
von dem Römifchen Stuhl ausgemachse Säge 
zehlet der Herr P. auch das Geheimniß von der 
heiligen Dreyeinigkeit und erflährer folglich alle 
| die⸗ 


* Der Satz der Roͤmiſchen Kirche, daß eine Glaubens⸗ 
Lehre nicht darum zum Grunde des Glaubens gehoͤre, 
weil der Roͤmiſche Biſchoſſ dieſelbe davor erkennet, 
ſondern vielmehr darum vonihm erkannt und davor 
ausgefprochen werde, weil ſie dahin gehoͤre, ift ſonſt 
bekannt. Allein Herr P. Worel gehet hierinne viel 
weiter, wenn er glaubt, daß der Ausſpruch des Roͤm. 
Pabſts auch von Mittel⸗Dingen, ſolche unter die Zahl 
der Grund / Lehren des Chriſtlichen Glaubens bringe. 
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diejenige vor Keger, twelche darinnen in * von 
der Meynung der Kirchen abgehen. Wie viel 
man Irxrig ⸗ lehrende In dieſem Haup Sie 
finde, ift allen Anfängern in der Gottes . 
heit überflüßtg bekaunt. Der $efer aber fan 
vonder gehr- Arch und Wahl des Seren Words 
daher urteilen, daß er allein des Irrthums 
dene, in welchen Joachimus, ein Abt des 

fters Flora in Calabrien, ein Mann von Ar 
fonft groſſen und faft übernatürlichen ds 
lichkeit, fhon im Jahr 1493, v 

lehrete derfelbe in feiner Schrifft von der Einhei 
oder dem Wefen der heiligen Dreyfaltigkeit wieder 
Petr. Lombardum / daß in GOtt nicht et A Su 
ftes, ſummam aliquam rem, ſey, weld gleich eich 

der Vater, Sohn und Heil. ftfey, wi | 
ihm Lomhardus deutlich erwieß wie er 
Wetfe Teugne,daß in GOtt ein Wefen — 
zu finden, welches in eigentlichen Verſt ande nur 
eines und allen drey Perſonen gemein 
ſcheinbahre Grund, ſo ihn zu dieſem J 
leitete war, daß dafern in dem 95 Weſen 
nut eine Sache oder Natur wäre, welche allen 
drey Perfonen gemein, man in GOtt nicht 
etwas Dreyfaches, fondern vielmehr etwas Ein» 
faches annähme, nehmlich die drey Perfonen, und 
endlich diefe Natur, fo das vierte In GOtt aus- 
machen würde, Es ſchloß Zoachimus hierans 
+ weiter, daß die Einigkeit des und der 
Natur in der heiligen Dreyfaltigfets, nicht wahr« · 
bafftig und in eigentlichem Verſtande ur” 
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nur in einem figurlichen anzunehmen ſey; alfo, 
‘Daß es mir derfelben eben die Bewandniß habe, 
als went man von einen groffen Hauffen Volcks 
ſaget, daß folches nur eines, ingleichen von vielen 
Gliedern der Epriftlichen Kirche, daß fie nur eine 
Kirche ſeyn. Er gedachfe auch fo gar feinen 
Irrthum mit der heiligen Schrift zu unterſtuͤ⸗ 
sen, darvon wir hier Nachricht zu geben, nicht 
"unterlaffen wollen, weil unfer tefer foldyes als 
eine Probe von der Scharffjinnigfeit der da, 
mahls berühmten und hochgeachteten Männer 
annehmen fan. Er führere nemlich deghalben 
die Worte oh. 17, 22. an; Water, ich will, daß 
fie eines find in ung, gleichtwie wir eines find. 
Hieraus ſchloß er, da alfo viel Menfchen ein 
Volck und eine Stadt, und viel Gläubige eine 
Kirche feyn, obwohl folche ihre Bereinigung nicht 
würcflich und wefentlich‘, fondern nur natürlich 
and moralifch ift: So werden auf gleiche Weis 
ſe auch Vater und Sohn, nebit dem H. Geift, 
eines ſeyn. Der Herr Verfaffer antwortet hler⸗ 
auf, daß zwifchen dem Schöpffer und Gefchöpffe 
feine fo groſſe Gleichheit gefunden werde, daß 
man nicht darneben eine noch weit gröffere Un⸗ 
gleichheit antreffe; alfo, dag mit dem Worte, 
Gleichwie, in dem vorher angeführten Spruche 
‚nicht eine gänsliche Gleichheit in der Vereini⸗ 
gung, fondern vielmehr einige Verhaͤltniß dies 
fer begden Etnigfeiten gegen einander ausgedruͤ⸗ 
fer werde Eben wie Ehriftus fonft fager: 
Seyd vollkommen, gleichwie ener himmliſcher 
Vater 


884 III. Worel jus feriptum 
Vater vollkommen ift; im welchen Worten der 
- Heyland will, daß feine Juͤnger eben fo vollfom- 
men durch die Gnade feyn follen,, als ihr himm⸗ 
liſcher Vater es nad) feiner Natur und We⸗ 
fen iſt. Die Schrifft diefes Goadimt wu wurde in 
der vierten $ateranifchen Verſammlung der 
Geiſtlichkeit verdammer; iedoch aber feiner felbft 
darben gefchoner , weil die. Nömifche Kirche es 
alfo zu halten pfleget, daß fie einen Verfaſſer 
nicht zugleich mit feinen Schriften verdam 
dafern er diefe dem Ausſpruch und Urtheil d 
Roͤmiſchen Stuhls felbft freywillig unterm 
ob wohlim — *— vi manden Ber 
verdammet, auch deffen übrige Scheifften 
Unterfcheld verworffen werden. Jedochn 
man darben diefen Unterfchled, daß 
gleichen Schrifften ſolcher 
Kirche einmahl verdam 
boͤſe oder gut feyn, nicht d 
den, als autorizabiles, man ſich 
diefelbe als rationabiles, wenn fie ; 
gut find, beruffen duͤrffe; wie der Herr F. 
folches mit dem Zeugniß einiger bey denen Deut- 
fchen München Hoch-angefehenen u 
tiget, Deßhalben rühmer er auch die ben de⸗ 
nen, fo ſich zu der Roͤmiſchen Kirche befenne 
uͤbliche Gewohnheit, daß fie zu Ende eimesieben 
Buches ausdrüclid anhangen, wie Be 
ohne Wicderfpruch mißbilligen und ' 
was vielleicht in ihren S em wieder 
muthen denen Saͤtzen der einen Sich 
entge⸗ 
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? entgegen ſeyn koͤnte. * Was er nachgehends 
von dem allgemeinen Glauben und der Kirche 


beybringet, daer fich infonderheit zu zeigen ber 
wilßen; daß der Nömifchen Kirche a ca 
chen Kennzeichen und Mercfmahle der rechten 
Kirche zukommen, und diefe allein die Fi 
ve fen, ift ſonſt aus allen Schriften der | 
ſchen Lehrer zur Gnuͤge bekannt. | 
Der andere Titul des Wercks Gregorii, wel 
cheri Herr Worel zur erläutern unternommen, 
handelt) wie befannrift, von denen Conftitutio- 
nibus; welchesihm Gelegenheicgiebr, zu zeigen, 
was er mit dem feinem Buche vorgefegten 
etwas unverftändlichen Titul, Jus Scriptum & 
non feriptum, haben wolle, Man theilet fonft 
alles menfchliche Recht in Gefee ein, welche 
ausdrücklich vorgefchrieben worden, und in Ge- 
wohnheiten, welche neuer find, und gleichſam 
uf die Geſetze folden. Und ob man wohl fonft 
nürdie bürgerlichen Gefege mit dem Nahmen 
derGefege benennet, und die Werfaffungen, fo 
die Geiftlichfeit gemacht, Conftirutiones heißt: 
fo hälterdoch davor, daß man beyde, mit wel- 
chem Nahmen man wolle, belegen koͤnne. Al 
® ie nicht leichtein Abel | man nicht eis 
—* 58 — oe 
| einer un en Herrichafft 
— 2 —— — 
uung, daß wer in Italien die Gelehrten die von dem 
Roͤm. Stuhl fo hart unterfagte Copernicaniſche 
Mepnung vortragen umd veriheidigen, fie doch ſich 
und ihre Lehre. durch dergleichen ange Kraffts 
* Tofes Geftänduiß retten, 
Drusfihe AB.Erud CXXI.STeh. Nan les 
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es, was er darvon zu 1 fagen hat, bringet er unter 
fieben Haupt-Stücde: Bon dem Geſetze übers. 
haupt, deffen Wefen, Umſtaͤnden, —— | 
Wuͤrckungen; vondemewigen Geſetze der 
tur und der Voͤlcker; von dem von 
aus druͤcklich ——— und neuen 
Geſetze; von, Kirchen » Öefegen; von denen 
—— ſowohl allgemeinen,als | befondern 
Gefegen ; was das bürgerliche und 5 
Hecht mit einander gemein. habe; und 
endlich die Geſetze geändert gr 
ift bekannt, wie viel Gewalt er 
Geiſtlichkeit über alle Geſetze 5 
auch nicht Wunder, wenn der Here 
die Erlaubniß, Geſetze zu ändern, en 
ſtrecket, als folche andere — * 
hat alſo verſchiedene Wege gefun 
chen, nach feiner Meynung, die einige 
Aenderung leiden koͤnnen Etla⸗ 
rung, die Epieikeian ae hit chf . 
hebung und Abfchaffung verſchiedener 
Hierbey fraget er, wie fern dag Gefege au ars 
dafern deſſen Endzweck und End» — 
ver? Wie fern man einem bey denen 
nachſehen oder diſpenſiren koͤnne und 
diejenigen find, fo dergleichen Gewalt haben? 
Ob der, welchem der Geſetzgeber fonft freye 
Macht gegeben, einige von denen Gefeken aus 
zunchmen, ſich felbft ausnehmen Fönner Ob 
dergleichen Ausnahme, wenn fie auch- vondem 
Geſetzgeber felbft ohne hinlängliche Urſache und 
Grund BER guͤltig und —— Die Br 
g 
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guln, welche er von der Erklaͤrung der Gefege 
giebt, ſind weder vollſtaͤndig, noch allgemein ge⸗ 
nung; da er ſolche groͤſten Theils von andern ent⸗ 
lehnet, und fonft befannt ift,wie wenig diefe Sa= 
che zu einiger Vollkom̃enheit gebracht, und rich» 
tig ausgearbeitet worden, Bey der Erflärung 
der Geſetze erlaubet er folche —— weiter zu 
erſtrecken, als ſie nach denen Worten zu gehen 
ſcheinen. Er nennet dieſes eine Erweiterung 
eines ausdruͤcklichen Geſetzes; alſo, dag mar 
darunter auch ſolche Faͤlle und Perſonen brin⸗ 
ge, welche in dem Buchſtaben des Geſetzes nicht 
zugleich mit ausgedruͤcket ſind. Hierbey ver⸗ 
wirfft er, daß die von denen Rechts⸗Gelehrten 
fo genannte Paritasrationis genung fen, ein Ge⸗ 
fee auf einen ieden andern ähnlichen Fall zu 
deuten, und erfordert, daß beyde Fälle einander 
nicht nur ähnlich, fondern gan einerley ſeyn ſol⸗ 
len.* Die Urfache,welcheerdarvon angiebet / iſt 
dieſe, daß der Grund (ratio) des Geſetzes nicht 
das Geſetze felbft, fondern nur die Urfache fen, 
fo den Gefergeber dergleichen Geſetze zu gebe 
veranlaffet, und zwar alfo, daß derfelbe nicht da= 
durch gezwungen, fondern nur freywillig dar 
bewogen worden. . Denner hätteja auch vieles 
Grundes ungeachtet, nach feinem freyen Willen 
entweder das Gefege geben, oderunterlaffen, ** . 
© Mir Äberlaffen hier dem Herrn Verfaffer zu before 
gen, wieer mitdenen Welt: Weißen auskommen were 
De, welche nicht zugeben wollen, daß zwey D 
AUrcch ſo einander in allen vollkommen gleichfind, 
ne Es ſtellet ſich — Verfaſſer den Geſchzgeber 
— an 2 
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auch aus aus dieſem Grunde einen Fall wit 
ſchlieſſen, den andern aus enfi 

er folches aber nicht ausdı | f 
get, daß der Schluß von Aehnlichkeit d« e Rad 
ben denen Rechts-Öelehrten eben nicht, of 
zu.biligen fey. Wenn alfo iemand f eff 
wollte, weil bey der Verzeichniß des legten Wil. 
lens eines Menfchen, fi ıgen erfor 
werden, fo wären derglei 
ſchencken und andern Verträgen mi 
würde er, nach Herrn P. 
aus einer Paritare rationis elf 
und wieder alle Gefege hand * 
Herr Verfaſſer ne die. 
andere Rechts⸗ Gelehrten su nehme 
fo bleibt er auch nicht bey deren eig 
deutung, wenn ervon Abſe haffung un 
bung der Geſetze redet, * che als die? 
bung einer Verordnung be 

nicht genungfam gültig —— Betreten 
iſt bey der Erflärung der Gefege — 
Reynung eben das, was fonft die Griechen un 
Sateiner die höchfte Dilligfeit unl und Gü * eit ge⸗ 


giemlich undernuͤnfftig vor, weiches ſich fönderbei 
fehr übel ſchicket Da er von denen en üb * | 





























und alfo zugleich von dem Goͤttlicher 
» Daß diefer Schluß fehr unrichtig ſeyn 
niemandleugnen. Allein die Anfänger in de 
Gelebrfamfeit därfften mohl wieder den Da | 
faſſer einkommen und fagen, daß hier feine Faritast 
tionis fep, wie ſolche ſonſt bey Erflärung der 


nommen wird · | 
* ı J Kühe, 
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nennen," Es befteher folche in einer geroiffen 
Art der Klugheit, da man aus dem) was billig 
und rechrift;mecheilet, daß die Worte des Geſe⸗ 
Bes, ob fie wohl an fich felbft deutlich find, doc) 
—— alle nicht zu beobachten ſte⸗ 
hen, weil man von der Billigkeit und Guͤtigkeit 
des Geſetzgebers nicht vermuthet, daß derſelbe 
unter dem von ihm in allgemeinen Worten ver⸗ 
faßten Geſetze den gegenwaͤrtigen Fall mit be⸗ 
greiffen wollen, welchen er um der beſondern 
Umſtaͤnde willen ohnfehlbar würde ausgeſchloſ⸗ 
fen haben, ob er wohl gegenwaͤrtig denfelben 
mit darunter begriffen. Es ift alfo die Erflä- 
rung der Gefege von diefer Epieikeia darinnen 
ieden, daß man bey jener die dunckeln 
Worte bes Geſetzes, fo einen zweydeutigen Ver⸗ 
ſtand machen, ausleget, und feſte 658 a man 
hingegen bey dieſer den Sinn und Meynung 
des Geſetzgebers zu treffen ſich bemuͤhet, wenn 
von denen Worten gantz kein We iſt. Die 
Erklärung der&efege koͤmmt bißweilen dem Ge⸗ 
fetsgeber felbftzu, da hingegen die Unterthanen 
allein fich billig ergeigen koͤnnen. * Die Fälle, 
in welchen man ficher nach der Billigkeit gehen. 
Fan) find, went der genane Beftand auf dem 
Gefetze fündlich, und einem anderen richtigen’ 
Geſetze entgegen iſt; oder wenn die Beobach⸗ 
tung eines Geſetzes zwar an ſich felbft nicht 
— — — — — — — — — 
* Es fiehet hier niemand, warum auch nach dem Sinn ü 
des Heren Berfaffers der. Gefeggeber nicht ſelbſt beh 
wre feiner Gefege nach der Biligkeit geben, 


Nanz ſuͤnd⸗ 
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fünblid, dochin * gewiſſen —— 
moraliter unmoͤglich, und ungemein 
ſchon das Geſetze ſonſt dergleichen 
Schaͤrffe nicht verlanget. So iſt man 
verbunden, alle Tod⸗Suͤnden ——— en 
erzefilen ; doch geher folches —— 
man auch darvon nicht r 
bey augenſcheinlich * aͤufft, eir 
a un —— 2 | 
Die du fte nde zu — Fi 
Der folgende dritte Titul, welchen den Herr 
P. fich zu erläutern vorgenommen, 
denen fogenannten Refcriptis, worunter man 
die Antwort verftehet, welche der Geſetzgeber e 
theilet, wenn er in einigen zweifelhaften Säle 
von feiner Meynung b worden. Se 
find diefe von denen Geſetzen felb er ern 




















zerfchieden, daß die Geſetze allgen 
gleichen Antwort aber nur bey denen 


—— ide | 
Es befteher iede folche Antwort wa 
heilen zaus der Erzehlung — 
und dem Schluß. Bey der Erzehlung koͤmmt ſo 
wohl die Erzehlung des als des 
antwortenden Theileg vor.  Yenes iſt ein Vor · 
trag der Dinge, um welcher willen der bittende 
Theil anfraget: dieſe hingegen iſt der Vortrag 
von eben der Sache, welchen aber der antwor⸗ 
sende Theil macht, und verfihiedenes "fen 
“ 








Gm feriötiem! 891 
flieffen läßt, was zubefferer Einficht der Sache 
dienen kan. Der Schluß, als der vornehmfte 


Theil einer dergleichen Antwort, iftdas Urtheil, 


welches vom gegenwärtigen Fall entweder von 
dem Geſetzgeber felbft, oder dem, fo gleiche Ges 
walt mit ihm hat, gefället wird. Die Rechts⸗ 
Gelehrten nennen ſolches auch ſonſt Diſpoſitio- 
nem, weil der Geſetzgeber darinne ſeinen Sinn 
erklaͤret, und wie er es wolle gehalten wiſſen, 
ausſpricht und verordnet. Wie viel Stuͤcke 
hierzu erfordert werden, welche weſentlich ſind, 
oder wegbleiben Fönnen,, führer der Herr Ver⸗ 
faſſer aus denen alten Rechts⸗Gelehrten an, fo 
insgemein in Kleinigkeiten ſehr eigenſinnig wa⸗ 
ren; heute zu Tage aber mehr in denen ruhigen 
Klöftern,als bey andern, welche wiſſen, wie viel 
man ſonſt zuthun habe, hoch geachtet werden; 
weßhalben auch wir darvon etwas anzuführen, 
Bedencken tragen. Es find dergleichen Ant⸗ 
worten ferner unterſchieden, nachdem dieſelben 
entweder von dem Roͤmiſchen Ranfer,oder Pabſt 
gegeben worden. Jene haben zwar verſchiede⸗ 
ne Nahmen, als divinæ juſſiones, ſacti affectus, 
facra oracula, ſacræ formæ, juſſiones imperiales, 
concefhones, ſacræ litteræ, u. ſ. w. komnien aber 
in allen voͤllig unter einander uͤberein. Die 
Entſchluͤſſe hingegen, fo der Pabſt ertheilet, heiſ⸗ 
fen entweder ein Breve, oder eine Bulle. Ein 
Apoftolifches Breve ift ein Päbftlicher Brieff, 
welcher auf faubern weiffem Pergamen,in zier- 
lichem Latein, fauber gefchrieben, mit rothem 
Wachs und den Bifchöfflichen Ringe gefiegele, 
| Nan4 un® 





892 UT. Worel jussferiptum 
und von dem geheimen, Schreiber des Pabſt⸗ 
unterfchrieben ift. Es wird ein Brexe geuennet, | 
entweder weil die Sache darinnen auf das für- 
tzeſte —— — * oder Zu die Sa⸗ 
oe felbft dergleichen Kuͤrtze nichtgeftartee, der⸗ 
gleichen Brieffe doch in folchen Dingen;,bey ivel- 
| Verfahzen haben 
will, ertheilet werden. Bullen pingegemfind 
Drieffe, welche von dem Roͤmiſchen Pabfk in 
wichtigen Sachen ertheilet,und aus der Ganges 
len unter einem bleyernen Siegel ansgefertiger 
werden, woben.man fich auch nichteinergierli 
hen Schreib-Art befleißiget ſondern der alten 
Frantzoͤſiſchen Buchftaben ibedienek: Andere 
egen noch hinzu, daß wenn dergleichen Bullen 
einer Sache, gegen welche der Pabſt gnaͤdig 
iſt, gegeben werden, dag Siegel an einem ſeide⸗ 
nen Faden hange, da | 






chen man fein weitläufftig) 



















einer hänffenen Schnure anhan die 
ne Rechts » oder Streit iſt. Es 
on Berfaffer noch mehr dergleichen kleine 





Umſtaͤnde von der ware 
Erklärung, u. ſ. w. der ichen 

Bullen an, daran aber vielleichtnicheiedem sch 
ferben uns fo viel möchte gelegen feym: Gleich⸗ 
wie auch cin ieder aus dem, was wir bißher an⸗ 
gefuͤhret, leicht wird urtheilen Förnen, was er 
ſich ben der Erlaͤuterung des noch en 
vierdten Tiruls von denen Gewohnheiten , da- 
Herr P. Worel hier handelt, zu verſprechen 

abe. 


Die Sachen, welche er ſelbſt Ku; 
* en 






= we 


— — — — 
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ſten haͤlt, die er in dieſem Buche ausgeführer, 
find, daß er glaubet, bewiefen zu haben, iedes 
Geſetze beftehe wefentlich in der Gewalt; wel⸗ 
che die Vernunfft uͤber alle Menfchen hat, fo 
fern der Geſetzgeber ſolche nur bey feinen Unter, 
thanen anwenden Es gehöre zu dem Weſen 
eines Geſetzes / daß folches einer gewiſſen Geſell⸗ 
ſchafft vorgeſchrieben werde. Es muͤſte ſolches 
allezeit auf das gemeine Beſte abzielen, von ei⸗ 
ner oberſten Gewalt gegeben werden,und nichts, 
als was erbar, loͤblich moͤglich und gut iſt, aufle⸗ 
gen. Ein iedes Geſetz ſolle feſt und unumſtoͤß⸗ 
lich fenn, ob wohl zu deſſen innern Weſen nicht 
erfordert wird/ daß es angeſchlagen worden; 
Gleichwie auch nicht zu deſſen Guͤltigkeit erfor⸗ 
dert wird, daß es von denen Unterthanen muͤſte 
ausdrůcklich angenommen worden ſeyn; ob 
wohl/ nachdem man es einmahl öffentlich ange⸗ 
ſchlagen, auch die, deren Unwiſſenheit unuͤber⸗ 
windlich iſt, daran gebunden find. Es iſt in 
GoOtt ein ewiges Geſetze, welches eben fü: wenig 
als ein natürliches Gefege, entweder von einer 
Goͤttlichen oder menfchlichen Gewalt Fan geäns 
iemand darvon ausgenommen wer⸗ 
der: 1. An dasaleerGefer GOttes iſt nientand 
gebunden; fondern folches durch Chriftum auf 
geben, Die Bifchöffehaben ihre gerichtliche 
Sem — —— von dem 
Roͤm Ben abft, mitrelbar aber von Ehrifto, 
Penn ein Biſchoͤfflicher Sit leer ſtehet, fo Fan 
indeſſen das Capitul gültige Gefege geben. "Die 
Umglänbigen find an die Kirchen⸗Geſetze nicht 
| Nang ge⸗ 
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gebunden. Die Paͤbſtlichen Geſetze haben vor 
ſich eine Gewalt, die gange Kirche zu verbinden, 
fo bald fiean dem Roͤmiſchen Hof ausgefertiger 
ſind. Ein iedes menfchli verbindet 
nothwendig das Gewiſſen. Der Geſetzgeber 
iſt vermoͤge ſeiner eigenen Geſetze an 
diefelben gebunden. Ein Bifchoff oder 

hoff Fan niemand von Ba 157 
fegen, oder auch ſolchen, welche von einergansen 
Berfammlung der Geiftlichfeit gegeben wor 
den, — Wer die: e 
von denen Geſetzen auszunehmen, kan ſich ch auch 
ſelbſt ausnehmen. Ein Rechts⸗Spruch erſtre⸗ 
cket ſich nicht biß wieder den Erbem’desjanigen; 
wieder den folcher ben ſeinem Leben gefüllet 
worden. Ein Gefege fan durch Gewohnheit 
aufgehoben werden, u. ſ. w. ‚Dieraus mer 
die Leſer leichte fehen, wie der Herr Berfafleri 
diefem Wercke aud) das, was andte bey dent 
natürlichen Rechte vorttagen, zugleich mitnet 
men und begreiffen wollen 0 
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Commentarius über. den Propheten 
Jeſaiam ans Licht gefteler, voon- 
Joh. Georg Leigh, P. Cæſ. Ph. D.& 
 A.C. in Acad. Jen. Braunſchweig, 
7726. in 4to. 1.Xhell, 7. Alphab.5. 
Bogen. 
EN Er Herr Verfaſſer, welcher ſich bereits 
DV durch veꝛſchiedene exegetiſche und — 


"u 
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IV.Reigblommen.äberden Propb. Ef. g05 = 
fheSschrifften bekañt gemacht, giebt in der Vor⸗ 
rede diefes Buches von der Abficht, welcheer bey 
demfelben gehabt, fattfanıe Nachricht. -EE 
ſucht nemlich, wie feine eigenen Worte lauten, 


nebſt der. Ehre GOttes, und der wa 


bauung feiner Evangelifchen Glaubens⸗Genoſ⸗ 
fen, infonderheit denenjenigen zu dienen, welche 
am meiften mit der Erflärung Biblifcher Terte 
umgehen, und daher dergleichen Commenta⸗ 
rium und eregerifch homilerifch Werck über die 


ee Bücher der Heil, Schrifft viel- 


leicht bißher gewuͤnſchet; darinne nemlich,nicht 
nur die Capitel accurat und in ihrem Zuſam⸗ 
menhange zergliedert und difponirt, die darin⸗ 
ne vorfommenden Wahrheitenaber hinlänglich 
erklaͤret, ſondern auch die einzeln Stüce und 
Verſe iedes Capitels richtig abgetheiler, zugleich 
auch tchren und Moralien daraus gezogen, als 
les aber auf die Praxin exegetico - homileti- 
cam gerichter worden, Er hat diefes Werck 
nicht ſowohl für gelehrre Theologog, geübte und: 
erfahrne Schrer und Exegeten, oder fürgroffe 
Philologes und Eriticog,welche an weit andern 
Specularionen ihren Geſchmack ſuchen, ſon⸗ 
dern —** ſolche unternommen, welche 
den groͤſten Hauffen unter denen Theologen 
ausmachen, auch am meiſten mit exegetiſchen 
und homilerifchen Wiffenfchafften umgehen, 
daher aber auch am meiften einer deutlichen und 
binlänglichen- Anweifung vonnörhen haben. 
Zwar es mangelt an lateinifchen und Deurfchen 
Commentatoribus über den Efeiam nicht, AL 
lein 


lein diefes hat den Verfaſſer keinesweges bewe⸗ 
gen können, mit feiner Arbeit zu Haufe zu blei⸗ 
ben. Denn einmahl find die Special» Com⸗ 
mentarii über die vornehmften Bücher A. T 
nicht gar zu häuffig. Hernach haben wir ung 
nicht Biel guter Erklärungen über den Efai 
zu ruͤhmen. Die Yüdifchen Ausleger haben 
denfelben mehr verdreht als erleutert, Die 
Vaͤter hielten ſich meiſt an die Uberfegung derer 
70, Dolmerfcher, und haften nicht been 
nung, fich den Grund⸗Text zu Nutze zu machen: 
wobey ſie meiſt alles, was der Prophet geweiſſa⸗ 
get, allegoriſcher Weiſe auf Chriſtum und ſein 
Genadenreich deuteten/ hingegen aber den buch⸗ 
ſtaͤblichen und hiſtoriſchen Verſtand weglieſſen. 
Die paͤbſtlichen en , e 
ihrer haͤuffigen Vorurtheile a wege gera⸗ 
then: und die Reformirten welche dieſelben 
ſonſt an Gelehrſamkeit ——————— 
treffen, haben auch vielfaͤltig des rechten Weges 
verfehlet. Grotius war von denen Rabbinen 
zu ſehr eingenommen ; und Coecen Arth die 
Schrifft zu erklaͤren, wird ſonderlich in Anſe⸗ 
hung der Propheten von denen meiſten fuͤr ge⸗ 
faͤhtlich gehalten. Einige unter denen 
mirten bleiben allzugenau an dein Buchſtaben 
haͤngen, und deuten alles auf leibliche Art von 
denen Zeiten der Juͤdiſchen Kirche A. Twie Cals 
vinus, Pellicanus, Piſcator etc. ꝛc. gerhan. Ans 
dere unter denenſelben legen faſt alle Weiſſagun⸗ 
gen allein von dem Genaden⸗Reich Chriſti im 
N, Teſtament, und denen letzten Zeiten der Welt 
rs aus; 
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aus; in welchen Abweg Altingius bey der Er⸗ 
klaͤrung des Eſaiaͤ verfallen. Von Vitringaͤ 
ſo geruͤhmtem Commentario uͤber den Eſaiam 
urtheilet der Herr Verfaſſer, daß dieſes exegeti⸗ 
ſche Werck allen uͤbrigen ſeines gleichen in der 
That vorzuziehen ſey: ſetzt aber doch verſchiede⸗ 
nes dabey aus. Einmahl ſucht derſelbe bey al⸗ 
ler Gelegenheit die Lehr⸗Saͤtze ſeiner Kirche zu 
behaupten, und ſeine Erklaͤrung darnach einzu⸗ 
richten. Nechſt dem bemuͤht er ſich, den allges 
meinen gluͤcklichen Zuſtand der Kirche in denen 
legten Zeiten, und die damit verfnüpffte allge⸗ 
meine Befehrung der Juden zu behaupten. 
Und über diefes folgrer in vielen Stuͤcken Coc⸗ 
cejo, hält fich auch mit philologifchen ‚ hiftoris 
[chen und critiſchen Ausfchweifungen dergeftalt 
auf, daß es vielmahls ſchwer fällt,den Kern und- 
bie eigentliche Meynung deffelben in der Kuͤrtze 
su faffen. Die Ausleger diefes Propheten in 
unferer Kirche, haben zwar viel Gutes über den⸗ 
felben gefchrieben s ſich aber auch meift.bey phi⸗ 
ologifchen Dingen aufgehalten, - von deren Ar⸗ 
beit alfo diefe Schrifft des Herrn Verfaſſers 
gantz unterſchieden fenn fol, a 

. Er har ich in derfelben befliffen, nicht nur alle 
und iede Weiffagungen und Prophetifchen Pre⸗ 
yigten, wie fie Jeſaias, gewiſſen Umfländen und 
Merckmahlen nach gehalten, nad) ihrem Zur 
fammenhange genau zu analyfiren, und in na- 
fürlicher Difpofition vor Augen zulegen: fon» 
bern hat auch mit allen Capiteln, wie ſolche in. 
unfern Bibeln folgen, ein gleiches gethan, damit 
. man 
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man den eigentlichen Z — 


ſe und Th 

















Pr bey dem Redenden * von 
and geweiſſaget werde, wenn die Weiſſa 
gehalten worden, und — zit ſolche 
richtet ſey, was dem Propheten ir und de 
anderh Predigt Anlaß geg mie 
einen Endzweck dabey Rn In 
Ausarbeitung ſelbſt finder ſich einmal 
homiletifches , nemlich häuffige Difpofirionee 
welche der Herr Verfaſſer nicht nu " & 
des aneinander ——— auch 


Berfaſſers geweſt, eine —— gruͤndli⸗ 
che, und fo viel moͤglich, —* Erklaͤrung zu ver⸗ 
faſſen, den Kern aus denen b 
und gruͤndlichſten Auslegern * 
und felbigen in einer deutlichen und —2 
genen Schreib⸗Art vorzutragen. 
er die exegetiſchen Huͤlffs-Mittel forgfä 
braucht, die beſten Philologos — 
* ihre Meynungen nach der gen igfeir des 
laubene und der — wie auch — 


‚über den Propheten Eſaiam. 399 
nen Grund » Negeln einer richtigen Erklaͤrung 
geprüfet, und alfo das Wahre von dem Falſchen 
zu unterfcheiden gefucht: daben aber nicht nur 
die Meynungen anderer Lehrer angeführer, fon- 
dern auch mitunter feine eigenen Gedanden 
beygebracht. Dannund wann ſtehen auch eis 
nige Anmerckungen unter dem Tepte, welche um 
den Raum zu gewinnen, und die Erflärungen 
nicht mit fo viel critifchen und philologifchen 
Betrachtungen zu vermifchen, von dem Tepte 
abgefondert, und mit Fleinern Buchftaben ges 
druckt worden, Endlich hat man in dieſem 
Commentario auch was Moralifches zu ſuchen. 
Denn es hatder Herr Verfaffer nach vollbrach⸗ 
ter Erflärung eines ieglichen Stuͤckes oder Tex⸗ 
tes, fo zu einer Betrachtung ausgefet worden, 
zuförderft einige Schren und Moralien aus dent 
gangen Zert überhaupt gezogen : darauf aber 
auch aus iedem Verſe und denen darinne lite 
genden Wahrheiten. befondere Confectaria 
und Anwendungen gemacht. Er ift wil 
lens geweſt, nach vollbrachter Erflärung eine 
Furg gefafte Paraphrafin über iede Weiffagung 
und Capitel beyzufuͤgen. Allein weiler nachges 
hends diefe Arbeit für überflüßig gehalten; fo 
hat er nur die Paraphrafin der erften 6. Capitel 
zur Probe mitgetheilt: iſt aber erboͤthig dieſel⸗ 
be fortzuſetzen, wenn es die Leſer verlangen 
ſolten. 

Sonſt iſt dieſes Buch keinesweges eine Er⸗ 
klaͤrung des gantzen Propheten; ſondern die⸗ 
ſelbe geht nur biß auf das Ende des u ri 

pi⸗ 


—— 


gooIV.keigb — ne 
Eapitels: undes ſcheint daß da das ganke 
wenn derBerfaffer ey Art —— 
lid) weitlaͤufftig werden du eran 
wortet in der Vorrede: man habe dieſes eos er 
befürchten. Denn mar werde fich indenen fi 
tigen Theilen ſowohl aufdie bereits erffä | 
dens⸗Arten und Wörter, als auch — 
fuͤhrten Materien und Wah 
dergeſtalt aber kuͤrtzer gehen koͤnnen. 
nicht noͤthig ſeyn, vieles aus dem 
Probe anzuführen, weil aus dem Grund⸗Riß 
welchen wir igo gemacht, — — 5: 
und Art der Ausarbeitung, deren 
Verfaſſer bedient, ſattſam *5* 
auch meiſt denen bekannte fi Aust sie; 
Kirche gefolger. Wie es fcheint, 
fächlid) vor diejenigen geföhrieben , n 
der Gangel zu arbeiten, aber d dabey weder ei 
nen ge —— von Bi he noch 
eit genung haben, dieſelben mc * igen. 
* es werden ſich allerdings de — Seite 
diefer Arbeit mit Mugen bedienen Fönnen, weil 
fie hier Eintheilung, Erklärung und Ann r 























dung benfammen finden, Se nft verfprich 
der Herr Verfaffer nicht nur diefe Erki 

des Jeſaiaͤ fortzufegen, fondern auch de 
Eommentariog über andere iife, 
verfertigen. 2* 


— V.M. 
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M. Johann George Leighs erleichterte 
PredigerArbeit. Hannover, 1728, 
inato. 25. Alph. 13. Bogen. Ä 

Es beſteht dieſe Arbeit aus einem Vorrath 
„von Diſpoſitionen und Concepten uͤber alle 

Sonn-und Feſt⸗taͤglichen Evangelia, auch Feſt⸗ 

Epiſteln und Parallel⸗Spruͤche zu auſſerordent⸗ 

lichen Predigten durchs gantze Jahr. Und da 

wir gleich io von des Herrn Verfaſſers Com: 
mentario über den Efaiam geredet; fo wollen 
wir zugleich dieſes Werckes Erwehnung ehun, 

Der Verfaſſer hat demſelben eine Vorrede fuͤr⸗ 

geſetzt, worinne er die Frage abhandelt: ob Pre⸗ 

digen eine ſchwere Arbeit ſey? und hernach von 
der Verfaſſung und den Gebrauch dieſes Were 
ckes Nachricht giebt, en 

Ben der Frage, ob das Predigen eine ſchwert 

Arbeit fen? ſetzt er fuͤraus, daß er hier ein ſol⸗ 

ches Predigen verſtehe, welches dem goͤttlichen 

Willen und der.Heil. Scheiffe fowohl als ber 

Beſchaffenheit der Zuhörer gemäß iff, und die 

nöthigen Eigenfchafften einer ſolchen heiligen 

und görtlichen Rede hat, folglich vor GHtt und 

Mienfchen, beſonders vor der wahren Kirche 

und deren — Lehrern J en kan. 

Dergleichen Predigen Hält der Verfaffer in ge⸗ 

wiſſer Maſſe und beſondern Abſichten, aller 

a dern ſchwere Arbeit. Denn einmahl 

find Prediger Boten des majeftätifihen GOr⸗ 

ses, und follen beffen Willen auslegen, welches 
Deutſche 48,Ernd CXXXII.Sh. Ooo. kei- 
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feine leichte Sache iſt. Nechſt dem find die Sa. 
chen, die fie vortragen, ſchwer und wichtig, 
indem derer Zuhörer Seeligkeit daran hanget 
Ferner haben die Prediger eine fehr fchn . 
antwortung; und Lutherus hat in dieſer Ab- 
ſicht gefagt, es würden die allerwenigften Predi⸗ 

er felig werden. Dasjenige, womit fie umge 
E ‚ find die Seelen ihrer ver; und die 
felben wil GOtt von ihrer Seele fodern. Dei 
letzte Zweck derer Predigten iſt die Seligfeit de⸗ 
rer Zuhörer, welcher aber um defto fchwerer zu 





erhalten iſt, da fich die meiften derfelben 
nicht dazu ſchicken und, bereiten weh Die 
Amts und Heiligungs-Gaben, welche ein Pre⸗ 
diger befigen fol, find nicht fo Teicht zu erlangen; 
und es erfodern die Sachen in Anfehung Der 
Menge und Wichtigkeit der Wiffenfchafften; 
welche man erlernen muß, viel Zeit/ Arbeit und 
Gedult. Die seibes - und Gemüthe- Kraͤffte 
find nicht bey allen fo fiac als cs das Prebigen 
erfodert,da es manchmal an Gedachtniß ſtarcker 

Die Überhäuf- 











Ausfprache, Kräften cf 

ng ſowohl anderer Amts Geſchaffte alsderet 
Predigten ſelbſt, womit viel geiftliche Redner 
beſchweret ſind, nehmen ſowohl die deibes als Ge 


muͤths⸗Kraͤffte Pen "en ‚ Die wielerien 
Hinderniffe welche denen Predigern in den Weg 
geleger werden, machen ihnen ihr Amt noch fa 
rer. . Die gebuͤhrende Einrichtung, Berfafling, 
Befcyaffenheit und Eigenfchafften einer guten 
Predigt, und die dabey wohl zu beobachtende 
geiftliche und goͤttliche Klugheit, find nicht fo 


leicht, 
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leicht, als man fich folches einbilder. Und end 
lich verurfachen die Beſchaffenheit, mancherley 


Art und Gattung, auch öfftere Veränderung 


und Abwechslung, derer vorfommenden ſowohl 
ordentlichen als aufferordenelichen Terte, und 
die daher entfichende Bemuͤhung, nicht nur al⸗ 
lerley verſchiedene Arten die Texte gehöriger 
Weiſe abzuhandeln, fondern auch die jährlich. 
wieder vorfommenden ‚ordenslichen Evangelia 
und Epifteln mie allerhand Veränderungen zu 
erleutern, nicht geringe Schiwierigkeit. 
Diefem allen aber ohngeachter hält der Ver, 
faffer davor, es koͤnne dieſe ſchwere Prediger» 
Arbeit allerdings mercklich, und ſo erleichtert wer⸗ 
den, daßfie mehr ein Vergnuͤgen, als eine bes 
ſchwerliche Saft zu nennen ſeyr-· Diefes gefchiche 
2*** ein Prediger vor dem Antritt feines 
tes bedacht ft, und Fleiß anwendet, die dazu 
nöthigen Amts · und Heiligungs-Gaben nach al- 
zu erlangen, > 






Ien — reichem RE . 

wenn er nach dem Antritt feines Amtes in fo 
aa b Hbyn ent fortfähret wenn 
er die Sucher, ſo zu em Ende De von andern ge⸗ 
— Sehrern vetfaſſet worden, fleifig bau. 
‚In der Nachricht vondem Gebraudediefes. 
Vches errinnere der Werfaffer, daf [lches ker 
nesweges eine neue Auflage derfür 13. Jahren 
heraus gegebenen homiletiſchen Schag-Cams 
mer über die Evangelia und Epifteln, fondern 
ein gang neues Werck ſey; zeiger auch, worin · 
RE es von gedachtem Bis unterjchieden, * 
oe a 


— 
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beantwortet einige Einwuͤrffe, welche gegen 
dergleichen Werck koͤnten gemacht werden. Das 
Buch hat zwey Theile, und beſteht, wie wirbe⸗ 
reits gedacht, aus lauter Difpofitionren und M 
ditationen. Der fe pr enthält die Difpo- 
fitionen über die Epangelia und Epifteln vom 
Advent biß zu Oſtern, welche fo reichfich mitge⸗ 
theilt werden, daß meift über einen Tert 1. 
12. Difpofitionen vorfommen. Dieſem Theile‘ 
ift ein Anhang bengefügt, darinne Difpofitione: 
über Paralfel-Tepte anfdie Sonn⸗ und Setze 
ge von Weyhnachten biß OOſtern nebſt dem Eran⸗ 
gelio am Sonntage afmarum, Griliten Don 
nerffags-und Char-Sreytags-Terten ftehen. Sr’ 
dem andern Theil kommen Difpofttionesaufdie 
Evangelia und Epifteln von Oſtern bir zum En, 
de des Jahres für: und der Anhang diefee Det” 
les trägt Parallel Terte über die Ehangeliaver 
 Hftern il; Abvent, ingleichen einkge Paralib' 
Tepte über die Advent und Weyknantechs 
nesfür. Den Beſchluß des ganten Merdis 
macht ein drenfaches Regiſter deret das erite 
die Hebräifchen und Griechifehen Wort 
dem Wercke erfläret worden, das ande 
Scırifft - Stellen, fo man in dene 
und fonft beyläufftig erleitrert, dag 
die Sachen anzeiget, welche in dem Buche det 
kommen. | —— ——— 
Wir gedencken noch, daß dieſe Arbeit nicht 
aus bloßen Diſpoſitionen beſtehe, ſondern daß 
der Verfaſſet vielfältig feine Meditationes bey⸗ 
gefuͤget, und mitunter gantze Concepte * 
arbeis 
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arbeitet habe, Die Parallel-Terte, welche unter 
dem Zituleiner Zugabe beygefügt worden, find 
ein Prodromus eines gröflern und vollftändi- 
gern Werdes über allerhand Parallel-und Ca- 
fual-Terte, dazu ſich der Verfaſſer bereits vor ei⸗ 
nigen Jahren in dem Meß-Eatalogo anheifchig 


. gemacht, nach der Zeitaber einen nicht geringen 


Vorrath geſammlet, welchen er nunmehro von 
neuen vornehmen und vermehren will, Die bey- 
den Theile dieſes Werckes fehen einander nicht in 
allen Stücen ähnlich ; indem die Difpofitiones 
von Advent biß Dftern viel weirläuftiger,alsidie 
von Oſtern biß zu Ende des Jahres ausgefuͤhret 
ſind. Es verſpricht aber der Verfaſſer, daß er 
vonnunan, einige Neben⸗Stunden anwenden 
wolle, alle Evangelia und Epifteln fo auszufüh- 
ren, wie mit denen im erften Theile geſchehen. 
Alsdenn wird er einen vollftändigen Vorrath 
von Meditationen und Difpofitionen über die 
Paßions-Hiftorie,wie auch freywillige Paßions⸗ 
Zerte zu Sonntags und Wochen-Predigren in 
der Saften-Zeit,und andre Texte, fo zu allen Zei⸗ 
ten zingebrauchen, beyfügen, und alfo dendrit- 
sen Theil der erleichterten Prediger-Arbeit an 
das Licht flellen, So verfpricht er auch Obferva- 
tiones philölogicas über ven Matthaͤum drucken 
zu laſſen. Wie nun diefes Buch) bloß für an- 
gehende Prediger gefchrieben iſt; fowerden fich 
auch diejenigen, welchen es an zulänglicher Ges 
fchieklichkeit und Ubung fehler, daffelbe 
wohl zu Muse machen fönnen, 
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Erſtes Regiſter, 


Derer in dieſen 12. Theilen recen⸗ 
ſirten Buͤcher. 


A. 


‚Yu (Bernb. Sigfr.) de ofbbus corporis humani 
475 
Anonymi memoirds pour fervir a Phiftoire des troubles 
arriveesen Sviffe 6 
Parallele de la doctrine des Payens avec nn 
fuites 
 Rhilofophia$. Sophia naturalis aphoriſtica 
— — Moſis und Stephani 209 
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zu Leipzig 833 

la Religion. des Gaulois 837 
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Basnage (Jaque:) Annales des provinces units 6$$. 794 

Bambami (Hartwig) apparatus enthymematico-txtge- 
ticus 359 

Bruckmani (Francifc. Ernft) magnalia Dei inlocis je 
terraneis 

Buddei (Joh. Franc.) Iſagoge hiftorico-"Theotogica * 

Burmanni (Petri) Edit. Opp. Ovidii 2 


Edit. Phzdri ae 
Burneti (Thomz) de ſtatu mortuorum & — 
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a Cattenburgh (Adrian) Spicilegium theologix chrifia- 
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D. 
Duellii (Reymond) hiftoria ordinis equitum teutonico- 
rum 609 
F. — 
Freind (Joh.) Hiftoire de la medecine 381 
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ge Chrift.) Gedancken von der Kriegs; Bat 
un 


Guyor(Edme)nouveaufyfemedumicrocofme 594 
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Hergott (Marquart) vetus difciplina monaftica i 
Hoheiſel (Dau. Frid.) doctrina philofophica de ideis ıır 
Hottingeri (Joh. Jacob) Fata doctrinæ de prædeſtinatio- 
ne & gratia Dei ſalutari 751 


J. 
Jarkii(Joh.) edit. Schedii dediis germanorum 95} 
Ifdori Hiſpal. fragmentum de nativitate Domini 3 


K. 
Kappi (Joh. Erh.) Nachlefe einiger zur Reformations ⸗ 
Altorie gehöriger Schriften 370 
Keronis interpretatio theodifca regulæ S. Benediti 90 
Königu (Herman Cafp.) Bibliotheca agendarum 135 
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E 000 4 Leig 


Erſtes Regiſter. 


"Lei h (Joh. Georg) — uͤber den — 
atam 
Erleichterte Prediger het 
"Leu — Jacob) Eydgendßiſches Stadt/ und = 
Löferi (Fridr. Simon) Specimen exegefeos facrz 2 


M. 











| Le Mairetriomphe de la veritẽ 
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Tarignon, nouvelle mechanique 244 
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Anderes Regifter, 


Derer in dieſen zwoͤlff Theilen enthaltenen 
Sachen. 


A. 


Aale, ob ſolche in der Donau dauren 
— Wormatienſis, Nachricht von deſſen ea 


1 
eibfolution, wird von denen Sjefuiten Äbereilt * 
Abſtracta, was ſolche ſind 123 
Adler, warum er fo viel freffe 205 
dietius, wenn er gelebt 388 ob er beffer als Dribaftug ges 

ſchrieben 390 Urtheil vom deffen Schriften 394- 


Aerander Medicus, wenn er gelebt 
Altorfi, ob allda Stein,Kohlen zu finden = 
— wie die Heracleoniten dieſes Wort ge⸗ 


—8 = bey ihnen die Wiſſenſchafften zu —E 


gefangen 400. 401 
—— ob ſie Socinianer 234 worinne ſie mit de⸗ 
nen Lutheranern uͤbereinkommen 781. ſeqq. 
Arnd (Joh.) Urtheil von deſſen wahrem Chriſtenthum 
—33 — fo dieſen Nahmen geführt 820 ein Irr+ 
mit deſſen Nahmen 820 wer deffen Leben ges 
— 820 deſſen Hiſtorie gar. 825. — 
Fehler in deſſen Leben 821 Bewegungen fo zu Dan 
eis wegen feines twahren Chriſtenthums Rn 


831 Urtheil davon 
—* Gottft.) deſſen Fehler in Arnds Hiſtorie an 
Arpe, Nachricht vondeffen Schriften 176. — 


Aſſoriſche Reich, deſſen Befchreibung 2 x deſſen Urfprung 
. 97 wie Babel und Meden davon abgefallen ni N 
thei 
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—— wer unter ter denen alten Philofophig dahin ie 


rechn 332 
Auwerkerke, dieſes Feld⸗Marſchalls Fehler 312 
Autores, melches die beften Auflagen derfelben 286 
Auguſtinus, deffen Schrifften gegen Pelagium 765 7 

fen Zebler 769 deffen Lehre von der Genade 769 0 

er die Erlöfung Chriſti für allgemein ausgegeben 772 


B. 


Babyloniſches Reich, deſſen Beſchreibung 2ı deſſen An⸗ 
fang 23 wie es wieder aufgerichtet worden = 
Barchufen, Urtheil von deffen Hift. medicine 


(Jacob) deffen Ruhm 686. 689.794 * 


Bäume, deren Wurtzeln werden in Ungarn zu Skin 
198 tie folche aus Blättern gegogen werden 628 
Bayern, des Churfuͤrſten Hartnaͤckigkeit 31 226 mit defs 
ir Acht, find die Übrigen — ——— 


Beiche, m diefelbe in denen mittlern Zeiten] — 


Pr * er geweſt 

Benedictiner, deren ie 5 derfelben Hochachtun 
wenn fie in Franckreich angenommen worden 8 went 
in Deutſchland 8 ob fie Fluͤgelwerck eſſen duͤrffen 9 

Bentley, wird von Burmannen angegriffen 642. 648. 


651 
Benzo, Nachricht von deſſen Beſchreibung Hengiei I. 


18 

Bergwercke, ‚deren — 860 derer — 
ſchen 363 derer Spaniſchen 86 

Beroſus, Urtheil von deſſen Hiftorie 23 wenn ort 


Beſchreibung, in derfelben wird offt gefehlet = 
Wibel, deren Wahrpeit ang denen Gepeimaiffen - 
m srwielen | 
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Bilder, werden von denen Papiften lächerlich verehret 
415 wenn deren Gebraud) in der Kirche aufgefoms 
en 589. 590deren Uberſchrifftten 590.591.598 

ter, wie auß folden Bäume erden 628 deren 
Structur 630 06 fich darinne Marck befinde 631 

‚ 0b deffen Umlauff denen Alten bekannt ger 


39 

Bodinus Nachricht von deffen Colloquio heptaplome- 
res 189 

Vourignon will ſich mit dem Labadie nicht er 


Fr ein beſonderes 607 
senife, bon unerlaubten Dingen, ob ſolche zw 


Burnet deſſen Meynung von Erfchaffung der Welt vers 
worfjen342 verteidigt feine Archäologie 720 


C. 


aͤment⸗Waſſer / deſſen Befchreibtng 873.875 
aman warum er von Mofeauffengelaffen worden 159 
anitziſche Bibel, Nachricht davon 75! 
arl VI. deffen ruͤhuliche Aufführung 308 
aſina/ dieſes Cloſters Hochachtung 7 

Lbaldaͤer, ob ſie ein herumfchweifend Volck geweſt 227 

Chinefer werden als lafterhafft beſchrieben 425 deren 

Handlung und Krieg mıt Rußland 428, 43% 439 
Ereobeit der Römifchen Kirche bey ihnen 436 

Ehriftafl, wie der Berg-Ehriftaf entjtebe 198 
hriſtus wenn er gebohren worden 156. 16705 er füns 
digen.föngen 238 ober GOttes Zorn getragen en 

wie er auzubeten 239. 240 deffen Wunder find gr 
fer — Di Muner der er 366 wie deſſen verfiärs 
ter Leib beſchaffen 7 719 

Cimbriſch Recht will Arpe fehreiben u 194 

Kircul, wird von denen Mathematicis nicht recht bes 
ſchrieben ke 


I 
! 


j 


f 
' 


# 


Anderes Regiffer. 


Clarus, was das Wort bedeute 291 
Elerc, Urtheil von deſſen Hiſtoire de la medecine 337 
Clerc (Zoh.) wird ze 490 Burmans Bene Urs 
theil von demfelbe 646.647 
Eoehorn, ftirbt aus Berdruß 311 deffen Anfehn 312 
Cdleſtinus/ deffen Lehren 264 
Edrper, worinne er beftehe 
Eöntrefcarpe, ob das —2— wahr fe, Gone 
pe verlohrn, Feſtung verlohren 
Corvinus, Unruhe, fo er zu Dantzig wegen Arnds * 
res Chriſtenthum angefangen 826 
Creotz Züge, deren Befchreibung 497. ſqq 613 
Eritiade, —* Worts verſchiedene Bedeutung 643 Re⸗ 
gelm derſelbe 652.19. 
fa Croix willden 1 Gardinal von Sachfen Be 314 


D. 


Dangig, wird von denen Schweden angefochten 923 
Decreralia &regorii 1X. merden erleutert:: ; : 880 
— an ter fih umderen Hiftorie verdient 
deren Reichthum 834; — zu 

deren —* eſſerung 
Deutſche Hi Rorie, Mangel derſelben, und wie ihm 


helffen 
era Ritter, deren Urfprung 505. 614 leitung 
615 Drdeng-Miifter 616 werden mit den Schwerd⸗ 
— vereinigt 617 open 618 ziehen nach Preufs 
> fen 619 ihr Reichthum 619 Kriege miePohlen 620, 
-. deren wird eın Theil Lutheriſch 622 kommen in Dople 
u nifchen Schuß 623 ihr Hecht auf Preuffen 624 deren 
Balley ın Defterreich ‚625 


Didymus Alexandt. Nachricht don beſſen Sorten 


Dina * re ing ic 

onyſiu eil v n un 6. 

dieſelbe iſt — * * — Bi I 
aau, 





Anderes Kegift 


Donau, deren Beichreibung 195 two fieentfpringe 208 
mie geſchwind fie gehe 205 was ſich für Waſſer das 
mit vermifche 206 mas für Dflangen dabep wachſen 

207 was für vierfüßige Thiere dabey- befindlih 


207 
Dorfchäus, Nachricht von deffen Commentario über bie 
Acta Apoftolor 369 ober Noten über Arnds Chris 








ſtenthum gemacht 823 
Dortrechtiſcher Synodus iſt parthepifch 781 
Drachen Blut⸗Stein, Deffen Kräffte 871 
Drepfaltigkeit, Joachtmi Irtthum davon 882 


Druiden, ob deren Echuh ein: Funffeck geweſt 756 die 
Eugliichen find die gelehrteften 846 ‚ umftändliche 
Rachricht von ihnen 954,499. 

& | 

Eidſchwuͤre, mit benenfelben fielen die Sefuiten Pr 

zig‘ Ä — 

Einbil * g, derderbte, wie ſolche zu curiren 572 was fie 


73 
er wird durch Caͤment / Waſſer in Rupfjer detwam 


| 873.376 
Elemente derer Ariftgtelicorinm und Eartefianer vers 
worffen 546 deren Befchreibung 602. 605 


Elenchus, was er ſey 452 mie dies Wort im Neueũ 
Teſtam. gebraucht werde 453 deſſen verfchiebene Ars 
ten 453 wer Dazu tächtig und berechtiget fen 454 mie 
er zu führen 455 
Eltern, die erften, wie ihr Verſtand und Wille beſchaffen 
geweſt 235 wie deren Sünde denen Nachkommen zu 


— — ri — 

wie be zuge a0 

van Ende, Berk — demſelben d1$ 

Energien, was dadurch zu verfichen \ 255 

Engel, ob fie Cörper haben _ 2 
Eagliſche Kirche, deren Somboliſche Bücher a 


Anderes Regiſter. 





Ente, Beſchreibung einer beſondern Ente 203 
Epicurus deffen Khädliche Säge 330.332 
Epieikeia, deren Erklärung > 


Erzeugung, ob fie aus dem Ep gefchehe 

Efaias, deffen Erklärung 894 Urtheil von ef Co 
mentatoribus 

Euſtachius, Urtheil vondeffen Tabulis anatom. * 

Ey, ob aus demſelben die Erzeugung geſchehe 39 


Br en 
kaum Scoicum, ob es fo viel als die Göttliche — 
ist wird vom Goayaco reich * 


laͤche, eine ſchieffliegende, deren Ebenſcha * 


Fluͤßige Coͤrper, wie deren wagerechter Stand zu erklaͤ⸗ 


m 256.259 warum ſolche auch nach der Geitedrws 


259,261 
ontanelle, find eine alte Erfindung 
ormula Eonfenfug, deren Hiftorie 65: 2, 
ortification, f. Kriegs: Baus Kunſt. 
ancke Aug. Herman) deſſen Leben 
rancken, was in alten Schriften unter —— 
für Voͤlcker verſtanden werden 
Grangofen: ‚Krankheit, Deren Hiſtorie 402 ob ſie — 
* bekannt geweſt 403 wie ſie zu heilen 408 
Brans! ofiſche Flüchtlinge werden von denen — 


wieſen 
or hat an einem Glallario ——— —* 
rende, wie bie Bewegung bes Leibes dabey erben 
reyheit bed Willens, ob fie unumſchraͤnckt * 
— deren Sammlung 


223 
ulda, ob es eine Didces zu nennen 57 dieſer Abtey 
anal 58 des Abts dafelbft Vergleich mit dem + 


Anderes Regiſter. 
ſchoff zu Wuͤrtzburg 58 deffen Eremtion 59 ch Li 


fter diefes Stiffts 60 Befchreibung der Haupt⸗Kirche 
rt 61 welche Drden allda aufgenommen ae 


Surdt, iſt zu Vergebung der Straffe nicht genung 104 
ob fie bey der Liebe GOttes ſeyn Fan 105 


G. 


art Ga ber me fe 
rieben 841 deren Weltweiſe 844 e 

ek gekriegt 847. faq. deren Gotteddienft iſt 
* 844 dag Alter des Volckes ſelbſt 850 = 


&: ehe, vo (che a og, ift ein Bande 


— deren Beſchreibung 475 deren — ie 
Mann: und Weibes⸗Perſonen 
Gedächtniß, war ar legtsverflorbenen 
434 


K | 
a — pe Hefchreibung u 
Gelehrte, maß bey deren Lebens · Beſchteldungen in 


zu nehmen 
—2* deren Eintpeilung 855 Veränderung 886 * 
893 
— ob der Pabſt ſolche machen fönne 881 
Gleichniß ⸗Rede, was dabey zu beobachten 273 
Gnade GOttes, wie die Lehre derfelben ——— 
trieben worden 762 was Auguſtinus dazu gethas 
63 unterfchiedene Mepnungen davon 766 wie diefe 
I von denen Scholaſticis verderbt worden 77% 
Hiftorie der gangen Lehre 761 
Gold/ ob der Magen ſolches derdaue 573 ——— 
garn an denen Wer: Reben | 
Gtt wie deſſen Ewigkeit zu ge! n. 208 2 
Allgegenwart 233 wie die Sto SL 














u 


Anderes Regiſter. 
ertwiefen 334 wie berfelbe alles vorher wiſſen koͤnne 


527 

Gottesdienſt, ob es gut ſey, wenn er mit fremden Wor⸗ 
ten geſchieht 106 
GoOttes⸗Gelahrheit, mer von der Methode dieſelbe zu 
treiben gefchrieben 459 deren Endzweck 459 Gaben 
459 





welchedagu erfodert werden - - 
Gregorius VII. deſſen Wolluft 422 
Gregorius IX. deſſen Decrerales erleutert 380 
Buajacum, wenn es in Europa bekannt worden 406 
Gut, welches das hoͤchſte 348 


H. 
Halle, Nachricht von dem Wayſen /Hauſe daſelbſt 74 
oO 


5 
Harmonia präftabilita, wird anders von Leibnigen als 
von Wolffen erflärt 329,530 
Hauſen, dieſes Fiſches Befchreibung 205 
Hebräifche Sprache, gegen Elericum vertheidigt 460 0 
deren Vocales von Eßra erfunden morden 62. 
Heracleon , wie viel Gelehrte diefen Nahmen geführet 


95 
wenn ber Keger Heracleon gelebt 95 deffen Ketzerey 
96 deffen Schriften 8* 

Hermita Petrus) iſt an denen Creutz⸗Zuͤgen Urfache 


Herman, Churfuͤrſt zu Coͤlln, Schriften, welche bey —* 
legenheit der von ihm unternommenen Reformation 
heraus gefommen —. 1 

Herodes, wenn er geftorben 163. 166 

Hera, deffen Krafft befchrieben 41 

Heſychius, Anmerckung über deſſen Glofarium 378 

Hiſtoricus, deſſen Eigenfchafiten 464 

Hollaͤnder, deren Ubermuth 800 

nd, woher deren Raſerey komme 51 was deren Biß 
ſchade 52 


Ppp Hue⸗ 


Anderes Regifter: 
Huelius hat fein Judicum gedab 408 
J. 
Jacob Ben Aſcher, Nachricht vom deſſen Schrifften 
Jacob Ben ass, Nachricht von deffen Commentare 
überdie B 


Janſenius, —X bon deſſen Auguſtino 780 Ural 
von demfelben 


Idez mediate & immediate fenfibiles * J 
Jeruſalem, wie ſich Die Chriſten daſelbſt niedergelaffen 
491.492 


Jeſuiten, werden beſchuldigt 101 tie fie ihre Novitios 
prüfen 423 befeftigenden Pelagianifmum 776 Streit 
mit denen Dominicanern 27 
achim, deffen Jrrthum von der Drepfaltiofiit 882 
banna, mag vonder Erzehlung wegen Diefer — 


zu halten 682 
— ob er feine Redens Arten aus dem — 
genommen 367 
Johanniter⸗Orden, deffen Urfprung 493 wird von dem 
Tuͤrcken vertrieben 493 deſſen Kleitung 500 Streit 
ern .. Tewpel Herrn 503 defien Zug nach = 
i8 und Mal 

Joſephus, ob w zu — 162 — er 


fuͤr einer Zeit⸗ 164 

Juͤngſte Gericht, wie * Sehe — Heil, Schtifft davon 

gu verftehen 717 ob Daffelbe nahe ſey „18 

Jurieu, deſſen Streit mit Basnage 633 
8. 


Keil, deffen — iſt bißher ungewiß * 
deſſen Beſchreibun 
Kelch, ob die Dapıften Polen benen Leyen mit 434 ver⸗ 


—* 


Anderes Regifter. 


Kinder, woher deren derſchledene Gemuͤths⸗Arten 607 
— Hiſtorie, deren Eintheilung 473 wie ſie zu tra⸗ 


aiche Unterſchied unter deren Geſetzen und Behr 
chen ı deren Fehler 


Kopff, deſſen Befchreibung — 
Kriegs⸗Bau⸗Kunſt, deren Fehler — die Italiaͤniſche 
787 die Hollaͤndtſche 789 die Srangöfifche 790 die ir⸗ 
reguläre 792 wer davonim Deutſchen gefchrieben 
792 

‚ de Labadie, beffen Leben 801.14. 


Langhanfen, Urtheil von defien Schrifft de principio ra- 


tio nis fufhcientis 531 
Larrey, deſſen Parthepligfeit 796 
Latein, wie es zu erlernen 586 
Lauſanne, dafelbft will die Academie die Formulam con- 

ſenſus nicht annehmen 70.19. 


Leben der Seele nach dem Tode twird erwieen 705 

Leib, deffen — — 37 wie er im u 5* 
werde beſchaffen ſey 

P. Leo (Jehuda) —* von deſſen Buch om —— 
pel Salomonis 671 

Licht, wie ſolches in denen Planeten fortgepflantzt nid 


3 

Liebe GOttes, ob fie ohne Furcht feyafönne 105 went 
man GOtt nicht lieben Dürffe 106 

Liebe des Nächften, deren Gr —— 107. * 

Liturgien, welches die fuͤrnehmſten 

Ludewig XIV. deſſen Fehler 

Lutherus, Unterſchied zwiſchen deſſen erſten und ie 
Schrifften 


M. 
acklaine, vB 
Macklaine, deſſen mans : ge 





Anderes Regiſter. 


Märtyrer, Hıflorie derfelben 87 
Magie, deren Befchreibung 516 
- Mahomet, deffen Leben 490 
Marcellus Anchranus, Nachricht von bemfelben 99 
Marlborough gerühmt 551 
Mathematiſche Methode, ob ſie in hoͤhern Wiſſenſcha 
ten zu gebrauchen 117 
Mathematici, machen nicht gute Beſchreibungen 


133 

Medicin, deren Vorzüge für andern Wiffenfchafften 384 
wird zu Alerandrien befonderg getrieben 397 von des 
nen Saracenen pochgeachtet 398 
Menaffe Ben Yfrael, Nachricht. von demfelben 672 
Menſch, deſſen Befchreibung 598 deſſen Erzeugung 
2 


60 
Metalle, wie fie ergeuget werden 199. 200 
Metaphyſici, ob fie unser hohen Worten gemein Zeug 
vorbringen 124 
Mege, Urſprung und Bedeutung dieſes Rahmend 755 
Meyland, die Eitadelle iſt ein Muſter guter er 


Milch, deren Nutzen in der Medien 573:574 

Möglich, was folches fey 127 

Monades, was davon zu halten 514 

Morab- Theologie, Abwege, welche bey derfelben zu ver« 

meiden 409 
N. 

Nazataͤer, Urtheil von denenfelben 682 


Nieto (David) Nachricht von feinen Schriften 668 
Nimtvegen, Nachricht von dem Frieden daflbft Sız 
Nothwendigkeit, Irrthuͤmer, darein die Weltweiſen bey 
dieſer Lehre verfallen 520 
Notferus, unterfähiedene gelehrte Leute, welche diefen 
Nahmen geführer 87. 88 


D. Obrig⸗ 


Anderes Regifker. 


— — 








O. 
Obrigkeit ‚ tooher derer Recht in geiftlichen Dingen 
471 


Oehlung die legte, wie fie in denen mittlern Zeiten vers 
richtet worden 19 
Hhren;Beichte, deren Nichtigkeit 574 

Dlympifche Jahr; Rechnung, wie folche hr 
160 - 


Dribafius,wenn er gelebt 338 Urtheil vondefienSchriffe 
ten 390. 391 deffen Leben 292 
Oſiander, wird wegen ſeiner Schrifften gegen Arnds 
Chriſtenthum getadelt 830. 832 
Hoidius, deffen Commentatores 291 wer deſſen bebes 
beſchrieben 295 ob auf ihn eine Muͤntze geſchlagen 
worden 295 
©. Doidiug, was die Paͤbſtler mit deſſen Religbien 

für Poſſen treiben 419 hat zwey rechte. Deine 
421 


Hrenſtirn, deſſen Grabſchrifft 567 
P. V | 
Paͤbſte, deren Hochmuth und Pralerey 417 ob fie or 

881 


bens⸗Lehren machen fünnen 
Pabapier / giebt zuder Schlacht bey Ramelies Anlaß 
| 557 


Patres, Urtheil von ihrer Gelchrfamfeit 468 
Paulus /ob er feine Gelehrſamkeit vergeſſen 369 
Paulus Medicus, wenn er gelebt 389 


Pelagius, Nachricht von demſelben 764 Hiſtorie ſeiner 
Ketzerey len deffen Lehren 767 ſolche werden 
+ Bon denen Jefuiten befeftiget 776 
Perottus, deffen Arbeit über den Phädrum 656 

Pflangen, deren Erzeugung 633° 


.‚Ppp 3 Pride 


Anderes Kegifter. 
a —— —— — — 
Pflichten gegen GOtt, nach der Stoicker Meynung 


345 

drug, wird Hon denen München verfiümmelt 6:6 
Ve Sabeln Aeſopi oder Aefopiä zu nennen 4— 
659 Verbeſſerungen deſſelben 666. ſqq. 
Philo Urtheil von demſelben 681 


Philobiblicum Collegium, Nachricht bavon 240 
509 





Philofophie, wie fie zu treiben 463 deren Mißbr 


Pietiſterey, ob folche eine Kabel 748 
Plagtum, ein neues 595 
Planeten, wie in ſolchen das Licht —— 

034 


Plutarchus, deſſen Fragmentum Umsg suyersuas 


379 
Portugall, Nachricht von denen —— 
Poſtelus, vom deſſen Buch Rekirueio omniam reram 


677. 
Prädeftinatianer, ob deren Kehzerey erdichtet 33 
| 7a 

Principium rationis fufhicientis,, Urtheil d 


fen Erflä b ſolches —— 
12 deſſen Erklaͤrung 524 ob fo e 
en 525 ob es die Menfchen hochmuͤthig mache 


526 

Proteftanten, was von derer Vereinigung zu er 
Propheten, Sehler bey deren Erklärung 896 
Pufendorf, Urtheil von denen Commentatosibus über 
fein Buch de officio hominis & civis 923 
Adern, deren Kleinigkeit 37 

unct, der Mathematifche, wie er zu finden 131 


Ppthiſche Spiele, wenn fie angefangen 293 


R. Ra⸗ 


Anderes Regifter. 
R. 


Rabanus, deſſen Meynung und Buch de Euchariftia 


682 
— des Schlacht daſelbſt Anlaß gege⸗ 
Raum, ob ein unendlicher ſey Sao ob ein I 6 


dee Natur, — 152 Er * 
Pa * Willen SOttes herzuleiten 


d beſondere Arten derſelben en 
‚nee un 
Bein, ob ein Menſch ohne diefelbe fociabel fer * 


eenaundot, Urtheil von beſin Colltione Liturgarum 


47 
Reſcript, was ed 890 
a nn Vorzug für ———— 


— Radrict on der Verraͤtherey — 

316 

Kunen, —2 geruͤhmt 687 
S. 

Sabbaths/ Feyer, Hält Labadie für ein Be Ding 


— 
—— —* über Jußelli biblio. 
8 
Snaberi-defen Kriege A 
Gerpperad, Nachricht von beffen ungedruckten Son 
19 


Sahbei, —— 
— Re Senn San 8 


Anderes s Resgiſter. 


Schemucl P. Nachricht von on demfelben 675 
SchmeersStein, — en 970 
Schnee:Gang, warum fie fo 205 
Scholaſtiſche Theologie, Es Y befanden 465 
Schraube, deren Vermögen 252 


Schweden, ob fie — Frantzoſen zu Gefallen nach 
— gegangen 564. 565 des Königs Caroli XII. 
372.19. 
Schrei, das Recht allda 343.f99- 
Schwere, ift ein allgemein Natur· Geſetz 647 
Seele, wie fie mit dem Leibe verbunden fey 35.463 mie 
fie mit dem Leibe übereinflimme 36 ob fie zufünfftige 
Dinge voraus fehen koͤnne 343 wie es nach dem Tor 
: de mitihr befchaffen 346. 710, 218 woher fie ent- 
fprungen 347 *deren Befchaffen on deren Uns 
fterblichkeit 536. 707 ift material 709 06 
fie am Ende der Welt gereinigt werden folle 717 
Sehn⸗Ader⸗Safft, wird erwieſen 43 deffen Erzeugung 
und Nutzen 44 
Semi⸗Pelagianer, deren Lehren 4772 
Sevenner, ob ihr Aufcuhr zu entſchuldigen 693 
Sinne, wie viel deren ſind 47 
Slaven, deren Goͤtter 7257 
Sonne, warum fie manchmapl bleich wird = 
Sonntag, Pflichten an demfelben 
Spanien, Nachricht von denen Bergtoereken dafeibft 


864 

Epinoga, Nachricht von deſſen Tractatu u 
ein s ‚Kohlen, Bemuͤhung folche in Deutfchland nf im 
Gtanislaus L deffen Ertoehlung zum König — Be 
325 

Stider, mag bon ihrer Moral und Theologie Ar 


327 
Stolberg, Vadrcht von beffen eregetifchen Mans 
ſeripris 364 


Erof 





Anderes Regiſter⸗ 
Stoßius, Rache von Def hf und al 
Sünden, die aus Unwiſſenheit (gefchehen , ob fie > 
Soſtematiſche Theologie vertheidigt 465 
| J 


Tauffe, ob ſolche denen Kindern zukomme 241.242 
Tempel⸗Herren ihres Ordens Urſprung und Einrichtung 


502 deren Streit mit denen Johanniter⸗Rittern 502 
deren Untergang o 


507 
Tetzeh deſſen Geburts⸗ Stadt 582 mern er gebohren 582 
deffen Studia und Promotion 582 deſſen Taxa peni- 


— deſſen Schrifften 583 Streit mit Luthe⸗ 
ro 534 Tod 585 Begraͤbniß 


586 
Theophraſtus Paracelſus, Nachricht von deſſen magl⸗ 
ri Schriften ———— | u 38 


| I 
Thiere, was von deren Seele su halten so 
Zpurneißr; wie erinden Verdacht der Zanberep verfals 


en 183 
Zodund Auferfiehung wird in det. Schrift verbunden 


6 
Toledo, woher ber Nahme diefer Stadt fomme 678 
— warum die Belagerung dafür aufgehoben wor⸗ 
en | 
Tranfubftantiation, Hiſtorie diefer Lehre 2 
Zraurigfeit, wie es bey derſelben im 2— — 
Tremellius, Nachricht von deſſen Juͤdiſchen Catechifino 


Tridentiniſches Concilium, iſt in der Lehre von der Gras 
de zweydeuti 775 
Zürckemang, deren Religion und acht 493,0. 


B. 


Ball, Nachricht von deffen Artenihileredend: RE 


Anderes Regifker. 


— — — — — — 

Vanini wird cniſchuldig t 78. 180 

Vauban, was von deſſen Fortification * 
90 


7 
Ubel, warum ſolches denen Frommen begegne 339 
Vena medinenſis, Nachricht von dieſer Kranckheit 


+ 
Verbindlichkeit, was deren Brund ſey 
Verlaſſenſchafft ‚ 06 fie pro re derelicta anzufeben 


_ 
Berftand, mie viel er Kräffte habe 
Victor a Karben, Nachricht von beffen Scrifien 


Bilars, deffen Fächerlicher Brieffan den Kath zu um 


Vita, dieſes Worted Bedeutung 660. ſoq. 
Vitringa, Urtheil von deſſen Commentar. in Jeſaiam 


897 
Unger, Nachricht von deffen MEERE Collectaneis 
666 


Ungesiefer, wie ſolches entſtehe — 

Unkeuſchheit, wenn fie erlaubt 

Unmiffenheit, wird vondenen Sefuiten für eine — 
ſeeligkeit gehalten 102 wie weit ſie entſchuldige 103 
ob die Sünden, fo daraus entſpringen, groß find 


103 
Vollkommenheit, tie fie zu beſchreiben 
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